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Vorwort
Die Lebensauffassung, die Kultur zugrunde liegt stellt sıch der
relig1ösen Dimension eshalb INIL besonderer Dringlichkeit dar, weıl sıch
1er das Seinsverständnıis Zeichen des Absoluten ausdrückt. SO 1ST
dieser Bereich 1ı Hınblick auf die zwıischenmenschlichen Beziehungen
außerst empfindlıch. I7G relıg1ösen Überzeugungen Volkes respek-
tieren heißt den Kern SCHEHGE Eıgenart bejahen. Fıne Religion missachten
bedeutet Herabsetzung der SC praktızıerenden Menschen Welche ata-
strophalen Konsequenzen diese Haltung haben ann okumen-

die Menschheıitsgeschichte VO  - iıhrem Anfang bıs UÜLISEFTICH Tagen
Solange die Andersheit als Infragestellung der CISCHECH Lebensweise autf-

gefasst wırd 1ST das kulturelle Miıteinander Wesen edroht Zur Aner-
kennung der Fremdheit kommt Inan durch Verinnerlichung der Einsıicht
4aSSs sıch das Sein 1Ur der Vielfalt offenbaren vermag Di1e Mannıg-
faltıgkeit 1ST nıcht 1Ur C111 duldendes Faktum sondern C1iNE ontologıische
Notwendigkeit Di1e Gesamtheit VO Grundüberzeugungen die C1iNeE Kul-
tur ermöglichen stellt die Weıise dar WIC sıch das iıne konkret VelI-
wirklicht Im Laufe der Menschheıitsgeschichte erscheint der Prozess der
Selbstermöglichung unzähligen Formen deren Wahrheitsgrad (s3e-
wicht ıhrer lebensbejahenden Fruchtbarkeit INECSSCI1 1ST Es andelt sıch
demnach Jeweıls O1 Wıahrheit IW Folglich befinden sıch die
Menschen und ıhre Religionen unauthörlich aut der Suche ach sıch selbst
Di1e Notwendigkeit dieser ständıgen Selbsterhellung begründet den Dıa-
log Denn Hs MIt Hılte des Anderen annn INan das Eıgene entdecken Er-
C1gNEL sıch diese Einsicht verwandelt sıch auch die Erfahrung des rem-
den Aus Bedrohung wırd Halt

Toleranz 1ST die Grundstutfe, der sıch das allgemeıne Bewusstseıiın
erheben hat Das Ziel jedoch steht och höher Es 1ST das Fa zZUrT Vieltalt der
Lebensentwürte Das Zentrum 1ST überall annn CS auch nırgends Be-
SIpwerden Wenn dadurch Anderen dasselbe entdeckt
wird wırd das Band ertahren das alles Eınen verbindet Sodann C1I-

siıch ass die Vielheit nıcht da 1ST damıiıt sıch die Menschen anfeın-
den sondern umgekehrt Aass S1C ıhre Würde als Träger des Absoluten
erkennen sıch übereinander freuen und auf dem Lebensweg triedlich
mıteinander gehen
Mälaga/München Januar 2001 Der Herausgeber
Anmerkung der Redaktion

Fachausdrücke AaUsSs den Weltreligionen sınd erläutert Glossar VO
DieWeltreligionen, eıl (Edith Stein Jahrbuch, Band 12000|] 447-—455).

Über die be] Herder erscheinende kritische Edıith Stein Gesamtausgabe
(ESGA) wırd das Edıth Stein Jahrbuch regelmäßig berichten. Vgl
diesem Band Edith tein-Forum
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Meıne Begegnung MmMIt dem Dalaı aıa
Eın Gespräch MLE Lnu1se Rınser'

Renate Romaor: Liebe LuLse Rınser, nachdem S1e mıt Ihren Büchern Csutes
z  9 alles Erfolg und uhm erreicht haben, für das Präsidialamt
der BR  3 vorgeschlagen3 sınd S1e ach Indien gereıist, mıiıt dem
Dalaı Lama sprechen. Was hat Sıe a7Zu bewogen?

Lu1se Rınser: Ich bın e1ınes Tages eıner Akademiesitzung ach Berlin
gefahren, und da hıefß CI der Dalaı amna spricht in der Friedensuniver-
S1tÄt. Selbstverständlıch hat mich das interessIiıert. en Dalaı ama wollte
iıch doch hören. Ich War auf dem Podium und sollte auch Ich
hatte den Dalaı Lama vorher och Nnıe gesehen und WUSSTe nıcht, W as ich
da sollte. Schließlich ving die Türe auf, und hereın kam CH oing
MI1r vorbelı, ächelte mich d SCLZTC sıch und fing reden. Ich WAar VO
Sehen dieses Mannes überwältigt. Er redete also und schaute ımmer wIı1ie-
der eım Weggehen sah mich Ich weıß nıcht mehr, ob WIr
u1ls die Hand gegeben haben Es W ar alles traumhaftt. Wır hatten eıne
plötzliche Verbindung. Das W ar meıne Begegnung mıiıt ıhm Und die
W ar sehr wichtig, weıl iıch sofort das Besondere spurte, das 7zwıischen ıhm
und MI1r W AaTfTl. Darauftfhin vermuittelte Uwe Morawetz eın TIreffen mIt dem
Dalaı ama iın Rom Maı 1994 Wır 1Ur viert. Ich weı(ß
nıcht mehr, worüber WIr gesprochen haben Jedenfalls Iud mich ach
Indien e1ın Und kam iıch Anfang September 1994 ach Dharamsala.
Uwe Morawetz War meın Begleiter. Das sınd die Fakten. Deren Bedeu-
Lung oing ir erst spater auf Diese Begegnung hat mich doch sehr Velr-
andert.

Romaor: Wo and das Treffen statt”
Rınser: Im Kloster, das gegründet hat und dem vorsteht. Fünf Mal;

unt Tage lang, hat mich sıch eingeladen. Seine Mönche wunderten
Sich, Aass ımmer wıeder ach mı1r verlangte.

Romaor: Welchen Eindruck hatten Sıe davon, W1e€e dieser Gemeininschaft
gegenüberstand?

Rınser: Wıe eın Gleicher zwischen Gleichen, sehr eintach und natürlich,
eın Prünk; WwW1e€e eLtwa 1im Vatıiıkan. Er wollte auch Sar keinen Unter-
schied zeıgen. Meın Haupteindruck VO ıhm Wr Einfachheit. ber iın die-
SCT Eintfachheit WTr alles enthalten. Es War eigentlıch nıchts Besonderes.
Das Besondere kam nachher, 1n der Wırkung. Ich WAar nıcht mehr dieselbe
W1e€e vorher. Ich habe verschiedene wichtige Begegnungen 1m Leben SC
habt, aber diese W ar wohl die Wiıchtigste.

Romaor: Inwietfern hat das Ihr Leben verändert?
Rınser: Seitdem denke iıch anders, weıter / war bın ich Christin

geblieben, iıch wurde n1ı1e Buddhistin. och W ar mıiıt meınem Christsein

Das Gespräch tand 1999 1in der Münchner Wohnung der Schrittstellerin



16 ILu1se Rınser

anders geworden. [ )as 1nNe 1St überall voll; aber nırgends ausschließlich.
Rahner hatte die Buddhisten AaNONYINC Chrıisten ZENANNL. Nach dieser
Begegnung begriff ich, Aass 111a ebenso die Christen AaNONYINC Bud-
histen HCN annn Sınd WIrFr nıcht vielmehr alle 1LL1UTE Suchende, die sıch
ach Wahrheit sehnen, hne sS1e Je voll erreichen können?

Romaor: Dagte das nıcht auch Rahner? Und aSss WIr unls der Wahrheit
NUr asymptotisch nähern könnten, S1E nNn1ıe voll erreichen?

Rınser: Ja das auch Rahner hat 1e] tiefer und ehrlicher gC-
dacht, als se1ın Werk, das schon tief und ehrlich iSt; 6s
lässt.

Romaor: Wıe die aufßeren Umstände während des Gesprächs mı1t
dem Dalaı Lama?

Rınser: Es WAarlr höchstens och eın Mönch dabei, der meın VOIL Auf-
FCHUNg tehlerhafttes Englısch dem Dalaı 2ma übersetzte. Dabe] en
WIr Tee getrunken. Es wurde Vieles und Wıchtiges ZESABT och oft habe
iıch geschwiegen, ıh 1U angeschaut.

Romaor: Welche Funktion nımmt der Dalaı Lama innerhal des Bud-
hismus eın ?

Rınser: Er 1St das Oberhaupt des tiıbetischen Buddhismus.
Romaor: Spielt der Dalaı ama nıcht auch eine polıtische Rolle?
Rınser: Ja die spielt se1lt seinen Jungen Jahren, als AaUus dem Tibet

ach Indien fliehen MUSSTIeEe ber iıch würde nıcht9 4SSs eine Rolle
spielt. Er spielt S1e Hicht, ıSst S1€, verkörpert S$1e Er ıst der Geilist seıner
eigenen Funktion.

Romaor: Ist der Dalaı ama politisch gesehen für se1n Land VO
Nutzen? Kann das überhaupt se1ın 1n der Außenseıiterrolle, die
iınnehat?

Rınser: Hr 1st bestimmt VO  3 ogroßem Nutzen, weıl sehr viele Bezıie-
hungen hat Er 1St sehr bekannt, merkwürdigerweıse, weıl doch seıine
Lehre schwierig 1St Warum 1St bekannt? Weıl sehr Vieles Sagtl, W as

uns alle angeht. Er 111 Frieden. Das 1sSt seıne Botschaft!
Romaor: Man OFT auch manche negatıven Stimmen ber ihn, weıl

siıch durch seıne Botschaft ımmer 1in den Mittelpunkt rückt.
Rınser: [)as wıill doch gak nıcht! Das heißt, 311 schon Miıttelpunkt

se1n, aber nıcht seiner selbst willen 1STt m. E wirklich bescheiden
sondern der Lehre willen, die vertritt. Der Dalaı ama 111 eine
geist1ge, keıine außere Raolle spielen. Und die spielt Viele VO u1ls

beschäftigen sıch mıiıt Buddhismus. Vor ıhm W ar das Interesse dafür nıcht
oxroß.

Romaor: Könnten S1e ein1ge wichtige Grundzüge des Buddhismus her-
vorheben?

Rınser: Es o1bt meınes Wıssens verschiedene Arten des Buddhismus,
W1e€e 65 viele We1isen VO Christentum o1bt, nıcht 1L1LUTr Protestanten

und Katholiken. Es 1sSt schwierig arüber reden, da scheue iıch mich
ber prinzıpiell

Romaor: Uns interessıert, W1e€e Ö1e 68 sehen.
Rınser: Wıe iıch CS sehe? Fur miıch 1sSt der Buddhismus nıcht dıe andere
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Glaubenslehre, also nıcht eın Gegensatz FA Christentum. Ö1e gehören
vielmehr 1in dem Sinne I1 Aass S1e verschiedene, 1aber siıch
yänzende Erscheinungsformen des Absoluten darstellen. Es sınd Z7we]l
Grundmöglichkeıiten, W1e€e der Mensch sıch dem Eınen nähern bzw. dieses
ertahren annn Vielleicht 1sSt das Verhältnis och verwobener. Im Chriıs-
tentum sınd viele Gestalten, die gleichsam Buddhistisches gelehrt und
gelebt haben

Romaor: Mır $51lt gerade Johannes VO Kreuz eın und eıster Eckart,
die Ja auch die Lehre VO der Leere gyelehrt haben

Rınser: Ö1e meınen die Lehre VO Leerseımn.
Romaor: Ja Leersein 1mM Sınne VO An-nıchts-Hängen.
Rınser: [)as 1St die moralische Konsequenz. Die Vorstellung 1St eiıne

Vorstellung VO Nıchts. Über das Nıchts reden 1St sehr schwer. Es
wiırd Ja ogleich e  9 zumındest einem WOFt. ber das Nıchts 1STt
nıchts. Im Chrıistentum haben WIr die Dogmen. IDE, 4An INa  . sich

testmachen. Im Buddhismus oibt keine Dogmen, sodass I1a

nıcht Glaubensuntreue hinausgeworfen werden ann Es o1bt wohl
Anhaltspunkte. och letztlich ylaubt INanl, W as I11Lall ylaubt. Jedenfalls
empfinde ıch

Rolle als 1m Christentum?
Romaor: Spielt 1mM Buddhismus der Glaube nıcht vielleicht eıne geringere
Rınser: Rıchtig. Entscheidend sınd nıcht Glaubenssätze: Ich ylaube,

adeMeine Begegnung mit dem Dalai Lama  17  Glaubenslehre, also nicht ein Gegensatz zum Christentum. Sie gehören  vielmehr in dem Sinne zusammen, dass sie verschiedene, aber sich er-  gänzende Erscheinungsformen des Absoluten darstellen. Es sind zwei  Grundmöglichkeiten, wie der Mensch sich dem Einen nähern bzw. dieses  erfahren kann. Vielleicht ist das Verhältnis noch verwobener. Im Chris-  tentum sind viele Gestalten, die gleichsam Buddhistisches gelehrt und  gelebt haben.  Romor: Mir fällt gerade Johannes vom Kreuz ein und Meister Eckart,  die ja auch die Lehre von der Leere gelehrt haben.  Rinser: Siıe meinen die Lehre vom Leersein.  Romor: Ja, Leersein im Sinne von An-nichts-Hängen.  Rinser: Das ist die moralische Konsequenz. Die Vorstellung ist eine  Vorstellung vom Nichts. Über das Nichts zu reden ist sehr schwer. Es  wird ja gleich zu etwas, zumindest zu einem Wort. Aber das Nichts ist  nichts. Im Christentum haben wir die Dogmen. Da kann man sich an  etwas festmachen. Im Buddhismus gibt es keine Dogmen, sodass man  nicht wegen Glaubensuntreue hinausgeworfen werden kann. Es gibt wohl  Anhaltspunkte. Doch letztlich glaubt man, was man glaubt. Jedenfalls so  empfinde ich es.  Rolle als im Christentum?  Romor: Spielt im Buddhismus der Glaube nicht vielleicht eine geringere  Rinser: Richtig. Entscheidend sind nicht Glaubenssätze: Ich glaube,  dass ... Entscheidend ist, wie man lebt, wie man die Lehre verwirklicht.  Romor: Glaubenslehre als Hilfe, um das Problem des Daseins zu be-  wältigen?  Rinser: Genau.  Romor: Ihre intellektuelle und menschliche Offenheit ist bekannt. Den-  noch sind Sie überzeugte Christin, wie Sie auch vorhin bestätigten.  Rinser: Moment! Bin ich eine überzeugte Christin? Hm ... Was heißt  das? Also ich glaube an das, was Christus lehrte. Aber überzeugte Chris-  tin, was soll das heißen?  Romor: Überzeugt eben von der Richtigkeit der Lehre.  Rinser: Wovon bin ich denn überzeugt als Christin?  Romor: Von der Göttlichkeit Jesu vielleicht.  Rinser: Und wer war Jesus? Je mehr Sie mich fragen, je mehr ich mich  frage, desto weniger weiß ich. Bald werde ich neunzig Jahre alt. Bis vor  einigen Jahren habe ich viel gewusst. Jetzt weiß ich kaum mehr etwas. Wir  sind von Geheimnissen umgeben. Sehr tiefsinnige Naturen verstehen das  ziemlich schnell und leben entsprechend: still, auf das Leben konzentriert.  Andere brauchen länger. Die meisten kapieren nie, worum es geht. Auch  das ist eine Frage ohne Antwort: Warum versteht die Mehrheit der Men-  schen nicht, worauf es ankommt? Wer ist verantwortlich für diese Tragö-  die? Was kann man tun angesichts des großen Unheils?  Romor: Ja, diese Frage stelle ich mir auch oft. Man  Vielleicht beten?  ist so ohnmächtig.  Rinser: Was ist Beten? Wir flehen etwas Unsichtbares an, es möge  Einfluss haben auf uns. Aber welchen Einfluss? Was wir gerade wollen?Entscheidend ist: W1€e INa  z lebt,; W1€e ILanl die Lehre verwirklicht.
Romaor: Glaubenslehre als Hılte, das Problem des 4ase1ns be-

wältigen?
Rınser: Genau.
Romaor: Ihre intellektuelle und menschlıche Oftenheıit 1STt bekannt. Den-

och sınd S1e überzeugte Christıin, W1€ Ö1e auch vorhın bestätigten.
Rınser: Moment! Bın 16 elıne überzeugte Christin? HmMeine Begegnung mit dem Dalai Lama  17  Glaubenslehre, also nicht ein Gegensatz zum Christentum. Sie gehören  vielmehr in dem Sinne zusammen, dass sie verschiedene, aber sich er-  gänzende Erscheinungsformen des Absoluten darstellen. Es sind zwei  Grundmöglichkeiten, wie der Mensch sich dem Einen nähern bzw. dieses  erfahren kann. Vielleicht ist das Verhältnis noch verwobener. Im Chris-  tentum sind viele Gestalten, die gleichsam Buddhistisches gelehrt und  gelebt haben.  Romor: Mir fällt gerade Johannes vom Kreuz ein und Meister Eckart,  die ja auch die Lehre von der Leere gelehrt haben.  Rinser: Siıe meinen die Lehre vom Leersein.  Romor: Ja, Leersein im Sinne von An-nichts-Hängen.  Rinser: Das ist die moralische Konsequenz. Die Vorstellung ist eine  Vorstellung vom Nichts. Über das Nichts zu reden ist sehr schwer. Es  wird ja gleich zu etwas, zumindest zu einem Wort. Aber das Nichts ist  nichts. Im Christentum haben wir die Dogmen. Da kann man sich an  etwas festmachen. Im Buddhismus gibt es keine Dogmen, sodass man  nicht wegen Glaubensuntreue hinausgeworfen werden kann. Es gibt wohl  Anhaltspunkte. Doch letztlich glaubt man, was man glaubt. Jedenfalls so  empfinde ich es.  Rolle als im Christentum?  Romor: Spielt im Buddhismus der Glaube nicht vielleicht eine geringere  Rinser: Richtig. Entscheidend sind nicht Glaubenssätze: Ich glaube,  dass ... Entscheidend ist, wie man lebt, wie man die Lehre verwirklicht.  Romor: Glaubenslehre als Hilfe, um das Problem des Daseins zu be-  wältigen?  Rinser: Genau.  Romor: Ihre intellektuelle und menschliche Offenheit ist bekannt. Den-  noch sind Sie überzeugte Christin, wie Sie auch vorhin bestätigten.  Rinser: Moment! Bin ich eine überzeugte Christin? Hm ... Was heißt  das? Also ich glaube an das, was Christus lehrte. Aber überzeugte Chris-  tin, was soll das heißen?  Romor: Überzeugt eben von der Richtigkeit der Lehre.  Rinser: Wovon bin ich denn überzeugt als Christin?  Romor: Von der Göttlichkeit Jesu vielleicht.  Rinser: Und wer war Jesus? Je mehr Sie mich fragen, je mehr ich mich  frage, desto weniger weiß ich. Bald werde ich neunzig Jahre alt. Bis vor  einigen Jahren habe ich viel gewusst. Jetzt weiß ich kaum mehr etwas. Wir  sind von Geheimnissen umgeben. Sehr tiefsinnige Naturen verstehen das  ziemlich schnell und leben entsprechend: still, auf das Leben konzentriert.  Andere brauchen länger. Die meisten kapieren nie, worum es geht. Auch  das ist eine Frage ohne Antwort: Warum versteht die Mehrheit der Men-  schen nicht, worauf es ankommt? Wer ist verantwortlich für diese Tragö-  die? Was kann man tun angesichts des großen Unheils?  Romor: Ja, diese Frage stelle ich mir auch oft. Man  Vielleicht beten?  ist so ohnmächtig.  Rinser: Was ist Beten? Wir flehen etwas Unsichtbares an, es möge  Einfluss haben auf uns. Aber welchen Einfluss? Was wir gerade wollen?Was heifst

das? Iso iıch olaube das, W as Christus lehrte. ber überzeugte Chris-
tin, W asSs soll das heißen?

Romaor: Überzeugt eben VO der Rıchtigkeıt der Lehre
Rınser: Wovon bın ıch enn überzeugt als Christin?
Romaor: Von der Gottlichkeit Jesu vielleicht.
Rınser: Und Wer W ar Jesus? Je mehr Sıe mich tragen, Je mehr iıch mich

frage, desto wenıger weılß ıch Bald werde iıch neunzıg Jahre alt Bıs VOILI

einıgen Jahren habe ıch 1e] ZEWUSSL. Jetzt weı(ß ıch aun mehr Wır
sınd VO  - Geheimnissen umgeben. Sehr tiefsınnıge aturen verstehen das
zı1emlich schnell und leben entsprechend: stall; auf das Leben konzentriert.
Andere brauchen länger: Die meısten kapıeren nıe, geht. uch
das 1St eıne Frage hne Antwort: Warum versteht die Mehrheıt der Men-
schen nıcht, worauf ankommt? Wer 1St verantwortlich für diese Tragö-
die? Was annn Ianl Ln angesichts des grofßen Unheils?

Romaor: Ja diese Frage stelle 1ec mIır auch oft Man
Vielleicht beten? ISt ohnmächtig.

Rınser: Was 1st Beten”? Wır fehen Unsichtbares d moge
FEinfluss haben auft 189588  N ber welchen Einfluss? Was WIr gerade wollen?
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Ist das, W WIr gerade brauchen vermeınen, ımmer auch das Rıchtige?
Unser Daseın enthält viele Fragen, aber am Antworten. Und iıch be-
enuge miıch auch damıt, nıcht wI1ssen.

Romoaor: ja die Lage des Menschen 1Sst schwer. ber W 4S faszınıert S1e
Buddhismus?

Rınser: Dasselbe, W 4s mich Christentum faszınıert: dıe Idee (sottes.
ber das buddhistische Verständnis davon scheıint MI1r besonders trucht-
bar und aktuell se1n. Es geht darum, das Goöttliche auf Erden prasent
werden lassen. Der Dalaı Lama erläuterte den Gedanken mı1t dem
Begrift »Mitgefühl«, das ıhm nıcht 11UI ın den 7zwischenmenschlichen
Beziehungen, sondern für den Umgang mıiıt der Welt überhaupt zentral
se1ın schien.

Romaor: Was bedeutet Mitgefühl für den Dalaı Lama”
Rınser: Ich tragte ıhn Wıe lernt INanl Mıtgefühl? 1ıbt CS eline besondere

Meditationstechnik? Er AREWOrtete »Oh Ja Es 1St der Rollentausch Z7W1-
schen uns und den anderen. Ich mich die Stelle anderer und S$1e

die meılne. Dıies haben alle Buddhas und Bodhisattvas gelehrt. Jle
orofßen eıster haben Z Herzstück iıhrer Lehre und Praxıs den Ent-
schluss gemacht, andere mehr lıeben als dıe eigene Glückseligkeit 1mM
Nırvana. Auf solche Weiıse gelang ihnen, die Hoffnungen und üunsche
der anderen ertüllen und die eigenen auch, enn bringt Freude,
Schmerz und Leid anderer stillen.«?

Romaor: ılt Mitgefühl auch für die Gesellschatt?
Rınser: Selbstverständlich. Es oilt auch für Völker. Wenn WIr unls

1n ıhre Rolle VEFESCIZEN,; verstehen WIr ıhre Agegressionen, ıhre Wünsche,
ihre Motiıivatıon für Revolten und Krıege. I)ann werden WIr auch tahıg,
Uu1ls für S1e opfern. [)as TaT der Christus Jesus SCHAUSO W1€ die Bud-
histen. uch 1n der Politik oibt CS solche, dıie sıch für andere opfern.

Romaor: Ist eıne posıtıve Einstellung 1n iLLASCITIET Mediengesellschaft
überhaupt möglıch?

Rınser: Wır sprachen auch ber die Erziehung Aa Mitgefühl. Die
Medien berichten täglıch VO  - den Leiden der Menschen auf UuLISCTET Erde
ber sS1e berichten meı1st Negatıves, sodass der Eindruck entsteht, der
Mensch se1 VO Natur aus schlecht. Der Dalaı ama 1aber meınte: »Ich bın
VO Gegenten überzeugt. Die posıtıven Seıiten des Menschen sınd den
me1lsten unınteressant. Nehmen WIr eine Mutter, die sıch mıiıt ıhrem ınd
mühsam und tapfer durchbringt. Ihr Verhalten 1ST normal und eigentlich
selbstverständlich. Für die Medien aber 1St normales Verhalten, das wıder
die menschliche Natur gyeht, interessant. Es macht Schlagzeilen.« Wır
brauchen eıne Kultur, welche die Medien nıcht ZUuUr Verherrlichung des
Negatıven und für Verhetzung Z11 Hass und Mord, sondern ZATT Erzıie-
hung ZU Miıtgefühl und ZU Bewusstsein der Mıtverantwortung be-

Romaor: Idieses Verständnis VO Miıtgefühl ermöglıchte e1ine orm VO  a}

Luise Rınser, Mitgefühl als Weg ZU Frieden. Meıne Gespräche mıiıt dem Dalaı Lama
München 1995 tt.
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spirıtueller Welterfahrung, dıe nıcht 1Ur das Indıyıduum, sondern eben
auch dıe Politik und die Gesellschaft verändern könnte.

Rınser: SO sıeht wohl der Dalaı ama Sehr beeindruckend WAaTr CS für
mich, W1€ konkret z7.5 VO Mitgefühl mı1t den Tieren sprach. Er
wörtlich: » E,S o1bt Sıtuationen, 1n denen MNan tatsächlich ılflos 1St be]
allem Mitgefühl. 7Zum Beıspiel: Ich komme oft einem Restaurant VOI-

be1; da steht der Tuür eıne Kıste mi1t einıgen Hühnern, Sommer W1e€e
Wınter. Diese Tiere sınd natürlich dem Tod ausgeliefert. Ich habe Mıt-
gefühl mıt iıhnen, aber steht nıcht in meıner Macht, u  3 Vor
ZWaNZ1g, dreißiig Jahren gab nıcht. Als iıch och in Tiıbert lebte,
sah ich, W1€ I11all auf der Rückseıte des Potala dıe Schlachttiere vorbei-
trieb. Sobald iıch S1e sah, fühlte ıch Schmerz. Wenn iıch sıcher Wäl, 4SSs die
Tiere ZUF Schlachtbank geführt wurden, 1e8 ıch s1e freikauften. Damals
kaufte iıch jedes Jahr e1InN- bıs zweitausend Tiere freı Hıer annn iıch das
nıcht u  5 Ich annn 1Ur dafür SOTSCIL, Aass 1n ULISCLEH Flüchtlings-Sied-
lungen keıne Hühnerfarmen errichtet werden. Im Westen werden Tiere
nur als Konsum- Ware angesehen. Im künftigen 'Tiıbet wollen WIr eıne
gewaltireıie Wirtschaftstorm eintühren.«?

Romaor: Kann Mitgefühl nıcht auch IT Schwäche tühren, somıt dıe
Unterdrückung dulden der ga ermöglıchen?

Rınser: )as ware ein Missverständnıis. In den buddhistischen Schritten
wırd orofßer Wert gelegt auf die Verbindung VO Mitgefühl und Weisheit.
Wenn jemand ZW aar eın >QuLES Herz«;, aber nıcht genügend Sachverstand
und die nötıgen Fähigkeıiten besitzt, annn mehr schaden als nutzen.
Waıchtig scheint MI1r die Grundüberzeugung se1ın, 4aSss der Mensch Zut
1Sst, WenNnn nıcht aufgehetzt wird durch Vertreter rassıstischer, politischer,
nationaler, relıg1öser Ideologien, die ıh durch Massensuggestion lenden

Romaor: KoOönnen Armut,; soz1ale Ungerechtigkeıt, Intoleranz nıcht auch
Aggressionen 1mM Menschen hervorruten?

Rınser: Natürlich, und Zanz gerechte Echtes Mitgefühl 1St keine
oberflächliche Emotıion, eın blofßes »Mitleid« hne Folgen. Der Dalaı
ama versteht darunter eben Weisheit ın Verbindung MLE Sachverstand
und den nötıgen Fähigkeiten.*

Romaor: Wıe steht mI1t der Pa 1m Buddhismus?
Rınser: Ich fragte den Dalaı arna direkt ach der Rolle der rau 1ın

jener Art Demokratıie, die sıch für "Tibet vorstellt.
Romaor: Und W as aANntwOrtetfe er”?
Rınser: Dass 1im Buddhismus keıine Ranglıste ZUGTSE der Mann, annn

die TAU gebe. Beide se1ien gleichwertig, 1n gleicher Weiıse verantwortlich
für Gegenwart und Zukunft der Menschheit. Man solle den Menschen
nıcht ach seınem Geschlecht der ach seıner Körperkraft, sondern ach
se1iner geistigen Qualität beurteılen, und die se1 be1 Frauen und annern

finden.
Romaor: Wıe sieht die Gleichberechtigung aber ın der Praxıs aus”?

Vgl ebd., ff
Vgl ebd., +
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Rınser In den Schriften der buddhistischen Tradıtiıonen finden WITLT

Unterschiede Im Mahayana Sutra wırd der männliche Aspekt betont Im
Mahayana Tantrayana besteht absolute Gleichheit In den höchsten LAant-
rischen Lehren wırd den weıblichen Aspekten mehr Bedeutung vegeben
Besonders P  NT hıerbei 1ST die weıbliche Gottheit Tara die
als Frayu wıeder geboren werden möchte

Romor ja aber W 4S bedeutet das für das konkrete Leben?
Rınser IDE haben dıie Buddhisten der Dalaı ama o1bt CS Z die gle1-

chen Probleme WIC die Chrısten Die geschichtliche Benachteiligung der
Lanı 1ST CLE komplexes Phänomen das sich durch alle Kulturen hındurch-
zıeht ber WeNnNn WIT die Seıte Buddhismus hervorheben wol-
len, haben die Frauen die oroße Aufgabe Miıtgefühl vermıtteln
IIenn S1C sınd sensıbler als die Männer er orofße Wandel der
Lebenseinstellung esteht darın AaSs dıe Yang Kräfte, dıie typisch Ial
lıchen Charakter haben allmählich den Nan Kräften weıichen dem Miıt-
gefühl dem Miıtleid der Barmherzigkeit der WIC WITLE TIG wollen
Dies scheıint 1117 der wichtigste Beıtrag der TAau Z politischen Erzie-
hung SC1M Denn das Miıtgefühl a die Grundlage für C111 politisches
Bewusstsein bılden

Romor Gehören Mitgefühl und Kraft Freiheit und Ordnung, D1Ss-
zıplın und Phantasıe nıcht zusammen ”

Rınser Natürlich ber nachdem das Weibliche lange eigentlich
yeschichtlich durchgehend unterdrückt wurde I11USS geweckt und
ZiH Selbstentfaltung treigegeben werden 1e] 1ST die richtige Vereinigung
der beıden Pole, des Männlichen und des Weiblichen W OTaus Erst der
menschliche Mensch entstehen ann der Mensch der we1(ß WOZU da 1ST
und WIC tolglich heißt

Romor Wıe heißt der Mensch und WOZU 1ST da?
Rınser Um lıeben und geliebt werden Der Name seC1NESs Wesens

1ST tolglich Liebe Bald werde ıch NCUNZ1 1E alt Ich habe alle Seıten
des Lebens kennen gelernt Krıege und Frieden, AÄArmut und Wohlstand
Freuden und Leiden Lassen S1C mich i891488! Leben abschliefßen IMIT dieser
Hoffnung A4aSs dem Menschen doch och gelingen INOSC entdecken
und erleben Wer 1ST und WIC heifßßt Di1e Liebe 1ST dıe wahre Urhei-
MAt nıcht HT: des Menschen sondern alles Seienden Di1e Ursubstanz die
afer12 schlechthin Ist das nıcht die Botschaft des Ratjahama?®

Romor Liebe Lu1ise Rınser Namen der Redaktıion des Edith Stein
Jahrbuchs un: siıcher auch Namen vieler LHSCTET Leser danke ich Ihnen
VO  a Herzen für dieses Gespräch, für Ihre Miıtarbeıt, für Ihre langjährige
Unterstützung.

Vgl Jose Sänchez de Murıllo, Dein Name 1ST Liebe Vorwort VO  - Luise Rınser Bergisch
Gladbach 19958
Ebd 152



11
Hauptthema:
DIE WELTIR  IGIONEN



<
-

pn
N„

Se  a
GRND CS Knwe2  e

ME
AaLA“ vn  A

a C
DEn

AA  iA
A

Za  Za
E

S
en d

Aa
Wa  n

OS  ArBx  i
K SAE  n  .  Ne

mL DE
Ma f

AA
3  8}

S  S Sa  O©  f3  I

(  E  (  #
M rABaun  E

\vE
I Aa

.%+Si  Kr
S  a Ueé"‘©n  E  &A

S  SNSa SSa
MIRAYe

%K
AF  e

AF
A  R A  7I

ETn  SEa
SE  SE

O Avr SSE
„  „

R

E
SE

A E dn

Sxnr
K

Pae
D

18 WrA A AA >E  e  D

F

zlPl
AZa

Z
WnDn

IS
P

M  S  RM  M

C
_

-  -Y  y

D

Arn N
e

P  R  <e  W C
7

X

. >N &:,&nE

L - eC  C

A

A



R

Buddhismus der Seidenstraße
Max Klimburg'

Mıt dem Begrıff der »Seidenstrafße«, der 1mM Jahr T VO Freiherrn VO

Rıichthoten eingeführt wurde‘, verbindet sıch prımär der Aspekt des
weıträumıgen, interkontinental eurasıschen Welthandels 1mM ersten Jahr-
ausend Chr. mıt der Seide 1mM Miıttelpunkt. Theoretische Ausgangs-
bzw. Zielpunkte eLtwa die höfischen Zentren Chang’an und Loyang
in China bzw. Rom und Byzanz 1im Westen. Wiährend I11all mı1t Seıde,
Porzellan, Lackwaren, Papıer, Gewuüurzen C 1n Ost-West-Richtung han-
delte, vertrieb I1an Gold, Edelsteine, Glas, Elfenbeın, Räucherwaren CC
1in der Gegenrichtung. Natürlich yab eıne grofße Menge VO Okalen
Produkten, die 1mM regıonalen Handel eıne Rolle spielten, w1e VOT allem
Teppiche und Stoffe AaUuS Wolle der Baumweolle AUsS dem Tarımbecken,
elserne Waften, Ruüstungen und Werkzeuge AaUuUs Sogdien, Ferghana und
dem Altaı SOWI1e Jade AaUus Khotan.

Dıie »Hauptseidenstrafse« tührte ber den Gansu-Korridor ach Dun-
huang und verzweıgte sich dort, u entweder nördliıch der sudlıch die
Takla-Makan-Wüste umgehen. Über die hohen Berge 1mM Westen der
Nordwesten davon die Karawanen ach Miıttelasıen (Westtur-
kıstan), etwa ach Maracanda, dem alten Samarkand, und VO OTT ber
den Norden VO Persien und Syrıen ach Antiochıia, sotern CS keinen
Anlass vab, dem Iran oroßräumig auszuweichen. Der Hauptzweıg der
Seidenstrafße verband Mittelasıen mı1t dem iındischen Subkontinent. Die
Wege desselben ührten ber Afghanıstan, sıch die leichtesten UÜber-
vange 1m vewaltigen gebirgigen >»Schutzwall« Indiens Miıttel- und
Zentralasıen finden. Fın weıterer Zweıg verband die heutige chinesische
Provınz Xınyiang (Sınkıang), auch als Ostturkistan bekannt, mıi1t dem
Nordwesten des indischen Subkontinents. Er durchquerte den riesigen
Gebirgsknäuel VO  — Pamır, Karakorum, Hındukusch und westlichem
Himalaya miı1t seınen vielen 1ın tiefen Schluchten liegenden Flüssen, darun-
Ler VOT allem dem gefürchteten Indus Der Warentransport fand eshalb 1n
der Hauptsache westlich davon durch Afghanistan ‘9 während kleinere
Unternehmungen auch den direkten Weg zwischen Zentralasıen/China
und Indıen nahmen.

Der Seidenhande]l I1MUSS schon in den Jahrhunderten Chr. oroße
Bedeutung gehabt haben Etwa a1b dem Jh Chr. kam ımmer mehr

Der Autor dankt Dr. Helmut Krasser, Österreichische Akademie der Wiıssenschaften, für
die kritische Durchsicht eınes Entwurftfs se1ines Manuskrıipts SOWIl1e Dr. Jorinde Ebert,
Unuversität Wıen, tür wichtige Hınweise.
Ferdinand Freiherr VO Rıiıchthoten eriorschte 1in den Jahren 1870 als Geograph und
Geologe tast ganz Chına Im historisch ausgerichteten Kapıtel des Bandes seınes
vierbändıgen Werkes über Chına (1877-1912) verwendet erstmals (?) den Begriff der
»Seidenstrassen«, Z7:B 1m Hınweis aut »eıne der trüheren Seidenstrassen« ohne
den Terminus als Neuschöpfung vorzustellen.



Max Klıimburg
Bewegung 1n den weıträumıgen Handelsverkehr. Ermöglicht wurde dieser
Aufschwung durch das handelsoffene und -tördernde Grofßreich der
Kushan-Dynastıe), die VO  — ıhrem Machtzentrum 1n Ostatghanistan AUS
weıte Teıle Miıttel- und Zentralasıens beherrschte. Im In Chr. C1I-
reichte der Handel entlang der Seidenstrafßte selne Hochblüte, gefördert
durch das besonders handelsfreudige zentralasıatische Nomaden-Grof(ß-
reich der Türken (chın Tü-küe), die 557 dem (mongolıschen) Reich der
Juan-Juan eın Ende bereıtet hatten. Diese Vorläufer der spater ımmer
stärker 1n Erscheinung tretenden Turkvölker SOrgten für eine [UTr-
kıca« 1M westlichen Zentralasıen VO der Miıtte des JB bıs ZU Jahr 659
S1e wurden VO  a der Nördlichen Zhou-(Chou) Dynastie Chinas reich
miı1ıt Seide belieftert bzw. bestochen)*, aSsSs der Seidenhande]l MaAassıv
ahm Risıkofreudige Kaufleute, VOT allem AUS Sogdıien (Grofßraum
Samarkand), NUtLZLEN die Handelsbedingungen. Eıne orofße Zahl VO

langen Kamelkarawanen, besonders jener Sogdier, I1USS damals
BEWESECN se1N, VO eınem Warenumschlagplatz Z anderen,

aut der Suche ach sıcheren Wegen und Plätzen Zr UÜbernachten
und immer 1in oroßer dorge ob rohender Raubüberftfälle (sıehe Anm 3£)
Man riskierte 1e] für hohen Profiät; enn die Waren Ve siıch
unterwegs

Um die Mıtte des Jh begann Arn der Nıedergang, ausgelöst durch
die weılten arabısch-islamischen Eroberungszüge 1mM Anschluss den Fall
des Sassanıden-Reıichs, die Schwäche des byzantinıschen Reıichs, inner-
türkische Zerwürtfnisse und die westorientierte Eroberungspolitik des HEH
entstandenen chinesischen Reichs der Tang-Dynastıe. Was ımmer sıch
ach jenen sturmiıischen Entwicklungen auf den alten Karawanenwegenbewegte, I11USS5 eın »Schatten« dessen SCWESCH se1nN, W as siıch während der
Hochblüte abgespielt hatte, auch WenNnn CGS gelegentlich och eiınem

Handelsverkehr gekommen se1ın INa
Gegen diesen Hıntergrund des weıträumıgen Handels VOIL allem mıt

Luxusgütern steht das Biıld der welthistorisch und -kulturell hochbedeut-
friedlichen Ausbreıitung des Buddhismus ach Zentralasıen und

weıter ach Chına In den Jahrhunderten die Mıiıtte des Jahrtau-

Ihre Datierung lıegt weıter 1m Argen: Ausgehend VO numiısmatischen Betund und
einıgen Felsinschriften mıiıt Jahreszahlen aus umstrıttenen okalen Zeiıtrechnungen, wırd
Je nach Interpretation der Begınn der Herrschaft Kanıshkas, des mächtigsten Könıigs,zwıischen 7% und Z 1l. Chr. aANZESCLIZL. Gegenwärtig plädiert ILanl ehesten für einen
Begıinn Anfang des IR Siehe dazu Cribb, » The early Kushan kıngs: NC eV1-
dence for chronology«. In Alram/D. Klımburg-Salter( Coins, Art and Chro-
nology. Essays the pre-Islamic Hıstory of the Indo-Iranian Borderland. Wıen 1999
12605
» From 569 the Chou supplied the Türks wıth 100,000 bales oft 1ılk Cal«. Sıehe
1n Harmatta/B. Liıtvinsky, Tokharistan and Gandhara under Western Türk rule

In Litvinsky (Heg.), Hıstory of civılızatiıons of Central Asıa Vol
114 The crossroads of cıyılızations: DB 50 Parıs 1996; 367401 Sıehe uch

Scharlıpp, Dıie trühen Türken 1n Zentralasien. Eıne Einführung 1ın ihre Geschichte
und Kultur. Darmstadt 19972
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sends, ZUuUr oröfßten Blütezeıt des Handels auf der Seidenstrafße, erlehte auch
der Buddhismus auf den mittel- und zentralasıatischen Abschnitten selne
oröfßte Entfaltung.”

Die Ausgangsgebiete, 1m ehemaligen Nordwestindien, 1n erster
Lınıe Kashmır, angeblich 1n der Frühzeit der buddhistischen Auısı
breitung eın oroßes buddhistisches Konzıil, das Kanıshka-
Konzıil, stattfand, und die althistorische Landschaft Gandhara 1im rofs-
LAauUum VO Peshawar (NW-Pakıistan). Dort hatte sıch eLWwWwa ab Christı
Geburt elne buddhistische Kultur VO starker Ausstrahlungskraft gebil-
det die graeko-buddhistische Gandhara-Kultur. Ihr polıtisches Zentrum
1I1US$5 Tazxıla, westlich VO Islamabad, SCWESCH se1n. Die Bedeutung dieses
(Ortes geht vermutlich bıs 1in die Regierungszeıt Asokas, des größten Herr-
schers der Maurya-Dynastıe (Mıtte des Jh Ch£), zurück. Vor allem
das dortige Dharmarayıka-Kloster mıt seinem riesigen Stupa dürfte AUS

dieser e TLAammen Miıt den Jahrhunderten wuchs dieser Stupa ZUrFr

gewaltigen Gröfße se1nes erhaltenen Letztzustandes. Es wurden immer
wıeder CH«“ Klosteranlagen 1ın seiner Nähe errichtet, die VO der WIrt-
schaftlichen Kraft der verschiedenen städtischen Anlagen VO  u Taxıla PIO-
titierten.

Was sıch wichtigen buddhistischen Klosteranlagen (vihara) in jenem
Ausgangsgebiet tand, als der »große Sprung« ber die Hochgebirge ach
Miıttel- und Zentralasıen einsetzte, lässt sıch 1LL1UT erahnen, WIC auch die
politischen Gegebenheıten der Zeıt LUr 1n Umrıiıssen bekannt sınd
Es mussen jedenfalls damals viele Gebiete regelrecht >»üubersät« gCWESCII
se1ın mı1t oroßen und kleinen Klosteranlagen, dıe 1im Lauf der Jahrhunderte
bestimmte, ımmer wıederkehrende architektonische Grundstrukturen
entwickelten. Von ıhren zentralen Kultbauten, den oroßen Stupas 1n der
orm VO Halbkugeln auf zyliındrischem Tambour und quadratischem
Sockel, haben sıch zahlreiche erhalten. Bıs VOT kurzem bezeugte
och eıne VO weıtem siıchtbare buddhıistische Säule (stambha), auf eiınem
Berg be1 Kabul stehend, die e1INst orofße Bedeutung des Beckens VO Kabul
für den Buddhismus.®

Dieser Buddhismus W ar och überwiegend VO Gedankengut des
Hınayana-Buddhıismus beherrscht./ Gemäfß der Vorliebe der Theravada-

Howard plädiert tür ine Blütezeıt 1m 2235 ]: wobe1ıl S1e VO Datıerungen
ausgeht, die kürzlich VO den Chinesen erstellt wurden (S AÄAnm. 21
Die als Minar-ı-Chakarıi bekannte Säule brach VOTLr wenıgen Jahren 1n sıch
Angeblıich Walr S1e VO den Talıban mıt anonen beschossen worden.
In etzter eıt wırd immer mehr darüber diskutiert, inwıewelt siıch bereits 1n der Kunst
VO Gandhara mahayanıstische FEinflüsse nachweisen lassen. Darauf schliefßen lassen VOT

allem d16 zahlreichen Darstellungen des Maitreya-Bodhisattva, iıne bel Mathura gefun-
dene Fıgur des Amıiıtabha-Buddha (mıt inschriftlicher Nennung Huvishkas, des ach-
tolgers Kanıshkas), und aufwendig configurierte Reliets, die möglicherweise das (ım
Mahayana wichtige) Sukhävati-Paradıies Siü:) und nıcht, Ww1e€e zumelst ‚y
Buddhas oroße Wounder VO  w Sräavasti« wiedergeben. Siehe dazu Chhaya Haesner, Para-
dise ın Central Asıan AaArı autochthonous modelled atter Gandhara art”? In:

Alram und Klımburg-Salter, Anm. S AD3Z45)2
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bzw. Hinayana-Sekten‘® der Sarvastıyvadın und Lokattaravadın für Darstel-
lungen VO Szenen AUS der Lebensgeschichte Buddhas, also der Buddha-
Legende, hatte sıch eıne reiche, erzählfreudige Bildnerei entwickelt, dıe
sıch 1ın eıner Masse VO Reliefs un:! Skulpturen nıederschlug. Man annn
überhaupt die Entstehung der ersten Buddha-Figuren ach Jahrhunder-
ten sorgfältigster Beschränkung auf Buddha-Symbole und der ersten
hoch aufragenden, turmartıgen Stupas in Gandhara vermuten.”?

Wohıiın 1U  _ der »Sprung ber die Berge« ZuUuerst INg, 1st unbekannt,
aber tührte siıcher 1n den Norden VO Afghanıstan und den Süden VO

Usbekistan und Tadschikıstan, VOTL allem in die althıstorische und
reiche Landschaft Baktrıen, die Kushan-Dynastıe sıch anfänglıch efa-
bliert hatte und S1e wichtige Machtzentren besafß Immerhin boten sıch
die Wege ber den Hindukusch und westlich davon liegende Bergketten

ehesten für jede Art VO Kommunikatıon zwıschen Miıttelasıen und
Indien A und lıegt auch inmıtten der zentralafghanıschen Gebirgswelt
der weltberühmte Ort Bamıyan, Zzwel ries1ige Buddha-Figuren stehen,
in die Felswand aus Konglomeratgesteın geschlagen.!” Mıt 38 und
Höhe sınd S1e die Z7wel oröfßten biıldnerischen Darstellungen der Welt
überhaupt. S1e ürftten ZWAarTr erst 1mM Jh entstanden se1n, 1aber ıhre
Exıstenz inmıtten eınes heute weıthın 11UT unn besjiedelten Gebiets
unterstreicht dıe große Bedeutung der verschiedenen Handelswege, die 1m
BaNZCI Jahrtausend Chr. Bamıyan berührten der sıch ort
kreuzten. Bamıyan bezeugt auch den damals wahrlich 1NSs Gigantische
gesteigerten Hang riesigen Darstellungen Buddhas, W1€ S1e die
Jahrtausendmuitte iımmer stärker verschiedenen Plätzen der Seiden-
straße un auch tief 1m nneren Chinas 1n Erscheinung traten (vor allem
1n den Klosteranlagen A Yüngang und Longmen, us

Es haben sıch ZW ar 1n Baktrıen dıie Reste einıger mıiıttelasıatischer bud-
dhistischer Klosteranlagen aus den ersten Jahrhunderten Chr. gefunden,

Hınayana oder » Kleines Fahrzeug« 1St die abschätzige Bezeichnung des eher
Oorthodoxen Theravada-Buddhismus durch die Anhänger des spater übermächtigen
Mahayana, des »Grofßen Fahrzeugs« des Buddhismus.
Die alte Streitirage, ob die ersten Buddhabilder 1ın Gandhara der 1n Mathura 1n ord-
indıen entstanden sınd, wırd sıch ohl nıe lösen lassen. Immerhin spricht das lokale
hellenistische Kulturerbe, das auf das graeko-baktrısche Reich zurückgeht und durch
Handelskontakte MIt dem Öömischen Reich sıcher LICUu belebt wurde, tür die Entstehung
1n Gandhara. Keın Zweıtel esteht eım berühmten, vermutlich sehr hohen turmartıgen
Bau des Kanıshka-Stüpas be] Peshawar, VO dem L1UT die Fundamente gefunden wurden.
Sıehe Tarzı, Architecture er Decor RKupestre des Grottes de Bamıyan. Parıs 1977;
Takayasu Hiıguch: (Hg.), Bamıyan. Art and Archaeological Researches 1n the Buddhıist
(ave Temples ın Afghanistan. Kyoto 1983; Klimburg-Salter, The Kıngdom of
Bämıiyan. Neape! 1989 Fast unmıttelbar nach der Eroberung durch die Talıban 1M
September 1998 erlebte Bamıyan einen Biıldersturm. Man schoss mıt anonen auf den
Genitalbereich des »kleinen Buddha«, der als Darstellung einer Frau angesehen wurde
Als INa  . seinen Kopf absprengte, gingen alle Wandgemälde 1ın der Nısche verloren. Am
26 22004 verordnete der Talıban-Mullah Moh Omar, der Emıir VO Afghanistan, 1ın
Form eıiner Fatwa die Zerstörung samtlicher tıgürlicher Darstellungen 1n Afghanıstan.
Das bedeutete VOTLT allem uch die Vernichtung der beiden Kolossalstatuen 1n Bamıiıyan.
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darunter VOT allem der Felsstüupa VO Haıbak und die Klöster Aırtam
Fayaz Tepe und Kara Tepe” be1 Terme7z aber 11US5 empfindliche ück-
schläge gegeben haben ausgelöst nıcht zuletzt wohl auch durch die
sassanıdıschen Eroberungen und Jh IDITS relig1öse Welt Miıttel-
4S1C115 dürfte lange der wiıieder VO altıranıschen mehr der W C11-

SCı ıranısch zarathustrischen Vorstellungen beherrscht worden SC1II

mındest ach den Palästen und Tempeln hötischen Zentren der Kushan
und sogdischen Oberschicht (Khalchayan Panjıkent Afrasyab ala 1-

Kahkaha, Varakhsha schließen Daneben hat CS VOTr allem der
Zeıt den etzten Jahrhunderten VOT der ıslamıschen Eroberung

(7 Jh.) auch F11I1e bedeutende buddhıistische Klosterwelt (Ajyına-
Tepe Aq Beshim ete:) und starke manıchäische Glaubenszentren (ın
Samarkand) gegeben Die materielle Basıs dafür verschafften die sıcher
beachtlichen Einnahmen AUS dem Seidenstraßenhandel Oftensichtlich
suchten sıch viele der sogdischen Herrscher- und Handelsfamıilien
spirıtuellen Fragen auch buddhıistisch abzusıchern, während S1C sıch ıhre
Burgen un Schlösser MI altıranıschen Heldensagen, Kampfszenen,
Banketten und zahlreichen vermutlıch dynastıschen) Herrscherbild-
LUSSCI1 ausschmücken ließen.

Im (Jsten davon Ostturkistan Tarımbecken der heutigen chine-
sischen Provınz Alnjiang (Sınkıang) War die Sıtuation C1IiNE andere, VO
altıranıschen Vorstellungen aum beeinflusst Sıcher wurde Tarım-
becken bereıts /3 Jh Chr buddhistisch un! Spatestens
1b dem Jh kam 6S geradezu unglaublichen Aufschwung. Es
entstanden viele buddhistische Anlagen, Aass die eigentliche Stofßrich-
Lung der Missionierung aAb Zeıt vermutlıich nıcht VO

Anfang an  12 auft das Tarımbecken ausgerichtet SCWESCH SC11 I11USS MIT
dem 1e] VO OFT AaUus Chına erobern Man WUuSSIe natürlich VO

Chıina, SC HOF hohen Kultur und SC1INECEM Reichtum, AUSSCWICSCH nıcht
zuletzt auch durch den umfangreichen xport VO Seide und anderen
Luxuswaren Nıcht LUr Händler auch buddhistische Miıssıonare INUSSsSCHN
sıch davon stark ANSCZOSCNH gefühlt haben

Der überwältigende Ertolg des Buddhismus be] CL H1 Vorstofß eNt-

lang der Seidenstraße Tarımbecken I1 USS verstanden werden AaUus der
Suche reich gewordenen, sehr »internatıonalen« Bevölkerungs-
schicht ach unıversalen, beruhigenden und ermutigenden relig1ö-
SC  a Ideen Der Buddhismus WAar 1LL1UT C112 VO »Ideen«, WEECNN auch
die e1itaus erfolgreichste. Daneben boten sıch ZW ar auch der Manıiıchäis-
INUS und der Nestor1anısmus aber der Buddhismus verhiefß mehr
Grundvoraussetzung dafür WAar freilich C416 CHE Entwicklung, die

Zum Stand der Datierung siehe Zeymal On the chronology ot the Buddhıist SIFO of
Kara tepe In Alram/D Klimburg Salter (Anm,

12 Zhang Guand da 1ST uch dieser Meınung » TIhe introduction of Buddhism 1NTO the
Tarım basın and Chına tirst connected wıth the IN1SS1O1NAL Y translators trom Parthia
and Sogdiana« Sıehe 297 SC1LHNECIN Artikel »The CIUYy STates of the Tarım basın«
Litvinsky (Hg Anm 33 2812301
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Stelle des mühsamen sarhat Weg2s« ZATE Erleuchtung, der strikten Kat-
SAg ung und ständıgen Meditatıiıon ZUr Verbesserung des barma des Regu-
latıvs der Wıedergeburten, leichtere und schnellere Wege und VOT allem
auch orößere Hıiılfe 1ı Nofttällen ı Aussıcht stellte.

Dies alles führte schnell umfangreichen Übersetzungstätigkeit
AUS dem Indischen (Prakrıit und Sanskrit ı den Schriften Brahmi und
Kharosti) 111S Sogdische, die Lokalsprachen Tarımbecken (Z Saka

Khotan, Tocharisch und Tocharıisch B ı Kucha) nd ı1115 Chinesische
Tangutische. Angeführt wırd dıe (uns bekannte) Liste der Überset-

ZIeT: VO  . Dharmaraksa (angebliıch AaUuUs Dunhuang), der bereits
300 buddhistische Texte 111S$5 Chinesische übersetzte Führend der Lıste
1ST der (ın Kucha geborene?) Inder KumaraJyıva der 2351 Chr GCEST

sıebenjährig, ach Kashmir kam und OIrt heilige buddhistische Texte
studieren konnte Nach SCINETr Rückkehr ach Kucha C Mahaäyana
bekehrt wıdmete sıch der Übersetzung wichtiger Mahayana Texte Er
wurde berühmt, 2aSS Ianl ıh den kaiserlichen Hof Chang’ C111-
Iud /war sıch kommen, wurde 1ber 1ı Jahr 401 dorthin
enttührt. Bıs SCILIHECHI Tod 413 arbeitete W e1lter Übertragungen i11S$
Chinesıische. Seine Übersetzungen, VOT allem ıJENLC des Lotos-, Amitabha-
un: Vimalakırti-Sutra, machten ıh z ohl wiıchtigsten Wegbereiter
des Mahäyana Buddhismus Dıie Te1 Sutras wurden den führenden
buddhistischen Schrtitften Osten der Seidenstraße, da S1C dıe Gläubigen
VO Sorgen asketische Auflagen der Sal Suüuhne für Vergehen WE1LZE-
hend befreien und ML vielen erbaulichen Gleichnissen und wahrhaft
phantastıschen Versprechungen zutiefst beeindrucken konnten

SO siıcher auch scheint 24SS der Buddhismus für den »Sprung ber
die Berge« Rıchtung Chiına VOTr allem direkten Weg ber den
Pamır ahm 1STt die jeweilige Rolle VO Kashmuir und Gandhara unklar
Fur die führende Bedeutung VO  e Kashmir würde nıcht 1L1UTr sprechen
qiss OFIt der Zeıt des großen Kushan-Herrschers Kanıshka das (freılıch
LLUTr legendäre) buddhistische Konzıil stattgefunden haben soll, SON-
ern Aass auch vermutlich viele der mi1issı1ionNıerenden der als Übersetzer
tatıgen Mönche WIC Kumarajyıva 1 Kashmir studiert hatten Mıt der Re-
S10H Gandhara verbindet sıch eher auch weltliche Macht ennn OFIt lagen
orofße städtische und polıtische Zentren umgeben VO Vielzahl
buddhistischer Klöster Im nördlich davon gelegenen Tal VO  H Swat VCI-

InNan allgemeın die mythısche Landschaft Uddıyana, die wahr-
scheinlich das wichtigste Pilgerzentrum ı ehemalıgen Nordwestindien
WAaTr; denn ı den Legenden hatte der Buddha Sakyamuni auch ÖOTt(
digt und Wunder gewirkt.

Die große Bedeutung des >direkten« aber sehr schwierigen und SLIra-

Wegs ber das Hochgebirge Nordwesten des iındıschen

13 Arhat bezeichnet Heılıgen, der den Lebensfreuden weıtgehend ENISaAgL hat und als
Einsiedler lebt,; sıch auf Erleuchtung vorzubereiten. Eın Arhat predigt nıcht den
Weg Erleuchtung, ı1ST Iso keıin Miıssıonar, sondern sucht den Weg ausschliefßlich tür
sıch selbst.
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Subkontinents, 1ın erster Lıinıe V1a Gilgit, stand aufßer Zweıfel, bevor och
die vielen Felszeichnungen und Inschriften buddhıistischen und anderen
Inhalts Indus be1 Chıiulas und Shatıal gefunden wurden.!* S1e 1-
streichen nıcht TI die Bedeutung des »direkten Wegs«, sondern vermıi1t-
teln auch dıe Kenntnıis VO den Routen und den wichtigen Übergängen
ber den Indus.* Sıcher nıcht zufällig ex1istieren auch Zzwel Endpunk-
ten jener Wege auf heute nordpakistanischem Boden Jeweıls eıne charak-
teristische Darstellung Buddhas als orofßes Felsrelieft: Im Norden,
aupur be] Gilgit, steht CH die rechte Hand geradezu überdeutlich 1n der
(zeste der abhaya-mudra erhoben. Zweıtellos sollte auf diese Weise dıe
VO Norden Heranwandernden, denen och viele Gefahren auf ıhrem
Weg ach Süden bevorstanden, beruhigen und ermutigen. Im Süden, 1in
Jahanabad 1mM Swat- Tal, vermuittelte der Buddha sıtzend und meditierend
den Ankommenden, Aass S1e das orofße Pilger- und zugleıch Klosterzen-
trum VO Uddiyana erreicht hatten. Dazwischen, 1m Darel-Tal, and sıch,
V.C} den chinesischen Pıilgern Faxıan und Xuanzang mitgeteılt'®, eıne
ries1ge stehende Holzfigur des Bodhisattva Maıtreya, der offensichtlich
auch 1ın jener gefährlıchen Gebirgswelt besonders verehrt wurde.

Diese Darstellungen vermuitteln dieselben Erwartungen und Hoffnun-
SCIL, dıe sıch iın den Wandgemälden und Skulpturen 1n den Klöstern ent-

lang der Seidenstrafße tinden. Es 1St 1eSs nıcht 1Ur der Glaube die
Öösende Hıltsbereitschaft des historischen Buddha Sakyamuni, sondern
auch e1in C1I1OTI1NCS Schutzbedürfnis, das die Gläubigen veranlasste, neben
Buddha Säakyamuni VOTLT allem auch die beiden Bodhisattvas Maıtreya
und Avalokıtesvara anzuruten. Der charakteristische Mahaäyana-Glaube

»Schutz-Bodhisattvas«, göttliche Wesen, die ZW ar die befreiende
Erleuchtung (bodhı) erlangen können, darauf aber vorläufig verzıchten,

der Menschheit eltend und Z Erlösung ührend ZUuUr Seıite stehen,
hatte eıne stet1g wachsende Bedeutung 1mM Buddhismus erlangt. Wurde
11U die Hıltsbereitschaft Buddhas VOT allem auch durch Darstellungen
bestimmter Jatakas ausgewıesen, versprachen alleın schon das Bıld und
die Anrufung der reich mı1t Wunderkräften vermuteten Bodhisattvas den
Gläubigen Hıltfe und Schutz. Besonders Avalokitesvara wurde eınem
wichtigen Nothelfer, dessen unendliches Mitleid und unermüdliche Hılfs-
bereitschaft VOT allem 1mM Lotos-Sutra beschrieben wırd (S:3) Maıtreya,
dem Buddha des künftigen Weltalters, kam die Raolle e1ines kommenden

In der Hauptsache VO Jettmar ın den Jahren 1980 entdeckt, werden S1e seıtdem
VO einer deutschen Mıssıon aufgenommen und bearbeitet. Sıehe Jettmar, Zwischen
Gandhara und den Seidenstraßen. Felsbilder Karakorum Highway. Maınz 1985 Im
Verlag Philipp VO Zabern iın Maınz erscheint dazu se1mt 1989 ıne wissenschaftliche Reihe

dem Titel Antıquities of Northern Pakistan.
15 Zu den verschiedenen Routen siehe Klimburg, 'The Western Irans-Hımalayan

Crossroads. In Klimburg-Salter, The Sılk Route and the Diamond Path Los
Angeles 19862 24—3/7, und Isuchiya, Tracıng ancıent routes 1ın northern Pakistan. In:

Alram/D. Klimburg-Salter, (Anm 3 353390
Be1 Faxıan heifst das Darel-Tal » To-lı«, be1 Xuanzang » Ta-lı-lo«. Die Maıtreya Statue oll
100 Fu{iß hoch SECWESCH se1in. Sıehe dazu Literatur 1ın Anm
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Erlösers Dieser Maıtreya Sutra AUSSCWICSCILE Glaube hatte

regelrechten Maıtreya ult geführt WIC vielen Klosterhöhlen
sehen 1ST (S U:} Bezeichnenderweise wurde Weg zwıischen ınJıang
und Kashmir nämlıich be] der Thalpan Brücke un weIlit VO Chılas, sıch
PIL16 der ohl sehr gefürchteten AUS Weidenästen geflochtenen Hänge-
brücken ber den Indus befunden haben INUSS, gewıissermaßen alles
besonders wichtigenbıldhatten Bezugen aufgeboten, die Angst der
Gläubigen VOT dem Übergang und Getahren IW VeI-

LINSCIN. Buddha Sakyamuni und die beiden Bodhisattvas Avalokıtesvara
und Maıtreya finden sıch nebeneinander abgebildet, und ZWC1 Jataka-
Erzählungen ıllustrieren, WIC Buddhas unerschöpfliches Miıtleid und
Opfertum Tieren 1 Not ZUguLe kamen.!

Dıiese und die vielen anderen Spuren des Buddhismus ı der Gebirgs-
welt des alten Nordwestindiens gehen vermutlich auf das R Ja zurück,

auf 61 Zeıt als der Buddhismus sıch längst erfolgreich ber die
beıiden Hauptaste der Seidenstrafße Tarımbecken bıs tief ach China
hıneın ausgebreitet und auch bereits C114 Pılgerverkehr den heilıi-
SC Statten des Buddhismus Indien EINZESELZL hatte

Unter den zahlreichen chinesischen Pilgern dıe den sehr wenen und SC-
tährlichen Pilgerweg ach Nordindien wagiten wurden Faxıan (Fa hsıen)
und Xuanzang (Hsüan tsang) bekanntesten 399 Erat Faxıan den Hın-
WC wobe]l die direkte, aber sehr beschwerliche Route ber den
Pamır und durch die tiefen Schluchten sudlıch davon wählte 414 kehrte

auf dem eeweg zurück Xuanzang unternahm 629645 welt-
berühmte Reıise die ıh beiden Rıichtungen ber das Tarımbecken
führte die Hınreise ber die »nördlıiche Route« bıs Kucha, annn ber den
T1ıan Shan die Gegend VO Issyk ku und WC1Eer ber Marakanda
(Samarkand) Balkh Bamıyan Kapısa EIt die Rückreise ber den Pamır
und die »suüudliche Route«

Inwietern diese beiden Straßen, die nördlıch bzw üudlıch der gefürch-
Takla Makan Wuste verliefen C1N«EC unterschiedliche Bedeutung hat-

ten Fragen sowohl der Ausbreıitung des Buddhismus WIC des Handels-
volumens lässt sıch nıcht bestimmen Während der nördliıchen Straße
hınayanıstıische Anschauungen (vor allem der Sarvastıyadın Sekte) OMm1-
NIierten dıie Klöster der süudlichen Straße eher mahayanıstisch
1/ Es andelt sıch das Sivi (Sibi) und Mahasattva(Vyaghri) Jataka Beide dieser Jatakas

(Erzählungen VO: erbaulichen Taten des Buddha rüheren Inkarnatıonen) wurden
den Klöstern entlang der Seidenstrafße wieder dargestellt Dunhuang uch
promınenten Stellen In der Höhle 4728 wiırd das Mahasattva-Jataka ausführlich geschil-

ert
18 Sıehe Beal 51 kı Buddhıist Records of the estern World London 1884 und

Gıles, The Travels of Fa hsien Cambridge 1923
19 Er reiste großen Bogen über die Nordroute Mıttelasıen/Afghanıstan (wo VOT

allem Bamıyan sah) nach Indien und kleineren Bogen über (st Atghanıstan,
den Pamır und die Sudroute zurück den kaiserlichen Hof Chang A aut-
gebrochen W ar Seiıne Reisebeschreibung A1yu J1 Sı kı) 1ST die e1Itaus wiıchtigste
erhaltene zeıtgenössısche Schilderung V and und LeutenN Raumes (siehe
eal Anm 18)
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ausgerıichtet: Beiden dieser recht unterschiedlichen Klosterwelten geme1n-
Sa W ar 1aber eıne »westliche«, VO indıschen, ıranıschen und okalen
Stilen beeinflusste Kunst, bıs das Tarımbecken neuerlich 1ın den chines1i-
schen Einflussbereich gerlet: Se1t dem Ende der Han-Zeıt 1mM Jh Chr.
bıs ZUur Mıiıtte des Ia mi1t einer Unterbrechung 1n den Jahrzehnten VOT
und ach 400 Chr. WAar Xınjiang nıcht eıl der verschiedenen nord-
chinesischen Teılreiche, deren westlichster Außenposten Dunhuang
W AaTl.

Gerade dort, die meılsten Handelskarawanen vorbeikamen, sıch
uhe gonnten, iıhre Waren umschlugen, vermutlıich auch die

orößten »Handelshäuser« saßen, blühte die buddhistische Klosterkultur
auf, wurden ımmer wıeder Cu«e Klöster gestiftet und für ıhre Ausstattung
reich mıiıt Geldmuitteln versehen. In und be1 den oasenartıgen Kleinkönig-
reichen der Seidenstrafße 1m Tarımbecken zab s sSOMmMıIt viele bud-
dhistische Stiftungen, dıe mı1t Vorliebe, sofern diıe Gegebenheıten bestan-
den, als Höhlenklöster angelegt wurden. Der chinesische Pılger Xuanzang
berichtete VO »hundert buddhistischen Klöstern« 1n Kucha W1€e 1ın
Khotan. Von iıhrer reichen Ausstattung mi1t Wandmalereien, Skulpturen
und heiligen Schriften hatte 1mM frühen 76 Jh der Bılderstürmerel
1mM Anschluss die Islamısıerung se1it eLItwa 1000 Chr. och 1e]
überlebt, PE die ührenden europäıischen Staaten, darunter VOT allem
Deutschland, un: Japan 1mM Wetteifer Forschungsexpeditionen entsand-
ten  20

Das Königreich Kucha (Kutscha) I11US5 überhaupt eiıne besonders orofße
Bedeutung gehabt haben, bedingt durch seine Eage etwa 1n der Miıtte der
nördlichen Seidenstraße 1MmM Tarımbecken und die VO OItTt abzweıigenden
Wege ber die Gebirgsketten des Tıan Shan 1n das Ili-Tal 1M Gebiet VO

Semirechye. Im Stadtgebiet und unweIılt davon I11.US$ viele Klosteranla-
sCH gegeben haben, W1e€e auch VO Xuanzang angegeben. Gefunden haben
sıch aber 1Ur die Ruinen VO Duldur Agur und ubashı Die Ausläuter
der nahen Berge ermöglıchten zusätzlich die Schaffung eıner großen
ahl VO Höhlenklöstern, die sıch heute mıiıt den Namen der Orte Kızıl,
Kızıl-Kargha, Kumtura, Kırısh, Sımsım E verbinden. Mehrere hundert

20 Deutschland und Grofßfßbritannien aktıvsten. Deutschland entsandte 1m
Zeitraum ınsgesamt 1er »Preufßische Turfan-Expeditionen«, geleitet VO

Grünwedel bzw. Le Cog, während England zwıschen 1900 und 1915 dreı Expe-dıtiıonen tinanzıerte, die alle der Leıtung VO 1r Stein standen. Auch Frank-
reich Pelliot), Russland und Japan vertreten. Mehrere VO diesen Unterneh-
IHUNSCH TetGCIeN »Kunstraubzügen« AUS, da zahllose Wandgemälde abgelöst und
abtransportiert wurden (vor allem nach Berlin), 1in vielen Höhlen OSe Spuren hınterlas-
send (S auch Anm 253 Siehe dazu die kritische Darstellung 1n Hopkıirk, ForeignDevıiıls the Sılk oad London 1980 (dt Dıie Seidenstraße. München Zu den
Forschungsresultaten siıehe VOTL allem Grünwedel, Altbuddhistische Kultstätten in
Chinesisch-Turkistan. Berlin T: Lie Coq und Waldschmuidt, Dıie buddhıistische
Spätantike iın Miıttelasıen (7 Bde.) Berlin S  , Steın, NnNcıent Khotan.
Oxtord 190% ders., Serindia 5 Bde.) Oxtord I9ZE: ders., Innermost Asıa G Bde.)
Oxtord 1928; NYaldız: Archäologie und Kunstgeschichte Chinesisch-Zentralasiens
(Xınyiang). Leiden 1987
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Anlagen ex1istlierten alleın 1in Kızıl 1mM Westen VO Kucha 1n siıcherer Hanf-
fernung VO weltlichen Trubel, und auch wiıeder ahe für 1n Kucha
ebende der durchreisende Machthaber, Kaufleute der Pılper, die Sınn
der Anlass für tromme Stiftungen hatten. Kızıl verrat 1ın besonderem
Ma die außerordentliche Rolle der buddhistischen Klöster entlang der
Seidenstraße als Orte der materiellen und spirıtuellen Versicherung für
elıne Vielzahl sehr besorgter, VO Naturgewalten und Räubern be-
drohter Kaufleute, die aller Rıisıken nıcht auf den jeweıls oroßen
Profit verzichten wollten.

Di1e Bedeutung INUSS ach der chinesischen Eroberung 1m Jahr
abrupt abgenommen haben Diese 1n den chinesischen Annalen zuL be-
schriebene, Arf umkämpfte Eroberung tführte ZUT Entmachtung der Sal
Auslöschung der vermutlıch ıranıschen der iıranısıerenden Oberschicht
Kuchas. [)as W arlr siıcher auch das Ende der beiden »1ındo-iranıschen«
Mischstile, dıe VOTLr allem die Wandgemälde Kızıls unverkennbar gepragt
haben Man oruppierte die Gemüälde 1ın eiınen » 1 indo-iranıschen
Stil« ; der 50© Chr. anNgZESELZL wurde, und in eınen gleichnamıgen
»2 Stil«, den I11all 1n das G Jh datıierte. Diese zeitlichen nsätze
werden nunmehr durch neueste deutsche C14-Messungen VO Proben
pflanzlıcher Bestandteıle des Malgrundes ein1ıger Gemiälde nıcht HE ber
den Hauften geworfen, sondern auch auf eınen überraschend langen Peit:
Laum) VO bıs 350 Jahren verteılt. Der Stil wırd jetzt als der altere der
beiden Stile ausgewılesen, bereıits 1b dem spaten Jh VertretecHh; und
Gemälde des Stils scheinen repräsentatıv für dıie Kunst Kuchas 1mM letz-
Ffen Jahrhundert VOTL der chinesischen Erobetung *

Dıi1e Höhlenklöster 1n Kucha bezeugen den Wandel 1m Buddhismus
VO seınen ursprünglichen Idealen der totalen Abwendung VO jeder Art

Sıehe dazu den Katalog des Museums für Indische Kunst 1n Berlin (Magische GZOt-
terwelten. Werke aus dem Museum für Indische Kunst. Berlin Der Autor hat 1n
seıner Doktorarbeıit Die Entwicklung des indo-iranıschen Stils NC}  - Kutscha Wıen
1969; Kurzfassung publiziert 1: Hazaı/P Zieme [Hg.], Sprache, Geschichte und Kul-
Lur der altaischen Völker. Berlin 1974, 31/7-—3295, d1e Vermutung geaußert, dass
der Stil nıcht alter se1l als der Zn sondern zeitgleich MIt der Spätphase des Stils Diese
Vermutung scheint sıch 1U  — A bestätigen. Andererseıts machen die Datıie-
FUNSCH jedwede Vorstellung einer konsequenten Entwicklung des Stils zuniıchte, W as

wıederum die Frage aufwirtt, inwıeweılt die bereits vielseitig kritisıerte C14-Methode
(siehe Blöss/H.-U Nıemutz, C14-Crash Das Ende der Illusion, mI1t Radiokarbon-
methode und Dendrochonologie datıeren können. Gräfelfing wirklich verläss-
lıche Datıierungen erg1bt, inwıeweılt die stilkritische Methode der Kunstgeschichte und
Daten der Archäologie VO Radiokarbon-Messungen eintach demoliert werden kann

Auch die Chinesen haben sıch kürzlich der (C14-Methode edient: Wıe VO

Howard mıtgeteılt und uch VeErTLTEetTEN (In Support oft New Chronology tor the Qyzyl
Mural Paıntings. In: Archives of Asıan Art; Bd XLIV, 1991,u hat 1985 der chine-
siısche Archäologe Su Baı iıne NCUC, C14-gestützte Chronologie vorgestellt. Auch diese
wıderspricht völlıg den Erkenntnissen stilkritischer Analysen; auch S1€e überspannt eiınen
sehr langen Zeıiıtraum VO 310+80 bıs 685+ 65 Kl Chr. Sowohl Su Baı W1€ uch Howard
Vertreten überdies den durch nıchts belegten Standpunkt, dass die trühesten Gemüälde 1n
Dunhuang VO  . etwa vergleichbaren Darstellungen 1n Kucha beeintlusst wurden und
daher spater als jene datieren selen.
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Leiden schaffender Lebensbejahung eıner Art Schutzreligion. Wäh-
rend 1n einıgen Höhlen 1ın Kızıl och die Vergänglichkeıit des Irdischen,
die Sühne für begangene Vergehen 1m barma der Wiıedergeburten und das
1e] des Nırvana Hand VO Höllenszenen und Avadana-Erzählungen
eindrucksvoll dargestellt wurden??, bezeugen die meısten der Tempel
eıne spirıtuelle Einstellung, die bemerkenswert stark VO  a ot1ven der
Schutzgewährung, Rettung A4US physıscher Not und natürlıch Erlösung
beherrscht Allmählich entstand auch dıe Vorstellung VO NSs-
zendentalen Bodhisattvas, die W1e€e VOTL allem Avalokıtesvara als Not-
helfer hoch geschätzt und 1e] gyepriesen

harakterıstisch für diese CC Eınstellung sınd die vielen Ilustra-
tiıonen VO Jatakas und Avadanas, SOWeIlt S1e die Selbstaufopferungen der
Entsagungen Buddhas 1n rüheren Inkarnationen ZUTF Rettung VO Men-
schen und Tieren AaUus Notlagen schildern. ÖS1e finden sıch: mi1t wenıgen
Ausnahmen LLUTr 1n einszenıgen Kurzfassungen, auf den Seiıtenwänden
der Cella der 1ın den Seıtengängen einıger Höhlen und VOL allem im
» Tonnengewölbe« vieler Höhlen. Besonders ehliehbt den zahl-
reichen Legenden VOTLr allem das Sivi-, Vısvantara- und Mahasattva
(Vyaghrı)-Jataka (Su3) Dıie ıllustrierten Jatakas sınd 1ın der Tat zahl-
reich, AaSss ıhre Rolle 1mM Sınn eıner »moralıschen Aufrüstung« bestanden
haben dürfte.

Jataka- und Avadana-Bilder spielten jedoch, ach der Dıiıchte ıhres
Auftretens n den vorhandenen Monumenten schliefßen, LLUT auf der
nördlichen Straße eıne derart wichtige Rolle Der Maupttrager dieser
Anschauungen W ar die OIt vorherrschende Hinayana-Sekte der Sar-
vastıvadın. Ihre eher volkstümliche Version des Buddhismuss, w1e 1n
ıhren wichtigsten Büchern, dem Mahäavastu und dem Lalitavistara, Z
Ausdruck kommt, zeichnet eın legendär ausgeschmücktes Bıld eıner
numınosen und hochgottähnlichen, alles überragenden und VE allem
unendlich nothelfenden Erscheinung des hıstorıschen Buddha und se1iner
früheren Exıistenzen als Bodhisattva.?

Nıcht überraschend finden sıch 1Ur wen1ge Bezuge AT Lebensge-
schichte Buddhas (mıt Ausnahme der Bılder in der » TIreppen-Höhle«
b7zw. Höhle 110 1n Kızıl) weıt wen1ger als 1n der Kunst VO Gandhara.
Diese Bezuge beschränken sıch besonders auf Darstellungen des predi-
genden Buddha der Ajatasatru-Legende, des Parınırvana, der Verbren-
NUuNg der Leiche Buddhas, der Verteilung der Reliquien und VO Stupas als

22 esonNders austührlich LWa die Darstellungen der Sronakotikarna- und der
Maıtrakanyaka-Avadana in der »Seetahrerhöhle«. Ihre Wandgemälde, die VOoO der
Preufßischen Turfan-Expedition nach Berlin vebracht worden 11, Zzählen den vlie-
len Kriegsverlusten in der ehemalıgen » Turfan-Sammlung«.

23 Kızıl erwıes sıch als besonders tündig uch 1n Bezug auf alte Manuskripte, die ın VeCI-
schıiedenen Sprachen aut Birkenrinde oder Palmblättern geschrieben sınd Der dortige
Zutallstund 1m Jahr 1889 AA Manuskripten, die dann bald als »Bower-Manuskripte«
erühmt wurden, ergab den eigentlichen oroßen Anlass für die historische Erforschung
des Tarımbeckens. Unter den Sanskrittexten dominieren das Mahavastyu und der Vınaya
der Müulasarvastıvadın. Das Lalitavistara fand sıch nıcht.
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mbole des Verlöschens 1m Nırvana. Als kommender Erlöser trıtt

sätzlich der Bodhisattva Maıtreya auf, ın der Regel 1mM Iympanon ber
dem Eıngang in die meılstens tonnengewölbten Tempel** abgebildet, w 1e€e

inmıtten VO öottern des Tusiıta-Himmels thront. In früheren Höhlen
zeıgt die ermutigende (seste der abhaya-mudra, 1ın spateren Höhlen
allerdings eher die predigende vitarka-mudräd, als ob bereıts wenıger
Anlass für Ermutigung und Beruhigung bestanden hätte.

Die Maitreya- Verehrung miı1t ıhren Aspekten e1ınes Messias-Kults W ar

VOT allem der nördlichen Seidenstraße finden. Im Suden kam hın-
der als besonders hıltsbereıit eingeschätzte Avalokitesvara stärker

ZUr Geltung ach den allerdings LLUT schütteren Kenntnissen
schließen. Wiährend Maıtreya spater FEinfluss verlor, SCWAaLll Ava-
lokitesvara eıne ımmer stärkere Posıtion 1in China und besonders 1mM tibe-
tischen Buddhismus, der vermutlich starke Impulse VO der Seidenstrafße
erfuhr, als in den Jahrzehnten SOO Teıle der sudlichen Straße und VOT

allem das Zroße Kloster VO Dunhuang VO Tibet beherrscht wurden.
In der sehr wichtigen (Jase VO Turfan, 1mM (Osten des Tarımbeckens,

CS ebentalls für Höhlenklöster gee1gnete Berge o1bt, haben sıch 11UT wenıge
emalte Höhlen AaUus jener »indo-1iranıschen Ze1it« gefunden (z.B 1n
Toyug). Möglıcherweıise hielt sıch OI die Begeisterung für den Buddhis-
1LL1US bzw. buddhistische Höhlenklöster 1in Grenzen, bıs sıch 1mM mächtigen
Reich der Uiguren (ab etwa 850) eiıne oroße Auseinandersetzung mıt reli-
oZ1ösen Themen sehr verschiedener Provenıenz entwickelte. Vor allem
nıchäische, aber auch nestorianıische Anschauungen kamen anfangs neben
dem Buddhismus Geltung, bıs sıch etzter durchsetzte und ach dem
Manichäismus Z »Staatsreligion« wurde.?> Atıft den Wandgemälden 1ın
den Tempeln der oroßen Anlage VO Bezeklik erscheıint Buddha als ein
riesiger »Himmelskönig« und »Friedensfürst«, dem Ial entsprechend
TIrıbut zollen hatte.?® In den vielen großen pranıidhı (Gelübde-)Bildern
sınd nunmehr die Stitter dargestellt eın Umstand, der vorher TYUI:

+n Erscheinung FLaTt Viele e auch orofße buddhistische Klosteranlagen
und niıcht-buddhistische Kultstätten ex1istierten 1n den beiden haupt-
städtischen Anlagen VO Khocho (Gaochang)“ und Yarkhoto (Jıahoe)

Dıie me1lst leinen Tempel haben eınen rechteckigen Grundriss, mıt eıiner quadratischen
der länglichen Cella VOT eıner Nısche mıt dem e1INst vorhandenen Kultbild und mıt
eiınem kultisch wichtigen Umgang, dem pradaksina-patha, diese Nısche. Im Quer-
gans dieses Umgangs tindet sıch meıistens eine parinırvana-Darstellung, und 1n den se1it-
lıchen Gängen sınd häufig Adoranten oder Stupas abgebildet.

25 Sıehe H.-J] Klimkeit, Dıi1e Begegnung von Christentum, Gnosıs und Buddhismus der

26
Seidenstraße. Opladen 1986; ders., Die Seidenstraße. öln 1988
Dıi1e Wandgemälde 1m Tempel VO Bezekliık wurden ZU Gänze 1903 VO  a der Kön1g-
lıchen Preufßischen Turfan-Expedition (geleitet VO  a Le Coq) abgenommen und
nach Berlin gebracht, S1e dann w1e€e viele andere Gemiälde VOL allem AUS Kızıl
1mM Weltkrieg zugrunde vingen. Sıe sind 1m großformatıgen erk Chotscho VO

Da
Le Coq (Berlın sehr zuLl publızıert.
Andere lokale Namen dafür sind Kara-khoja und Idiqut-shahrı. Heute verwendet 11L1all

den alten chinesischen Namen Gaochang. Von den stattlichen Runnen, die noch VO

der und Preufßischen Turfan-Expedition 1902-1903 ‘ angetroffen und untersucht
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Hatte somıt der Buddhismus der nördlich des Tarımbeckens verlau-

fenden Seidenstraße eher eıne Theravada-(Hinayana)-Ausrichtung, 1st
dıe Sıtuation 1mM Süden, der sudlichen Straße, wenıger klar. Man wiırd
aber auch Ort zumiındest VO eıner Hinayana-Frühzeıt sprechen mussen,
die ann aber, weıt stärker als 1mM Norden, Mahaäyana- Tendenzen
weıchen begann. Erhalten hat sıch freiliıch NUr wen1g, enn 1er andelt
sıch großteils Zzerstorte Freibauten in Gebieten, die längst VO der
Takla-Makan-Wüste geschluckt wurden. Jedenfalls spricht alles dafür, eLwa

die Anlagen VO Mıran mI1t ıhren stark mediterran-antikisıierenden Szen1-
schen Darstellungen dem Hınayana zuzuordnen. Diese Wandgemälde AUsSs

dem 3 /4 Jh sınd dıe einzıgen In Zentralasıen, die eiıne stilistische NVers
wandtschaft mıiıt der Kunst VO Gandhara auftweisen. Szenen 4aUus dem
Leben Buddhas und vielleicht die eine der andere Jataka-Darstellung“®
ürtten das Programm der malerıschen und bildnerischen Ausstattung
beherrscht haben

Im Grofßßraum VO  - Khotan ahm die Entwicklung ABn eiınen Ma-
hayana-Charakter Aa wobe! sıch »kosmologische« Biılder Buddhas??
und tantrısch anmutende Darstellungen tinden. Allerdings 1St den
wenıgen bekannten Bruchstücken AUS den Tempelanlagen VO Dandan
Oilüg, Balawaste, Endere 1 wen1g entnehmen. In Rawak, 1im Nord-

VO Khotan, tanden sıch auch die Reste eıner großen Klosteranlage
mıt eiınem monumentalen Terrassen-Stüpa, dessen reiche bildnerische
Ausschmückung mı1t Lehmtiguren, darunter auch eın »kosmologischer«
Buddha, bald ach der Aufdeckung zertiel der zerstort wurde.?°

Die Örft besonders häufigen Funde VO hölzernen Votivtätelchen
unterstreichen die Bedeutung des Pilgerwesens, da ber die Südroute der
wichtigste Pılgerweg VO Zentralasıen/Chına ach Indien verlieft. Nıcht
zutällig steht der Name Khotan auch für wichtige künstlerische Einflüsse,
VOT allem in Tanz und Musık, für Jadevorkommen, die für Chına eıne
orofße Bedeutung hatten (und och haben), SOWI1e für die eher legendäre

Aufdeckung des Streng gehüteten Geheimnisses der Entstehung der

wurden, sınd zumelıst 1LL1UT mehr spärliche Reste vorhanden: Siehe die Fotos und Skizzen
1n Le Cog, Chotscho (Anm 25 Sıehe uch Gabaıin, Das Leben 1m u1gurischen
Königreich VO Qoco (850—-1250). Bde., Wiesbaden 1973; Zieme, Religion und

28
Gesellschaft 1m u1gurischen Königreich VO  . Qoco. Opladen 1992
Besonders eliebt War dort das Sudhana-Jataka, das, äıhnlich dem Visvantara-Jaätaka
(s u.). die grenzenlose Verschenkbereitschatt des Buddha Sakyamuni ın einer seıner frü-
heren Ex1istenzen schildert.
Es sınd dies Abbildungen des stehenden Buddha, dessen ganzfigürliche Mandorla mıiıt
den Bildern vieler leiner Buddhas gefüllt 1st. Es handelt sıch Darstellungen (von
denen sıch uch einıge 1in Kızıl ınden), die entweder den Buddha Sakyamuni ZEW1SSET-
maßen kosmologisch erhöhen Howard, 'The Imagery ot the Cosmological Buddha.
In Studies ot South Asıan Culture. Bd 13 Leiden oder den »zentralen Universal-
buddha« Vaırocana oder den (typısch hinayanıstischen) Pratyekabuddha, den » Für-sıich-
alleiın-Erwachten«, abbilden.

30 Alle jene altbuddhistischen Staätten der sudlichen Seidenstraße wurden 1900—03 VO

E Stein, dem wichtigsten Ertorscher des Tarımbeckens, entdeckt. Siehe VOT allem
seıine Werke Ancıent Khotan Oxtord 1907, und Serindia. Bde., Oxtord 1921



Max Klimburg
Seide 1„ußerhalb des Großreiches. Besonders 1ın Khotan, aber auch in Kızıl
und anderswo in Zentralasıen, W1€e eLtwa in Bamıyan”', hatte INan außer-
dem das orofße buddhistische est pancavarsıka gefeıert. Es fand jedes
fünfte Jahr und verhalt der politischen Elıte besonderen buddhı-
stischen Weıhen, die ıhre Machtstellung relıg1Ös legıtimıerten.

Idiese damals, bıs TÄAT Mıtte des Jh VO Chiına auım beeinflusste
buddhistische Welt des Tarımbeckens endete 1im Westen des (3ansu-
»Korridors«, der Grenze SE eigentlichen chinesischen Kulturbereich.
In den Klöstern der OIt gelegenen oroßen (Garnısons- und Handelsstadt
Dunhuang, VO AUS orob gesprochen sich dıe Seidenstraße 1n die
beiden Routen das Tarımbecken teıilte bzw. 1in der Gegenrichtung
die beıden Kouten sıch wiıeder vereinıgten, setizte die mahayanıistische
Entwicklung 1mM Buddhismus und eıne CHC damıt verbundene Erwar-
tungshaltung voll e1in Bereıts dıe altesten erhaltenen Höhlen des oroßen,
be1 Dunhuang gelegenen, weltberühmten Klosters VO Mogao”“ lassen

wichtiger Gemeinsamkeıten mıt der Klosterkultur 1mM Westen spez1-
fische Ccuc Eigenheıten erkennen, die AA freilich auch Bezuge auf die
chinesischen, mehr der wenıger taoıstisch gepragten Anschauungen auf-
weısen.?

Das beste Beispiel für eın Nebeneinander VO buddhistischen bzw. 1N-
dischen und taoıstischen Vorstellungen jefert die Ausmalung der
berühmten Höhle Nr. 249 1in Dunhuang, datıert 1n dıe Mıtte des J Dıie
Cella wiırd domiınıert VO der großen Fıgur des stehenden, predigenden
Buddha, aber 1in der pyramidenförmigen Decke finden siıch außergewöhn-
lıche Bilder, die verschiedene Interpretationen erlauben. Möglicherweıise
dargestellt sind der vieräugıge und -armıge Rıese Fangxıang, der Sonne
und Mond und den Palast des >Gelben Kalsers« 1mMm Kunlun-Gebirge
hochhält, Wind- und Donnergott als Diıiener des >Gelben Kaısers«, die
taoıstische Könıiginmutter Xiwangmu des estens aut ıhrem Phönıix-
CZOHCHCH Wagen, Dangwonggong, der » Priınz des Ustens«, SOWI1eEe eıne
Schildkröte, VO  . eiıner Schlange umwunden, als Schutzgottheıit des NOF-
ens Unter den vielen Begleitfiguren, Apsaras und anderen himmlischen
Wesen IinNnan auch taoıstische Unsterbliche, während re1 1Ira-

31 Siehe Klimburg-Salter, Anm
372 Es handelt siıch die dreı Höhlen 268, Z 275 datierbar 1n den Antfang des } Ins-

gesamt werden 540 Höhlen gezählt, viele davon reich emalte Tempel, die innerhalb
eınes Jahrtausends geschaffen und E uch dem jeweıiligen Zeitgeschmack angepasst
wurden. Ihre orıginale (oder 1m Kern originale) plastische Ausstattung 1St noch erhalten,
da der bilderfeindliche Islam 1in Dunhuang nıe aktıv werden konnte WwW1€ 1n den Klöstern
1mM islamıiısıerten Tarımbecken. Sıehe VOL allem Stein, The Thousand Buddhas (3
Bde.) London F921: Gray/]. Vıncent, Buddhıist (jave Paintings Tun-huang. IS9N-
don 1959 Dunhuang Instıtute tor Cultural Relics, The Art Treasures of Dunhuang. New
York IY81 Duan Weny1e, Dunhuang Art. New Delhı 1994; Whitfield/S Otsuka,
Dunhuang. (aves of the Sınging Sands (2 Bde.) London 1995 Außerdem sınd 1ın den
etzten beiden Dezennıien 1n Pekıng und Tokio zahlreiche große, ausgezeichnet C
druckte Bildbände über Dunhuang erschıenen (siehe Whitfield/Otsuka).

335 Sıehe dazu Strickman, India 1ın the Chınese Looking-Glass. In: Klimburg-Salter
(Anm 15), 5263
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chen mıiıt jeweıls elt menschlichen Köpfen verschiedene mythiısche Kaıser
symbolisıeren könnten. Rechts und links unterhalb des Rıesen sıeht IiNnan

kleine Biılder der Bodhisattvas MafjyusrI und Vimalakirti 1in ıhren Pavıllons
(S

Am Anfang gedachte Ial och großfigürlich der Jatakas und der
Lebensgeschichte Buddhas und vertraute sıch VOI allem auch dem
Maitreya-Bodhisattva d  9 der charakteristischerweıse meılstens mı1t jener
(jeste dargestellt wurde, die auf der Seidenstraße domıiınıerte mıt der
abhaya-mudräa, der (jeste der Ermutigung und Furchtlosigkeit. In der
Höhle 259 tinden sıch den Wiänden der Cella die jer Ausrıtte des
historischen Bodhisattva, be1 denen mI1t dem FElend und der Vergang-
ichkeıit alles Irdischen konfrontiert wurde, und eıne grofße Darstellung
des besonders geschätzten Sivi(Sibi)-Jatakas.® Besonders ausführlich sınd
1in der Höhle 4728 das Mahasattva(Vyaghri)-Jataka”® und das Vısvantara-
Jaätaka” ıllustriert, dıe ebentalls beide häufig auf der Seidenstrafße westlich
VO Dunhuang finden sind Das S1V1- und Mahasattva-Jataka sind
ebentalls mn promınenten Felszeichnungen be1 Chiulas Indus sehen
und auch 1mM Großraum »dazwischen« ürften S1e sehr oft ıllustriert W OI -

den se1n, ach den zahlreichen Kurzversionen in den Höhlenklöstern VO

Kucha schließen. Diese und weıtere Jatakas und Avadanas, W1e€e JeENC der
500 Räuber, die ach ıhrer Blendung für begangene Verbrechen VO

Buddha Sakyamuni begnadıgt wurden und ıhr Augenlicht zurückerhiel-
ten (B 1in den Höhlen 285 und 296), stellen wichtige Zeıtzeugen der
damalıgen Glaubens- und Sorgenwelt dar. Dahınter verbirgt sıch orofße
Hoffnung auft Beistand, enn die Angst VOTLT Verlusten der gal Tod _-

WCB>S Gewınn versprechenden Märkten der Heıl verheifßenden Pilger-
ZENHNtTFIEeEN 1INUSS beachtlich SCWESCH se1n.”® Was eıgene Vergehen betraf,
konnte INa mı1ıt der Barmherzigkeıt Sakyamunis rechnen, der Ja
Räubern ıhre gerechte Strafe erlassen konnte. Voraussetzungen dafür

rechter Glaube und rechte Verdienste.??

34 Siehe dazu Whitfield/Otsuka (Anm. 32); 283, PE Be1 der Darstellung des Rıesen
kann sich uch die indische Vorstellung VO Tıtan Asura andeln, der Sonne und
Mond und Indras Palast 1m Trayastrımsas-Hımmel hochhält

35 Es 1St dies die Geschichte VO der Bereitschaft Buddhas 1n einer rüheren Inkarnatıon,
das Leben eiıner on einem Falken bedrohten Taube TEICH; indem sıch Fleisch, 1m
Gewicht der Taube MIt Hiılfe einer Waage abgewogen, VO seinem lınken Beın abschnıitt

36
und damıt den Raubvogel für die Aufgabe der Beute schadlos hielt
In eıiner trüheren Inkarnatıon als Prinz Mahasattva sturzte sıch der Buddha VO eınem
Felsen, seınen KOrper eiıner VO Hungertod bedrohten Tigerfamilıe ZU Frafß MAZU -

bıeten.
3/ Buddhas Freigebigkeit bıs ZAHT: etzten Konsequenz rachte ıh: 1in einer früheren Inkar-

natıonen als Könıg dazu, nach dem Verschenken vVo tast allem zuletzt uch Frau und
Kinder herzugeben, ummn alle Bıtten ertüllen.

38 Dıie Angst VOT Raubübertällen hatte sıcher alles andere Sorgen überschattet. Xuanzang
selbst berichtete mehrmals VO Räubern, die 1n einem Fall eıne Gruppe VO Händlern,
die VOTLT iıhm IW  S Wal, umgebracht hatten S Beal, The Litfe of Hiuen- Isıang, by
Hwul Ir London 194 und .. In der Höhle 1ın Dunhuang 1St eın solcher
Raubübertall dargestellt (Whitfield/Otsuka . Anm 32] Tatel HO)

39 Als Verdienst wurden 1n erster Linıe tromme Stittungen und Hilfeleistungen.
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Di1e längst vorhandenen Spekulationen unıversaler Ausrichtung erleh-

ten ungeheuren Auftrieb als etwa 1b dem Jh CHIG CC

schnelle Erlösung verheifßende Schrift nämlıch das Lotos Sutra Sad-
dharmapundarıka Sutra), ıhren 1egeszug antrat DE JENC Zeıt der
Buddhismus Chına EFsSsten Höhenflug erlebte ermöglıcht durch
dıe (zeıtweılse) machtvolle Förderung der Uynastıe der Nördlichen We1l
(386 534)” könnte C111 auslösender Bezug ZU 1 Ofös Sutra vorliegen
Damals wurden nıcht TU} die altesten Tempel Dunhuang, sondern (ın
den Jahrzehnten 500) VE allem die orofßen monastıischen Höhlen-
anlagen N4} Yungang be1 der ersten We1l Hauptstadt Pingcheng (heutiges
Datong) und Longmen be] der zweıten We1l Hauptstadt Luoyang gCc-
schaffen Besonders die Anlagen VO Yungang sınd geradezu überwälti-
gende Zeugnisse kultischen Bedürfnisses das keine Kosten scheute

vermutlich besonderen Bezug ZUu mythıschen Weltenberg
Sumeru herzustellen? Im Berg versteckt wurden LICSISC Buddha--Figuren
geschaften, deren Exıstenz 1Ur durch C1NEC orofße Offnung ı Kopfhöhe
VO außen erkennbar ıFST:

Parallelen (oder Vorstufen?) »Vereinnahmung« des Buddhıis-
I11LUS ohl auch für den 7weck der polıtisch relıg1ösen Legıtiımatıon der
Macht ann INa  . zentralasıatischen HANCAVATSIRA est sehen (S O.)
Mıt dieser CNOTMECN Zunahme der polıtıschen Bedeutung des Buddhismus
verband sıch Prompt auch C1M starker Hang ZU Megalomanen WI1IC

den Z W E1 Klosteranlagen neben den beiden Nord We1 Hauptstädten
und vermutlich spater Bamıyan Erscheinung

Unter der Chına vereinenden Su1 Dynastıe wurde das FOtas Sutra Z
wohl wiıchtigsten chrift des Buddhismus gemacht WIC VOILI allem der

Im »Sutra Bereich der Verdienste« (Gongde futiang JING) sınd siıeben Verdienstmög-
lichkeiten beschrieben Errichtungen VO Stupas und Klöstern, Schaffung VO  3 Obstgär-
ten, Verteilung VO Medikamenten und Hılte fu P Kranke, Bau VO Booten, Bau VO  -

Brücken, Bau V  H Brunnen entlang der We und Bau VO Latrınen Biılder dazu finden
40

sıch der Höohle 296 (Whittield/Otsuka |Anm. 32|] 20919
Übersetzungen A4US dem Sanskrıit ı europäische Sprachen VO Burnouf (Parıs
1852) ı11S Französische und Kern Oxford 1884) ı1115 Englısche; aus der chinesischen
ersion VO KumaraJjıva VO Soothill (Oxford Murano (Tokıo und

Hurvıtz (New York 1115 Englische und VO Borsıg (Gerlingen 1115
Deutsche Siehe uch Davıdson, The Lotus Sutra Chinese Art ale 1956
Besonders wichtig tür den Buddhismus wurden VOTLr allem dıe Kaılser X120 Wen D1
(471—499 und Xuan Wu D1 bzw iıhre Mültter Unter Xuan Wu Dı kam der
erühmte buddhistische Gelehrte Bodhidharma Aaus Südındıien den Nördlichen We1l

47 Mıt derartıgen Bezugen den Bergen haben sıch sowohl Indien (imagınärer Weltenberg
Sumeru ete:) WIC Chına etasst Unter den heıilıgen Bergen Chına
dominieren der Kunlun als S1ıtz taoıstischer Gottheiten und der tünfgipfelige Wutal
Shansı als Sıtz des Bodhisattva Manyusrı rst Chına kam ber Höhlen-
archıtektur, die — WI1IC VO allem ı Yungang — fast nıchts mehr VO  a buddhıistischen
Tempel sıch hat, sondern 11UT mehr dazu dient, das yigantische Abbild Buddhas VO

Berg »umschlossen« halten. Ahnlich wurde dies 1e] Spater und viel kleiner 1ı tibe-
tischen Tempeln realıisıiert. Freilich hatte amals ı China die Fıgur des Buddha bereıts
JENC yigantısche mystisch-spekulative UÜberhöhung erfahren, die für den Mahaäyana-
Buddhismus charakteristisch ı1ST.



Buddhismus der Seidenstrafse
» l1ental Schule«, benannt ach einem Kloster gleichnamıgen Berg 1n
Ostchıiına, der erühmte Mönch Zhıyı wirkte. Mıt dieser Schriftt VeCI-

abschiedete INan sıch VO Denken eın mühsam verdientes Nırvana 1ın
der ternen Zukunft und spekulierte mıt weıt wenı1ger belastenden und
schnelleren Wegen ZATE Erlösung, wobe1ı CS sıch ann bald prımär eıne
Art » Vorerlösung« 1n Paradıesen handelte. er historische Buddha wurde

eıner hochgott- und erlösergottähnlıchen Erscheinung rhoben und in
milliardenfachen Emanatıonen »unıversalısıert«. Mıiıt dieser vielverspre-
chenden Botschaft MUSSTIE das Sutra populär werden, 4ass sıch 1e1
mehr Gläubige die Schrift verschaffen wollten als Schreiber 1n der Lage

Kopıen herzustellen. Es kam wohl prımär eshalb die Idee auf,
heilige Schritten drucken.?

In Dunhuang 1sSt das zentrale Gedankengut des Lotos-Sutra bereıts 1ın
der sehr frühen Höhle A bildnerisch dokumentiert. Die Z7wel Buddha-
Fıguren 1n der Kultnische symbolısıeren die Erscheinung des Buddha
Prabhütaratna, e1nes 1n trüheren Zeitaltern wırkenden Buddhass, der AaUus

einem magiısch herbeigezauberten, juwelengeschmückten Stupa herausge-
treten 1St und den Buddha Sakyamunı als Erlöser unNnseres Zeitalters preıst.
Diese Erscheinung bildet eıne zentrale Botschaft des Lotos-Suütras, das
ZU Teıl 1n verständlichen Gleichnissen spricht, 1n der Hauptsache aber
die großartıge Einmaligkeıt und überirdische Kraft VOT allem des Buddha
Sakyamuni, doch auch des allbarmherzigen Bodhisattva Avalokitesvara
und anderer Bodhisattvas möglıchst eindrucksvoll darzustellen sucht. £41
diesem Zweck wiırd das riesige glanz-, blumen- und juwelenerfüllte
Unınversum mı1t seınen zahllosen Palästen und Myrıaden VO Buddhas und
Bodhisattvas, Könıigen, Mönchen, Lai:enanhängern, Devas, Nagas CtEs ar
wıssermafisen als Weltenbühne« vorgestellt, auf dem VOT allem Sakyamuni
und Avalokıtesvara auttreten.

In Höhlen der Su1- und frühen Tang-Zeıt trFeten ann neben den »>ka-
nonıschen« Szenen AUS der Buddhalegende immer stärker auch erbauliche
der warnende Gleichnisse 1in Erscheinung, w1€e sS$1e 1m Lotos-Sutra, 1m
Mahaparınırvana-Sutra, 1mM Vimalakıirti-Sutra und vielen anderen Schrif-
ten beschrieben werden.“* Am ohl bekanntesten 1St die 1mM Lotos-Süutra
wıedergegebene Geschichte VO brennenden Haus (der Begierden), 1ın
dem sıch ahnungslose Kınder aufhalten, die ıhrer Rettung, Erlö-
SUNg, durch TIricks herausgelockt werden mussen. Ahnlich wırd 1n eiıner
anderen Parabel eıne herrliche Zauberstadt vorgegaukelt, eın

4 4 Dıie altesten bekannten Drucke (Blockdrucke), SOWeıt datıert, STtammMeEN aus dem %* In
der Folge wurden dann dıe vielen (gerollten) Handschritften ZUT Seıte geschafft und SOrS-
taltıg in Archiven autbewahrt. Eın derartıges, besonders reiches Archiv wurde 1907 VO

1r Stein ın Dunhuang ausfindig gemacht und ausgiebig geplündert (mıt Zustim-
INUNS des dafür belohnten taoıstischen Wächters). Wenige Monate spater sturzte sıch
Pelliot auft den immer noch sehr reichhaltigen est. Sıehe Hopkiırk Anm 20 160—169,
182—185
Das ebentalls sehr wichtige Prajnaparamıta-Sutra, d3.S »>Sutra VO der vollkommenen
Eıinsicht«, spiegelt sıch 1n den Wandgemälden kaum, da wen1g Themen für bildner1-
sche Darstellungen beinhaltet.
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Nırvana«, den bereıts Erschöpften ST Weıtergehen NZUFLCSCH auf
dem schwierigen und üblen Weg, >der 1n weıter Ferne endet, einem
Gebiet, 1in dem keine Menschen wohnen und das Furcht eintlöfßt«<. Es 1ST
der »schlimme Pfad VO Leben und Tod und Verblendung«, den IL1Lanl
überwınden INUSS, ZU » Platz VO kostbaren Juwelen« (Borsıg,
O C 182 E kommen: Z Erleuchtung un damıt Z zweıten,
endgültigen Nırvana. Hıer findet 1111l bereıts Jjene Vorstellung VO eınem
Zwischenparadıes, die ann 1in der Amıiıtabha-Süutra orofß vorgestellt wırd

uch das Vimalakırti-Suatra mıi1ıt dem erbaulichen Gespräch zwıschen
dem Bodhisattva Manyusrı und dem reichen Kaufmann Vimalakirti wurde
besonders geschätzt.” Glaubensstärkende Parabeln und Gespräche nah-
ICN immer mehr jenen Platz e1n, der früher VO den kanoniıschen Lehren
des Buddhismus un VO den Jatakas und Avadanas beherrscht wurde
Der nunmehr 1n Dunhuang praktızıerte Buddhismus hatte sich ZEWISSET-
ma{ßen VO Westen ab- und dem (Osten zugewandt, sıch die Höfe
der Su1- und Tang-Herrscher befanden und sıch die hohe Schule des
Mahäyana-Buddhismus etabliert hatte. Das grofße Thema wurde Oort
ımmer mehr das Mitleid der verschiedenen Bodhisattvas, die sıch SA
müdlıch mıiıt unvorstellbar orofßer Hıngabe und Kraft der möglıchst
schnellen Befreiung der iırdischen Kreatur VO Leid wıdmen
vorläufigem Verzicht auf ıhre Erlösung, auf ıhr Eingehen 1NSs Nırvana.
Allmähliches Ertassen der 1er Wahrheıiten, des achtfachen Pftads und der
Kausalkette 1m Rahmen eines asketischen Lebens als $SrAavaRa, Buddha-
schüler, WAar immer wenıger interessant veworden.

Zum Irıumph des Lotos-Sutra vesellte sıch der riesige Erfolg des
Sukhavatıvyuüha der Sutra des reinen Landes, allgemeın als Amitabha-
Sautra bekannt, das 1n Zz7wel Versionen aufscheint, VOT allem 1in der »kürze-
LE  a Version« 1ın der Übersetzung VO KumaraJıva. Vielleicht geschah 1€eSs
1n Reaktion auf dıe Kriegswiırren, die durch das Vordringen der Tıbeter
und ıhre Vertreibung ausgelöst worden waren“®, der auch als Folge
eiıner weıteren Sınısıerung bzw. Taoısıerung des Buddhismus. Jedenfalls
manıftestierte sıch eın mächtiger, VO oroßem Miıtleid getragener
Befreiungs- und Erlösungsdrang mI1t klaren weltlichen Aspekten, wobel

auch ımmer mehr die Frage des Weiterlebens ach dem Tod oINg.
Fromme Gaben und häufige Nennung des Namens des Buddha Amıiıtabha

45 Das Vimalakıirti-Suatra schildert eın Gespräch zwiıischen dem Bodhisattva Manyusrı und
dem reichen, aber ranken Kautmann Vımalakirti, dem Buddha Sakyamunı einen seiner
Junger helfend zuschicken wollte. Als keiner gehen wollte, weıl sıch jeder VOTr dem
orofßen Wıssen des Kranken scheute, sprang Manyusrı eın Di1e Geschehnisse VOT und
während der Unterredung und das Gespräch elbst, das buddhıistische Grundfragen
ZINg, verdeutlichten den Gläubigen die machtvolle und Öwunderwirksame Erhaben-
heit eınes Laıen, der mıiıt seiınem Wıssen die hinayanıstische Mönchsgemeinde eschämte
und zeıgte, dass uch eın wohllebender Laıe, unbelastet VO unangenehmen Entsagun-
SCIHl, den Weg Wıssen und Erlösung tinden könne.

46 ach der sroßen chinesischen Fxpansıon dem Kaıser Taıtsong kamen bereits 1m
Jh schwere Rückschläge 1m Kampf die Tibeter, die iımmer wiıeder 1n das Tarım-

Becken eindrangen. 7653 plünderten sS1e Chang’an und FA eroberten S1e Dunhuang,nachdem S1e die Stadt Jahre lang belagert hatten. 84R wurden S1e wıeder vertrieben.



Buddhismus der Seidenstrafße 41

genugten, 1n mıiıtabhas »reines Land 1mM Westen« LLAaINEINS Sukhavatı,
gewissermaßen eın »Zwischenparadıes«, aufgenommen werden. Mıt
seinen herrlichen Aspekten des friedlichen Sall15- und tanzertüllten Lebens
1ın höfischen Gartenlandschaften MUSSTE Derartıiges zweıtellos attraktı-
V se1n als die eher abstrakte Vorstellung des völlıgen Erlöschens 1M
Nırvana.

Es War 431es eın oroßer chriıtt 1n eıne Glaubenswelt, ın der Fragen VO

Geldspenden und Verdiensten domuinierten. Hauptsächliche Zielrichtung
wurde 1U mehr und mehr die VOTL allem durch Spenden erhoffte b7zw.
ATLELE Aufnahme des Toten 1n das Sukhavatı-Paradıies, das 1n Verbin-
dung mı1t anderen, weniıger geschätzten Paradiesen (vor allem des
Bhaisajyaguru und Maıtreya) in den spateren Höhlen 1n Dunhuang 1n
oroßer Regelmäßigkeıt die Seiıtenwände der Tempel schmückt. Der C
pısch chinesische Toten- und Ahnenkult mıiıt se1lıner Sorge das Weıter-
leben der Ahnen ach dem Tod wurde Nnu eın integraler eıl des Budd-
hısmus 1M (Osten der Seidenstraße. Ksıtigarbha (chın.: Dızang), der Führer
der Totengeıister durch eın Labyrıinth VO Purgatorien den Paradıesen,
EFA 11U VOTL allem auf Bannern des Totenkults 1in Erscheinung. Miıt der
Möglıchkeıit, durch fromme Gaben das Schicksal der Seele des Ahnen
verbessern, sS1€e paradıesfähig machen, SCWAaNll das Ablasswesen
orofße Bedeutung.

Daneben War längst der allbarmherzıge Bodhisattva Avalokıtesvara
(chin Guanyın) z allmächtigen Nothelfer aufgestiegen. Man brauchte
LL1UTr AaUS dem Kapıtel 25 des Lotos-Süutra rezıtiıeren, VO ıhm A4AUS

jeder Art VO physischer der psychischer Not efreıt werden. Seine
vielfältigen Erscheinungsformen konnten tausendarmıg und e]lf-
köpfig se1n, die mannıgfaltige Wıirksamkeit und Kraft seiner unend-
lıchen Verdienste als Retter der ırdıschen Kreaturen auszudrücken.

In den Vorstellungen der Gläubigen War das Unıiıversum unvorstellbar
orodß und lıchterfüllt geworden, belebt VO Myriaden unendlich armher-
zıger Buddhas und Bodhisattvas, die unentwegt das »gute (sesetz« des
Lotos-Süutra predigten, die den Gläubigen die Erlösung 1n Biıildern VO

ungeheuren Schätzen VO  3 Gold und Juwelen und traumhaft schönen
Paradiesen vorgaukelten. Im (JIsten der Seidenstrafise WAar sOmıt 4AUS dem
hinayanıstischen »Kleinen Weg« des Theravada-Buddhismus, der allge-
meın die weıtgehende Entsagung ZuUur Erlösung MC} harma der Wıeder-
geburten predigte, eın mahayanıstischer Buddhismus entstanden, der sich
als der ENISAZUNSSArME juwelengeschmückte »Große Weg« für jedermann
verstand. Es WTr gewissermaßen ein schneller und direkter Weg Z HFr-
lösung. Dieser Buddhismus W ar aber MOT allem in der Lage, den chine-
sischen Gläubigen ıhre charakteristischen großen Sorgen das eıgene
Wohl- und Nachleben weıtgehend nehmen. Man konnte sOomıt e1IN1-
germafßen beruhigt das irdische Leben genießen und einem schönen We1-
terleben ach dem Tod, nottalls PFSE ach eiınem Purgatorium, nN-
sehen, hne och prımär das zentrale buddhistische Thema denken

die schlussendliche Erlösung VO harma und das Verlöschen 1m
Nırvana.



Jüdiısch empfinden
Zum Fundament jüdischen Spiritualıität'

Sanchez de Murillo Zum Zw eliten Mal sınd S1e eım Edıith Stein Jahrbuch
lıebe uth Lapıde Zuerst möchten WIT uns bedanken für die damalige
Mıtarbeit MIt Ihrem verstorbenen Ehemann.? Wollen WIT

heute nıcht MI Ehrung Pınchas Lapıde beginnen?
uth Lapide (3anz herzlich begrüße ich S1e auch Schalom Alecha lıe-

ber Bruder Ja 111 iıch die Erinnerung Pinchas Läpıde HASEFGTIN

Gespräch voranstellen Leider 1ST 1e] früuh VO  w Uu1ls In
(zottes Namen ich die SEMEINSAMIC Arbeiıt alleine fort Wır beide
haben uns als LPG Lapıde verstanden da WIT Gott SC1 ank den Humor
L111C verloren haben EG heißt natürlich nıcht andwirtschaftliche Pro-
duktionsgenossenschaft Sinne der ehemalıgen DD  Z sondern Lapı-
dische Produktionsgemeinschaft DDas Logo dieser FG heißt ach WIC

VOT FFV Eınsatz für Feindbilder Ausmerzung für Fehlüberset-
ZUNSCH (mıt bösen Folgen für die Juden) deutschen Bıbeln und 'Til-
SUunNs VO Vorurteilen und Vorverurteilungen Das 1ST und bleibt der Sınn
1111167 Arbeit und 1ST der Tat (111 W e1ltes Feld

Sanchez Wo stand Piınchas Lapıde ge1ist1g?
Lapide Pinchas stand WIC bekannt der Mıtte des Judentums
Sanchez Was heißt der Mıtte des Judentums?
Lapıide Das 1ST die Hauptströmung, will das NO -

MATtTıIve tradıtionelle Judentum Natürlich oıbt heutzutage allerlei Strö-
INUNSCH WI1IC S1IC vegeben hat Vor Jesus SC1IHNCTI Zeıt und
Miıttelalter auch Hauptströmung bedeutet hıer, weder be] den Radikalen
rechts och be] den Supermodernen links C1IHE He1ımat haben Das hat
allerdings BCWISSC Nachteile VOT allem CS die beiden CNANNLEN
Seıiten gelegentlich, ihren Unmut auszusprechen.

Sanchez: Wıe würden S1e sich wissenschafrtlich bezeichnen?
Lapide: Ich bın VO Studium her Judaistın kenne die 288014 die

Tradıtion Talmud Kabbala WIC CS sıch gehört auf Hebräisch und auf
Aramäisch Wl INnan sıch wissenschaftlich gründlıch die Religionswis-
senschaft vertiefen I11USS INa auch Griechisch Lateinisch und möglichst
och CIN1ISC orjentalische Sprachen beherrschen Pinchas hat 16 Sprachen
gekonnt iıch habe auf acht gebracht

Sanchez Was 1ST das Lebenswerk VO Pinchas Lapıde?
Lapıde Kurz gefasst leber Bruder 1ST FFV. WIC ben geschildert

Um das Lebenswerk Lapıde schildern würde sıch C1NE eitere Begeg-
NUunNg für uUu1ls beide empfehlen Jedenfalls haben Pinchas und ich diesen

Das Gespräch MItL uth Lapıde tand 73 Dezember 1998 Karmelitenkloster
München Hermıine Voggenreıter W ar Protokollantin

Vgl Edicth Stein Jahrbuch and 1997
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UNSCICI Prinzıpien gemeınsame Bücher und viele Monographıien
gewıdmet.

Sanchez: Unser heutıges Gesprächsthema soll AaUus der Betrachtung der
verschiedenen Stromungen 1mM Judentum die Grundzüge der ursprünglı-
chen jüdıschen Lebensauffassung und VO daher w1e Grundlagen
für eıne jüdısche Spiritualıtät herstellen. Zunächst einmal: Ist das Juden-
tu monoli:thisch sehen?

Lapıde: Neın, 1St nıcht. Vom Morgengrauen seıner Geschichte finden
WI1r 1n W1€ 1n schlechten Tagen verschiedene Tendenzen 1m alten
Israel. Jedoch bleibt konstitutiv der Ein-Gott-Glaube, die Oftenbarung

S1inal und die Heilsgewissheıit. Dıie Strömungen ditfferierten ZEW1SSE-
mafßen 1n den Anwendungswegen für den Alltag.

Sanchez: Wollen WIr be1 dieser Zeıt, VOT 27000 Jahren, beginnen?
Lapide: Gerne. Es andelt sıch also die Zeitenwende, die Zeıt VO

Jesus VO Nazareth. Dıie Römer 300 Jahre lang Okkupanten 1m
»Lande der Juden«, WwW1e€e CS auch der Evangelıst Lukas Dieser Hın-
tergrund wırd in der christlichen Tradıtion häufig verdrängt der vernied-
lıcht Die cohristliche Botschaft wurde lang ach Jesu Tod 1n den Strafßen
Roms und 5881 Miıttelmeerraum verkündet. Da konnten die Endredaktoren
der Evangelien wohl aum berichten, W1e€e SIauUsSalnıı dıe ROömer 1mM Lande
der Juden regiert hatten. Warum”? Weil INnan eben diesen ROomern Jesus als
Heıiland der Welt verkündete. Somıt stellt siıch die Frage Wıeso haben
SCIC römischen Brüder ıhn enn gekreuzıgt? Um dieser peinlichen Frage
auszuweıchen, fand eıne Schuldverschiebung 9 VO Evangelıum
Evangelıum, VO Markus bıs Johannes, Ww1e INan bıs Z11 heutigen Tag
nachlesen aDn Pılatus wırd ımmer gütıger und barmherziger, während
»>dıe Juden« als Schuldige Kreuzestod geschildert werden. Gekreuzigt
wurde natürlich ach römıschem Gesetz, der Lex Julia Majestatıs, das u1ls

bıs heute erhalten geblieben 1St Kreuzıgen urftften HE RoOomer; das Urteil
fällen der gegebenenfalls Begnadıgungen aussprechen stand einZ1g dem
Prokurator Wer W ar des Kreuzes”? 7 wel Kategorıien VO Delinquen-
te  3 entlautene Sklaven, dıe dıe wirtschaftliche Macht Roms gefährdeten,
und Rebellen das Reich Alle anderen Verbrecher wurden enthaup-
EGE Die Grausamkeit und Willkür des Prokurators Pontius Pılatus, als
1mM Heıilıgen Land herrschte, können WIr hne Schwierigkeiten och
diversen tellen des Neuen Testamentes PAIT: Kenntnis nehmen. uch 1St
seıne grenzenlose Härte selbst 1n römischen Quellen testgehalten. Der u
tolg der christlichen Verkündigung 1mM Öömerreich benötigte eben einen
eıl zwischen Jesus und seinem olk Di1e Römer werden als unschuldig

seınem Tod tradiert und die Last den Juden zugeschoben. Auf
diesem Hintergrund schleichen siıch vielerle] Verzerrungen und juden-
fteindliche Aussagen iın den christlichen Text des Evangeliums hıneın.

Sanchez: Jesus wurde VO eıner jüdıschen Multter geboren. Was 1st,
Jüdısch gesehen, VO Vater halten?

Lapide: Bıs auf den heutigen Tag oilt 1n der jüdıschen Orthodoxie: Das
1STt ach dem jüdischen (sesetz eın Problem. uch heute och richtet sıch
die Religionszugehörigkeıit des Kindes ach der Mutltter.



uth Lapide
Sanchez: Jesus WAar also durch Multter Jude
Labpide: So IET Hr W alr das ınd jüdıschen Multter und

Jude Am Jag S1116 Lebens wurde CI, WIC alle jüdıschen Knaben, be-
schnıtten In katholischen Kalendern tinden WIL och den Januar
als Feıertag bezeichnet als » ag der Beschneidung des Herrn« Di1e heute
üblichen Begrüßungen des Jahres MI 1e] arm und Feuerwerk
basıeren auf 1e] heidnıischen Tradıtionen die die Vertreibung
VO amonen ZU Ziel hatten Ursprünglıch WAaTr der Januar das est
SCAHGT Jesu Judewerdung Lichtmess 4() Taze ach SCHHGT Geburt

Februar also; liegt ebenso C111 jüdısches est zugrunde der Tag der Aus-
lösung erstgeborenen Sohnes Tempel Marıa hat dieses schöne
est Jerusalem begangen und ZW E1 Täubchen das Armenopfer)
Tempel dargebracht I)ann tretffen WIT den jüdiıschen Knaben wıederum

SC11AOGT- Bar Mıtzwa als 13jährigen Jerusalemer Tempel All diese
Feste INUSSCH nıcht notwendigerweise Jerusalem begangen werden
beweıisen jedoch die INNISC Beziehung Zr Zentralıtät der Tempeltradıtion
Di1e Bar Mıtzwa bedeutet die lıturgische Gleichberechtigung des Heran-
wachsenden MI1t den annern der Gemeinde Diese Feıer o1bt CS heute
och der Jüdıschen Orthodoxie Der Knabe ann gleichberechtigt
den Auslegungsdebatten teilnehmen WIC WITLE CN den Evangelien lesen
können Jesus lernte ehrte, predigte AaUus der Tora allen 5Synagogen
Galıläa und WEeIt arüber hınaus, bıs MIit hebräischen Psalm auf
den Lıppen VO den ROöomern gekreuzigt wurde Viele Juden oylaubten
SC1NEIN Lebzeıiten ıh als den Maschijach W as keineswegs die Gründung

Religion der Ausgrenzung bedeutet hat Der Maschiach
ess1as entspricht VO Wort und Inhalt her voll der hebräisch biblischen
Tradıtion WenNnn auch inzwiıischen vielerlei Sprachen und TIradıtionen
MI1L vielerle1 Mutatıonen CINSCHANSCH

Sanchez Könnten S1e die Strömungen der damalıgen Zeıt aufzählen?
Lapıide 4A 6GEAÄE Wır haben zunächst die Sadduzäer, das 1ST eLtwa die

»(Curı1a VO Jerusalem« Uftfatıs mutandıs Ihr Auftrag Walr das Mana-
gemMeENtT des Kultes Der Tempel WAar nıcht aut C Gebäude der C1MN Gebet
beschränkt sondern C111 ganNzCr Bezirk auf dem Berg Moriah CL Ver-
waltungskomplex und Pılgerzentrum wofür die Sadduzäer verantwort-
ıch Wıe AUS dem Neuen Testament ersichtlich Jüdısche
Pılger den orofßsen Walltahrtsfesten AaUS der SaNzZCH Dıiaspora und Aaus
Israel ach Jerusalem Di1e Diaspora hat SEIL dem vorchristlichen Jahr-
undert oroßer Vielfalt EXISTIErT Bereıts der Prophet Jeremiua pragte
SC1IHNErZEIT den Begriff Apostel, hebr Schelichim. Mıt ıhnen sandte Bot-
schaften des Heıls und der Zuversicht ı die wachsende Diaspora. Wenn
die Propheten ı wiıieder betonen: »Erzählt auf den fernsten Inseln
VO Gott Israels!«, bedeutet dies, Aass INan diese fernen Gegenden
»Apostel« schicken MUSSTE Wır ertahren der Apostelgeschichte VO
solchen jüdıschen Zentren. Wer enn eLIwa die Männer A4aUS Medien
und Persıen, aus Mesopotamıen un! Kapadokien USW., die Z Pfingst-
fest ı Jerusalem weılten? Jüdische Pılger natürlıch, die P Schawuot-
est CI Jerusalem-Wallfahrt unternahmen.
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Sanchez: Gut, das die Sadduzäer. Wır sollten die Strömungen

Z7uerst 1LL1UI benennen, danach können WIr 1mM Einzelnen arüber reden.
Lapıde: Zu betonen ISt, ass die Sadduzäer HÜT 4() Famıilien
Sanchez: Wıe hiefß die zweıte Strömung?
Lapıide: Dıi1e Pharisäer.
Sanchez: Wer die Pharisäer?
Lapide: Pharısäer 1M Gegensatz der schlechten Presse, die

s1e 1m Christentum 1mM Laufe der Jahrhunderte hatten sehr volksnah und
Jesu freundlıch gesinnt; W ar Ja eıner VO iıhnen. Pharisäer die
Volkspartel, die die Auslegungsprobleme der Thora, des Lebens
wiıllen, jederzeıt bemüht9 W AasSs den Grundstock FÜ spateren J alz
mud legte. S1e aufgespalten 1n siıeben Rıchtungen. Ubrigens Walr

Paulus, der Rabbiıi Schaul VO  a Tarsus, ebenftfalls eın Pharısäier welcher
Schule auch ımmer, W1e€e selbst mı1t Stolz bekundet. Ja verstand sıch
als Vorzugsschüler VO Rabbi Gamalıel, dem Pharisäerfürsten. Dann
zab CS och kleinere Parteıen.

Sanchez: Nämlich?
Lapide: Die Ebjoniten etw2 Sodann yab C® kleine Gruppen VO

Kanaım, die sıch als Freiheitskämpfer dıe Okkupationsmacht V1
standen. S1e leider spater als Zeloten 1n romfreundlıchen, christ-
lıchen Kreısen verruten. Ferner zab CS Zeit och die Männer
VO Qumran, eıne kleine, etwa 300 Mitglieder zählende Gemeinschaft, die
se1lt dem Jahr 1580 VOTL CSUS bereits 1n dieser Wüstensiedlung zentriert W al.
Ihre Motive verschieden und 1m Laufe der langen Jahre auch alter-
nıerend. Ö1e in Wıderspruch allen Jerusalemer Parteıen und hiıel-
tenNn sıch für die wahren Hüter der Thora Ihrer Auslegung wıdmeten S1e
iıhre gewaltigen Schrıiftrollen, die WIr UE Glück 1MmM vorıgen Jahrhundert
wıederfinden urtten. Ihnen W ar der sadduzäische Tempelkult s Jeru-
salem nıcht StreNg SCHNUS, daher sonderten sS1e sıch 1n akuter Erwartung
des ess1as 1in ıhrer Wüstensiedlung 1b uch StE kamen 1mM Jahre
durch Römerhand

Sanchez: Hat sıch 1e] geändert 1mM Laufte der Geschichte bıs heute?
Lapıde: Ja allerhand. Durch den Freiheitskrieg des Jahres wurden

Jerusalem und der Tempel zerstort. Der Tieropferkult 1ST se1it damals e1InN-
gestellt; alle Parteıen, außer den Pharisäern, vingen durch Römerhand
u  9 inklusive der etzten Rebellen VO Massada. Jedoch blieb Jerusalem
1mM Zentrum der jüdischen Heıilsgeschichte und War NIe »Judenrein«, WE
auch oft 1m Laufe der vielen tolgenden Okkupationen stark dezımıert.
Die mess1anısche Naherwartung wurde ımmer akuter VO  aD damals W1e€
auch die Sehnsucht ach Befreiung VO remden Joch

Sanchez: Die Naherwartung WAar KAHE Zeıt der römiıschen Herrschafrt
orofß.

Lapıde: Dıi1e Erlösung VO römischen Joch wurde drıingend 1n Jeru-
wurden adurch motivliert. Selbst 1mM Neuen Testament erfahren WIr VO  -
salem, 1n Jucdäa; 1n Samarıa, 1n Galıläa erhofft, Ja auch viele Autstände

TCe1 Mess1as-Gestalten (außer Jesus), die viele Menschen sich scharten
un: ZUuU Aufstand die Okkupationsmacht blıesen, aber leider
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gescheıtert siınd Judas Galiläus, Theudas und der >>Ägypter«.
S1ıe glaubten, 4SS das Könıgtum (zottes das eıne Umschreibung für das
mess1ianısche Reich darstellt, L1IUuT VO aufrecht gehenden freıien Menschen
einzuführen WAal, nıcht jedoch VO mı1t remden Stiefeln getretenNC cn
Knechten. Im Jahr 122 W arlr der Freiheitskrieg des ess1as Bar
Kochba, der ebentalls VO  a den Römern unterdrückt wurde und viele
jüdısche Opfter torderte. Von damals bıs heute yab insgesamt 1ın der
jüdıschen Tradition 19 verschiedene Manner, die sich als ess11As Israels
verstanden und leider VO verschiedenen Herrschern als Aufwiegler den
Tod tanden. Jerusalem-zentriert lieben all diese Bewegungen ber die
Jahrhunderte hinweg.

Sanchez: Gehen WIr wıeder auf die damalıge Zeıt zurück. Wer dıe
Samarıter?

Lapide: Samarıa 1STt die Stadt Schomron, W1e€e WIr s$1e AaUus der Bibel ken-
NECN, die der israelitische König Omrı1, Vater des berüchtigten Königs
Ahab, gebaut hat 1 )as geschah 1im neunten vorchristlichen Jahrhundert,
nachdem Davıd und Salomo das vereıinıgte Israel wıeder gespalten
wurde. Die zehn Stimme des Nordreıichs hatten Samarıa als Zentrum und
die restlichen Stäamme mıt der Priesterhierarchie leben Jerusalem-zent-
rıert als Könıgtum Jehuda. Leider hatten Davıd und Salomo, diese großen
Maänner, ıhr Haus nıcht entsprechend bestellt Dies W ar ohl dıe \Ar
ze| der großen Tragödie der Spaltung in das Nord- und Südreich. Die
zehn Stiämme sınd 1m vorchristlichen Jahrhundert VO  e der Weltmacht
Assyrıen angegriffen und unterjocht worden. Wıe damals üblıch wurden
viele UÜberlebende eınes besiegten Volkes 1n die weıten Fernen des großen
Assyrerreiches verbannt, ıhr Heimatgefühl ersticken. Eın Sanz
anderes Volk AUS eıner anderen Ecke des Riesen-Assyrerreiches, geNANNL
Kuttim, wurde AaUuUs Ühnlichen Gründen auf das Gebiet VO Samarıa VCI-

bannt. Diese Kuttim oingen ann 1in die Geschichte ein als Samarıtaner. S1e
bauten sıch ber Samarıa ein kultisches Zentrum und anerkannten
Jerusalem 1mM Sınne des Kultes keineswegs: S1e akzeptierten AaUusSs dem
Kanon der Juden lediglich sechs Bücher, selektiv gewissermaißsen, sodass
S1e keineswegs als Strömung des Judentums gelten konnten und sıch auch
nıe als solche verstanden haben Man könnte mıt Fug und Recht sS1e als
Gegner des Judentums einschätzen der Zeıt, als sSr54 und Nechemia die
Rückkehrer Aaus Babylon wıeder aufzubauen versuchten. Gerade
dieser Diskrepanzen werden die Samarıtaner VO  a den spateren Endredak-

der Evangelıen häufig als wahre, Ja bessere Juden dargestellt A4aUus
dem uns NnUu schon bekannten Motıv, nämlich Treiben eınes Keıls ”Z7W1-
schen Jesus und die Juden

Sanchez: Die Samarıter stellten also keine Strömung dar?
Lapıde: Neın. Wır finden 1mM Neuen Testament gelegentlich deutliche

Aussagen iıhrer Feindseligkeıt Jesus und se1ıne jüdische Bewegung.
Sanchez: Koönnten S1e ZUr jüdıschen Hierarchie 1in der damalıgen

Zeıt sagen?
Lapide: Natürlich W ar das Volk und se1ın Leben gepragt VO der

Tausamcen Okkupationsmacht und ıhrer Aussaugung des Volkes. Im
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Prinzıp yab CS das Synhedrion, das aber keinerle1 Befugnisse 1n Urteilen
ber Leben und d besafß Dıie Römer hatten die Rechte des Gerichts
wesentlich eingegrenzt. Todesurteile konnte L1L1UT der Prokurator AaUSSPIC-
chen, gegebenenfalls begnadıgen und jedenfalls vollstrecken lassen. Die
Sadduzäer die Verwalter des Opferkultes, der Tempelbewirtschaf-
LunNg und des Inkassos der verschiedenen »Zehnten«. Wıe schon DESART
hatten die Pharısäier als Volksparteı, das Lehramt, das Huten der TIradıtion
und gegebenenfalls der notwendigen Interpretation ınne.

Sanchez: Was 1ST das Synhedrion?
Lapıide: Synhedrion 1sSt eıne Versammlung VO 120 gewählten Rıchtern.
Sanchez: Wer stand dem Synhedrion vor”
Lapide: Fın gewählter Präsıdent. Es darf nıcht VErgCSSCH werden, Aass

die RoOomer be] jeder vermeıntlichen Provokatıon gewaltig dreinschlugen.
Pılatus 1e4ß des öfteren die römischen Tier-Standarten 1ın den heiligen
Hallen des Tempels als Provokatıon autfstellen. Es sınd auch Fälle be-
kannt, 24SS VOTL den Feiertagen den Priestern ıhre tradıtionellen heilıgen
Gewänder beschlagnahmen lıefß, das Volk demütigen. Zu jedem
jüdischen Feiertag pflegte AUS Cäsarea, seıner militärischen Zentrale,
Legionen ach Jerusalem verlegen, die OIrt üblıchen mess1anıschen
Wallungen unterdrücken. Besonders akut solche Demonstra-
tionen jeweıls Z tradıtionellen est der Befreiung, dem Pessachtfest.
Zwischen Pharısäiern und Sadduzäern gab interne Spannungen, da die
Sadduzäer keineswegs eın Leben ach dem Tod glauben imstande

Be1 den Pharıisäern jedoch 1St zentrales (Stt ıhrer Verkündigung,
wenngleich jer die ede VO Auferweckung ISt: also (sottes Tat, und
nıcht Auferstehung.

Romaor: Wır haben die Nazoräer och nıcht erwähnt. Bildeten sS1€e nıcht
auch eıne Strömung?

Lapıide: Ich bın nıcht der Meınung. Wır haben 7wel DeutungsmoOg-
lichkeiten dieses Begriffes: Wiächter des (sesetzes der Männer aus

Nazareth.
Sanchez: Jesus wırd Nazoräer ZENANNL.
Lapıde: In der ogroßen Vielfalt der Pharısäer sehe iıch jer keinerle1i be-

stiımmte Ausgrenzung.
Sanchez: Welche Strömungen sınd bıs heute geschichtlich wirksam

gewesen?
Lapıde: Eindeutig die Pharisäer. Wohl aber yab 1m Laufe des Miıttel-

alters und der Leiden der christlichen Verfolgung öfters, WE auch
vorübergehend, ımmer wieder entstehende Strömungen, die ach kurzer
der längerer Exıstenz ıhre Bedeutung verloren haben

Sanchez: Nur die Pharıisäier?
Lapide: Mıt dem Untergang des Tempels siınd seıne Verwalter, die

Sadduzäer, auch untergegangen. uch den verschiedenen Zeloten und den
Kämpfern VO  e Massada oing nıcht besser. Dıie RoOömer machten 1n ıhrer
Vendetta keinen Unterschied zwischen den verschiedenen Zugängen
der jüdischen Tradıtion. Nach dem Krıeg V.6 135 vertuhr Kaıser Hadrıan
ebenfalls Nach beiden Katastrophen, VO Jahr und 3S
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Pharısier Überlebende, die dank der Weisheit ıhrer Lehrer auch die Kraft
tanden, für das UÜberleben des Volkes und seiner TIradıtiıonen einstehen

können.
Sanchez: Und Qumran?
Lapide: Qumran wurde 1m Jahre VO den Römern zerstort und se1ne

FEinwohner umgebracht. (3Ött se1l ank besitzen WIFr 1U eiınen Großteil
ıhrer Schriften und können vieles AUS dem Judentum der damalıgen Zeıt
daraus lernen.

Romaor: Waren das die Essener”
Lapide: Wıe schon ZESAZT rekrutierte sıch die Gemeinschaft VO Qum

Ia  - AUS verschiedenen Jerusalemer traditionellen Hintergründen. Essener
1St eine griechische Bezeichnung, die 1mM hebräischen Original keineswegs
vorkommt. S1e Nnannten sıch beispielsweise e1ıt Jehuda, 111 heißen Haus
Jehuda.

Romoaor: Im Christentum haben WIr auch die Strömung Essener.
Lapıide: Ja aber das 1st nıcht die originale Selbstbezeichnung der Fın-

wohner VO Qumran, die ıhrer jüdischen Tradıition übergetreu se1n woll-
TE  5 Qumran jedenfalls 1st lediglich der Name des (Ortes.

Sanchez: Konnten WIr vielleicht och VO Strömungen 1im heutigen
Judentum sprechen?

Lapide: Ja aber nıcht hne 1üirz Strömungen und nsätze VO solchen
QuCI durch das Miıttelalter zumiındest erwähnen. Wıe eLIwa dıe Karäaer-
Bewegung, die CS 1in wıinzıgen Zahlen bıs auf den heutigen Tag och x1bt.
Diese Gruppe, die e1INst 1im Gegensatz den Pharısiern stand und gele-
gentlich auch orößere Zahlen aufwies, widersprach der muündlichen Lehre,
dem Talmud, also der Auslegung der Pharısäer. Ferner xab 65

die Richtung der Chassıden VO  b Aschkenas, schlecht und recht ber-
als die Getreuen der Tradıtion 1in Aschkenas, wıll Zentral-

CUFODA. Am Begınn der euzeıt würde iıch auf keinen Fall verzıchten, die
Sabbatianer erwähnen Das 1st eine orofße Masse VO  S Menschen BCWC-
SCIL, die den vermeıntlichen ess1as Sabbataı Zwı glaubten, 1er 1mM
Herzen VO Europa, der S1e ann bitter enttäuschte. Er W ar eıner der VO

mMIr erwähnten 19 Messias-Gestalten, die das Judentum 1n seıner Erlö-
sungshoffnung und der Erwartung des Gottesreiches in großen Aufruhr

haben
Und jetzt e1n oroßer Sprung VO  - damals bıs heute:
rob DeSaAgT können S1e das Weltjudentum als eıne Glaubensdemo-

kratıe bezeichnen, die hne Hierarchie und hne oberste Behörde ıhre
Tradıtion verwalten weıfß Natürlich hat eın solches 5System MOr und
Nachteıle. Jedenfalls hat vielerle1 ınternes Blutvergießen und Fxkom-
munızıerungen CrSParT, auch werden Minderheitsvoten iIm Talmud bıs autf
den heutigen Tag tradiert, auch WenNnn s1e nıcht Anwendung finden.

Sanchez: Könnten WIr och Hauptströmungen VO heute nennen”?
Lapide: Es o1bt heute zunächst das normatıve Judentum, das sıch der

überlieferten TIradıtion verpflichtet fühlt (3anz allgemeın InNan diese
Rıichtung die »Orthodoxie«. Dieser Begritff Ist wıederum insgesamt iırre-
ührend, da diese, ZUur jüdısch, wıederum sehr gespalten 1St. Wenn S1e NUu
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die VO den Medien her berüchtigten Männer mıt schwarzen Mänteln
und Filzhüten meınen, sınd nıcht einmal diese ber eınen Kamm
scheren. S1e bestehen AUS Gruppierungen verschiedener Art, dıe sıch
einen großen Lehrmeaıster, Rabbı, scharen. Wıe schon ZESAZT Gemeın-

Nenner leiben auf jeden Fall die heilıgen Bücher und die (sottes-
herrschaft Es ware einmal der Frage nachzugehen, W asSs merkwürdiges
mıt der Unitorm der schwarzen Mäntel und Filzhüte 1ın der Hıtze des
rıents auf sıch hat Die Tracht geht zurück auftf dıe Verhältnisse des

Jahrhunderts 1in Kuropa. Nach der damalıgen Pestwelle stellte sıch he-
raus, 4SS die jüdischen Gemeinden weniıger VO dieser Geißel der
Menschheıit befallen als ıhre nicht-jüdısche Umgebung. Mıt Fug
und Recht darf behauptet werden, Aass dank der biblischen Reinheıits-
gebote und Waschungen sıch wohl ergeben hat Die christliche \)m-
gebung jedoch versteifte sıch auf die Behauptung, 4ass dıe überlebenden
Juden 1in Deutschland die christlichen Brunnen vergiftet haben ussten
Daher s1€e sofort eıner massıven Verfolgung aUSgESELZL. In der Not
flohen sS1e 1n das damalıge »Entwicklungsland« Polen, das dieser
Zuwanderung VO Menschen, dıe des Lesens und Schreibens kundıg
9 sehr interessiert W ATl. S1e erhielten OIrt dıe übliche TIracht des
Landadels, nämlich die schwarzen Kaftane und Filzhüte, die durchaus
dem dortigen Klıma angepasst Apropos, auf dem VO ıhnen
gesprochenen Mittelhochdeutsch basıert, mıt Zusätzen aus anderen
Sprachen; hıs heute das Jıddische.

Sanchez: Und heute?
Lapide: Dieselbe Tracht finden S1e heute den »Superorthodoxen«

weıterhın VOIL, hne 4SS die sıch Gedanken machen, ob und Ww1€ S1e 1n das
heiße Klıma VO Israel] iıne weıtere Gruppe VO Orthodoxen
können S1e iın normaler Arbeitskleidung antreften, 1in den orthodo-
X Kıbbuzim.

Sanchez: arft INanll Sabbat heilen?
Lapıde: Heıilung VO schmerzhaften der gefährlichen Krankheıten und

Beschwerden Sabbat und Feiertagen 1St nıcht 1Ur erlaubt, sondern
geboten. Das ezieht sıch selbst auf Essen Fasttagen WwW1e€e Jom

Kıppur der Melken V Kühen Wıeso? Die jüdısche Tradıtion 1St
epragt VO Tierliebe, und der Kuh Schmerzen 9 wırd
dieses Gebot wahrgenommen. Selbstverständlich 1St mancher verleum-
derischer Behauptung die KRettung VO gestrauchelten Tieren,

1mM Besıitz e1ınes Feindes der Gegners, Sabbat der Berertagen
geboten.

Sanchez: Bedeutet orthodox, die richtige Lehre haben?
Labpide: Neın, wurde iıch nıcht ErZOSCN. Mır wurde beigebracht, 4aSS

nıemand die Wahrheıt gepachtet hat und nıemand dem anderen seınen
Weg (CSOTT aufzwıngen sollte. Dessen ungeachtet halte ich natürlich
meılınen Weg als Teil eıner moderaten Orthodoxie für eınen Weg für
eın anständiges Leben und eın Streben, 1ın göttlicher Geborgenheıt.

Sanchez: Glauben die verschiedenen Richtungen nıcht jeweils die Beste
se1ın? Ist das nıcht eın Grundzug der menschlichen Natur,
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WIr ıhn überall tinden? hat diese Grundeimnstellung mıt der Lns
sıcherheit und Ohnmacht des Menschen bezüglıch der entscheidenden
Lebensfragen 11  5 Er braucht, leben, den Glauben, der Ort:

steht, se1 die Mıiıtte.
Labpide: Zentrum bedeutet für die STrENZEC Orthodoxie 1m Judentum,

wöoörtlich ach der Schrift leben Die Schrift bedeutet in diesem Fall
natürliıch die hebräische Bıbel das Ite Testament), untrennbar verbun-
den mıt dem Talmud als lebendigem bleibendem Wort (zottes.

Sanchez: Wonach richten sich dıie anderen?
Lapide: Für weıte Kreıse der jüdischen Reformbewegung beispielsweise

oilt als Alpha und Umega iıhres Glaubensverständnisses das Ethos der
Propheten Israels. Vereintacht gesagl richten S1e sıch weniıger ach den
Regeln des Talmuds und der mıttelalterlichen Responsenliteratur als die
Orthodoxen 1n all ıhren Schattierungen u  5 Die Konservatıven können
WIr 1n eLtwa zwiıischen Reform und Orthodoxie einordnen. Mıt >dıe
anderen« sind auch die jüdıschen Rekonstruktionisten 1n den Vereinigten
Staaten gemeınt.

Sanchez: Dıie anderen50  Ruth Lapide  wir ihn überall finden? M.E. hat diese Grundeinstellung mit der Un-  sicherheit und Ohnmacht des Menschen bezüglich der entscheidenden  Lebensfragen zu tun. Er braucht, um zu leben, den Glauben, der Ort, wo  er steht, seı die Mitte.  Lapide: Zentrum bedeutet für die strenge Orthodoxie im Judentum,  wörtlich nach der Schrift zu leben. Die Schrift bedeutet in diesem Fall  natürlich die hebräische Bibel (das Alte Testament), untrennbar verbun-  den mit dem Talmud als lebendigem bleibendem Wort Gottes.  Sänchez: Wonach richten sich die anderen?  Lapide: Für weite Kreise der jüdischen Reformbewegung beispielsweise  gilt als Alpha und Omega ihres Glaubensverständnisses das Ethos der  Propheten Israels. Vereinfacht gesagt richten sie sich weniger nach den  Regeln des Talmuds und der mittelalterlichen Responsenliteratur als es die  Orthodoxen in all ihren Schattierungen tun. Die Konservativen können  wir ın etwa zwischen Reform und Orthodoxie einordnen. Mit »die  anderen« sind auch die jüdischen Rekonstruktionisten in den Vereinigten  Staaten gemeint.  Sänchez: Die anderen ... Die einen wollen nach der Schrift gehen, die  anderen interpretieren sie. Ist Erstes nicht auch eine Interpretation? Und  was ist der Unterschied zwischen konservativ und orthodox?  Lapide: Im Wesentlichen ist die Unterscheidung dieselbe wie zwischen  Reform und orthodox, wie ich sie oben genannt habe. Im Detail jedoch  äußert sie sich in vielerlei Manifestationen: Die Sprache der Lesung, des  Gebets und der Verkündigung muss nicht mehr unbedingt hebräisches  Originalgut sein (kann es natürlich). In der Einstellung der Diaspora-  gemeinden zur Zentralität des Staates Israel für jeden Juden. In der  Bedeutung der Diaspora: Ist sie zu erachten als Segen oder Strafe? Bei der  Einstellung zu den Speisegesetzen der Bibel. Der berühmte Zankapfel der  Frauenordination wurde von allen nichtorthodoxen Bewegungen auf  ihre Art behandelt: Es gibt heute in aller Welt mehr als 400 amtierende  Rabbinerinnen in jenen Kreisen. Weiterhin wäre beispielsweise zu disku-  Toten.  tieren die Einstellung zur Messiaserwartung und zur Auferweckung der  Sänchez: Welche Rolle spielen äußere Merkmale wie z.B. der Bart bei  Männern?  Lapide: Das ist nicht das Wesentliche, wie oben angedeutet. Ich kenne  viele orthodoxe Männer, die — wenn auch nicht im Sinne der Chassidim  von Jerusalem — ein orthodoxes Leben ohne Bart führen. Der Bart ist in  der Bibel bereits, wie Sie wissen, angeordnet für den Mann, mitsamt den  Schläfenlocken, die als Zierde gereichten. Wir dürfen annehmen, dass auch  Jesus und die Apostel nach dieser Regel lebten. (Mit einiger Phantasie  können wir uns vorstellen, wie gesundheitsfördernd eigentlich das Bart-  gebot für die Männer war: Wie hätten sie sich denn rasieren sollen, kalt  oder elektrisch?)  Säanchez: Was ist koscher?  Lapide: Koscher heißt »tauglich«.  Sänchez: Was ist tauglich, jüdisch gesehen?Die eiınen wollen ach der Schrift gehen, die
anderen interpretieren sS1e Ist Erstes nıcht auch elıne Interpretation? Und
W as 1St der Unterschied zwıischen konservatıv und orthodox?

Lapide: Im Wesentlichen 1St die Unterscheidung dieselbe W1€ zwıschen
Reform und orthodox, WwW1e€e iıch s1e ben ZCNANNL habe Im Detaıil jedoch
außert 1E sıch 1in vielerle1i Manıtestationen: Die Sprache der Lesung, des
Gebets und der Verkündigung INUSS nıcht mehr unbedingt hebräisches
Orıginalgut se1ın (kann natürlıch). In der Eınstellung der Dıiaspora-
gemeinden Z A Zentralıtät des Staates Israel für jeden Juden In der
Bedeutung der Dıiaspora: Ist S1e erachten als dSegen der Strate? Be1 der
Eınstellung den Speisegesetzen der Biıbel Der berühmte Zankapftel der
Frauenordination wurde VO allen nıchtorthodoxen Bewegungen auftf
ıhre Art behandelt Es o1bt heute in aller Welt mehr als 400 amtıerende
Rabbinerinnen 1n jenen Kreısen. Weiterhin ware beispielsweise disku-

Toten.
tieren dıe Eıinstellung Z} Mess1ı1aserwartung und ZUr Auferweckung der

Sanchez: Welche Rolle spıelen außere Merkmale W1€ der art be1
Männern?

Lapıde: Das 1STt nıcht das Wesentliche, W1e€e ben angedeutet. Ich kenne
viele orthodoxe Manner, die WECI1LI1 auch nıcht 1mM Sınne der Chassıdım
VO Jerusalem eın orthodoxes Leben hne Bart führen. Der art 1St 1ın
der Bıbel bereıts, W1€ S1e wıssen, angeordnet für den Mann, mıtsamt den
Schlätenlocken, die als Zierde oereichten: Wır dürfen annehmen, Aass auch
Jesus und die Apostel ach dieser Regel lebten. (Mıt ein1ıger Phantasıe
können WIr uUu1ls vorstellen, W1e€e gesundheıitsfördernd eigentlich das art-
gebot für die Männer Wa  $ Wıe hätten S1e sıch enn rasıeren ollen, kalt
der elektrisch?)

Sanchez: Was 1St koscher?
Lapide: Koscher heißt »tauglich«.
Sanchez: Was 1st tauglıch, Jüdısch gesehen?
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Lapıde: Alle Tiere sınd VO (zott geschaffen. Etliche VO ihnen, be-

stımmte, sınd für den Bıbelmenschen tauglich z Essen, die Mehrheit
nıcht. Mıiıt der Reinheıt, dieser Fehlübersetzung, hat das nıchts u  3 So
1st das Schwein nıcht tauglıch A LEssen, ohl aber annn der Jude hne
weıteres schweıinslederne Handschuhe der Schuhe tragen, und, wenn

nöt1g, sıch eıne Schweine-Herzklappe einsetzen lassen. Es geht das
ethische Prinzıp, zutiefst gesehen, P der Mensch nıcht alles INUSS,
W as da kreucht un: fleucht, w1e€e nıcht alles Liun sollte, W as mach-
bar 1St, der sıch reißen, W as haben 1ST.

Sanchez: Was darf LEB nıcht essen”
Lapıde: Knapp tormuliert andelt sıch eigentliıch eıne treiwillige

Teijlaskese. Wenn 1n diversen Ländern Kuropas nıcht orob 1ın die
Schöpfungsordnung eingegriffen worden ware, indem INan die und für
sıch vegetarısch veranlagten Rınder Tiermehl fressen ware die
BSE-Seuche nıcht ausgebrochen. Zudem wı1ıssen S1e Ja VO der Bıbel, 4ss
die Menschheit VO der Schöpfung her bıs ZUur Sundflut vegetarisch gelebt
hat, und C6 ıhr, w1e€e WIr lesen, gul bekommen 1St YStT danach erhielten sS1e
VO (GJott die Konzession des begrenzten Tierfleischverzehrs: Es wırd Ö1e
sıcher W1€e mich erfreuen, WE WIr uns vorstellen, An jedenfalls
vemäfs der jüdıschen TIradıtion 1in der dereinstigen mess1ianıschen Zeıt
wıeder vegetarısch werden wird Ergo Es xibt Speısen, die für
Ö1e tauglıch sınd und für mich eben nıcht, W as iıch nıcht bedauere. Ich halte
CS für eın kleines Zeichen der Erziehung Z triedlichen FEın-
greNZECN des Blutvergießens Tier. Ich 111U55 z B keinem Frosch eınen
Schenkel ausreıßen, ıh verzehren, der ustern schlürten der
oroße Schildkröten 4AUS Sudamerıka ımportieren, AUS ıhnen Suppe
kochen, AaUs den Weinbergen Frankreichs Schnecken ammeln und heifß
überbrühen. Ich verstehe das Ganze, WI1e€e gESAZT, als Erziehung ZuUur Ehr-
turcht VOTLF dem Leben Mınımierung des Blutvergießens.

Sanchez: Ist Gänseleber koscher?
Labpide: Wenn die A1TILILEC (3ans nıcht gestopit wurde, sodass die

Leber krankhaft fett wurde, 1St die (3ans eın koscheres Tıer.
Hıer wil] ich och daran erınnern, A4ass AaUus äAhnlichen Gründen der Tier-
liebe auch eın vejagtes Tier werden darf, enn das vejagte Tier
1St bekanntlich nıcht ımmer sotort getroffen worden und INa
großer Agonıe der auf eıner sehr beschwerlichen Flucht getotet worden
SC1IH

Sanchez: Essen S1e Lamm?
Lapide: Lamm Ja
Sanchez: Ist das eın Tier?
Lapide: Ich habe Ja ZESAQT, A4ss die Bibel den Menschen eıne Konzes-

S10N gegeben hat; ganz wenıge bestimmte Haustıiere Dazu gehört
ganz klar das amm51  Jüdisch empfinden  Lapide: Alle Tiere sind von Gott geschaffen. Etliche von ihnen, be-  stimmte, sind für den Bibelmenschen tauglich zum Essen, die Mehrheit  nicht. Mit der Reinheit, dieser Fehlübersetzung, hat das nichts zu tun. So  ist das Schwein nicht tauglich zum Essen, wohl aber kann der Jude ohne  weiteres schweinslederne Handschuhe oder Schuhe tragen, und, wenn  nötig, sich eine Schweine-Herzklappe einsetzen lassen. Es geht um das  ethische Prinzip, zutiefst gesehen, dass der Mensch nicht alles essen muss,  was da kreucht und fleucht, genau wie er nicht alles tun sollte, was mach-  bar ist, oder an sich reißen, was zu haben ist.  Sänchez: Was darf man nicht essen?  Lapide: Knapp formuliert handelt es sich eigentlich um eine freiwillige  Teilaskese. Wenn z. B. in diversen Ländern Europas nicht grob in die  Schöpfungsordnung eingegriffen worden wäre, indem man die an und für  sich vegetarisch veranlagten Rinder zwang Tiermehl zu fressen — wäre die  BSE-Seuche nicht ausgebrochen. Zudem wissen Sie ja von der Bibel, dass  die Menschheit von der Schöpfung her bis zur Sündflut vegetarisch gelebt  hat, und es ihr, wie wir lesen, gut bekommen ist. Erst danach erhielten sie  von Gott die Konzession des begrenzten Tierfleischverzehrs: Es wird Sie  sicher genau wie mich erfreuen, wenn wir uns vorstellen, dass — jedenfalls  gemäß der jüdischen Tradition — in der dereinstigen messianischen Zeit  wieder vegetarisch gegessen werden wird. Ergo: Es gibt Speisen, die für  Sie tauglich sind und für mich eben nicht, was ich nicht bedauere. Ich halte  es sogar für ein kleines Zeichen der Erziehung zum friedlichen Ein-  grenzen des Blutvergießens am Tier. Ich muss z. B. keinem Frosch einen  Schenkel ausreißen, um ihn zu verzehren, oder Austern schlürfen oder  große Schildkröten aus Südamerika importieren, um aus ihnen Suppe zu  kochen, aus den Weinbergen Frankreichs Schnecken sammeln und heiß  überbrühen. Ich verstehe das Ganze, wie gesagt, als Erziehung zur Ehr-  furcht vor dem Leben: Minimierung des Blutvergießens.  Sänchez: Ist Gänseleber koscher?  Lapide: Wenn die arme Gans zuvor nicht gestopft wurde, sodass die  Leber krankhaft fett wurde, ist die Gans ein koscheres Tier.  Hier will ich noch daran erinnern, dass aus ähnlichen Gründen der Tier-  liebe auch kein gejagtes Tier gegessen werden darf, denn das gejagte Tier  ist bekanntlich nicht immer sofort getroffen worden und mag unter  großer Agonie oder auf einer sehr beschwerlichen Flucht getötet worden  SEe1IN.  Sänchez: Essen Sie Lamm?  Lapide: Lamm ja.  Sänchez: Ist das kein Tier?  Lapide: Ich habe ja gesagt, dass die Bibel den Menschen eine Konzes-  sion gegeben hat, ganz wenige bestimmte Haustiere zu essen. Dazu gehört  ganz klar das Lamm ...  Sänchez: ... das doch geschlachtet wird!  Lapide: Der jüdische Schlachter ist nicht gleich Metzger, sondern muss  Tierpathologie studiert haben.  Sänchez: Um gezielter töten zu können.Sanchez:51  Jüdisch empfinden  Lapide: Alle Tiere sind von Gott geschaffen. Etliche von ihnen, be-  stimmte, sind für den Bibelmenschen tauglich zum Essen, die Mehrheit  nicht. Mit der Reinheit, dieser Fehlübersetzung, hat das nichts zu tun. So  ist das Schwein nicht tauglich zum Essen, wohl aber kann der Jude ohne  weiteres schweinslederne Handschuhe oder Schuhe tragen, und, wenn  nötig, sich eine Schweine-Herzklappe einsetzen lassen. Es geht um das  ethische Prinzip, zutiefst gesehen, dass der Mensch nicht alles essen muss,  was da kreucht und fleucht, genau wie er nicht alles tun sollte, was mach-  bar ist, oder an sich reißen, was zu haben ist.  Sänchez: Was darf man nicht essen?  Lapide: Knapp formuliert handelt es sich eigentlich um eine freiwillige  Teilaskese. Wenn z. B. in diversen Ländern Europas nicht grob in die  Schöpfungsordnung eingegriffen worden wäre, indem man die an und für  sich vegetarisch veranlagten Rinder zwang Tiermehl zu fressen — wäre die  BSE-Seuche nicht ausgebrochen. Zudem wissen Sie ja von der Bibel, dass  die Menschheit von der Schöpfung her bis zur Sündflut vegetarisch gelebt  hat, und es ihr, wie wir lesen, gut bekommen ist. Erst danach erhielten sie  von Gott die Konzession des begrenzten Tierfleischverzehrs: Es wird Sie  sicher genau wie mich erfreuen, wenn wir uns vorstellen, dass — jedenfalls  gemäß der jüdischen Tradition — in der dereinstigen messianischen Zeit  wieder vegetarisch gegessen werden wird. Ergo: Es gibt Speisen, die für  Sie tauglich sind und für mich eben nicht, was ich nicht bedauere. Ich halte  es sogar für ein kleines Zeichen der Erziehung zum friedlichen Ein-  grenzen des Blutvergießens am Tier. Ich muss z. B. keinem Frosch einen  Schenkel ausreißen, um ihn zu verzehren, oder Austern schlürfen oder  große Schildkröten aus Südamerika importieren, um aus ihnen Suppe zu  kochen, aus den Weinbergen Frankreichs Schnecken sammeln und heiß  überbrühen. Ich verstehe das Ganze, wie gesagt, als Erziehung zur Ehr-  furcht vor dem Leben: Minimierung des Blutvergießens.  Sänchez: Ist Gänseleber koscher?  Lapide: Wenn die arme Gans zuvor nicht gestopft wurde, sodass die  Leber krankhaft fett wurde, ist die Gans ein koscheres Tier.  Hier will ich noch daran erinnern, dass aus ähnlichen Gründen der Tier-  liebe auch kein gejagtes Tier gegessen werden darf, denn das gejagte Tier  ist bekanntlich nicht immer sofort getroffen worden und mag unter  großer Agonie oder auf einer sehr beschwerlichen Flucht getötet worden  SEe1IN.  Sänchez: Essen Sie Lamm?  Lapide: Lamm ja.  Sänchez: Ist das kein Tier?  Lapide: Ich habe ja gesagt, dass die Bibel den Menschen eine Konzes-  sion gegeben hat, ganz wenige bestimmte Haustiere zu essen. Dazu gehört  ganz klar das Lamm ...  Sänchez: ... das doch geschlachtet wird!  Lapide: Der jüdische Schlachter ist nicht gleich Metzger, sondern muss  Tierpathologie studiert haben.  Sänchez: Um gezielter töten zu können.das doch geschlachtet wird!

Lapide: Der jüdische Schlachter 1St nıcht gleich Metzger, sondern I11USS5

Tierpathologie studiert haben
Sanchez: Um gezielter toten können.



uth Lapıde
Lapide: Ja ] )as riıtuelle Schlachten, und LLUT dieses oilt als koscher, LaUg-
lıch, erfolgt sehr bestimmten FEıngrenzungen. Der Schlachter 1LLL1US$5

eıne estimmte Stelle der Schlagader des Tieres mıt eiınem sehr scharten
Messer treffen, wodurch die Blutzufuhr E Gehirn des Tieres
sotfort Ist und tast keinen Schmerz mehr verspurt. Bıtte sej]en
S1e MI1r nıcht böse, aber diese uralte Frage 1sSt mıt eıner vewıssen Schein-
heiligkeıit behaftet Wenn WIr eine Umfrage machen könnten be] den Läm-
INCIN, ob S1C jüdısch der nıcht jüdisch geschlachtet werden wollten, ware
ıhre ntwort ganz ZEWISS: Schert FEuch ZUuU Teuftel und EssSt vegetarısch!

Sanchez: Ja das 1St 1in der Tat e1ne peıinlıche Thematık, die unls eher VO

Thema ablenkt. Wır wollen uUu1nls auf andere Intormatiıonen für das rechte
Verständnıs des Judentums konzentrieren. Welche Rolle spıelt dıe elı-
2102 1mM heutigen Staat Israel?

Lapıde: Statistisch und definitiv 1st CS schwer > weıl CS keine
Zählungen und Anmeldungen 1bt. Die Superorthodoxen siınd jedenfalls
für den Außenstehenden auffälliıgsten ıhrer Tracht und ıhres
Verhaltens: Ihre Anzahl lässt sıch daraus aber nıcht tolgern.

Sanchez: Wıe steht mi1t der Bıgamie?
Lapıde: Bıgamıie 1St 1n Israel abgeschafft.
Sanchez: Wıe wiırd dieses Verbot gerechtfertigt? In der Biıbel kommt S1e

oft VO  —$ Abraham, der Vater des Glaubens, hatte mehrere Frauen.
Lapide: er Staat Israel ist VO seıner Gründung her keine Theokratie,

insotern eın Judenstaat, W1e€e INan CS oft Das weltberühmte
Buch » Der Judenstaat« VO Theodor Herz| andert nıchts dieser Aus-
Sdpc Nur aufgrund der ungekündiıgten Ireue der eintachen jüdischen
Massen 1mM damalıgen UOsteuropa, aufgrund iıhrer Sehnsucht ach Zı0n,;
konnte se1ıne Vısıon eines Judenstaates Wirklichkeit werden. Der poliıtı-
sche Staat Israel bürgt VO seiner Gründung her 1m Personenstandsrecht
für 13 verschiedene Religionsgemeinschaften für Gleichberechtigung.
Dazu gehören anderem Juden, Moslemss, Katholiken, Lutheraner,
Anglıkaner IC Wıe gesagt 1mM Personenstandsrecht das heißt eLtwa be]
Eheschließung, Ehescheidung, Adoption, Überrtritt, Erbschaft haben
ausschliefßlich die Geistlichen dieser Gemeinschaften das Sagen und ıhre
Entscheidungen werden VO der säkularen Behörde Israels durchgeführt.
leraus tolgert CLWA, 4SSs Israel den wenıgen Ländern gehört, 1n denen
CS keine katholische Scheidung x1bt. ] J)ass diese Sıtuation, obwohl se1ner-
Ze1t zuL gemeınt, heute vielerle1 Unzufriedenheit führt: können S1e sıch
vorstellen. Jedenfalls 1St AUS dieser Konstellation heraus das Ite Testa-
mMent nıcht das Grundgesetz des Staates.

Sanchez: Atheismus kommt auch den Juden VO  — Man OFT Oft;
viele Juden se]en heute Atheisten?

Lapıde: Erstens o1bt CS (SOF$ se1 ank keıne Statıistik, zweıtens keıine
Glaubenskontrolle. Wıe ann jemand wıssen, W seın Nachbar der seıne
Nachbarın eigentlıch ylaubt der nıcht? Dessen ungeachtet o1bt CS natur-
iıch viele Atheisten den Juden Warum auch nıcht? Menschlich
gyesehen 1St CS eine der Folgen des Holocaust. Können S1e sıch arüber
wundern? Nach dem, W as die UÜberlebenden der Vernichtungslager a-
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gCH mussten‘? Mıt kühler Logık sollte INa meıner Meınung ach dieses
Thema nıcht abhandeln, ennn die rage stellt sıch Wo W ar der Mensch 1ın
Auschwitz? IDIG Frage lautet keineswegs, W aar (Jott ın Auschwitz.

Sanchez: Wer annn als Jude bezeichnet werden?
Lapide: Das (zsesetz 1St 1ir und lakonisch. Jude der Jüdın 1St das ınd

eıner jüdischen Mutter, WCCT offiziell übergetreten der AaUs dem Judentum
nıcht ausgetretien 1St. Das Blut macht also nıcht das entscheidende Prinzıp
aus

Sanchez: Katholisch geworden, doch Jude bzw. Jüdın geblieben?
Lapıde: Neın, ach dem (zeset7z geht das nıcht.
Sanchez. Edith Stein richtete sich auch ach dem Gesetz. S1e oing 1n den

Tod und ıhrer Schwester: Wır gehen für Volk
Lapıide: Ich habe natürlich orofße Sympathıe tür Edith Stein und ıhr

Leid Sıe wurde treiwillıg Katholikın, sS1e wurde Nonne, sS1e wurde katho-
lısche Religionsphilosophin. Miıt Judeseın hat das nıchts mehr e B  z}
[)ass 1n seinem Rassenwahn Hıtler sS1e als Jüdın erachtet hat W1€ viele
andere auch, hat mıt seinem Wahn Lun, nıcht mıt Religionsgesetz. Edıth
Stein ving keineswegs treiwillıg mıtsamt ıhrer Schwester 1in den Tod: auch
nıcht für Volk S1e wurde mıt Gewalt umgebracht. Es 1St hinlänglıch
bekannt, 4aSS S1e in den Karmel der Schweiz liehen wollte, aber
der dortigen Schlampereı nıcht mehr erlebt hat

Sanchez: Damıt Ordnung sel,; sınd esetze notwendig. Diese können
1aber Tatsachen nıcht andern, haben iın diesem Sınne keıine wesentlıche, 1Ur

eiıne dienende Bedeutung. Dies übersehen, annn Zu Legalismus
führen, der das Wesen durch Außerlichkeiten EFfSSELZT Nıcht das
Gesetz, sondern den Legalısmus, der das (sesetz ber das Leben
stellt, trAaTt ESUS auf und wurde dafür mıt dem Tode bestraft. Es oibt 1im
Menschen eiıne selbstzerstörerische Neıigung, die vornehmlıc das Nega-
t1ve sucht und 1m Neıinsagen die öchste Bestätigung findet. Jesus W ar eın
Jasager Ja JE: Leben, JazMenschen, Ja ZUr Liebe Vor allem 1n diesem
Sınne War Vollhjude, eın Liebhaber des Irdiıschen, W as der spatere, Zze1t-
entrückte paulinısche Christus nıcht mehr war!® Di1e >L.uebe Z Leben«,
haben S1e DESAZT, 1St eıne jüdische Grundeinstellung. Wır sınd für das
Geschenk des Lebens dankbar. Die Liebe diesem Geschenk 1ST das
(seset7z aller esetze. Der Titel dieses Bandes des Edıth Stein Jahrbuchs
lautet: Spirituelle Welterfahrung. Koönnte der Kern eıner jüdıschen Spirı1-
tualıtät nıcht vielleicht bezeichnet werden: Aus Dankbarkeit U: Vater
1mM Hımmel lıebendes Ja Z irdischen Leben?

Lapıde: LDem könnte iıch hne weıteres zustimmen. Nıchts, lieber Bru-
der, nıchts W as esus, der Rabbi VO Nazareth, der unterlassen,
bejaht der verneınt hat, War unjüdısch der antijüdisch. Auslegungs-
diskussionen mıt seınen pharısäischen Kollegen xab selbstverständlich,
W1e€ iıch schon betonte. ber VO seıiner Geburt bıs zZU etzten Atem-

Zur tieftenphänomenologischen Unterscheidung zwischen dem Menschensohn Jesus und
dem paulinischen Christus vgl Jose Säinchez de Murıllo, Vom Wesen des Christentums.
In Edith Stein Jahrbuch (2000) 123527240
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ZUS blieb hne Wenn und ber eın treuer Jude, Banz 1mM Sınne der
pharisäischen Tradıtion. Schliefßlich 1STt bıs auf den heutigen Ta die
christliche Infrastruktur, aller spateren heidnischen Einflüsse,
jüdiısch gepragt geblieben: Auferstehungsglaube, stellvertretendes Sühne-
leiden, Vergebung der Sünden, Nächstenliebe, Erwartung des Reiches
Gottes, Zuversicht auf die messijanısche Erlösung woher kommen s1€,
wenn nıcht VO Judentum? Und nıcht zuletzt: Der rund seiner Kreuz1-
gung steht ber jedem Kreuz: INRI Jesus Nazarenus Rex Judaeorum,
also Jesus VO  e Nazareth, Könıg der Juden Das W ar für die RoOomer die
Bedeutung VO Messı1as, aut Hebräisch Malka meschicha, und darauf
stand der römische Kreuzigungstod. Und schliefßßlich hat ESUS Ja selbst in
seınen Abschiedsreden seınen freiwillig auf sıch SCHOMUNCHNECH 'Tod AaNSC-
kündıgt /Ziıtat: » Keıiner nımmt MI1r meın
dahın << gben, ich gebe treiwillıg

Sanchez: Eıne letzte rage, lıebe TaH Lapıde. ıbt CS eıne Entwicklung
des Judentums?

Lapide: ber natürlich.
Sanchez: Eıne ınnere?
Lapide: Es kommt darauf A W as S1e darunter verstehen.
Sanchez: Mıt Blick auf die Zukunft: In welche Rıchtung könnte sıch das

Judentum weıterentwickeln?
Lapide: Diese Frage beantworten widerspricht meılıner angeborenen

Demut. Das annn iıch nıcht9 das ware Sache eines Propheten.
Sanchez: Das 1St m. E eine sehr guLe NtWOTT.
Lapide: Insbesondere 1ın einem solchen Zeitalter W1€e dem heutigen.

Vielleicht 1St CS das Mal 1n der Weltgeschichte, 4ass eın Karmelıit und
eıne jüdische Ta friedlich mıteinander diskutieren.

Sanchez: as ylaube ıch nıcht. Zum Glück o1bt CS mehr tolerante Men-
schen als WIr gewöhnlıch annehmen. Mır scheint jedoch die Toleranz och

wenı1g. Toleranz gehört den Grundelementen jeder Kultur. ber
der Zivilisationsprozess L111USS weıter gehen: die Verschiedenheit lıeben,
andersdenkende nsätze ordern und tördern, troh se1n, 4SS die anderen
anders sınd als ich Zu diesem Grundgespräch 1mM 1enste der Mensch-
werdung des Menschen beizutragen, versucht das Edıth Steıin Jahrbuch
selt seıiner Gründung. So werden und sınd utoren der verschiedensten
Provenıuenz, gläubig und nıcht gläubig, zr Miıtarbeit eingeladen. Dıiıe
Linıe des Edıth Stein Jahrbuchs SE heine Linıe haben, sondern e1n Hayus
für alle Se1In. FEın Experiment, das anfänglich mutıgen Wıssen-
schaftlern und kühnen dialogischen Philosophen geEWagL schien. Nun
wırd die Dringlichkeıit uUH4SE168 Konzeptes VO ımmer mehr Mitdenken-
den nachvollzogen, denen der Ernst der geschichtlichen Lage des Men-
schen eiıne dorge 1St.

Lapide: ja WIr befinden uns 1n einer wichtigen Phase der Menschheits-
geschichte.

Sanchez: Der Menschwerdungsgeschichte. Dıie Geschichte des Men-
schen wiırd Ort beginnen, tahig geworden 1St, VO sıch abzusehen,

den anderen als solchen wahrzunehmen. Erst aın 1St Hingabe, und
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das heifst Liebe, möglıch. Diese 1St das 1e] des Lebens. Folglich ann erst
mıt dem Durchbruch der Stufe der Liebe die sinn-volle Exıiıstenz des
4ase1ns beginnen. Dafür War alles Bısherige schmerzhafte Vorbereitung.
7u diesem Durchbruch tıragen die verschıiedenen Völker, jedes auf seine
Weıse, be1 Wiäre dabe] die eigentümlıche Leistung des Judentums, dem
Menschen die Liebe Zu Irdischen einzuprägen?

Lapide: Ich 111 das nıcht als Leıistung hinstellen, sondern als Gnade
[ )as Judentum 1St auserwählt worden, VO (sott Sınal den Dekalog
anzunehmen und der Menschheıit kundzutun.

Sanchez: Würden S1e auch 9 das Judentum hat der Menschheit
einen Monotheismus geschenkt?

Lapıide: ja. aber iıch 111 nıcht ımmer hoch hınaus. Ich meıne das, aber
iıch möchte nıcht ftormulieren.

Sanchez: ber die Bibel ftormuliert CS sehr eindeut1g: IDIE anderen Völ-
ker haben Götter, WIr haben LLLET: eınen ( SO$t:

Lapıide: Ja ber die anderen Völker sınd SCHAUSO Kınder (sottes: Falls
sS1e sündıgen, können S1e (sOÖtt. umkehren, W1e€ die Biıbel uns

Beispiel der heidnischen Stadt Nınıve schön erzäahlt. Ihre Einwohner
ussten nıcht Juden werden und wurden nıcht miıssıonı1ert. Es wiırd VO
ıhnen Umkehr, Reue und Wiıedergutmachung Viele andere
Heıiden sınd 1mM Alten Testament lobend erwähnt, W1e€e etwa Hıob, der
Gerechte, der Rahab, die Hure VO Jericho.

Sanchez: er eiıne (so0Ott und die vielen Gotter stellen keinen Wıder-
spruch dar; S1e gehören Ohne Vielheit keine Einheıit! Diese
Auslegung finde iıch sehr fruchtbar, Ja ogroßartıg!

Lapıide: Neın, danke, I)Ion Jose, die raı Lapıde legt nıcht aus Ich habe
1n dieser Sıtzung nıcht ausgelegt. Ich habe zıitlert.

Sanchez: Kommen 1n der Bibel nıcht auch Irrtumer, Intoleranz, Macht-
sucht, Schlachten, Krıege und Morde vor”?

Lapide: Lieber Don Jose, das Ite Testament 1st ein Buch, das nıcht
geschönt und nıcht zensıert 1St. Die Gestalten werden unls geschildert
W1e€e S1e eben9 mıiıt iıhren Sünden gegebenenfalls und mi1t iıhrer Hın-
yabe un dem eventuellen Martyrıum auch Das macht dieses Buch für
alle Zeıten immer wıeder spannend. Das CGsute Menschen erd uns
berichtet FA Nachahmen, das OSe F Abschrecken.

Sanchez: Rıchtig!
Lapıde: Dıie Bıbel 1St W1e€e das Leben
Sanchez: Schrecklich und schön, FArT und brutal, wahr und verlogen,

urz und lang. Welch erhabener Widerspruch!
Lapide: Treue und Liebe, Ehebruch und Vergewaltigung, alles ISt bei-

einander W1€e 1m Leben selbst. Und alle diese schrecklichen Menschen sınd
Kıinder Gottes, S1€e haben Zukunft und Heıl Und WEeNnN S1e sündıgen,können S1Ee umkehren Gott, der immer verzeıht und annımmt.

Sanchez: Das FSt sehr schön. Liebe uth Lapıde, WIr danken Ihnen für
dieses Gespräch.



» Diıe Stimmen sehen können«“Bibel und Zen
Reinhard Neudecker‘)

In dem bıblıschen Bericht VO Sinai-Geschehen, 1n dem die Israeliten als
olk (sottes konstitulert wurden, he1i(ßst ach dem hebräischen Urtext:
» Jas Volk sah die Stimmen« Exodus Diese paradoxe AUS-
SApCc hat 1mM klassıschen (rabbinischen) Judentum tiefsınnıge Auslegungen
erhalten. Der bıblische Vers mıiıt seiınen Interpretationen steht 1ın
Beziehung ZU Pfingstereignis der Apostelgeschichte, In dem die Grund-
legung der christlichen Gemeinde erfolgte. uch ach diesem Bericht sah
das Volk, die christliche Urgemeıinde, die Stimmen (Sprachen): Apg 25

Die folgende Studıie 1St der Versuch 1in der Geschichte der KXeHEese,
die beiden bıblischen Verse und ıhre rabbinıschen Auslegungen 1im Z
sammenhang mıt eıner knappen Auswahl VO analogen Aussagen, die sıch
In der zen-buddhistischen Lıteratur“ tinden, lesen. Dabe] eröffnen sıch
Cuc und interessante Möglichkeiten des Verstehens.

Dıie Frage ach eınem Zusammenhang zwischen dem Vers Exodus
2018 mıiıt dessen rabbinıschen Auslegungen und dem Pfingstbericht der
Apostelgeschichte 1St in der bisherigen Forschung aum gestellt der
niher untersucht worden.? Wenn WIrFr den alttestamentlichen Halbvers
Ex a 1in den Mittelpunkt HIISCIGF Untersuchung stellen, ll 1eSs
nıcht heıfßsen, ass WIr 1L1UTr diesem Bedeutung für den Pfingstbericht
zuschreıben. uch andere biblische Stellen ZUur Sına1-Offenbarung stehen
1mM Hıntergrund der Pfingsterzählung; aut einıge dieser Stellen haben auch
einzelne Rabbinen Abk 1ın den 1mM Folgenden zıtierten » Kommen-
tAren« xaverwıesen.“*

Die rabbinischen Kommentare werden oft als »Dagen«, »Legenden«
Der Autor erhielt während häufiger Japan-Aufenthalte eıne Ausbildung 1ın Zen Mıt dem
vorliegenden Auftfsatz möchte sıch be1 der Nıwano Heiwa-Stiftung bedanken, die ıhm
für eın weıteres Studium Z Thema >Bıbel und Zen« iıne Unterstützung vgewährte.
Wır beziehen uns auf diese Literatur 1n iıhrem weıteren 1nn und lassen eshalb uch
Texte AaUuUs den Mahayana-Sutras, die das Zen entscheidend beeintflusst haben, Worte
kommen. Von besonderer Bedeutung 1St dabe] das Avatamsaka Sutra (Kegon-dutra); vgl

Suzukı, Essays 1in Zen Buddhism LLL London 1959 Zum besseren
Verständnıis der Texte, VOT allem W AS die Gestalt des Buddha und die Lehre VO den
»Dre1i Körpern« des Buddha (TIrıkaya) betrifft, vgl Suzukı, Outlines of Mahayana
Buddhism. New York 1963 (London 222276
Vgl jedoch Neudecker, » ] )asIVolk sah die Stimmen«: Haggadısche Auslegung
und Pfingstbericht. Biblica 78 (1997) 329—300, Anm
FAl einer austührlicheren Behandlung der rabbiniıschen Quellen vgl Neudecker, » Das
I Volk sah die Stimmen«. 2329—349 Auf das Problem der Datierung der rabbinı-
schen SOWIl1e der zen-buddhistischen Quellen kann hier nıcht näher eingegangen werden.
Wo rabbinische Tradıtionen eiınem Autor zugeschrieben sınd, andelt sıch Auto-
rıtäten, die 1n den Eerstien 1er Jahrhunderten unNnserer Zeitrechnung lebten. Für nähere
Informationen vgl Stemberger, Einleitung 1n Talmud und Midrasch, München

Dıie Abkürzungen der rabbinischen Schriften richten siıch nach dem Abkürzungs-
verzeichnıs der Theologischen Realenzyklopädie
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der »legendäre Ausschmückungen« qualifiziert Ob solche »Legenden«
wirkliches Geschehen widerspiegeln 1ST Allgemeinen aum VO Inte-
E  ‘9 ebenso WIC deren Beziehung biblischen Texten

Be1 den rabbinıschen Texten andelt sıch ErTSter Lınıe Bıbel-
auslegung ZzeENANNT Haggada. Diese » Exegese« SEA poetischer
Gestalt auf. Die »11  el Poesie« der Haggada »bestimmt 1ı vielen
Fällen den eiıgeNartıgen Charakter ıhrer Aussprüche«. Wärme der Emp-
tindung, Schwung der Gedanken, Kühnheit der Einbildungskraft, Kraft
des Ausdrucks, Anschaulichkeit der Bilder ZCUSCNH VO den dichterischen
Gaben der Haggadısten. All 1€es erklärt, weshalb Eleasar AaUus Modiin
ber die Haggada ZESART hat, ass S1C »das Herz des Menschen anzıeht«./

Noch Cn anderer Aspekt, der MIL der »1IMMaAanente Poesie« bıs
rad zusammenhängt, 1ST für die Beurteilung der Hag-

gada und der VO ıhr verwendeten Sprache wiıchtig Kınıge der hagga-
ischen Texte beschreiben Erfahrungen die AaUuUus der spirıtuellen Beschäfti-
SUu1Ns MIt biblischen Texten erwachsen sınd und die MI1 der logischen
Sprache nıcht ausgedrückt werden können Um sıch dem (GGemeıinten
anzunähern verwendet die Haggada » Wortgemälde« und »Bildworte«
DIiese sprechen das relıg1öse Bewusstseıiın und lenken E1 be-
Li1mMMLTLE Rıchtung S1e W EeIsenNn ber sıch hınaus S1IC relig1öser
Kreatıvıtat und sınd Hörer der Leser Erfahrungen aus-
zulösen und ıhn plötzlich der allmählich verwandeln

Was 1er ber die Haggada DESAQL wurde, oilt auch VO der zen--bud-
dhistischen Lıteratur, besonders VO  e den Sutras. Allerdings spielt ı dieser
Literatur die Auslegung VO zugrunde liegenden »Urtexten« CHHHE WCNISCI
bedeutende Raolle

Vgl Billerbeck OmMmMentar Zu Neuen Testament AaUuUs Talmud und Midrasch
München 1926 604—605

Bacher, IDIEG Agada der palästinensischen moräer Straßburg 1892 XC
MekhY Ex 31 (ed Horovıtz Rabın, }7/4A)
7u » Wortgemälde« »Bildworte« »Bildgeschehen« vgl Schütz, [ )as Mysteriıum der
Geschichte (Werke 11 Hg Bürkı) Moers 1987 463—481 ers Freiheit off-
NUunNng Prophetie (Werke 111 Hg Bürkı), Moers 1986 S Interessant 1ıst dass
uch die Atomphysık be1 der Beschreibung der Zusammenhänge, die der Quanten-
theorie analysıert und mathematisch dargestellt werden, » Wortgemälde« verwendet; S1C

spielt MI1L abwechselnd verschiedenen, sıch ergänzenden un:! auch einander widerspre-
chenden anschaulichen Bıldern, JC nach der Experiment gestellten Frage Diese Bılder
sollen Leser »SCWISSC Bewegungen« hervorruten, »dıe die gewollte Richtung W C1-

vgl Heisenberg, »Sprache und Wırklichkeit der modernen Physik« Wort un
Wıurklichkeit (Hg Bayerische Akademıe der Schönen Künste), München 1960 48—51
Vgl Schütz, Freiheıt Hotfnung, Prophetie, 544 »Im Bıldwort 1ST. Macht der Verwand-
lung zweıtacher Weıse Werk Vom Bild her werden WITLr verwandelt, hne W15-

SCIL, unterschwellig, als Schlaf Und VO Wort her werden WIT erwandelt der Helle
des Bewußfßtseins MItL des Wıillens Beiwirkung Aus dem Gesagten wiırd deutlich dass
Entmythologisieren »Eıingriff die Sprache der Bibel« darstellt: vgl Schütz,
Mysterıum der Geschichte A Green, »The ole of Jewiısh Mystıicısm
Contemporary Theology ot Judaism« In Conservatıve Judaısm (1976) urteılt
» Das Bedürtnis entmythologisiıeren 1ST vorbei; GG Remythologisierung des reli-
g1OSCH Bewußtseins schaffen, das 1ST die Forderung der Stunde uUu11ls <<
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Das Volk sah dıe Stimmen Sinal GE
Im hebräischen lext VO  a Ex a steht das Verbum ra’ah 1n seıiner
Bedeutung ssehen« fest Qol 1st Je ach dem Zusammenhang entweder
»Stimme« der »Schall«; WIr übersetzen 1m Folgenden ımmer mMi1t
»Stimme«; doch 1St 1n einıgen uUulLllserer Texte auch die Übersetzung»Schall« zutreffend. Die Septuagınta entspricht dem hebräischen Text,
übersetzt allerdings ha-qolot mıt dem Sıngular: Ka NOAC ACQLOC EWPA
[Ka TOS ACQUAÖOG. eNauer 1St die Vulgata: Cunctus videbat

el lampa as
Verschiedene rabbinische Auslegungen beschäftigen sıch mıiıt dem Sehen

der Stiımmen, VO  a dem xaspricht:
In der Regel 1St unmöglıch, dl€ Stimme sehen: hier ber 'sahen s1e] »die Stimmen
und die Flammen«. Wıe S1e die Flammen sahen, sahen S1e die Stimmen.

(MekhSh Ex 20,18 led Epstein-Melamed,
Juda Sagl Wenn ein Mensch MIt seinem Nächsten redet, wırd gesehen, seine

Stimme aber wırd nıcht gesehen. Die Israeliten ber hörten die Stimme des Heılıgen,
gepriesen se1 CI, und sahen die Aaus dem Munde der [göttlichen] Kraft hervorgehende
Stimme, und Blitze und Donnerschläge; denn heifßst »Und das N Volk sah die
Stimmen und die Flammen« (Ex, PRE 41 (ed Warschau, 983a)
Bar Kappara hat gESART: Der Heılıge, gepriesen se1 CI, machte das Unsichtbare sıchtbar
und das, W as nıcht hört, hörend und das, W as nıcht redet, redend. Wenn du Das,
W as nıcht sıchtbar 1St siıchtbar, woher lentnımmst du dies]? | Aus der Stelle:) »Und das
I1 Volk sah die Stimmen und die Flammen« (Ex58  Reinhard Neudecker  I. Das Volk sah die Stimmen am Sinai (Ex 20,18)  Im hebräischen Text von Ex 20,18a steht das Verbum ra’ah in seiner  Bedeutung »sehen« fest. Qol ist je nach dem Zusammenhang entweder  »Stimme« oder »Schall«; wir übersetzen im Folgenden immer mit  »Stimme«; doch ist in einigen unserer Texte auch die Übersetzung  »Schall« zutreffend. Die Septuaginta entspricht dem hebräischen Text,  übersetzt allerdings ha-qolot mit dem Singular: Koi TüG Ö A00G &00 TV  ÖOVNV KAL TAGC ACLAÖdS. Genauer ist die Vulgata: Cunctus autem videbat  voces et lampadas.  Verschiedene rabbinische Auslegungen beschäftigen sich mit dem Sehen  der Stimmen, von dem Ex 20,18a spricht:  In der Regel ist es unmöglich, die Stimme zu sehen; hier aber [sahen sie] »die Stimmen  und die Flammen«. Wie sie die Flammen sahen, so sahen sie die Stimmen.  (MekhSh zu Ex 20,18 [ed. Epstein-Melamed, 154])  R. Juda sagt: Wenn ein Mensch mit seinem Nächsten redet, so wird er gesehen, seine  Stimme aber wird nicht gesehen. Die Israeliten aber hörten die Stimme des Heiligen,  gepriesen sei er, und sahen die aus dem Munde der [göttlichen] Kraft hervorgehende  Stimme, und Blitze und Donnerschläge; denn es heißt: »Und das ganze Volk sah die  Stimmen und die Flammen« (Ex 20,18).  PRE 41 (ed. Warschau, 98a)  Bar Kappara hat gesagt: Der Heilige, gepriesen sei er, machte das Unsichtbare sichtbar  und das, was nicht hört, hörend und das, was nicht redet, redend. Wenn du sagst: Das,  was nicht sichtbar ist sichtbar, woher [entnimmst du dies]? [Aus der Stelle:] »Und das  ganze Volk sah die Stimmen und die Flammen« (Ex 20,18) ...  MSam 9,4 (ed. Buber, 37b)  Die folgende Stelle spricht vom Sehen der göttlichen Rede (dibbur) und  verknüpft den Gedanken mit Num 12,8:  »[Von Mund zu Mund rede ich mit ihm] im Sehen«.'® Das bedeutet das Sehen der [gött-  lichen] Rede. Oder bedeutet es vielleicht das Sehen der Shekinah?!! [Nein!] Es liegt  [nämlich] eine Lehre der Schrift vor, indem sie sagt: »Und er sprach: »Mein Angesicht  kannst du nicht sehen, denn nicht sieht mich der Mensch und bleibt am Leben««  (Ex 33,20).  SifNum 103 (ed. Horovitz, 101)  Treffender und klarer als in den vorausgehenden Texten ist das Verständ-  nis R. Akibas. Lapidar stellt er fest: »Sie sahen das Hörbare und hörten das  Sichtbare.«!2  Die paradoxe Aussage des biblischen Verses ist aber schon von R. Jisch-  '° Der Midrasch setzt in seiner Auslegung be-inar’eh voraus, eine Lesart von Num 12,8, die  sich auch in anderen Textzeugen findet; vgl. K.G. Kuhn, Sifre zu Numeri. Stuttgart 1959,  269 Anm:'9;  !! »Einwohnung (Gottes)«, göttliche Gegenwart.  ” MekhY z. St. (ed. Friedmann, 71a). Zu diesem Text schreibt Malbim (1809-1879) in  seinem Mekhilta-Kommentar: »Und die Weisen haben gesagt, daß sie das Hörbare sahen  und das Sichtbare hörten, und zwar mit der vereinten (alle Sinne vereinenden) inneren  Wahrnehmung.« Die Ausgaben der MekhY von Horovitz-Rabin (235) und Lauterbach  (IT, 266) lesen dem logischen Verständnis angepasster, ebenso die Parallele LeqT z. St.  (eb. Buber, 70a) für R. Akiba: »Sie sahen und hörten das Sichtbare«.MSam 9) (ed Buber, 37b)

IDIG tolgende Stelle spricht VO Sehen der yöttlıchen ede dıbbur) und
verknüpft den Gedanken mıt Num 28

»| Von Mund Mund rede ich MmMIt ıhm] 1m Sehen«. !° Das bedeutet das Sehen der |gOtt-ıchen] ede der bedeutet vielleicht das Sehen der Shekinah?!! ein!] Es liegt[nämlıch] ine Lehre der Schritt VOT, iındem S1e Sagl »Und sprach: >;Meın Angesıchtkannst du nıcht sehen, denn nıcht sıeht miıch der Mensch und bleibt Leben«<«
(Ex SitNum 103 (ed Horovıtz, on

TIreffender und klarer als in den vorausgehenden Texten IStT das Verständ-
nN1s Akıbas. Lapıdar stellt fest »Sı1e sahen das Hörbare und hörten das
Sıchtbare.«12

Die paradoxe Aussage des biblischen Verses 1St aber schon VO Jisch-

10 Der Midrasch 1n seiner Auslegung Benafeh VOTaUS, eine Lesart VO Num 12,58, die
sıch uch 1n anderen Textzeugen findet; vgl Kuhn, Sıtre Numaer1. Stuttgart 1L959;
269; Anm

11 »Eiınwohnung Gottes)«, yöttliche Gegenwart.
12 MekhVY St (ed Friedmann, 742 Zu diesem ext schreibt Malbim (1809—-1879) 1ın

seinem Mekhilta-Kommentar: »Und dıe Weıisen haben ZESART, da{fß S1e das Hörbare sahen
und das Siıchtbare hörten, und ‚W ar mi1t der vereinten (alle Sınne vereinenden) inneren
Wahrnehmung.« Dıe Ausgaben der MekhY VO Horovıtz-Rabin und Lauterbach
GEE 266) lesen dem logischen Verständnıis angepasster, ebenso die Parallele BGl St.
(eb Buber, 7/0a) für Akıba »Sıe sahen und hörten das Sıchtbare«.
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mael Sinne der normalen Logık umgedeutet worden »S1ı1e sahen das
Sıchtbare und hörten das Hörbare«.

In dieselbe Rıchtung gehen die modernen Übersetzungen. In der Eın-
heitsübersetzung heiflßt » [Das olk erlebte, WIC CS donnerte und
lıtzte &«X

Kann 11L14A1l C Stimme sehen? [ )as paradoxe Moment des biblischen
Verses deutet A, W as sprachlich nıcht adäquat ausgedrückt werden
annn Ahnlichen paradoxen und änıgmatischen Außerungen begegnet
INa auch ı der TnLıteratur; S1IC charakterıisıeren VOT allem das Koan. In

Gedicht MmMi1t dem eister Tung--chan Liang-chieh (gap:: Tozan
Ryokaı, 807-869) »Erleuchtungserfahrung« beschreıibt heißt 6S

Wıe wunderbar, wunderbar, wirklıch wunderbar!
Die Dharma Rede des Nıcht Lebewesens 1ST wirklich herrlich!
Wenn du MItL deinem Ohr orchst kannst du S1C nıcht wirkliıch verstehen
Wenn du MI1 deinem Auge hörst dann begreifst du S1C wirklich 15

Ahnlich hei(ßt Waka des Meısters Daıto
Wenn du MI1L Ohren siehst und hörst IM1T Augen,
Dann zweıtelst du nıcht mehr
Diıiese Regentropfen, die VO den Dachrinnen tropfen!!®

Paradoxe Satze schließen jede Möglichkeit logisch-ratiıonalen Inter-
Deshalb wendet INa Zen C1IHE Methode d} diepretation AaUS

»Anschauen der Worte« -hua: ıJap Kanna) geNaANNL wırd Auf das
Lesen der Bibel, VOT allem das Lesen VO Texten WIC E x Z18, angewandt,
bedeutet 1es Man lıest spricht re’zıtiert nNnneren den Text Wort für
Wort; INnan verweılt be1 jedem einzelnen Wort und bewegt CS SC1INCIN

Herzen (vgl Zn 1955 Solches Lesen erfordert oröfßte Aufmerksam-
keıt, Geduld, Ehrfurcht, Demut und C}3 Sıch-Offnen, das Geheimnnıis
des Textes wahrnehmen können Dies alles beeinflusst das Unter-
bewusstsein Hıer wiırkt der auf diese We1ise wıeder gelesene Text
W e1liter bıs auft einmal die Fülle mMiıt der DESALLIETL 1ST preisgibt »als
erschließe sıch WI1IC C1NEC Offenbarung VO Hımmel« Das »Anschauen
der bıblischen Worte« führt also dazu, Aass die ıhnen innewohnende
Erfahrung mehr der WECN1LSCI tief nacherlebt wiırd Dann 1ST das Sehen

14

13 Quellen ı der vorausgehenden Anm
Andere Übersetzungen lauten: »When all the people Sa hOW ]IT thundered and the light-
NN tflashed .. (The New Englısh Bıble); » Iutto 1} popolo PCICCDIVA lam-
padı .. „ «X (Übersetzung der italıenıschen Bischofskonferenz, (CELI® dem näher ı1ST dıe
französische Übersetzung: » Tout le peuple per CEVaIlL les VO1X, les f ambojements C<

(Iraduction Oecumen1ique de Ia Bıble).
ıtlert nach Shıbayama, 7u den Quellen des Zen üunchen 1986 1572758 (zu
Mumonkan, Koan 16) Vgl Dumoulıin, Mumonkan Dıi1e Schranke hne Tor Maınz
1975 Keı1zan Jokın, TIransmıssıon of Light (transl by Cleary) San Francısco 1990
164

16

17
Shibayama, Quellen des Zen, 1567
Vgl Sekıda, Zen Tramıng. Methods and Philosophy. New York/Tokyo 1975 FÜS:

Dıiener, Das Lexikon des Zen. Bern/München/Wien 1986, 114
18 Sekıda, Zen Trainıing, Sekida nn diese Art des Lesens »Sprach Samadhıi«
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nıcht nur Sehen; annn sind die Stimmen nıcht nur Stimmen. Im Kegon-
Sutra heißt

S1e (die heiligen Buddhas) reden mıiıt mannıgfachen Sprachen und Stimmen VO der stil-
len Leerheit, und doch wı1ıssen S1e, da{fß die Sprachen und Stimmen eigentlıch keine
tönende Seinsweilse haben.
Der Bodhisattva!? kennt alle Stimmen. LEr weılß, da{fß die Stimmen nıcht Stimmen sınd60  Reinhard Neudecker  nicht [nur] Sehen; dann sind die Stimmen nicht [nur] Stimmen. Im Kegon-  Sutra heißt es:  Sie (die heiligen Buddhas) reden mit mannigfachen Sprachen und Stimmen von der stil-  len Leerheit, und doch wissen sie, daß die Sprachen und Stimmen eigentlich keine  tönende Seinsweise haben.  Der Bodhisattva!? kennt alle Stimmen. Er weiß, daß die Stimmen nicht Stimmen sind ...  Ohne Wort und ohne Sprache werden alle Worte gesprochen.”  Als tiefe (mystische) Erfahrung deutet der folgende rabbinische Text Exo-  dus 20,18b. In dieser Vershälfte heißt es ein zweites Mal, dass »das Volk  sah«, ohne aber diesmal ein direktes Objekt zu benennen. R. Eliöser ben  Hyrcanus sieht darin den unaussprechlichen göttlichen Namen bzw. die  göttliche Herrlichkeit.  »Und das Volk sah« (Ex 20,18b): Was sahen sie? Sie sahen große Herrlichkeit. R. Eliezer  sagte: Woher [wissen wir], daß eine [einfache] Magd im [Volk] Israel sah, was der größte  unter den Propheten nicht sah? Die Schrift lehrt: »Und das Volk sah«: Was sahen sie? Sie  sahen große Herrlichkeit.  MekhSh zu Ex 20,18 (ed. Epstein-Melamed, 154-155)  IT. Weitere rabbinische Auslegungen von Ex 20,18  1. Ein Sehen, das zum Auslegen befähigt  Im nächsten Text wird das Verbum ra’ah als ein Wahrnehmen verstanden,  das tiefe Einsicht vermittelt. »Sehen« hat also hier die Bedeutung »ein-  sehen«, »erkennen«, »erfahren«.?! Wer so das göttliche Wort sieht, wird  fähig, es kompetent und kreativ auszulegen:  »Und das ganze Volk sah die Stimmen«. Rabbi [Judah ha-Nasi] sagt: Damit soll eine  hohe Auszeichnung der Israeliten zum Ausdruck gebracht werden. Als sie nämlich alle  vor dem Berg Sinai standen, um die Tora zu empfangen, hörten sie die göttliche Rede  und legten sie aus, wie es heißt: »Er umgab es (das Volk Israel) und machte es verstehen«  (Ditn 32,10): sobald sie die göttliche Rede hörten, legten sie sie aus.  MekhY zu Ex 20,18 (ed. Horovitz-Rabin, 235)  Die Fähigkeit, die göttliche Rede zu interpretieren, ist keine nur mensch-  liche Leistung. Das Zitat Dtn 32,10 deutet an, dass die Auslegung  von Gott selbst bewirkt wird. In SifDev 313 zu Dtn 32,10 wird dieser  Gedanke erweitert:  Als die göttliche Rede aus dem Munde Gottes hervorging, sahen sie die Israeliten, wur-  den durch sie weise und wussten, wie viel Midrasch, wie viel Halacha, wie viele Folge-  rungen vom Leichteren auf das Schwerere und wie viele Analogieschlüsse sie enthielt.  Solche Stellen zeigen, dass nach rabbinischem Verständnis die mündliche  Tora-Tradition (später schriftlich niedergelegt) in der Sinai-Offenbarung  begründet ist.  ” D. i. ein zukünftiger Buddha.  %0 T. Doi, Das Kegon Sutra II, Tokyo 1981, 296 und 390; ders., Das Kegon Sutra III, Tokyo  1982, 61.  2 Vgl. W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testa-  ment. Berlin/Göttingen/Heidelberg !1915, 735; L. Koehler/W. Baumgartner, Hebräi-  sches u. aramäisches Lexikon zum Alten Testament IV. Leiden *1983, 1079-1080.hne Wort und hne Sprache werden alle Worte gesprochen.““

Als tiefe (mystische) Erfahrung deutet der tolgende rabbinısche Text Hs
dus In dieser Vershälfte heißt eın zweıtes Mal, 24SSs »das olk
sah«, hne aber 1esmal eın direktes Objekt benennen. FElieser ben
Hyrcanus sieht darın den unaussprechlichen yöttlichen Namen bzw. die
göttliche Herrlichkeit.

»Und das Volk sah« (Ex 0,18b) Was sahen s1e? Sıe sahen orofße Herrlichkeit. Fliezer
Woher [wıssen wır];, da{fß eıne leinfache] Magd 1mM Israe] sah, W as der oröfste
den Propheten nıcht sah? Die Schritt lehrt »UJnd das Volk sah«: Was sahen s1e? S1e

sahen grofße Herrlichkeiıit. MekhSh Ex 20,18 (ed Epstein-Melamed, 154-155)

eıtere rabbiniısche Auslegungen DO  S Ex 20,178
Fın Sehen, das ZU Auslegen befähigt

Im nächsten Text wırd das Verbum ra’ah als eın Wahrnehmen verstanden,
das tiefe Einsicht vermuttelt. »Sehen« hat also 116er die Bedeutung »e1N-
sehen«, »erkennen«, »erfahren«.?! Wer das yöttliche Wort sıeht, wiırd
tahıg, kompetent und kreatıiv auszulegen:

»Und das IL Volk sah die Stimmen«. Rabbi [Judah ha-Nası] sagt: Damıt oll iıne
hohe Auszeichnung der Israelıten 1: Ausdruck gebracht werden. Als S1Ee nämlich alle
AL dem Berg Sınal standen, die Tora empfangen, hörten S1e die yöttlıche ede
und legten sS1e aus, W1€ heıißt »Er umgab (das Volk Israel) und machte verstehen«
(Dtn sobald S1Ee die yöttliche ede hörten, legten s1e S1e AUS

MekhY Ex 20,18 (ed Horoviıtz-Rabin, 235)
IDG Fähigkeit, die yöttliche ede interpretieren, 1St keine 1Ur mensch-
lıche Leistung. Das Zıtat Dtn SZ:TO deutet d}  9 A die Auslegung
VO Gott selbst ewiırkt wırd In SıtDev 313 Dtn 3ZO wırd dieser
Gedanke erweıtert:

Als die yöttliche Rede 4US dem Munde (sottes hervorging, sahen S1Ee die Israeliten, WUlI-
den durch S1e welse und wussten, Ww1e€e viel Mıdrasch, W1e€ viel Halacha,; W1C€e viele Folge-
I1  I1 VO Leichteren auf das Schwerere und Ww1€ viele Analogieschlüsse S1E enthielt.

Solche Stellen zeıgen, A4ass ach rabbinıschem Verständnıis die mündliche
Tora-Tradıition (später schriftlich nıedergelegt) 1ın der Sinai-Offenbarung
begründet 1STt.

eın zukünftiger Buddha.
Doı, Das Kegon Sutra I Tokyo 1981, 296 und 90i ders., Das Kegon Sutra ILL, Tokyo

1982, 61
21 Vgl Gesen1us, Hebräisches und aramäısches Handwörterbuch über das Alte Testa-

ment Berlin/Göttingen/Heidelberg 1915 Z Koehler/W. Baumgartner, Hebräi-
sches aramäisches Lexikon Zu Alten Testament Leiden
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en-buddhistische Texte:
Der Herr VO Lanka wurde dann plötzlich erleuchtet Er erwarb die Klugheıt, alle
Texte verstehen, erhijelt die Fähigkeıt, die Dınge sehen, Ww1e€e S1e sınd SCW aı
die Eıinsıcht, die nıcht aut diskursiver Schlufßtfolgerung beruht.
Der Bodhisattva schaut und begreift die Tatsache, dafß Buddhas Stimme unermefßlich
viele heilige Lehren enttalten kann
Der Bodhisattva kann »1N eiınem Worte unermef{fßliche Worte WwW1e€e dessen Widerhall ertas-

Die Buddhas haben acht Arten wunderbarer Stimmen solche unermeßlichen
und unzählbaren reinen Stimmen predigen die SaNzCh tiefsınnıgen heiligen Lehren und
beruhen auf der »Predigt VO furchtlos brüllenden Buddha-Löwen« 272

Fın Sehen, das allen geschenkt iyd
Noch 1n einem anderen Sınn bedeutet x .  a eıne Anerkennung für die
Israeliten: S1e alle sahen.

Elieser (ben Hyrcanus) Sagtl: Damılıt (mıt Ex 20,18a) soll eıne hohe Auszeichnung der
Israeliten Zu Ausdruck gyebracht werden. Als sS1e namli;ch alle VOL dem Berg Sınal
standen, die Tora empfangen, bezeugt die Schriuft ıhnen keine
Blınden; heifßt namlıch: »Und das IL Volk sah (FE

MekhY Ex 20,18 (ed Horovıtz-Rabın, 2359
Nıcht LLUTr Mose sah die Stimmen; alle 1n3 gleichen Zustand w1€
und eshalb tahıg W1€e die Stimmen sehen.

Zen spricht 1mM Zusammenhang mı1ıt der »Erleuchtung« VO einem
Durchbruch, der ogrundsätzlıch allen Menschen otfen steht und der CI-

möglicht »Hand in Hand mıt allen Meıstern der Vergangenheıit gehen«
und »mıt demselben Auge [ wıe s1e| sehen und mıt demselben Ohr
hören«.?

Sehen als ınnere Erneuerung des Menschen
Um die Tora voll und Zanz empfangen, S1e sıch anzueıgnen, 1L11USS5
der Mensch mıiıt iıhr e1INs werden, se1ın W1€e s1e, vollkommen W1€e sS$1e Dies
ertordert eıne Erneuerung des yanNnzeCnN Menschen. In PesK I, verknüpft

Juda bar Sımeon diese Idee mıt der tolgenden Midrasch-Auslegung des
Wortes ba-hodes (»ım Monat«), das die Erzählung VO der Sına1-Offten-
barung einleitet (Ex bal (3öft Sagl Israel: »FEıne Erneuerung (hıddus)
der Dınge wiırke ich; ındem iıch euch selbst CALCHEi« Es tolgt eın Gleich-
N1s VO eiınem Kön1g, der seiınen Sohn verheiraten wollte, aber Zuerst das
Sılbergeschirr und die anderen kostbaren (seräte polieren lıefß, damıt S1e
dem Sohn ZUr Ehre gereichten. IDIG Anwendung auf die Sına1-Offen-
barung lautet:
22 Suzukı, The Lankavatara Sutra. London 193Z, % Doı, Kegon Sutra IM 144; ders.,

Kegon Sutra ; 186; ders., Kegon Sutra HE
23 Auch nach dem mıt der jüdiıschen Idee VO  a} der Gemeinschaft als Körper (vgl Kor 12

verwandten Gedanken VO der Einheit und Solidarıtät aller Wesen sehen alle Men-
schen, WenNnn eıner sıeht. Als Shakyamuni Buddha erleuchtet wurde, soll DESART haben
»Ich und alle Wesen auft der rde erlangen die Erleuchtung ZUr gleichen Zeıt« (Keızan
Jokin, TIransmıiıssıon of Light, 3
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SO wollte der Heılıge, gepriesen sSe1 CI; den Israelıten die Tora geben, sobald S1e AUS

Ägypten AUSSCZOSCH WAarcCll,; ber ıhnen Blınde, Lahme und Taube Da
der Heılıge, gepriesen se1 »Die Tora 1St 1ın allem vollendet, Ww1e heißt ‚Di1e

Tora des Herrn 1st vollkommen:« (Ps 19,8) Soll ıch S1e diesem Geschlecht geben,
denen Menschen mıt Gebrechen xibt? Wenn iıch ber9 bıs ıhre Kinder (ın eıiner

Generatıon) heranwachsen, verzogere ıch dle Freude der Tora.*t« Was EAT der
Heılige, gepriesen se1 er”? Er heilte s1e dıe mıt Gebrechen Behafteten) und vab ıhnen dl€
Tora Und woher alßt sıch beweısen, dafß sS1e geheıilt hat? Wer blind WAafl, wurde sehend;
denn heifßt »Und das I1Volk sah die Stimmen« (Ex 20162  Reinhard Neudecker  So wollte der Heilige, gepriesen sei er, den Israeliten die Tora geben, sobald sie aus  Ägypten ausgezogen waren; aber es waren unter ihnen Blinde, Lahme und Taube. Da  sagte der Heilige, gepriesen sei er: »Die Tora ist in allem vollendet, wie es heißt: »Die  Tora des Herrn ist vollkommen« (Ps 19,8). Soll ich sie diesem Geschlecht geben, unter  denen es Menschen mit Gebrechen gibt? Wenn ich aber warte, bis ihre Kinder (in einer  neuen Generation) heranwachsen, verzögere ich die Freude der Tora.?*« Was tat der  Heilige, gepriesen sei er? Er heilte sie (die mit Gebrechen Behafteten) und gab ihnen die  Tora. Und woher läßt sich beweisen, daß er sie geheilt hat? Wer blind war, wurde sehend;  denn es heißt: »Und das ganze Volk sah die Stimmen« (Ex 20,18) ... [Der Heilige, geprie-  sen sei er, sagte:] »Es geschehen neue Dinge: Ich tue Neues an euch und nehme an euch  vorweg, was in der zukünftigen Welt geschehen wird«. Wie es von der Zukunft [heißt]:  »Dann werden die Augen der Blinden geöffnet werden« (Jes 35,5), so auch hier: »Und  das ganze Volk sah ...« (Ex 20,18). Wie es von der Zukunft [heißt]: »und die Ohren der  Tauben werden aufgetan werden« (Jes 35,5), so auch hier: »Und sie [alle] sagten: >Alles,  was der Herr gesagt hat, wollen wir tun und hören«« (Ex 24,7). Wie es von der Zukunft  [heißt]: »Dann wird der Lahme springen wie ein Hirsch« (Jes 35,6), so auch hier: »Und  Mose führte das Volk hinaus aus dem Lager, um Gott zu begegnen, und sie [alle] stellten  sich unten am Berg auf« (Ex 19,17). Wie es von der Zukunft [heißt]: »Und es wird jauch-  zen die Zunge des Stummen« (Jes 35,6), so auch hier: »Und das ganze Volk sang  gemeinsam und sprach« (Ex 19,8).  PesK 12,19 (ed. Mandelbaum, 217-218)  Die Befreiung von Blindheit und von anderen Gebrechen, mit denen das  Ego behaftet ist, bedeutet eine Erneuerung und Neugeburt des ganzen  Menschen.” Was von der messianischen Zeit erwartet wird, ereignet sich  hier und jetzt für diejenigen, denen die Sinai-Erfahrung zuteil wırd.  Der Text spricht von der Erneuerung, die in der Vergangenheit (am  Sinai) geschah und die in der messianischen Zukunft erfolgen wird. Sie  kann aber, wie unter I11,2 näher ausgeführt wird, schon in der Gegenwart,  im »Heute« erfahren werden.  Im Zen-Buddhismus sucht der ernsthafte Zen-Anhänger das »ur-  sprüngliche Antlitz, das er vor Geburt seiner Eltern besaß«, heute, jetzt  zu entdecken, d.h. mit der Buddha-Natur eins zu werden. Hierin voll-  zieht sich eine wahre Erneuerung; denn der Bodhisattva, die ideale Gestalt  des Zen-Weges, »wird in jeder Hinsicht derselbe sein wie der heilige  Buddha: nämlich, dasselbe Land, derselbe Leib, dieselbe Tat, dasselbe  Werk, dieselbe heilige Erhellung, dieselbe göttliche Kraft, dasselbe Rollen  der heiligen Lehren-Räder, dieselbe Beredsamkeit, dieselbe Stimme, die-  selbe Weisheitsmethode, dieselbe Furchtlosigkeit, dieselbe >»Wohnung  Buddhas<, dieselbe große Barmherzigkeit und große Begnadung, dieselbe  wunderbare Lehre, dieselbe Freiheit der Grenzenlosigkeit«.?®  2 Die Freude der Tora ist mit Israel verheiratet zu sein.  ® Zur Auferstehung der Toten bei der Offenbarung am Sinai vgl. PRE 41 und MHG zu  Ex 19,25. Die Rabbinen sprechen auch von Tod und Auferstehung der Israeliten, die das  göttliche Wort vernahmen; vgl. dazu M. Fishbane, The Kiss of God. Spiritual and  Mystical Death in Judaism. Seattle/London 1994, 14-17; I. Chernus, Mysticism in  Rabbinic Judaism. Berlin/New York 1982, 33-73 und dazu Fishbane, The Kiss of God.  132-133, Anm. 7.  % Doi, Das Kegon Sutra IV, Tokyo 1978, 456.|Der Heılige, geprie-
SC  e se1 CI; sagte:| » Es geschehen NECUEC Dınge: Ich LUE Neues uch und nehme euch
Ö  9 W as iın der zukünftigen Welt geschehen wırd«. Wıe VO der Zukunft he1fßt]
» J)ann werden die Augen der Blinden geöffnet werden« (Jes 35,5); uch hier: »Und
dasIVolk sah (Ex Wıe VO der Zukunft [heifßt] »und die Ohren der
Tauben werden aufgetan werden« (Jes 35,5% uch hıer »Und S1C [alle) Ssagten: ‚Alles,
W as der Herr gESaAgT hat, wollen WIr un und hören<« (Ex 24,7) Wıe VO der Zukuntft
'heifßst] » [ )ann wiırd der Lahme springen WwW1e€e e1in Hiırsch« (Jes 35,6), uch hier: »Und
Mose tührte das Volk hınaus AaUuUs dem Lager, (3Oft begegnen, und S1e [alle] stellten
sıch Berg auf« (ExX Wıe VO der Zukunft heifßst] »Und wırd jJauch-
AT die Zunge des Stummen« (Jes 35:6); uch hiıer: »Und das IT Volk Sang
gemeınsam und sprach« PE 19:8) PesK TE (ed Mandelbaum, 217-218)

Die Befreiung VO  . Blındheit und A}  a anderen Gebrechen, mı1t denen das
EKgO behaftet 1St, bedeutet eıne Erneuerung und Neugeburt des gaNzZCh
Menschen.? Was VO der mess1anıschen Zeıt wiırd, ereignet sıch
ıer und Jetzt für diejenigen, denen die Sınaıl-Erfahrung zute1l wırd
er Text spricht VO der Erneuerung, die 1n der Vergangenheıt (am

Sınal) geschah und diıe 1in der mess1anıschen Zukunft erfolgen wırd S1e
annn aber, W1e€e 111,2 näher ausgeführt wiırd, schon 1in der Gegenwart,
1mM »Heute« ertahren werden.

Im Zen-Buddhismus sucht der ernsthafte Zen-Anhänger das »Uu1-

sprüngliche Antlıtz, das VOT Geburt seıner Eltern besafs«, heute, Jetzt
entdecken, mıt der Buddha-Natur e1nNs werden. Hıerin voll-

zieht sıch eline wahre Erneuetung: enn der Bodhisattva, die ıdeale Gestalt
des Zen-Weges, >»wiıird 1n jeder Hınsıcht derselbe se1ın W1€ der heıligeBuddha nämlıch, dasselbe Land, derselbe Leıb, dieselbe Jät; dasselbe
Werk, dieselbe heilige Erhellung, dieselbe yöttliche Kraft, dasselbe Rollen
der heiligen Lehren-Räder, dieselbe Beredsamkeit, dieselbe Stimme, die-
selbe Weısheitsmethode, dieselbe Furchtlosigkeit, dieselbe ‚WohnungBuddhas;«, dieselbe orofße Barmherzigkeit und oroße Begnadung, dieselbe
wunderbare Lehre, dieselbe Freiheit der Grenzenlosigkeit«.*

Die Freude der Tora 1sSt mıiıt Israel verheiratet se1n.
25 Zur Auferstehung der Toten bei der Offenbarung Sinal vgl PRE 41 und MH  C

Ex 1925 Dıie Rabbinen sprechen uch VO 'Tod und Auferstehung der Israeliten, die das
göttliche Wort vernahmen; vgl dazu Fishbane, The Kıss of God Spiritual 3.l'ld
Mystical Death 1n Judaısm. Seattle/London 1994, 14-17; Chernus, Mystıicısm 1n
Rabbinic Judaısm. Berlin/New ork 1982, E3 und dazu Fishbane, The Kıss of Sod
132-—-153, Anm
Do1, as Kegon Sutra IV, Tokyo 1978; 456



» Die Stimmen sehen bönnen«: Bıbel und Zen

Stımmen, Je ach der Fassungskraft des Einzelnen
Dıi1e 1in den nächsten beiden Abschnitten zıtierten Texte beschäftigen sıch
mMI1t den Pluraltormen »>dıe Stimmen«, »dıe Flammen«. Warum der Plural?
Es 1St doch der eıne und einz1ıge Gott, der sıch Sınal offenbart; musste
CS eshalb nıcht »dıe Stimme« und »>die Flamme« heißen? Dazu eıne
Ntwort:

Und Ww1e€e viele Stimmen C und WI1e€e viele Flammen es”? Es bedeutet viel-
mehr: Man 1e16% den Menschen hören nach seiner [Fassungs]kraft, w1e€e heißt »Die
Stimme des Herrn 1STt 1n der Kraft (Jedes einzelnen)« (Ps 29,4)

MekhY, Yıtro (ed Horovıtz-Rabın, 235)
Denselben Gedanken finden WIr 1mM Targum Pseudo-Jonatan Ex Z0:18

Und das IL Volk sah die Stimmen, WI1e€e S1Ee sıch, während jeder Einzelne S1e hörte,
äanderten und W1e€e sS1e mıtten A4US den Fackeln hervorkamen»Die Stimmen sehen können«: Bibel und Zen  63  4. Stimmen, je nach der Fassungskraft des Einzelnen  Die in den nächsten beiden Abschnitten zitierten Texte beschäftigen sich  mit den Pluralformen »die Stimmen«, »die Flammen«. Warum der Plural?  Es ist doch der eine und einzige Gott, der sich am Sinai offenbart; müsste  es deshalb nicht »die Stimme« und »die Flamme« heißen? Dazu eine erste  Antwort:  Und wie viele Stimmen waren es, und wie viele Flammen waren es? Es bedeutet viel-  mehr: Man ließ den Menschen hören nach seiner [Fassungs]kraft, wie es heißt: »Die  Stimme des Herrn ist in der Kraft (jedes einzelnen)« (Ps 29,4).  MekhY, Yitro 9 (ed. Horovitz-Rabin, 235)  Denselben Gedanken finden wir im Targum Pseudo-Jonatan Ex 20,18:  Und das ganze Volk sah die Stimmen, wie sie sich, während jeder Einzelne sie hörte,  änderten und wie sie mitten aus den Fackeln hervorkamen ...  Die Tradition von der unterschiedlichen Fassungskraft und die entspre-  chende Verwendung von Ps 29,4 wird auch mit anderen biblischen Versen  bzw. Themen in Verbindung gebracht”; sie ist in der rabbinischen Litera-  tur weit verbreitet und wird in der Regel R. Jose bar Hanina zugeschrie-  ben. Die Version von Tanhuma, Shemot 25 lautet??:  Komm und sieh, wie die Stimme im Fall der Israeliten hervorging: bei jedem einzelnen  nach seiner [Fassungs]kraft. Die Alten hörten die Stimme nach ihrer Kraft, die Jugend-  lichen nach ihrer Kraft, die Knaben nach ihrer Kraft, die kleinen Kinder nach ihrer Kraft,  die Säuglinge nach ihrer Kraft, die Frauen nach ihrer Kraft, und auch Mose nach seiner  Kraft, wie es heißt (Ex 19,19): »Mose redete, und Gott antwortete ihm mit einer  Stimme«, [d. h.] mit einer Stimme, die Mose ertragen konnte. Und so heißt es auch: »Die  Stimme des Herrn [ergeht] mit Kraft« (Ps 29,4); es heißt nicht: »mit seiner Kraft«, son-  dern »mit Kraft«, wie sie jeder einzelne von ihnen ertragen konnte. Auch die schwan-  geren Frauen [hörten die Stimme] nach ihrer Kraft. Also mußt du sagen: Jeder einzelne  [hörte die Stimme] nach seiner Kraft.  Zur Erläuterung dieser Idee folgt das Beispiel vom Manna, über dessen  Geschmack sich in der Schrift unterschiedliche Aussagen finden:  R. Jose bar Hanina hat gesagt: Wenn du dich darüber wunderst, so lerne vom Manna: es  kam für die Israeliten herab, aber nur nach der Kraft (dem Bedürfnis) eines jeden ein-  zelnen von ihnen (...) Wenn nun schon das Manna, das [doch nur] von einer Art war, für  sie in viele Arten verwandelt wurde, um den Bedürfnissen eines jeden einzelnen zu  entsprechen, um wieviel mehr galt dies von der Stimme, die ausging und die Kraft in sich  besaß: Sie änderte sich für jeden einzelnen nach seiner Kraft, damit sie ihm keinen  Schaden zufügte. Und woher [wissen wir,] daß sich die Stimme in viele Stimmen teilte?  Weil es heißt: »Und das ganze Volk sah die Stimmen« (Ex 20,18). Es steht hier nicht  geschrieben: »die Stimme«, sondern: »die Stimmen«  27  So besonders zur Erklärung der Singularformen des Dekalogs (»Ich bin der Herr, dein  Gott ...«, Ex 20,2): Gott sprach mit jedem Einzelnen in ganz individueller Weise, je nach  2  S  dessen Fassungskraft; vgl ExR 29,1;PesK12.25.  Hier'und in den Parallelen TanB; Shem 22;:ExR 5,9 ist die Stellein eine komplexe ünd  polemische Perikope eingefügt (vgl. dazu Chernus, Mysticism, 64-72): »Die Stimme  Gottes tötete die Götzendiener, weil sie die Tora nicht annahmen, den Israeliten aber,  welche die Tora annahmen, gab sie Leben.«Die Tradition VO der unterschiedlichen Fassungskraft und die ENISPFE-

chende Verwendung VO Ps 29,4 WITF: d auch mıt anderen biblischen Versen
bzw. Themen in Verbindung gebracht?’; sS1€e 1St 1ın der rabbinischen Lıitera-
Lur weIılt verbreıtet und wiırd 1n der Regel Jose bar Hanına zugeschrie-
ben Die Version VO  a Tanhuma, Shemot D lautet?®:

Komm und sıeh, W1e€e die Stimme 1m Fall der Israelıten hervorging: be] jedem einzelnen
nach seıiner [Fassungs]kraft. Dıie Alten hörten die Stimme nach ıhrer Kraft, die Jugend-
lıchen nach ihrer Kraft, die Knaben nach ihrer Kralft, die leinen Kınder nach ıhrer Kraft,
dıe Sauglinge nach iıhrer Kraft, die Frauen nach ıhrer Kralft, und uch Mose nach seiıner
Kraft, w1e heifßt (Ex » Mose redete, und (5Öf* aAntiworteite ıhm mıiıt eıner
Stimme«, h miıt eiıner Stimme, die Mose konnte. Und heißt uch » Dı1e
Stimme des Herrn [ergeht] MI1t Kraft« (PS 29,4); heifst nıcht: »mıt seiner Kraft«, SOIM-
dern »mıt Kraft«, w1€ S1€e jeder einzelne VO  5 ıhnen konnte. Auch die schwan-
I Frauen hörten die tımme] nach ıhrer Kraft. Also mu{ft du I: Jeder einzelne
/hörte die Stimme ] nach seiıner Kraft

Zur Erläuterung dieser Idee tolgt das Beıispiel VO Manna, ber dessen
Geschmack sich 1n der Schrift unterschiedliche Aussagen finden:

Jose bar Hanına hat gEeSagtl: Wenn du dich arüber wunderst, lerne VO Manna:
kam für die Israeliten herab, ber PÜFE nach der Kraft dem Bedürtnis) eines jeden e1IN-
zelnen VO  5 ıhnen Wenn 1U schon das Manna, das Idoch nur| VO einer Art W al, tür
S1e 1n viele Arten verwandelt wurde, den Bedürfnissen eınes jeden einzelnen
entsprechen, wieviel mehr galt dies VO der Stiımme, die ausgıng und die Kraft 1n sıch
besafß Sıe ınderte sıch tfür jeden einzelnen nach seıiner Kraft, damıt s1e ıhm keinen
Schaden zufügte. Und woher |wıssen WIT,| da{ß sıch die Stimme 1n viele Stimmen teilte?
Weil heifßst »Und das I1 Volk sah die Stimmen« (Ex Es steht hier nıcht
geschrieben: »die Stimme«, sondern: »dıe Stimmen«

P SO besonders ZUr. Erklärung der Sıngulartormen des Dekalogs (»Ich bın der Herr, dein
(Gott Ex 20:2) (Gott sprach mi1t jedem Einzelnen in ganz individueller Weıse, Je nach
dessen Fassungskraft; vgl ExR 2091 eskK 225
Hıer und ın den Parallelen TanB, Shem Z ExR ds 1st dıe Stelle 1in eıne komplexe un:
polemische Perikope eingefügt (vgl dazu Chernus, Mystıicısm, »Die Stimme
CGottes totete die Götzendiener, weıl s1e dl€ Tora nıcht annahmen, den Israeliten aber,
welche die Tora annahmen, gab S1Ce Leben.«



Reinhard Neudecker

FEın und dasselbe Manna hat verschiedenen Geschmack:; eın und dieselbe
Stimme wiırd verschieden ertahren. Je ach der Fassungskraft des Fın-
zelnen oibt verschiedene Ebenen und verschiedene Tieten der FErfah-
[üns. uch dıie Stimme des Buddha ergeht ach der Fassungskraft jedes
Finzelnen:

Auft dem Gipfel des Berges verkündete (Buddha) eın vollständiges Sutra MIt eiıner AUS -

erlesenen Stimme, die aut undert und ausend Weısen varunerte.
Buddha Alßt AaUS einer heilıgen Stimme unermef{fßlich viele Stimmen hervortreten und
erhellt den Geılst der Empfangenden 16 nach ıhren Krätten und Neıgungen.
Der Heılige predigt die eıne und dieselbe Lehre, und die Lebewesen können S1e Je nach
ihren Kräftten 1n verschiedener Weıse verstehen

Dıie e1ine Stimme IN Sprachen
Eıne 7zweıte Äntwort auf den Plural »>die Stimmen« steht 1im Kontext der
rabbinıschen Auffassung, wonach (SOoff die Tora allen Völkern anbot, aber
HE: Israel S1e annahm. Johanan spricht 1in diesem Zusammenhang VO

der Zerteilung der yöttlıchen Stimme:
Die Schrift Sagl nıcht: »S1e sahen die Stimme«, sondern: » die Stimmen (ExX 20,18)«.

Johanan hat gESaZT: Die Stimme oing hervor und teilte sıch 1n s1eben?! Stimmen und
A4US sıeben Stimmen 1n sıebz1g Sprachen, damıt alle Völker Sie hören sollten.

Tan, Shemot Z

Die Zerteilung der Stimmen wiırd auch MAF anderen Bıbelstellen in Ver-
bındung gebracht. Nach ExR 28,6 interpretiert Johanan IItn 519 (»eıne
große Stimme, dıe nıcht aufhörte«): » Die eıne Stiımme teılte sıch in s1ıeben
Stimmen, und diese teilten sıch 1ın sıebz1ig Sprachen.« Nach bShab QQh
knüpft Johanan dıe Aussage DPs 68,12 (»Der Herr gab eın Wort; orofß
WAar die Schar derer, die [es| verkündeten«): »Jedes einzelne Wort, das AaUus

dem Munde des Allmächtigen hervorgıng, teılte sich 1n sıebz1ig Sprachen.«
Es tolgt 1 Talmud die entsprechende Auffassung der Schule Jischma-
els, die den Gedanken Aaus Jer 23:29 1ableıitet: »>[Ist nıcht meln Wort W1€e
Feuer und W1€ eın Hammer, der Felsen zersplittert«: Wiıe der Felsen
durch den] Hammer 1n viele Splitter Zzerteılt wiırd, wurde auch jedes
einzelne Wort, das AUS dem Munde des Heıiligen, gepriesen se1 CIs hervor-
o1Ng, 1n sıebz1ig Sprachen zerteıilt.«

[)as Bildwort VO den Sprachen besagt, 4ss die zöttliche Stimme
NJ allen Menschen und in der BaNZCH Welt »gesehen« werden möchte.

Man fühlt sıch 1Kor 191 ST erinnert: Paulus spricht VO der Erkenntnıis, die als
ınd besalß, VO seiner spateren Sıcht als Erwachsener und VO dem dereinstigen voll-
kommenen chauen Angesicht Angesicht«.
Suzukı, Lankavatara Sutra, ö5 Do1, Kegon Sutra DE 148; ders., Kegon Sutra LV, 460
Miıt Bezug auf das sıebenmalıge Vorkommen des Wortes »Stimme« 1n DPs bzw. bel der
Tora-Oftfenbarung (jeweıils zweımal 1n Ex 19:16; ID 2018 und einmal 1n 24,3); vgl
Yalg 843 DPs DE
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Zen-buddhistische Texte:
Die heilıge Buddha-Stimme ertont grenzenlos überallhın. Es o1ibt keın Lebewesen, das
S1€e nıcht hören könnte.
Die wunderbare Stimme Buddhas 1St tiet und vollendet Es 1st ıhnen allen (den
Lebewesen), als ob ıhre eıgene Sprache gesprochen würde.
Der Frhellte 1st mıt den unermefßslich vielen Sprachen in allen Welten.?

Fur den, der sS1€e sıeht, 1St eıne alles durchdringende Stimme, w1e€e 1n der
rabbinischen Aussage: » Als die Tora Israel gegeben wurde, oing die
Stimme davon (von diesem Ereıign1s) VO einem Ende der Welt bıs zZu

andern« (bZev 116a3)
uch 1m Zen spricht INan VO eıner alles durchdringenden Stimme. Die

»Erleuchtung« e1INes alten Meısters, die durch den Klang eınes auf eınen
Bambusstamm prallenden Steinchens ausgelöst wurde, hat Sekıda
beschrieben®)°: »Und hörte die Stimme des 4se1ns selbst ]Jer
Klang, der VO dem Bambusstamm ausg1ıng, W ar die Stimme 1m nneren
des Moönchs selbst und zugleich die Stimme, welche die Welt durch-
dringt.« In diesem Sınne heißt 1im Kegon-dutra:

Dıe wunderbare Stimme Buddhas gelangt allen Welten
Buddhas reine und wunderbare Stimme ertüllt alle Welten 1n allen ehn Rıchtungen.
Dıie weıte und lange Zunge der Buddhas 1St unermefslich und unendlich und bringt W U11-

erbare Stimmen hervor, die durch den PaNnzeCh KOosmos ertöonen.“*

IEE Dıie christliche Urgemeinde sah dıe Sprachen Pfingstfest
1Das jüdische Wochenfest

Di1e Eıgenart des jüdischen Wochentestes (Shavuot) FÜ Zeıt des Neuen
Testaments, insbesondere die Wandlung des ursprünglichen Erntedank-
festes hın Z est der Sinai-Offenbarung, 1St eın 1e] diskutierter und
umstrıttener Gegenstand der heutigen Forschung.” Entsprechend esteht
auch Uneinigkeıt den Kxegeten des Neuen Testaments darüber, ob
CS sich eım Pfingstftest der Apostelgeschichte, dem jJüdischen Wochen-
test, eın est der Sinaı-Offenbarung andelt der nıcht.>® Fur u11l

lassen die angeführten rabbinıschen lexte Ex ’‚  A, die als Parallelen
Apg 23 gelten dürfen, keinen Zweıtel daran. IDiese Auffassung bestät1i-

gChH auch die Targumen, besonders die K x 19—20.}/

237 Doı1, Das Kegon Sutra E Tokyo 1983, bzw. bzw. 159
33 Zen Tramıng, 103
54 Doı, Kegon Sutra i b7zw. 246; Do:1, Kegon Sutra ILL,
35 Vgl Tabory, Jewiısh Prayer and the Yearly Cyele. 1St ot Articles (Qiıryat Seter

Supplement Vol 2-1 206—-210
Vgl dazu Weıser, »Pfingsten/Pfingstfest/Pfingstpredigt«, ERE - XXVI, 381

5/ ach B Deaut, » Targumic Lıiterature and New Testament Interpretation«, Biblical
Theology Bulletin (1974) 259 beleuchten die Targume tolgende Aspekte VO  - Apg
»das Szenarıo selbst, das die Sina1-T’heophanıe erinnert, dıe HCUE ekklesıa, die FEinheit
der Herzen, das Sprechen 1in Zungen«. 7u den einzelnen Targumen vgl besonders

Potıin, 1a föte Ju1ve de la Pentecote. Etude de FeXtes lıturg1ques 1—1L1;, Parıs 1971
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1 )as Wochenftest wurde ursprünglıch als est der Erstlingsfrüchte Sr
fejert, und diesen Charakter hat das Fest, wenı1gstens iın einıgen Kreıisen
des palästinıschen Judentums, auch 717 Zeıit des Neuen Testaments be1-
behalten.“? SO die Mischna Meg 325 als Pentateuchperikope für das
Wochenfest IItn 16,9 [T also einen Text, der seınen agrarıschen Charakter
widerspiegelt.

Wann der ursprüngliche Erntedank ZU est der Sına1-Offenbarung
wurde, 1St unsıicher. Als frühe Zeugnisse für das Wochentest als Gedenk-
feıer der sinaıtıschen Offenbarung werden oft das Buch der Jubiläen und
eın angeblich och unveröffentlichter Text AUS Qumran geENANNLT, 1in dessen
Licht Ianl das »Bundesfest« VO Qumran (105 1,8—2,25) deuten wıll.>°
Was das Buch der Jubiläen betrifft, soll ach Jub 617 das Wochentest
jJährlıch F: Erinnerung den Bund begangen werden: doch 1St 1mM
Kontext VO Bund mıi1t Noach die Rede, nıcht VO Sına1-Bund.*° Was
Qumran angeht, scheint eın einzıger Text ekannt se1n, der eiıne
klare Beziehung zwischen dem Wochen- und dem Gedenktest des S1inal1-
Bundes und der Sinai-Offenbarung aufzeıgt.

Die Zerstörung des Tempels (70 Chr.) hatte sicher eınen FEinfluss auf
dıe Wandlung des agrarıschen Festes ZU est der Sinai-Offenbarung.
Shavuot als Pilgertest W ar zentral MIt dem Tempel verbunden: » Von den
Erstlingsfrüchten deines Ackers sollst du die besten 1n das Haus des
Herrn, deines Gottes, bringen« (Ex Die Zerstörung des Tempels
machte die den Tempel gebundenen testliıchen Handlungen unmöglıch
und wirkte sıch eshalb auch ZUgUuNstienN des Festes als Gedächtnis der
Sınaı-Offenbarung AaUS,; ferner SCWAaNN Jetzt seıne synagogale Lıturgie
Bedeutung.

Es 1st anzunehmen, 4SS das Wochentest VO eınem gewıssen Zeitpunkt
1n estimmten jüdiıschen Kreıisen sowohl als Erntedank- W1e€e auch

als Offenbarungstfest begangen wurde. Eın Doppelcharakter kommt
schon 1n den unterschiedlichen Perikopenangaben für das Wochentfest
ZUuU Ausdruck. Tosefta Meg und die Parallelen yMeg d und
bMeg 31a kennen nämlich eıne Gegenmeimnung Z} ben erwähnten
Mischna Meg 3)5’ wonach INa Wochentest nıcht Dtn 16;9 ff sondern
Ex 1941 {t lıest.#! uch die Angaben ber den prophetischen Abschnitt

Philo und Josephus erwähnen nıchts über Shavuot als Fest der Sinai-Offenbarung.
[)araus dart ber nıcht geschlossen werden, dass ıhnen dieser Charakter des Festes
unbekannt WAaTr,; vgl Le Deaut, » Pentecote eit tradıtion JU1Ve«, Assemblöäes du Seigneur
51 (1963) 24, Anm
Vgl z B T D  eaut, »Pentecöte«, Z Delcor, »Das Bundestest 1n Qumran und das
Pfingstfest«. In Biıbel und Leben (1963) E89: Weınfeld, » Pentecost Festival of the
Giving of the Law«. In Immanuel (1978) k Z ders., Deuteronomy 1—-11, New ork
T, 2743 Tabory, Jewish Festivals 1n the Tıme of the Mishnah and Talmud (hebr.).
Jerusalem 19953; 151 mıiıt Anm.
Ebenso wenı1g gewıinnt INan Klarheit aus Jub D 14,20; 22,1-1
Eın altes Fragment des palästinischen Targums aus der alroer CGen1iza nın für das
Wochentest ausdrücklich die Perikope x 19,1—20,23; vgl Kahle, Masoreten des
Westens. Stuttgart 1930;
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(Haftara) ZCUSCH VO einem Doppelcharakter des Festes; alle weılsen
eiınen Bezug ZUFr Sıinaı-Offenbarung auft: Fuür die Posıtiıon der Mischna,
dıe, W1€ bereıts ZESAZLT, als Pentateuchperikope eınen dem Erntedanktest
entsprechenden Abschnıiıtt (Dtn 16,9 {f.) angıbt, der babylonische
Talmud (bMeg 3Ta) das drıtte Kapıtel VO  a Habakuk, 1n dem ein1ıge
Verse auf die Sına1-Offenbarung anspielen. Fuür die Posıition der Gegen-
meınung weIlst der Talmud auf das Kapıtel AUS FEzechiel hın, das
eıne Vısıon beschreıibt, die mMı1t der Erscheinung (zottes Sınal VCGI-

gleichbar 1st.7%
Fur die Datıerung VO Shavuot als est der Sina1-Offenbarung haben

WIr 1mM Bericht der Apostelgeschichte möglıcherweıise das alteste lıtera-
rische Zeugn1s VOTL uns  45 Die frühesten Zeugnisse AaUus der rabbinıschen
Literatur NiIstamme dem zweıten (Z bShab 86b) und drıtten Jahr-
undert. Eindeutig ıst die Aussage des FEleasar ben Pedat, Dest 279
Es herrsche darın Übereinstimmung, 4SSs INan sıch Wochentest auch
der eigenen Freude hingeben mMUuUSSe, weıl diesem Tag die Tora gegeben
wurde (bPes 68b) Die relatıv spat bezeugte sıchere Datıerung besagt
jedoch nıcht, 24SS havuot als est der Sinaı-Offenbarung nıcht schon
lange VOI der Apostelgeschichte, wenıgstens ın bestimmten jüdischen
Kreısen, ekannt W AaTl. Indirekte Beweıse, die sıch VOI allem auf kom-
phizierte Kalenderberechnungen stutzen, deuten 1n der Tat auf altere Ira-
ditionen.“*

Wiährend uUu1ls das Kap des Mischna-Traktates Bikkurım 2—-9 für
die Zeıt des Zzweıten Tempels ein anschauliches Bıld VO Shavuot als
est der Erstlingsfrüchte vermuiıttelt (Prozession ach Jerusalem, Zere-
mon1e 1m Tempel), fehlen uUu1ls die Angaben ber die Festlichkeıiten, MmMIt
denen das Wochentest als est der Sınaı-Offenbarung begangen wurde.
Auf alle Fälle haben sıch fromme Juden VO den biblischen Texten FA

47 Auch die sıch 1m Talmud anschließende Feststellung ZU Doppelcharakter des
Wochentestes: » Jetzt aber, da WwWwel Tage sınd[, die WIr (ın der Dıiaspora) teıern|], VE1I -

tahren WIr nach beider Ansicht, jedoch 1ın umgekehrter Ordnung« (bMeg 3la) In-
dem Iso Ex 197 + ersten Tag gelesen wird, wiırd das Wochentest als est der
Sına1-Offenbarung hervorgehoben. FEıne weıtere Angabe ZUrTr Liturgie des Wochen-
festes STamMmMtTL AaUus dem leinen Talmud-Traktat Soterım 18,5 Als Psalm tür das Wochen-
fest 1St Ps vorgesehen. Dieser Psalm spielt 1n den rabbinıschen Auslegungen der
Sınai-Offenbarung eıne bedeutende Rolle, Ww1€ uch AUS$ einıgen uUuNserert Texte ersichtlich
1St.

43 Vgl 1n diesem ınnL Petuchowski, »Qol Adonaı Study 1in Rabbinic Theology«. In
Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte (1972) Dass das Pfingstfest der
Apg vielleicht zugleich uch als Erntedanktest begangen wurde, könnte dl€ Bemerkung
VO »sulßen Welin« Apg Z 13 vgl 24459 andeuten. ach eiınem ext 4US der Qumran-
höhle 11 (11Q Tempel 19,11—14) wurde nämlich uch eın Fest des Weıins gefeiert;
aneben gab das est der Erstlingsfrüchte (11Q Tempel 18,10—13) und das est des

Ols (11QTempel ‚12-16 13): vgl Fıtzmyer, » The Ascensıon of Chriıst and
Pentecost«. In Theological Studies (1984) 434—4535; Vermes, The Dead Sea Scrolls.
Qumran 1n Perspective. London 159

44 Vgl Tabory, Jewish Festivals, 1511 5 5 Weinteld, »Pentecost« 8—11; Deuteronomy 1—-11,
26770 tindet das Fest O bereits 1m Alten Testament VOI, 1ın den Psalmen und
81 und 1n Chr ‚515
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Siınal Offenbarung auft das est 1NstimMmmMe lassen und VO  H den Meıs-
tern der Haggada erhielten S1C Homiulien und Auslegungen diesen
Texten

Das Sıinai-Geschehen erlebt »Heyute«
er Vers Ex 19 der das Sınal Ere1ign1s einleitet enthält C1MN Wort das

auftmerksamen Leser authorchen lässt »I1m dritten Monat ach
dem Auszug der Israeliten AaUus Agypten, diesem dem heutigen)
Tag (ba-yOM ha-zeh), kamen S1IC der Wuste S1ina1l Müsste CS nıcht
» an Tag (ba-y OM ha-hu)« heißen, da doch das S1inal-Geschehen 1
der Vergangenheıit stattfand? Dazu ZW1 rabbinısche Auslegungen:

Be1l dem mgenart1gen » Heute« könnte S sıch WIC die Auslegung
ahe legen scheıint C116 lıturgische Einfügung handeln S1e
annn zurück auf die Verwendung der Perikope Fx 19 1 ff
Festtag, dem Wochentest dem das Gedächtnis des S1ina1 Ereign1isses
aktualisıerend begangen wurde Der rabbinische Text lautet

Es steht geschrıeben > diesem Tag kamen S1C der Wuste Sınal 11« 7TE n SE |Die
Schrıift)] l dich lehren, da{ß der Mensch sıch jedes Jahr betrachten mu{fß als ob
[persönlich] Berg S1na1l stehe Deshalb steht bezug aut die Verleihung der Tora
geschrıeben » an diesem Tag« PesHadta HM 6

Dıie Zwe1iftfe Auslegung VO Ex 19 STamMmmMtT VO Simeon ben Soma ( Jh a
Er wendet das » Heute« auf die persönlıche Beschäftigung MI der Tlora

»An I1 Tag« steht nıcht geschrıeben, sondern » an diesem Tag« als ob S1C diesem
(dem heutigen) Tag der Wuste Sinal ankämen |Die Schriftt ll dich lehren An jedem
Ta da du dich MI1L der Tora beschäftigst sollst du I1 » Es 1ST als ob iıch S1IC diesem
(dem heutigen) Tag VO Sina1l empfange < anB Yıtro

Wer MI1L solchen TT Einstellung est der Sina1l Offenbarung
teilnımmt est das och Al C1NEC besondere Atmosphäre A4UuS5-

strahlt und vermuittelt WLr sich VO biblischen Texten ZUr S1ina1 Offen-
barung und VO aus ıhnen erwachsenen Auslegungen und Einsichten
ansprechen und bewegen lässt für den ann das Sina1 Ereign1s 1I1-
Wartıg werden

uch Zen Buddhismus 1ST das » Heute« VO  a entscheidender Bedeu-
Lung Im 11 Beispiel der »Nıederschrift VO der Smaragdenen Felswand«
(Hekıgan roku) lesen WITFr

45 Die rabbinischen Stellen, die WIT Zıitiert haben, sınd ohl alle spater datıeren als das
Neue Testament Es esteht daher, W as den Pfingstbericht der Apostelgeschichte betrifft
kaum 171716 direkte lıterarısche Abhängigkeıt VO diesen Stellen Wohl ber üurtten beıide,
die rabbinıschen Texte ebenso WIC der ext der Apg, WEN1gSTENS ZU Teil auf altere, aus
biblischen Quellen CWONNCHEC Tradıtionen zurückge

46 Vgl dazu Miıchaeli, Le lıvre de I’Exode Neuchätel/Parıs 1974 163 164 Sonnet
»Le Sınal dans D, evenemen de ecture« Nouvelle TeEVUC theologique 131 (1989) 324 Zu
ba y OIM ha zeh vgl den emphatıischeren Ausdruck be CII ha y OL ha zeh (»gerade
diesem Tag«), der Zusammenhang MI1 anderen bıblischen Festen verwendet wiırd
Ex 51 Pascha); Lev 73 21 (Wochenfest); Lev 23 28 (Versöhnungstest) vgl
Sonnet, »Sinai« 372%3 Anm
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und sonders Tresterlecker [)as 1ST die Art WI1C 1hr als tahrende Scholaren VO (Irt Ort
Huang Bo bei der Unterweısung SC1ILCT Bruderschaft Ihr Leute hıer se1d alle Samııt

pılgert Wo ber habt iıhr Ar Heute? Wr ıhr denn eigentlich da{fß SaNZCI sroßen
Tang Reich keın Zen Meıster tinden 1St?#4/

Gundert kommentiert » [JDas Wandern VO eıster elıster annn CW1S
weitergehen hne da{fß CR dem Suchenden SCILILCIN Heute hıltft

dem Tası dem nıcht mehr Irester leckt sondern den Irank triınkt
der allein gesund macht.«*

Als eıster Ch1- (531—597 )a tiefer ge1istiger Konzentratıon (Samadhı)
auf den Text AUS Sutra stiefß, drang durch 18111S Innerste SCHHES
Wesens. In diesem Moment WUuSsstie CI, 4aSss persönlich Geierberg
anwesend War und Aass OIrt der Buddha Lotus Sutra beschrie-
CNe Lehre och vortrug

Unter den bıblischen Texten welche die Kraft besitzen die S1na1-
Offenbarung AT Gegenwart werden lassen 1ST Ex DE 182a VO beson-
derem Rang Aufgrund des paradoxen Oments (»dıe Stimmen sehen«)

dieser Text dem rationalen Denken C116 Schranke und annn verade
eshalb tietferen Ebene des Zugangs ZAHT: geme1nten Wirklichkeit

relıg1ösen Ertahrung,; führen Eıne solche (mystische) Erfah-
rung 1ST der JUNSCH Gemeıinde Pfingstfest zute1l geworden

Und wurde ihnen [gegeben zu| sehen Sprachen/Zungen WIC VO Feuer, die sıch
teilten, und leine VO ıhnen] 1e16% sich auf jeden einzelnen VO ıhnen nıeder Apg

Das »theologische DPassıv« (@00NOOV) Sagl aus, va SE C1M solches »Sehen«
VO (ZDIT ewiırkt und geschenkt 1ST

Hıer SC1 r erwähnt Aı auch der Zen Buddhismus die Bedeutung
der >CGnade« anerkennt und SICc Vr allem IM dem »Glauben«
dem Sıch Offnen des Menschen ZUu Ausdruck bringt Im Kegon Sutra
heißt

Die Buddha Stimme eEerTLOnNtT VO selbst be] der Gelegenheıt wenn (3 Empfangender
erscheint
Aber o1bt Ungläubige, die Buddhas Stimme nıcht empfangen können 52

4 / Gundert, Bı yan Iu Meıster Yuan Nıederschriutt VO der Smaragdenen els-
4®

wand I München 1977 271
Ebd 236
Vgl Suzuki, Essays Zen Buddhism London 1949/ New York 1961 156—15/
Shıbayama, Quellen des Zen, 197 (Kommentar des Mumon Z Koan des Mumon-

50
an)

Das paradoxe Moment IST, WIC oben gesagt uch für das Zen Koan charakteristisch Die
Unmöglichkeıit des rationalen Verstehens und als Folge davon das Aufgeben der Ratıo
und des E20) oll C1NEC tiete Ertahrung auslösen
Die doppelte Bedeutung sowohl des griechischen YA@®GOO0.) WIC des hebräischen Wortes
(laSon) dürfte hier miıtschwıngen Der CINZISC Ausdruck der den »Zungen WIC

VO Feuer« (YA@OOAL 0  G1 NUPOC Ühnlich 1ST tindet sıch Jes (leson es  )
ber mehr materiellen 1nnn verwendet erd (»wıe dıe Zunge des Feuers Stop-
peln frisst «) Zu »Zungen WIC VO Feuer« vgl uch Le Deaut » Targumic Lıterature
and New Testament Interpretation« 260 MIt Anm

52 Do1, Kegon Sutra HI 147 bzw 156
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Die Sprachen/Zungen, die sıch verteilen und auf jeden FEinzelnen nıeder-
lassen, die Pluraltorm VO E x 20,1585 (»die Stimmen«), die
einıgen der ben zıtierten Texten Anlass gab

Das Bıldwort VO Feuer> nımmt 1n den bıblischen Texten ZUrTFr S1ina1-
Offenbarung und tolglich in den rabbinıschen Kkommentaren eıne ZEeNL-
rale Stelle e1n; 1€Ss wurde auch AUS einıgen uUuNnseTrer Texte ersichtlich.

Die Vorstellung, Aass » Feuer« VO Hımmel kommt und sıch be]
Menschen, die sıch mı1t der Tora befassen, nıederlässt, ict auch A4AUS der
rabbinischen Literatur ekannt. So heifßt

Ben Asaı (frühes HE safß und legte die Schrift AaUs, und das Feuer lammte ıh:
herum « Er selbst erklärte dies »Ich reihe die Worte der Tora die der Propheten
und die der Propheten die der Hagıographen.” DE freuen sıch dıe Worte der Tora
Ww1e€e Tas, da S1e Sınal vegeben wurden; und als s1e ursprünglich gegeben wurden,
wurden S1e 1M Feuer gegeben, WwW1e€e heißt (Dtn 4,1 »Und der Berg brannte 1mM Feuer«
(LevR 16,4)

In solchen Texten wırd spürbar, 24SS sıch die Sinai-Offenbarung ‘9
wWwWenNnn orofße Schriftausleger 1n die Tiete der Tora eindringen.

Dass 1n der rabbinıischen Literatur VO einer Mitteilung des Heıiligen
e1ıstes S1inal nıcht gesprochen wiırd, tut der Auffassung, das Pfingst-
fest als Offenbarungsfest verstehen, keinen Abbruch. Be1 der anderen
grofßen Offenbarung (sottes VOT dem Volk, Schilfmeer, wird
die Gegenwart des Heıligen elstes ausdrücklich hervorgehoben. Wen-
dungen, denen WIr 1er begegnen, lauten: » Der heilige Gelst ruhte auf
srael, und S1e rezıtierten das Lied » Als Israel AaUuUs dem Meer hervor-
stieg, wollten S1e Ce1in Lied rezıtieren; der heilige (36i81 ruhte auf iıhnen, und
S1E rezıtierten das Lied«.°

Diese Texte zeıgen, dass der heilige Geilist die Israeliten befähigte, das
Lied Schilfmeer SINSCH. Dıies we1lst auf Apg Z »Und alle wurden
mıt heiligem (Ge1lst erfüllt und begannen, in remden Sprachen reden,
w1e der Gelst ıhnen auszusprechen eingab.« Dass die Rabbinen 1m
Zusammenhang mı1t der Sinai-Offenbarung nıcht VO heilıgen Gelst
redeten, dürfte mı1t der christlichen Assozuerung des Pfingstfestes m1t
dem heiligen Geilst zusammenhängen. Vielleicht 1st CS auch dieser Aresos
zuerung zuzuschreıiben, A4aSS das Wochentest als est der Sınai1-Oftften-
barung iın der rabbinischen Literatur L1UT spat und relatıv selten bezeugt
1ST

>5 4 Vgl Lightfoot (1602-1 675 Horae Hebraicae eit Talmudicae Apg 2 »SOonus vent1
vehementis, sed absque S1C et1am lınguae ıgneae, sed absque 19NE.«

54 Dıies 1St typıisch rabbinısche Schriftauslegung, be] der die Schrift AaUuUs der Schriuftt erklärt
wırd
MekhY x 151 (ed Horovıtz-Rabın, 118-119); tSot 6, Ms Wıen. Zu diesen Texten
und ıhren Parallelen vgl Schäter, Die Vorstellung VO heilıgen (zelst 1n der rabbi-
nıschen Lıteratur. München 197 48—51, 65—66
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Chrıistentum und Religi10nen
|DIZE (SÖft Jesu (5öft andere (oötter

Hans Waldenfels

Fıne Beobachtung
In der Präiäambel Pr deutschen Grundgesetz heifßt CS »Im Bewusst-
SC1I SCILICT Verantwortung VOT (503ft und den Mensthen hat sıch das
Deutsche Volk dieses Grundgesetz gegeben. << Wıe inzwiıschen bekannt, 1ST

nıcht mehr gelungen, der Präambel ZUr[r Charta der Grundrechte der
Europäischen Unıion eindeut1g das relig1öse Erbe Euro ASy geschweige
enn (ZAaft verankern So heißt der deutschen bersetzung des
Textes ZW ar »Im Bewusstseıin iıhres geEISLLE religiösen und moralıschen
Erbes gründet sıch dıie Unıon auft die unteilbaren und unıversellen Werte
der Würde des Menschen. << och 111US5 I1nl W15SSCIL, aSs »ge1ist1g- rel1g1Ös«
Übersetzung der Grunde liegenden Formulierung »spirıtuell« ı1ST, OIrt

der Begriff »relig1Ös« vermıeden wırd Vor allem die la17zıstisch
gepragten französıschen Kreıise haben sıch dahingehend ‚ durchgesetzt,
4aSsSs auf das Wort »relig10s« verzichtet WIF: d

Selbst WE ILal sıch MI1t der deutschen Formel »ZEISLLS--relig1Ös« als
Übersetzung VO »spirıtuell«) abfindet, 1ST aber annn nıcht übersehen,
4SSs der Wechsel VO der Erwähnung (sottes Z Berufung auf das reli-

Erbe gallz offensichtlich nıcht mehr als problematisch empfunden
wırd Tatsächlich 1ST aber die Stelle des Bekenntnisses (ZO$ die VAdpC
Berufung auf C1M kulturelles Erbe das arnnn ob Ianl 111
der nıcht Religion der Spirıtualıtät als Wesensbestandteıil ent-
hält CGott wırd nıcht mehr als die lebenbestimmende Wıirklichkeit und
Mıtte anerkannt sondern dessen HE nıcht leugnende historische
Gegebenheit erwähnt Das IST 111SO bemerkenswerter als och VOT WEe11-

CI Jahren als ach der deutschen Wıedervereinigung dıe rage (Gottes
der Präiäambel evt] SCMCINSAMLECN Verfassung T: Sprache kam ma{is-
gebliche Vertreter der oroßen Parteıen des deutschen Parlaments darauf
bestanden, der Nennung (sottes ftestzuhalten S1e begründeten
damıt 4ss »(3Ott« selbst WE nıcht als der jüdisch christliche Gott
ekannt würde Ausdruck und Chıiuftfre etzten menschlicher Ver-
fügung ENLZOSCHNECN Unverfügbarkeıt SC

Das Abrücken VO diesem Bekenntnıis menschlicher Verfü-
gung sıch entziehenden Urgrund und die Ersetzung dieses Bekenntnisses

Dıi1e Herbstversammlung der Deutschen Bischofskonterenz 2000 hat entsprechend ıhrer
Enttäuschung über die Entwicklung Ausdruck verliehen
Es verwundert nıcht, dass die Weltreligionen iıhrem Gehaltr mehr dem
Stichwort »Spiritualität« abgehandelt werden; vgl Möde (Hg ) Spiritualität der
Weltkulturen (Gsraz 2000
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durch dıe Erwähnung hıstorıschen Selbstverständlichkeıt, die be] der
Bestimmung der europäischen Identität nıcht leugnen 1ıIST, sıgnalısıert
ogrundlegende Änderungen ı gesellschaftliıchen Bewusstseın. Denn CS

bleibt dabe1 Nıcht dıie Verantwortung VOT (3Otf stellt 1er dıe mafßgebliche
Begründung des gesellschaftliıch--staatlıchen Verhaltens dar, sondern der
WIC sıch begründende Respekt VOT der Würde des Menschen.

(7z077 und Religion
Angesichts dieser Entwicklung 1ST angebracht auftf den heutigen (76e:
brauch des Religi0onsbegriffs achten. Dabe] sind CINISC ogrundlegende
Orıentierungen nıcht übersehen. So sınd auf jeden Fall die deskrıiptiven
Umschreibungen VO Religion aufgrund der religionswissenschaftlichen
geschichtlichen und phänomenologischen Forschungen und die eli-
Z1onsdefinıtıonen den NOrmMaLıvyven Wissenschaften Philosophie und
Theologie unterscheiden Hıer 1aber 1ST A beachten 24aSS der
Wiıssenschaftskosmos, WI1IC sıch heute weltweıt darstellt ach WIC NASOT
der europäischen Kulturgeschichte urzeln hat

1nNe€e austführlichere Beschäftigung MI1L der Geschichte des Religions-
begriffs? Z  2 AaSS »Religion« unabhängig VO SCLLIGE Hinordnung auf
C1116 bestimmte relig1öse Gemeinschaft ursprünglıch CI anthropolo-
gischer Verhaltensbegrifft Z TIranszendenz des Menschen W al. Aus dem
Verhaltensbegriff 1ST 1aber inzwischen vielfach CI} Urganısations- und
Systembegrıiftt geworden Entsprechend wiırd auch die Forderung ach
Eınfügung des Wortes »rel1g1Ös« die Präambel der europäischen
Grundrechte Charta VOTLT allem damıt begründet 4aSSs »religiös « den g-
meıinschaftliıchen und institutionellen Rahmen des Glaubens betont ( SE
rade dieses wohlwollende Verständnis der Religion aber 1ST überprüfen

Vieltach wiırd nämlich übersehen, 4aSS die Ersetzung der ede VO
» Gott« durch den Begritff »Religion« auch damıt tun hat Aass nıcht-
christlichen Religionen 7zumal den ftührenden Reliıgionen Asıens
Buddhismus WIC Daoijismus und Konfuz1ianısmus, die Kategorıe
»Gott« auställt und tolglich C(1FIE Deftinition VO Religion Un
gCH wırd der »(Gott« durch andere Redeweisen WIC Transzendenz
Urgrund letzte Wirklichkeit (vgl John Hıck »the Real«) ersei7zft
wird Es hat C1NC Zeıt gegeben, der CS der Tagesordnung Wal, VO
»atheistischer Religion« sprecChen, wenngleıch CS heute sachdienlicher
1ST Religionendialog das AggICSSlV klingende, emotıonal beladene Wort
»atheıistisch« durch theistisch« Tatsache 1aber 1ST T
4SSs heute weıthiın »(GoOtt« als zentraler Konvergenzpunkt alles Leben-
digen auställt Entsprechend wiırd Religion uUunNnseren Breıten

Vgl Lıt Hınweise Waldentels;, Kontextuelle Fundamentaltheologie KF)
Paderborn 124 ZUr Begriffsgeschichte VOT allem HW M 632713 Eıne zuLe
Zusammenfassung heutiger evangeliıscher Sıcht bietet Honecker, Religion Natur-
anlage der Ilusion? unster 2000
Vgl VO Glasenapp, Der Buddhismus CI atheistische Religion üunchen 1966
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mehr eınem reinen Kulturfaktor, der annn zugleich useale Züge
vewınnt, der aber Religion ordnet sıch als Nuützlichkeitstaktor in be-
stimmten Sıtuationen menschlichen und gesellschattlıchen Lebens in
dıe gesellschaftlichen Abläufe ein

Wenn heute 1e] VO Dialog der Religionen die ede 1St, reicht
aber nıcht AauUsS, 24SS dıe Vertreter der Religionen alleın dıie Würde des
Menschen, se1ne Rechte und in Verbindung damıt se1n ethıisches VEr
halten behandeln; 1LLLUSS5 vielmehr zugleich ach der Begründung der
Menschenwürde und allen ethischen Verhaltens gefragt werden. Hıer aber
sollte I1L1all daran testhalten, 4aSS die Entscheidung, die der Mensch letzt-
endlich tällen hat, zwıischen eıner radıkalen Selbstverfügung
Ausschluss eıner transzendenten, nıcht-anthropozentrischen Wirklichkeit
und der Anerkennung eines Unverfügbaren geschıeht, dem sich der
Mensch letztlich überantworten hat Vor diese Urentscheidung 1sSt
jeder Mensch gerufen; ıhr 1L11USS5 sıch tfolglich stellen.

Angesichts der Tatsache, 4SS (sott nıcht mehr das selbstverständliche
Thema 1ın der Religion 1St, sınd sodann 7wel Dınge betonen:
(D) Wo Menschen als Angehörige VO  a Religionsgemeinschaften die viel-
taltıgen Probleme der Welt angehen, sollten alle Gottgläubigen darauf be-
stehen, Aass S1e dieses Aaus der Miıtte iıhres Glaubens (Gott Ltun, und sıch
nıcht MIt einem nıedrigeren gemeınsamen Nenner, der auf (Gott verzich-
KF zufrieden geben. Wo S1Ee be] einer genannten reın humanıstischen
Fundıerung belassen, mussen S$1e mi1t der Auflösung des relıg1ösen Funda-

rechnen.
(2) Umgekehrt 1St der Verzicht auf die Bezeichnung »Religion« für den e1-

Weg eın wirklicher Lösungsvorschlag. Bekanntlich hat CS 1mM
Christentum 1n der Umgebung VO arl Barth und Dietrich Bonhoeftfer
bereits diesen Vorschlag gegeben; in uUuLnNseren Tagen wiırd VO
Thomas Ruster CII 1NSs Spiel gebracht.‘ FEın solcher Vorschlag verzich-
tet sowohl auf den Grundgehalt eıner anthropologischen W1€e einer theo-
logischen Definition VO  S Religion und o1bt sıch dessen mıiıt eınem
verengten, eigenwilligen Religionsbegriff zutfrieden.

J> (Jott«

Es 1st der Zeıt, wıieder VO  e (5ö1ft reden. Der Streıt, ob WIr heute 1n
uLlserenN Landen eher mıt eıner Kirchenkrise der einer Gotteskrise Lun

haben, hat MIt der zweıdeutigen Beobachtung Cun, asSs viele Christen

Vgl Kuster, Der verwechselbare (Gott Theologie nach der Entflechtung VO Chris-
tentum und Religion. Freiburg 2000; ders., Die Lumpensammlerin. Zur Aufgabe der
Fundamentaltheologie nach der Enttlechtun VO  S Christentum und Religion: Rıße/

Sonnemans/B. The{fß (F9.); Wege der Theologie: An der Schwelle Zu dritten Jahr-
ausend. Paderborn 1996, 41—53; seıiıner Veröffentlichung vgl Hoftf, Ent-
machtung der Religion. Ist das Christentum keıine Religion mehr? In Theologie der
Gegenwart (2000) 19352143
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die Gottesfrage eher fundamentalistisch einklammern, dafür aber INSO
lauter ıhr Unbehagen der Grofßorganisation Kırche aufßern. >Chhrıisten-

1St folglich zunächst Kırche und Kırchengeschichte; den ınneren
Kern des Christentums, den christlichen Glauben mı1t seinem zentralen
Bekenntnis Z dreifaltigen Gott, Okla.n”fmern S1e schon eshalb AauUs,
nıcht eingestehen mussen, Aass IC sıch VO seiınem Inhalt längst verab-
schiedet haben Die konkrete Prüfungsfrage jeden einzelnen Christen
und analog alle Menschen, die VO Gottsuche sprechen) lautet ler
Wıe sieht n mıt deinem Gebetsleben aus”? Hast du och eıne innere
Beziehung dem, den HSCS Welt eiınma|l übereinstimmend CHOÖOTE
nannte”? Ist Ursprung und 1e] der Welt und des menschheitlichen
Lebens? 1ıbt 1n deinem Leben Jjene Instanz, dıie unverfügbar leibt, die
aber ber dich und eın Leben verfügt?

Wenn Johann Metz hellsichtig die alte Formel »Kırche ne1n, Jesus
ja« 1n die CL Formel tortschrieb: »Religion Ja, (3Ott ne1N«, trat

wichtige Punkte.® Am Anfang stand die Kriıse der Kırche, Jesus blieb eıne
mafßgebliche Persönlichkeit. Wo 1aber nıcht mehr auf Jesu Gottesverhältnis
und 1n seıner Konsequenz auf den Glaubensbekenntnissen der Kırche
Jesu (Gottseıin bestanden, Ja 4] dieses ausdrücklich 1n Frage gestellt und
geleugnet wurde, zeıgte sıch die 1n der Kıirchenkrise zunächst verborgene
otteskrise. Hıer lauten die Fragen: Wıe steht CS 1n meıner Überzeugung

Jesu Gottbindung, W as bedeuten MI1r Jesu Anspruch der (sottesmuitt-
lerschaft und Gottessohnschaft? Steht wirklich jemand hınter Jesu Leben
und Sterben, den (3Off NEeENNECN gilt? Wer diesen (3Oft nıcht erkennt
und anerkennt, dem bleibt nıchts anderes als leben, »etsı/acsı Deus ”NO  s

daretur«, » ZUu leben, als WECNNN, auch WE CS keinen ( 5OfT Dabe«.” Das
Wort, das be] der Begründung des Völkerrechts 1n der Eınklammerung
(etsı/aCsı) eıne allen Menschen Glaubenden W1e€e Ungläubigen vemeın-
SaJIne Lebensbasıs bezeichnen suchte, 1St längst AT Grundlage eıner
mögliıchen, yott-losen alltäglichen Lebenspraxis geworden.

och selbst WEeNN keinen Gott xäbe, können relig1öse Rıten und
Angebote iımmer och 1mM Verlauf menschlichen Lebens nützlich se1In. Das
wıederum heißt Nıcht aufgrund seınes Wesens 1St Religion bedeutsam,
sondern aufgrund der immer och ausgeübten Funktionalıität.? Immer
möchten Menschen Anfang und Ende ihres Lebens werden.
Immer wırd Hochzeıiten geben, aber auch Zeıten der Not und der SCC-
ıschen eın Immer werden Menschen Rat suchen und ach Heiıl VEeI-

langen, dieses VO  an Menschen nıcht vegeben wırd Und auch est- und
TIrauerstunden 1mM gesellschaftlichen Leben rufen ach degensgesten und
tröstenden Worten. Friede und Versöhnung, (erechtigkeit und Solida-
Har Ehrftfurcht und Respekt VOT allem Lebendigen und der Schöpfung
G Vgl Metz/T. Peters; Gottespassıon. Zur Ordensexistenz heute. Freiburg 1991 5—62;

ZU: Folgenden passım uch Waldentels, Gott. Auf der Suche nach dem Lebensgrund.Leıpzı
Vgl dazu Waldenfels, E37 {t.
Vgl Z Funktionalisierung der Religion Th Homann, Das tunktionale Argument. Kon-

und Kritik funktionslogischer Religionsbegründung. Paderborn 1997
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werden auch 1n Zukunft Felder relıg1öser Anfrage se1IN. Folglich suchen
auch heute Menschen auf dem Markt der Religionen das ıhnen Genehme.
och ann bleibt dabe1 Es I1USS nıcht (sott se1n, den Menschen
suchen. Oft 1St CS enn auch nıcht Gott, den Menschen suchen, viel-
mehr sucht der Mensch sıch selbst, geht iıhn, der sıch W1€ auch
ımmer helfen sucht.

Damıt stoßen WIrFr auft elne weıtere Beobachtung: Lange 1St INnan davon
AUSSCHANSCHIL, dass, WE Zzwel Menschen >>Gott«9 S1e dasselbe Wesen
meınen. Inzwischen mussen WIr jedoch teststellen, Aass 6 nıcht 1T viele
Religi0nen, sondern auch wıeder Polytheismus o1bt. Anders DESART Wenn
Z7wel Menschen »Gott« > mussen S1e nıcht dasselbe meınen.

Pascals Wort

In keinem Wort der euzeıt kommt die /Zäsur zwiıischen » Gott« und
»(GOtt« eindringliıch Z} Ausdruck W1€e 1in dem berühmten Wort Blaise
Pascals: »(Gott Abrahamss, (sott Isaaks, Gott Jakobs, nıcht der Philo-
sophen und Gelehrten (Cott Jesu Christ1.«? Miıt scharter Klinge trennt
Pascal den (sott der Philosophen VO dem ( Gtt der Vater, dem Gott JesuChristi Zu seıner Zeıt War dıeses Wort eıne laute Provokation: enn
WAar damals selbstverständliche Überzeugung der gläubigen Phılosophen,Aass der Gott, auf den hın S1e alles dachten, eın anderer 1sSt als der sıch 1n
Jesus Christus offenbarende (Gott.

Dıiese mıttelalterliche Grundüberzeugung ebt auch heute och _-
schwellig fort, Menschen leichthin9 Aass WIr doch alle denselben
(3Ott verehren: die Juden und die Christen und auch die Muslime, doch
wahrscheinlich auch die Hındus und die Buddhıisten. Dass die Hındus
(ZO1t 1n vielen Gesichtern sehen und Buddhisten ach W1€e VOTLT ıhre
Schwierigkeiten mIiıt der ede VO (SOötf haben, 1St vielen Zeıtgenosseneher unbekannt. Wo Theologen 21Dt, die 1n Allah nıcht den Gott JesuChristi sehen wollen, stoßen S1e eher auf Unverständnis. Dennoch stellt
sıch heute erneut die Frage ach Gott und annn ach dem wahren (jott.

(Jott und (Jötter

In eıner Zwischenüberlegung wollen WIr auf Beobachtungen autmerksam
machen, die 1im allgemeinen öffentlichen Diskurs eher untergehen. Dabei
1St beachten, AaSss CS (1) Neuansätze eiınem Polytheismus 1Dt, A4aSS
(2) (OÖtt 1mM Leben vieler Menschen einem Gotzen wırd, 4aSsSSs E schon
eshalb (3) sinnvoll ISt, ach dem wahren Gott fragen.Dabeji 1st beachten: Es geht uns dieser Stelle nıcht darum, ass
Menschen sıch ıhr Je eigenes Gottesbild machen. Gottesbilder o1btvıele, W1€e Menschen o1bt. och 1er geht Gs nıcht Bılder, die I11Lall
sıch macht und anschaut, sondern Realıitäten, die für Menschen

Vgl ZUuU ext Waldentels, 152 f Ruster, CO 69—85
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Gott werden. Dıie 1mM Namen des Erzengels Michael enthaltene rage
» Wer 1St W1€e (SOtt?« bekommt eınen Sınn Im Folgenden geht
nıcht darum, in remden Religionen Polytheismen entdecken. Wohl
könnte gefragt werden: Was 1St 1in den anderen Religi1onen dıie umfassende,
lebensbestimmende Wirklichkeıit, die Juden und Chrısten (SOtt nennen”
Diese Frage wiırd gestellt, und s1e 1m Dialoggeschehen verstanden
wiırd, kommt auch tastenden Antwortversuchen. Um 1Ur das be-
deutendste Beispiel neNNeN Der buddhistische » Atheismus« ersetizt
keıine Theozentrik durch Anthropozentrik, sondern bleibt selbst nıcht-
anthropozentrisch."

Polytheismus
Von Odo Marquard o1bt einen Aufsatz ZU > Lob des Polytheismus«.”
In ıhm geht CS das Zerbrechen des abendländischen Monotheismus
zugunsten eıner Vielzahl umfassender Anforderungen den modernen
Menschen. Was Marquard möchte, 1St nıchts anderes als eıne Umkehr der
geschichtlichen Entwicklung VO Polytheismus ZAHR Monotheismus, VO

den vielen Mythen Z Monomythos, weıl die alte Entwicklung Z
geführt hat, 4aSsSSs die eine Geschichte geschichtenlos geworden 1St Denn
W sıch 1m Zuge der UÜberwindung des Polytheismus 1mM Monotheismus
ereignet hat, sıch 1n der Aufhebung der Polymythie 1in der Mono-
mythıe tort Diese aber trıtt heute auch 1in eiıner säkularısıerten Gesell-
schaftt 1in Gestalten auf Aus Geschichten wiırd die Geschichte, Aaus

Fortschritten der Fortschriutt. Es herrschen dıe Vernuntft und dıe (2esel1:
schaft.

Der Gedanke verliert nıcht Br1Sanz, W CI111 WI1r FG Jahre ach
Nıetzsche auf dessen Botschaft VO der Tötung (sottes achten. In seıiner
ede VO (sott tragt » Wıe vermochten WIr das Meer auszutrın-
ken? Wer xab u1ls den Schwamm, den SaNzZCH Horıizont 4B bm
wischen?«!2 Tatsiächlich 1St vielen Menschen heute der grofße Horızont
verloren uch das hat Johann Metz 1n der Unterscheidung
VO » Kleiner Moral« und »Großer Moral« ZUuU Ausdruck gebracht.“ IDG
private » Kleıne Moral« 1St eıne leidensunempfindliche Schrebergarten-
moral, 1n der der Mensch sıch in seınen privaten (z3arten zurückzıeht, hne
Nachbarn und remdes Leid 1n der Wélt berücksichtigen.

10 Vgl Hısamatsu, Atheismus: ZMR (1978) 268—296; dazu Waldentels, (zottes
Wort 1in der Fremde. Bonn 1907 271-275; ZUr Gottesfrage 1m Buddhiısmus vgl ebd
204—220, 265281
Vgl Marquard, Abschied VO Prinzipiellen. Stuttgart 1981, A dazu Wal-
entels, ott AU6) ST
Vgl Nıetzsche, Siämtliche Werke Ed Colli/M Montinarı. Berlin/New York 1980,

102
Vgl Metz u. dg Dıiagnosen Z eıt. Düsseldort 1994, 8285
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»Geld als >God-teym<««
Im Zentrum der Überlegungen Th Rusters ZUu »verwechselbaren (ZOffP«
steht CLEF kurzer lext VO  } Walter Benjamın »Kapiıtalısmus als Religion«
AaUS dem Jahre 1921 Von ıhm her leitet Bestimmung der Religion
als »dıe konkrete Totalıtät VO Erfahrung« ab anders ZESAQL eli-
SIN hat DAn MItTt der salles bestimmenden Wıirklichkeit« (8) LE Wo S1C

aber MI1t Benjamın ıhre Füllung der Religion des Kapıtalısmus,
gCNAUCHK: Kultobjekt Geld tindet, da dieses die Stelle Gottes,
wırd Z >(G0d-term«. Fur das Christentum aber erg1ıbt sich, Aass
dem Kapiıtalismus als der orm Gottesverehrung und elı-
S10 nıcht 1L1UT keıinen Einhalt geboten hat sondern sıch (als Religion) » 111

den Kapıtalısmus umgewandelt« hat Damıt hat das Christentum
ach Ruster SC1INEN Anspruch » Totalıtät der Erfahrung« SCII verwiırkt
» [ Das Chrıistentum konnte solange Religion SC1I11 WIC dıie Ertahrung
der alles bestimmenden Wirklichkeit MIL dem christlichen Gottesbegriff
übereinzubringen WUuSsie <<

In umgekehrten Formulierung wırd die Religion angesichts
des gesellschaftlichen Führungsanspruchs des Okonomischen selbst ZALT
» Ware. Die 1er nıcht WEr verfolgende Frage 1ST, ob angesichts der
Verflechtung VO Kapıtalismus und Religion und iınfolge des gesellschaft-
lıchen angs der Geldwirtschaft der Anspruch des Christentums und
anderer Religionen) unwiderruflich Geltung verliert der nıcht Von
woher aber gew1nnt der Mensch JeENC kritische nstanz dıe ıhm vermuıittelt
Aass sıch auf GOötzen eingelassen hat? Was eigentlich 1ST die Basıs

Kritıik der Religion?
uch dem beschriebenen Zusammenhang erscheint ernNeut CI (:;0ft

Diıieser (zaff 1ST zweıtellos nıcht der ( ZOFF Jesu Christı]ı och tragt siıch
ob tatsächlich das Geld die Stelle (sottes 4SSs sıch SC1HECIN
Wesen als veränderlich erwelst Denn sovıel 1ST klar Wenn Geld der C4HE

(5Gff 1ST geht CS dem Menschen nıcht C111 Gottesbild sondern
CIWırklichkeıit, die die Mächtigkeıt (sottes anzunehmen scheıint.

Wer aber garant1ert U1ls, AaSsSs die erreichte Sıtuation der unüuberholbare
Endpunkt der Geschichte 1Sst? Was besagt eigentlıch, 4Sss die Überein-

zwıschen estimmten Gottesverständnıiıs 1er das
christliche und der Erfahrung der alles bestimmenden Wirklichkeit
zerbricht WE sıch die jeweılıg ogreitbare »Erfahrung« VO  e Menschen als
der Maf{fistab erweIlst”

Wahrer Czoft

Wenn das Wort >(JOtt« nıcht eintach gestrichen werden oll und WIL

dessen der Erfahrung WIC gearteLien salles bestimmenden

Vgl FA Folgenden MItL SCHAUCIECH FE Angaben TIh Ruster, (3Off 124 147
Seitenzahlen ext

15 Vgl Buchholz Religion als Ware ber religionskonsumtive Tendenzen der spaten
Moderne Rıfße u (A.) 1:25 1358
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Wırklichkeit« schwıiımmen und Ende untergehen wollen, stellt sıch dıie
rage ach dem wahren (SÖött Diese rage stellt sıch unabhängıg VO der
Frage ach (SÖtt den Religionen. S1e trıifft die Menschen ı ıhrer 1C1-
lıgen Sıtuation. Es träet sıch eintach: Was ı1ST für den einzelnen Menschen
die lebensbestimmende Wıirklichkeit auch unabhängıg VO (sottesver-
ständnıs der einzelnen Religion? )as wıederum verfolgen WITr Beispiel
der Christen

Christen sıch einmal Gottesverständnis Jesu Es 1ST aber
sodann beachten A4SS WIrTr die Geschichte ach Christus nıcht auf sıch
eruhen lassen dürtfen Denn die Gottesgeschichte des Christentums WAar

der Folgezeit VO mehreren Rücksichten bestimmt So haben WITL U1l

längst daran gewöhnt D CGottesverständnıis des Chrıistentums VeI-
schiedene TIradıtionsströme zusammenlauten

FEınmal begegnen WITL dem Durchbruch des jüdischen Gottesverständ-
11155C5 der Religionsgeschichte der jüdischen Umwelt und dessen adı-
kalisierung ı Gottesverständnıis Jesu. Die alttestamentliche Forschung

u1nls stärkerer Deutlichkeıit, C sıch das jüdısche (zottes-
verständnıs VO dem der Umwelt abgesetzt hat Der Gott Israels ı1ST nıcht
auf estimmten Stamm der C1MN olk reduzıerbar, sondern erwelst
sıch als der alles umftassende (sott der Schöpfer des Hımmels und der
Erde 1ST Anfang und Ende der Weltgeschichte Der (T Israels 1ST auch
nıcht auf die Frage ach Mann und Tau reduzieren weıl (1 Gelst
1ST aller Geschlechtlichkeit und Götterehen (SOFt 1ST schließlich

jüdıschen Verständnis auch nıcht eintach der unerreichbare Punkt
menschlichen Fragens sondern derjenige, der sıch dem Menschen ZUQC-
wandt und der Geschichte mıtgeteılt ıhn angesprochen hat sodass der
Mensch sıch” Dıalog MIt dem sprechenden (5OÖft weı(l (5Oftf
spricht den Menschen sodass auch der Mensch das Gespräch MIt
Gott eEinireten ann Di1ieses VO (SOtT eröffnete dialogische Verhältnis
gehört Z Gottesverhältnis und Gottesverständnis des Christen Es 1ST
€eIN Streitpunkt MI1 anderen Religionen ohl 1aber CLE FTage; die ZW1-
schen den Relig10nen Raum steht

Zum jesuanıschen Gottesverständnis gehört sodann ber das jüdische
Gottesverständnıis hınaus die unıversale Heilsverheißung für alle Men-
schen aller Zeıten und Räume In der Heılsverkündigung der Gottesherr-
schaft der sich Jesu Vorläufer Johannes der Täuter und Jesus selbst
treffen o1bt CS CII wesentliche Unterscheidung Wiährend Johannes siıch

SC111E6ET Botschaft auf das kommende Gericht konzentriert 1ST Jesu Ver-
heifßung wesentlich C1iNEC Verheißung der Heilung Bıs HSC Tage hın-
CIM bleibt die Frage des Gerichtes 6IH Thema Inwıewelılt 1ST aber Jesu
Botschaft verstanden WL die Gerichtsbotschaft die Heilsbotschaft VeI.:-
deckt? Hıer geht CS erneut das jesuanısche und ann das christliche
Gottesverständnis Um dieses 111USS VOTr allem da werden
andere Wıiırklichkeiten WIC etwa der (3Oötze Geld ZUT lebenbestimmenden
Wirklichkeit werden drohen
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Gottesfrage otteswirklichkeit

Wo das Thema (sott VO den Vordergrund annn aber die
Entwicklung, die C VO Mittelalter bıs UNSECETIC ZeıtS hat
nıcht übersprungen werden Das Hochmiuttelalter MITL SCINECN großen Ver-
Tetern Anselm, den Vıktorinern, Thomas, OnNaventura lebte
wesentlich A4AUS der Überzeugung, 4SS menschliches Fragen einerseIlits und
gyöttliche Offenbarung anderseıts sıch WIC Frage und ntwort ENISPFCa-
chen Selbst menschliche Schuld diese Korrespondenz verdunkelte,
W ar Ende doch (sottes Gnade übermächtig, 4aSsSs S1IC menschliche
Schwäche und Schuld der Menschwerdung Jesu und SC1IHNECIN 'Tod
Kreuz authob Was die abendländische Theologıe Mitwirkung der
oriechischen Philosophie leistete WAar nıchts anderes als 6113 »Nach Den-
ken« dessen W asSs sıch dem Menschen der Glaubensverkündigung auf-
drängte or der Bruch dieser Korrespondenz eıtete die Krıse C1I1, die
WIT bıs heute nıcht überwunden haben

Es kommen ZWEC1 andere Dınge hınzu Einmal brach An-
schluss die Reformation der CLE Pteiler die reflektierte Gottsuche
MI1 Hılfe der der griechischen Philosophie entlehnten Argumente, der
50R »Gottesbeweise« hinweg Immer deutlicher aber kam der Mensch
Z Erkenntnis, 4aSs Argumente Ör endeten die Exıstenz

Wesens »>das alle (zott N den Blick kamen Das Wesen
(sottes blieb hingegen verschlossen Was dem Einfluss des Ratıona-
lismus mehr und mehr den Hiıntergrund iraTt kommt uns erst 115
LE  a Tagen wiıeder voll 717 Bewusstseıin Der Mensch annn die Ex1S-
tenz (sottes WI1SSCII doch W as Gott 1ST ann nıcht ede
VO (50$ff endet Sagl W asSs nıcht 1ST Theologie, die ede VO

Gott, endet 1er der 508g »negatıven Theologie«. Was diese bedeutet,
erschlief{st sıch den Gottsuchenden heute wıieder auf vieltältige Weı1se.
Umgekehrt sınd die auf Gioff-1 Übersteigerung übertragenen mensch-
lıchen Eigenschaften WIC »allmächtig«, »allgütig«, »allwıssend«
zwischen ihrerseıts vieltach problematisch geworden.

SO der an aber sodann gefragt werden: Ist der, »den alle Gott HECI-

wirklich der (ott Jesu Christı? Wıe DESAQT WAar e Pascal
der jer MIt aller wünschenswerten Schärte C111C Trennungslıinie SCZOBCNHN
hat Mıiıt SC1I1TE11 Wort, das ı1er nıcht MI1 Gegenargumenten geprüft WEelI-
den soll, verbindet sıch freıiliıch POS1ULV der 1Nnweıls auf anderen
Zugang der Gottesfrage, der nıcht zunächst der Philosophie verpflichtet
1ST Mıt der Nennung VO Namen sieht sıch der Hörer die Geschichte
VCI WICSCI Dıiese 1ST aber den genannten Personen WECINSCI CHAICc (Se
schichte der Gottsuche als der Gotterfahrung (ott hat sıch WI1C CS der
Bıbel deutlich wırd dem Menschen erkennen gegeben Erst dieser
Sıtuation der Gotterkenntnis eröffnet siıch ann C111 Raum für die (50Ottes-
irage Anders geSagT In diesem Zugang 1ST Gott Zuerst Wort das ach

—— dazu Waldentels, 144 149
17 Vgl St Pauly (Hg } Der terne (Jott UNSscCIET eıt Stuttgart 1998
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menschlicher Ntwort ruft. Erst diese Ntwort 1n orm einer Frage
geschieht, wiırd annn (sottes Wort auch SKT NtWOFT.

Wiıchtig 1st für den 1er. geschilderten Umkreıs gott-menschlicher Be-
SCEHUNS; A4Ss diese wesentlich 1n dialogischer Wei1ise geschieht. Das hat
wiıederum Z7wel Konsequenzen:
(1} Wo (SO1% nıcht spricht, sondern einfachhin leibt, 1st nıcht
Gott, sondern ein Gotze, jedenfalls nıcht Gott, W1€e sich 1in Jesus
Christus geoffenbart hat Hıer tun Unterscheidungen nO  —+ Wenn die für
den Menschen alles- und lebenbestimmende Wıirklichkeit ein (3Otze 1St,
1sSt ıhm Widerstand leisten, LL1L1USS der Götzendienst überwunden WOCI=

den Gerade weıl das Ite Testament Götzendienst WUSSIe und F
Wıderstand aufgerufen hat, mussen Menschen heute zwischen (G3Oötzen
und der verborgenen Anwesenheit des wahren (sottes unterscheiden
lernen.
(2) Wenn Gott sıch dem Menschen erkennen o1bt, 111US$5 das 1in eıner
dem Menschen zugängliıchen We1ise geschehen. Das aber heißt nıcht, aSS
SB begreiflich wırd uch WCI111 Gott dem Menschen ahe kommt,
bleibt der Unbegreıilfliıche, 1n dem Sınne auch der Ferne. uch sıch
Christen ZMenschwerdung (sottes bekennen, kommen S1e nıcht umhın,
siıch dem Deus semper MALOY, der seinerseılts der Deus semper MINOYV LSt.

bekennen. Es fällt ALl 4aSS sıch die ede VO  a der Menschwerdung
(sottes heute 1mM Anschluss das Kapitel des Philipperbriefes in
hohem Ma(ße MT dem VerweIls auf (sottes Selbstentäußerung verbindet.
Idieser Verweiıs ermöglıcht CS,; Aass WIr ganz LICU ach der alles bestim-
menden Wirklichkeit 1n den Religionen iragen, die die Gottrede eigentlich
Sal nıcht kennen. Die jesuanische Kenose und die buddhistische Leere
sind nıcht zuletzt VO Buddhisten zueinander geführt worden.

Dıie CUE Gottesfrage
Damıt stehen WIr zugleich NVOT der Gottesfrage. Wır leiben dabeı,
dass, cselbst WE Religion »dıe konkrete Totalıtät VO Erfahrung«
verstanden wiırd, diese Bestimmung nıcht TILAT.: subjektiv Geltung haben
kann, sondern A4SSs INan S11 auch objektiv, VO  a Anderen b7zw. VO
Anderen her auf das einzelne Subjekt hın wiırd verstehen können mussen.
Nochmals anders ZESAYL (SOff und Religion sınd nıcht trennNen, SOMN-
er gehören Z  IX weıl GSOFT und Gottesverehrung 1N-

gehören. Es hıltt enn auch wen1g, W CII eıner Religion W1€ dem Chris-
tentum der Religionscharakter abgesprochen bzw. mıt eıner Entflechtung
VO beidem gespielt wırd

Rıchtig E ass 1n der Gottesfrage wenıger die VO Menschen
entwortenen Gottesbilder geht als darum, A4ass sıch dem Menschen der
Weg Z alles bestimmenden Wirklichkeit eröffnet. Hıer leiben Fragen

die Religionen, auch die Menschen, die die Fragen stellen. Nıcht
übersehen 1St, 4SS die verschiedenen Religionen 1MmM Laufe der Geschichte
ihre Je eiıgenen Ansatzpunkte haben Das aber heißt nıcht, 4SSs sıch dıe
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Unterschiede auf die unterschiedlichen geschichtlichen Anfänge reduzie-
LG lassen. Wenn (Gott die alles umftassende und bestimmende unverfüg-
2are Wirklichkeit 1St, 1St immerzu auf se1ne Freiheit SCE2ZCNMN (5OGtt 1St
Aa eben nıcht der VO Menschen Berechenbare.

Menschen werden sıch umgekehrt Iragen lassen mussen, ob ıhr Czotf:-
Denken sıch VO yöttlıchen Vorgaben leiıten lässt der mehr VO  a eigenen
Entwürftfen gepragt 1St. Diese Frage 1St nıcht notwendig eine christliche
Frage S1e ann auch V Andersrelig1iösen gestellt werden. Freıilich wiırd
der Christ nıcht verschweıgen mussen, ass 1n der Mıtte christlichen
Gottesglaubens die Überzeugung steht, 4SS (JOFft sıch dem Menschen 1n
eıner geschichtlichen Stunde der Menschheıitsgeschichte und eınem be-
nennbaren Ort weltlicher Landschaften in einem Menschen total miıtge-teilt hat Was ımmer wıeder staunend 1n der christlichen Botschaft VO
(Oft laut wırd, werden freıilich Christen zunächst sıch selbst 1n Eriınne-
rung ruten lassen mussen; 117 ann haben s1e die Kraft, AUS dieser Erıiın-
NCIUNS heraus dem Eıinfluss des yöttlıchen elıstes Jesu die Bot-
schaft in Wort un: Tat bezeugen,

Eıne solche Botschaft aber wiırd solange nıcht Einladung Hochmut
und Anmaßung, Absolutheitsanspruch und Heilsexklusivismus se1n,
als S1e angesichts des reuzes Christiı den Menschen selbst 1ın die Leidens-
geschichten der Welt eintauchen lässt und in ıhnen den Mut ZAT Glauben

den Deus semper MINOY weckt. uch WE die Theodizeefrage nıcht
gelöst ISt, ann angesichts des Kreuzes die Kategorı1e des Boösen nıcht auf
(3ott geworfen werden. Das oilt, auch WenNnn gerade 1IGE die Gottesfrageheute He beginnt.
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Weltspiritualität als Moment eıner Metamorphose
Christliche Spirıtualität der Schwelle Zu Jahrtausend
Marıanne Heimbach-Steins/Stefanie Aurelia Spendel

In der eıt unmıiıttelbar VOT und noch ıneN Weiıle nach meıner Konversion habe 1Ch
nämlıch gemeınt, eın relig1öses Leben tführen heiße, alles Irdische aufgeben und 11UTr 1n
Gedanken yöttliche Dınge leben. Allmählich habe ıch ber einsehen gelernt, da{iß 1n
dieser Welt anderes VO u1ls verlangt wird und da{ß selbst 1m beschaulichen Leben dıe
Verbindung zul 'elt nıcht urchschnitten werden darf. Ich ylaube Ö: Je tieter 16:
mand 1n (5Off hineingezogen wiırd, desto mehr mu{fß uch 1n diesem Sınne sıch
herausgehen«, 1n die Welt hineın, das göttliıche Leben 1in S1e hineinzutragen.‘

Weltr und Kirche als Welt Kırche

Ungleichzeıitigkeıt, das Früher der Späater eines Ereignisses, annn
Zu Problem werden, WE damıt das Verpassen des Kaıros als des
wiederbringlichen Augenblicks verbunden ISt, der allein den Keım des
Gelingens der das Gelingen selber 1ın siıch enthält. Ungleichzeitigkeit
annn allerdings auch eın Glücksfall se1n, WEeNnNn damıt spat, aber nıcht
spat eıne Sache ıhrem Ende geführt werden kann, der WE

früh, aber nıcht früh NV.  CTtEe; aber erstrebenswerte und anregende
Horı1izonte 1Ns Blickteld geraten. Konkret: Das Z weıte Vatikanıische
Konzıil (1962-1965) W ar als das wichtigste kirchengeschichtliche Ereigni1s
des Katholizıismus 1mM 20. Jahrhundert eın solch ungleichzeitiges Phäno-
IN  = Es kam (ZU) spat, weıl 6 autf »a_lte« Fragen der Jugend-, Liturgie-
und Bibelbewegung, auf die Erneuerungsbestrebungen des La1enaposto-
lates (Zzu) spat antwortetle, und den Anschein erweckte, 1m Nachhinein
eıne schon selmt längerem bestehende, wiıderständige Praxıs ‚59568 och sank-
tionıeren können. Das Konzıil kam (Zu) früh, weıl der Prozess des
Zusammenbruchs VO Autoriıtät in Kirche und Gesellschatt, Ww1€ sıch
für die europäische und nordatlantische Kultur abzeichnete, ZWar
Vorboten zeıgte, jedoch och nıcht durchgängıg ZUuU Ausbruch g-
kommen W ar und weıl dıe Auflösung der ökonomischen Strukturen der
Nachkriegszeıt SOWI1e die Ablösung der bisher bestehenden Wertekanones
un Tabus 1ın Bıldung, Erzıehung und Politik durch CC Paradıgmen
gerade erst erahnen Von daher konnte das Konzıil auf diese
OmMente och nıcht eingehen un fand sıch »zwıischen allen Stühlen«
wieder.

Trotzdem: Dıie Ungleichzeıitigkeit des Konzıils W ar segensreich. Seıin
Ausgespanntseın zwischen Vergangenheıt und Zukunft ermöglıchte ıhm
eın »Inter-esse«, eın Dazwischenseın, das seıne Vereinnahmung durch die

Edith Stein, Brief Nr. In Fdıith Steins Werke (Bd Freiburg 197%6,
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verbot die e1ım Alten leiben wollten und dabe] übersahen P nıcht
eım » Alten« leiben darf sollen Ursprung und Tradıtion auch der (5e:
genwar T ıhrem Recht kommen Zum anderen brauchte das Konzıl
keine Bürgschaft übernehmen für dıejenıgen die alles auf den Kopf
stellen trachteten hne JeENC Weiısheit als Verbündete wählen die den
Inıtıator des Zweıten Vatikanıischen Konzıils, Papst Johannes aus-
zeichnete So WAar das » Inter-esse« des Konzıls die Voraussetzung dafür
4Ss CS SC1IMH ure1ı genstes Interesse, das eben dieser Papst als C1H pastorales
formuliert hatte ausdrücken konnte als CIM Interessiertsein der Heiıls-
sendung Christı die die Kırche VO Anfang als Heilssakrament für C111€E

unruhige Welt estimmte und die sıch nıcht vereinnahmen lassen annn
VO  a Partikularınteressen Von dieser Außenorientierung der Kırche her
bestimmte Johannes die möglıche Bedeutung und Wıirksamkeit
des Konzıls NnNnNeren Er wollte keıne Nterne Veranstaltung, der die
Lehre der Kırche VO iıhr wıiederholt und wıederholend dargestellt würde,
hne A4SsSs den Blick kam WIC sehr sıch die Welt für die die Kırche da

SC1I1M hatte veränderte und WIC S1IC die Zeichen der Zeıt für die Kırche
aufrichtete als Aufforderung, die Verkündigung des Evangeliums und die
Taten christlicher Barmherzigkeıit auftf die Höhe der Zeıt bringen
Deshalb sprach Johannes SCILIECT Eröffnungsrede Z Konzıil
>»Gaudet ecclesia« VO »springenden Punkt« reh- und
Angelpunkt der alle Bemühungen des Konzıls zentrieren und ıhnen als
Wıderlager dienen sollte Das VO ıhm einberufene Konzıil hatte ach
SC1INECEM Wıllen »C1i1leIl Sprung ach WAarts« tun keine Selbstdarstel-
lung der Kırche ıhrer selbst willen schon Sal keine Selbstbeweih-
räucherung, aber auch keine Lehrverurteilungen Johannes benutzte das
dynamische Bild VO Sprung, ANZUZCIXCH 4SS das Konzıl den (3räüs
ben dem überspringen hatte, W as Zeıt fordert« Er formu-
lıerte diese Anforderung als Aufgabe Singular C1MN Sıngular, der eshalb
ag  NL 1ST weıl damıt eın Aufgabenkatalog für das Konzıl verbunden
W arl den CS erledigen galt und der SYyHNOMNLYIM MI1L der Grundhaltung des
Sprunges ber dıe Mauer der Entiremdung VO Kırche und Welt VCI-
wendet werden durfte Der Sıngular eröffnete dem Konzıil CIHE Perspek-
UVe; lenkte Blickrichtung VO innerkirchlichen Problemen auft die
Umgebung, der CS sıch konstituilerte, arbeiten und VOT der sıch
verantworten hatte Der Sıngular tokussierte den Blick der Konzilsväter
auf die »Zeichen der Zeıt« als JeENE Anfragen, die VO aufßen das Konzıil
gerichtet, »dıe Lebensfähigkeit des Christentums überhaupt« betrafen.*
Der Papst wollte beide Pole, C1M ANSCINCSSCIHICS »agg10rnamento« und die
Beachtung der >»himmlischen Dıinge«, als wırksame Energiequellen für das

Ludwig Kaufmann/Nikolaus Klein, Johannes Prophetie ermächtnis Fr1-
bourg/Brig 21 990 136
AaO 134

123 Diese Zeichen sınd als mess1ianısche MItL eschatologischem Charakter
verstehen; S1C sınd nıcht verwechseln MITL Modetrends Vgl Gunseppe Kuggıer1, Zu

Hermeneutik des weıten Vatikanıschen Konzıils Concıliıum 4 (1999) hıer
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Konzıil verstanden W1SSCMN die befruchteten und zugleich verpflichte-
ten

Hınter dieser Zweipoligkeit verbarg sıch CC ZWAaTr schon während des
Konzıls deutlich werdende, aber ıhrer SanzCh Tiete und Bedeutung erst
danach entdeckte Neuposıtionierung VO Kırche und Welt, VO und
contemplatio, VO Vergänglichem und Ewıigem, VO Erde und Hiımmel,
VO Schöpfung und Gnade, VO Christentum und Menschheit. Waren 1
der Vergangenheıt deutlich Vorbehalte ı Verhältnis der Kırche AT Welt
testzustellen, die eher grundsätzlichen Dualismus postulieren
schienen, der dem Christentum jedoch wesenstremd 1IST, HIS 6S 11U

arum ıhre gegense1t1ge Verflochtenheit und ıhr Ineinander LICU

sehen und deuten, der Führung des elstes verstehen,
W Inkarnatıon des Wortes (sottes die Welt heute bedeuten hat So
W alr der Aggiornamento--Anspruch des Zweıten Vatikanums nıcht der
Ausdruck vordergründigen Modernisierungskonzeptes, das Johan-
1CSs der Kırche verordnen gedachte, auf 4Ss S1IC sıch ınteres-
S1eHCN nützlicher der angepasster den aktuellen Bedürfnissen der
Welt verhalte eNauso W ar die Ausrichtung auf die Heutigkeıit VO

Kırche verstehen hne Rückbezug auf ıhre Ursprünge und hne Vısıon
eschatologischen Vollendung

Daftür aSsSs Johannes ach Verständnıiıs für die
Zuordnung VO Kırche und Welt suchte, spricht auch Aass das Konzıil
bewusst als pastorales verstand als C116 Kirchenversammlung, die
sich hatte ıhrem Fuürseın für die Welt In SCHIECTN Konzıils-
plänen die Dichotomie VO ‚Doktrin« und ‚Pastoral« VO her
überwunden« C1INEC geniale Leistung, die C111l CHuHe Art VO  . Konzıl schuf
Das angemahnte vertiefte Glaubensverständnıis und die bessere Erreich-
barkeit der Kırche für die Menschen verstand der Papst nıcht Sınne
ZWEICT: voneiınander getreNNLer singulärer Aufgaben sondern als Aus-
druck des Wurzelgrundes sowohl VO Lehre als auch VO Pastoral
ıhre »Verflechtung« VO (30ft und Menschheit die für die Welt Kırche
untrennbar und geschichtlich inspırıerend kritisierend korrigierend und
CI geistliche Reite hervorbringend SC111 würde Somıiıt WTr die Konzep-
LLON des Zweıten Vatiıkanums durch Johannes VOI allem spirıtuel-
ler Natur

Dıi1e Kırche Christi 1ST das Licht Christı ST Was kann C Konzıl anderes SC1M als die
Erneuerung dieser Begegnung MI1TL dem Antlıtz des autferstandenen Jesus P ia das die
N Kırche durchstrahlt, die Völker der enschheıt 9 erquicken und

erleuchten?’

Zur Entwicklung der Aggiornamento1idee be] Johannes vgl Kaufmann
und Kleın welisen hıer darauf hın dass sıch dieser Begriff durch das Denken des nach-
malıgen Papstes verfolgen lässt SCH. den Tagebuchnotizen VO  - 1903 und Vollendung
findet MI1 der Konzilsankündigungsrede. Zum Phänomen der Anpassung als evolutivem
(Über-)Lebensprinzip ı Rahmen der kırchlichen Entwicklung vgl Benedikta ınters-
berger, Theologische Ethik und Verhaltensforschung. München 1978, T131 bzw. 124
Aa CJ 75
Michel Clevenot Prophetie Angesıcht der Katastrophe Geschichte des Christen-
Lums Jahrhundert Luzern 1999 192
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I Iiese Erneuerung der Kırche VO  a her sollte CI Erneuerung AUsSs
den geistlichen Quellen des Evangeliums SCHE das L1LLUTE als Evangelium für
die Welt recht verstanden 1ı1SEt SO führt die Orıentierung Konzıil NOL-

wendigerweıse der Frage ach zeitgemäfßen christlichen Spiırıtua-
l ıtät Sınne der Idee des »aggı0rNAaAMENLO«

FF Spirıtnalität und Christentum

SO schwier1g EIHE SCNAUC begriffliche Bestimmung VO  3 Spirıtnalität bzw
spirıtnell 1ST deutlich artıkuliert sıch darın C1116 Sehnsucht ach be-
WwUuSsstTer, sinnertüllter Lebensgestaltung und ach Rückbindung CLEG

geglaubte der erhoffte Wırklichkeıt, die die renzen menschlicher End-
iıchkeit überste1gt. In diesem allgemeinen Sınn korrespondiert die oft dif-
fuse Suche ach Spirıtualıtät dem Phänomen der Religiosıtät als dem » Be-
ürftnıs und (der) Fähigkeit des Menschen sıch ırgendeıiner Weıse

öheren Macht Beziehung sertzen &X Dieses Bedürfnis und
anthropologische Bedeutung scheinen verade angesichts der DESLE1L-

gerten Komplexıtät menschlicher Lebenswelten und der daraus erwach-
senden Verunsicherungen LICU entdeckt werden

Der theologische Begriff christlicher Spiritualıität 1ST VO solch
unspezifischen Verständnis unterscheiden Er bezeichnet VOL jeder
Dıiıfferenzierung hıstorıischer, kultureller der indıvidueller Ausprägung
die velebte, ach christlicher Glaubensüberzeugung durch den schöpfteri-
schen Gelst (sottes gewirkte Haltung der Hingabe des Menschen Gott
und SC1INECNMN allen Menschen zugewandten Heilswillen Eıne solche Inter-
pretation VO Spiritualıität schliefßt den bıblischen rsprung das VOT

allem den paulinıschen Brieten verwendete »pneumatiıkos« (lateinısch
»spırıtualis«) biblischen Sprachgebrauch die Jesus Christus
ausgerichtete und VO SC1NCIM (Gelst ermöglıchte Glaubensexistenz Somıt
1ST als Quelle christlicher Spiriıtualität das trinıtarısche Leben Gottes selber

sehen, das den Vollzug des christlichen Glaubens als Leben Heıilıi-
sCH Geılst versteht, dessen gyanzheıtliıcher Charakter als »Menschwerdung«

Horıizont der Gottesbeziehung umschrieben werden ann. Als DEISL-
gewiırkte Weıse ganzheitlich gläubiger Exıstenz Ya geschichtlich be-
dingter Konkretion«1° verlangt christliche Spirıtualıtät ach Verleib-
lıichung (Inkarnatıon) des Glaubens ı konkreten, geschichtlichen
und gesellschaftlichen Kontext und 1ST damıt mehr als Innerlichkeit S1e
betrifft den SaNZCH Menschen strahlt AaUsS SC1INECIN welthaftten Lebens-
Laum den gestaltenden Alltag Nıcht die Suche ach extraordınären
Erfahrungen entspricht dem Anspruch christlicher Spirıtualität sondern
gerade die Durchdringung des Alltages, insbesondere der Komplexıtäat

Christian Schütz 7 Art Spiritualität, PESp: OS hier 1Ea
Vgl Schütz, Spiritualität,E
Bernhard Fralıng, Überlegungen F Begriff der Spirıtualität. ZKTh 9 9 P198, hier
189
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moderner Weltertahrung." So wiırd dıie jeweılıge geschichtliche Gegen-
Wart sowohl ZUr Herausforderung als auch ZUT kritischen nNstanz für
die Gestaltung qOhristlicher Spiritualıität: »In den realen Erfahrungen der
Gläubigen mıtten in ıhrem Leben 1ın der Welt annn das Wıiırken des eıstes
erkannt werden, ann ıhm 1mM Handeln entsprochen werden.«!?

Zur christlichen Spiritualıtät gehört dıe geistliche Grundspannung VO

Kontemplation und Aktıon als Spannung 7zwischen Wırken und Erleiden
bzw. Tätıgsein und Lassen. Idiese Spannung 1St Ausdruck der Selbst-
akzeptanz des Menschen als zugleich endlichem, individuellem und
sozlalbezogenem, kommunikations- und transzendenzfähigem Leib-
Ge1ist-Wesen. Idiese Spannungseinheıit findet Ausdruck in pluralen ınd1ı-
viduellen und kommunıitären Artikulationsftormen VO Spiritualıtät:
gemeinschaftliche lıturgische Feıier reliıg1öser Feste und lebensgeschicht-
iıch bedeutsamer Ereigni1sse, Schweıigen, Meditatıion, Kontemplatıon,
Schriftlesung, vielfältige Gebetsformen, Heiligung des Alltags durch
dessen bewusste Gestaltung A4AUS der Kraft des Glaubens, die gesellschaft-
lich-politisches Engagement 1m Sınne christlicher Weltverantwortung und
der biblisch begründeten Option für die Armen einschliefßt.

Mitbestimmende anthropologische Faktoren jeder Spiritualität und
damıt auch der christlichen sınd arüber hınaus alle Determinanten
konkreter menschlicher Exıstenz: geschlechtliche Identität, Charakter
und Temperament, Begabungen und Begrenztheıiten, Lebenstormen und
Berufe, biographische Schlüsselerfahrungen und wegweısende egegnun-
gChHh SCHAUSO Ww1e€e die gesellschaftlichen, kulturellen und wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen des Lebensvollzuges.

We:il Spiritualıität als ganzheitlich-verleiblichte 1n eınem estimmten
Kontext und 1in der Realisatıon durch konkrete Personen b7zw. Gruppen
Gestalt annımmt, sıch also 1ın der Welt als Umwelt und Mitwelt des Men-
schen verfasst, oibt jeder Zeıt eıne Vielzahl verschiedener Auswiır-
kungen (Kontextualisıerungen) VO  z Spiritualität, wobe!ı dıe Gleichzeitig-
eıt verschiedener Kommunikationstormen und die Pluralıität VO  a Stilen
inspirierend se1n annn Als stilbildende Merkmale christlicher Spiritualität
können insbesondere das zugrunde liegende (5OttFes- und Christusbild
und dementsprechend die jeweılıge CFOTTes- bzw. Christusbeziehung gel-
CC aber auch die für eıne Spiritualität bestimmenden geistlichen Ubun-
SCH und Ausdruckstormen und die gewählte Lebenstorm selber.!$

Letzter Grund aller Spiritualität schließlich sind Gottfähigkeıt und
Gottessehnsucht des Menschen 1mM allgemeinen: »Denn dir hın ast du
uns geschaffen, und unruhig ISt Herz, bıs ruhet 1n dir.« (Augusti-
1US, Bekenntnisse, EL Die konkrete Ausformung VO Spiritualıtät über-

1etmar Miıeth, Gotteserfahrung und Weltverantwortung. ber die christliche Spirıtua-
lıtät des Handelns. München 1982, 29f.

Fralıng, Überlegungen, 196
14 Vgl Fraliıng, UÜberlegungen, 190—192
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ragt die geschöpfliche und geschichtliche, die weltliche Sıtuation des
Menschen und öffnet sıch auf (3Ott hın als den Weltengott, auf ıhn als
Quelle des Lebens und als Herrn der Geschichte.

TITL Weltspiritnalität ınmatten der Welr

Als eın Beispiel authentischer christlicher » Welt«-Spiritualıtät oll u1Lls die
französıische Chriıstıin und Soz1alarbeıiterin Madeleıne Delbräel (1904-1964)
gelten.” I)as Programm, dem S1e und ıhre Freundıiınnen 1933 ein
reliıg1Öses Leben 1in der kommunistischen Arbeiterstadt Ivry be1i Parıs
beginnen wollten, autete: »So tief W1e€e möglıch eingerammt in die Diıchte
der Welt, hne VO der Welt durch iırgendeıine Regel, ırgendeıin Verspre-
chen, ırgendeıin Gewand der eınen Orden sein.«!  S Ihr
zentrales Moaotıv für die Wahl eınes Lebens ach den evangelıschen Raten
War das der vorbehaltlosen Verfügbarkeıt für den Wıllen (sottes als Aus-
druckstorm der Liebe gemäfß dem Doppelgebot der (SOffes. und Nächs-
tenliebe. In eıner Aufzeichnung AUS dem Jahr 1956 ski7zziert Madeleıine
Delbrel das Selbstverständnıis der Equipes als »Leute, die 1n Chrıstus ke1i-
NCN andern Beruf haben als C(3OFt ausschliefßlich gehören, ıhm verfüg-
bar, seınen Wıllen tun und 1n Kırche und Welt das Evangelıum
eben.«1® Das jJohanneısche »In der Welt, aber nıcht VO der Welt«-Seın,
das Madeleine Delbräls Theologie der Welt und iıhre weltoffene Spirıtua-
lıtät zutiefst pragt, scheıint hiıerın aut S1e hat 1n die Haltung der Ver-
fügbarkeıit (disponibilite) übersetzt, dıe das relig1öse Leben des Christen
und der Christıin für den Wıillen (zottes autfschliefßt. Dieser Wılle zeı1gt siıch
für sS1e 1mM jeweiligen Nächsten, den sıch nıemand aussucht und der gerade
darın ZU Ort der Begegnung mıt dem jer und Jjetzt für miıch b7zw. für
uns sıch offenbarenden Gott werden annn und soll

Dıi1e Frage » Wer 1st meın Nächster, meı1line Nächste?« erheischt zumal
1n eıner schnelllebigen und sıch rasch wandelnden Gesellschaft ımmer
HNCUC; flexible Antworten.! Dies hat für Delbräl nıcht 1Ur eınen Pprag-
matıschen, sondern eiınen emınent theologischen Grund Wenn Jesus
Christus uns 1n den Menschen begegnet, insbesondere iın der Gestalt der
Nackten, Hungrıigen, Fremden, Obdachlosen, 1St die inkarnatorische
Grundstruktur der Liebe selbst, die jede einlınıge Festlegung der christ-
lıchen Praxıs verbietet. Jede Optıion, die andere grundsätzlıch VO der
Mıtteilung der Liebe auszuschließen gedächte, widerspräche der Einheit

Zu Leben und Denken Delbräls vgl Katja Boehme, Gott aussaen. Zur Theologie der
weltoftenen Spirıtualıtät bei Madeleine Delbrel Würzburg 97 Marıanne Heıimbach-
Steins, Unterscheidung der (elister Strukturmoment christlicher Sozialethik. I)ar-
gestellt Werk Madeleine Delbräls Munster 1994; Annette Schleinzer, Dıie Liebe 1St
TIG einzıge Autgabe. Das Lebenszeugnis VO Madeleine Delbrel Ostfildern 1994
Mıssıonaires Sa1mls bateau (1943), il nach Boehme, (1 aussaen.

16 Delbräl, Freı für (z0ft. Einsiedeln 1976;
17 Delbräl, Gebet 1n eiınem weltlichen Leben Einsiedeln 1974, MN



8 Heimbach-Steins/Spendel
des Liebesgebotes.” Solche Flexibilität der Liebe 1St für Madeleıne Delbrel
»Verfügbarkeit«, die für eın ungeteilt relıg1Ööses Leben unverzichtbar ist:

Flexibilität und Uniwersalıität solch geschwisterlicher Tiebe gehören
SAamnıieIl Es oilt Delbrel »Jeden Menschen lıeben, Chrıistus,
(5O0tt 1n jedem Menschen 1eben, Aass hne Vorliebe, hne Kate-
gorien, hne Ausnahme geschieht.«"” Diese grundsätzlıche Universalıtät

gleichwohl konkreten Liebe verlangt, ass dıe Zuwendung be-
stimmten Menschen nıcht auf Kosten anderer gehen darf?*®, 4SS nıcht dıe
UÜbernahme eıner Aufgabe, die eIn Nächster uns gestellt hat; die Wahr-
nehmung Herausforderungen der Liebe verhindert. SO sehr also die
Geltung des Liebesgebotes VO  n absolutem Rang iSt, wen1g darf eıne
bestimmte, AaUus vieltältigen Bedingtheıiten erwachsene ntwort auft dieses
Gebot iıhrerseılts verabsolutiert werden. uch das wiıderspräche ach
Madeleıne Delbrel der Verfügbarkeıt für den Je Anruft Gottes, der
unls 1ın jeder Sıtuation tretffen und CC Aufbrüche verlangen ”an

Di1e Flex1bilität und Universalıität der geschwisterlichen Liebe 1St, be-
LONLT Delbräl, LLUT aufrecht erhalten und einzulösen, WenNn S1e auf die
Gottesliebe zurückbezogen wiırd Anderentalls esteht die Gefahr, das
Gebot der Nächstenliebe die Stelle der Gottesliebe rücken und
damıt den Ma{(stab verlieren, der erst 1n der FEinheit VO (zottes- und
Menschenliebe aufleuchtet. Denn die christliche Praxıs der Liebe (5Ott
und den Menschen versteht sıch ZUuUerst als Empfang und als Weıitergabe
der abe (zOttFes: Weıl WIr snıcht die eigene Liebe sondern die Liebe
(GGottes«*! verschenken haben, unterscheidet sich die geschwisterliche
Liebe ach dem Liebesgebot, das uns aufträgt lıeben, »WwI1e Jesus uns

geliebt hat«2, VO der reiın menschlichen Liebe; sS1C bleibt abhängıg VO

der göttliıchen Liebe, S1e bedarf der lebendigen Beziehungspflege 1n
der konstanten Lektüre des Evangelıums, 1mM Gebet, 1in der Aufmerksam-
e1ıt für die Manıtestationen des Wıillens (sottes in den Geschehnissen und
Begegnungen des Alltags Darın bleibt S1e sıch bewusst, Weitergabe der
Liebe (sottes se1nN, und wiırd nıcht menschlichen Vorlieben, 5Sym-
pathien, Gefühlen überlassen. Von 1erher erfährt 91@ ıhre menschlichen
Grenzen, W 4S VOTLT UÜberheblichkeit und yönnerhaftem Auftreten ebenso
WwW1e€e VOL unkritischer Bewunderung des Gegenübers schützt. Auf Erden

18 Im Datum des Liebesgebotes wurzelt Madeleıne Delbräels Posıtion 1n der Auseinander-
SEILZUNG mıiıt der kommunistischen Ideologıe, insotern S1e darın eıne Zerstörung der Eın-
heıt, eın Ausspielen beıder Elemente des Liebesgebotes gegeneinander und dazu ıne
»Gleichgewichtsstörung« der Nächstenliebe entdeckt.

19 Delbräl, Gebet,
»DDie Liebe Christiı 1st unıversal. Jede Liebe gewıssen Menschen, die uns der Liebe
den anderen beraubt, 1St nıcht Liebe Christı.« Delbr:  } Wır Nachbarn der Kommu-
nısten. Einsiedeln 1973 2423

Delbräl, Gebet,
Delbrel, Gebet,
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annn »die gottgewollte Liebe 1Ur die e1ınes Süunders für eınen anderen
Suüunder sSe1N«<«. DE

Flexıible, unıversale, A4aUus (3Oft SCENOMMECIE und CWONNECILC Liebe 1St
ımmer konkret persönliche Liebe, >Lu1ebe e1ınes Jemand einem Jemand«,
weıl (sott nıcht SCLWaS«, sondern »Jemand« 1st.?* In persönlıcher Begeg-
NUunNng, in personaler Zuwendung und Ernstnahme des jeweiligen Nächs-
CM WCTI ımmer N sel, vermuittelt S1e dıie Annahme des Geschöpfes durch
den Schöpfer und Erlöser, indem S1e seınen Eıgenwert 1mM VOTaus jeder
Leıistung treilegt und ıh lıebenswert macht. I dies 1sSt der tiefste Kern
dessen, W as Madeleıne Delbrel In ıhren Überlegungen Z Stichwort
(7,ute als Haltung derer ZUu Ausdruck bringt, die »dıe Gebärden Christi«
nachahmen.

Im Gebet als dem Ort der Einheitserfahrung VO Glaube, Hoffnung
und Liebe wächst dem Menschen die Kraft Z 1in den Nächsten die Adres-
satınnen und Adressaten der Liebe (sottes sehen und S1e gleichsam
auf Hoffnung hın m1t dieser geschenkten Liebe (sottes 1n menschlichen
Gebärden lieben:

Im Gebet, und 1L1UT 1m Gebet wiıird sıch unls der Herr 1n »Jedem« offenbaren, kraft eines
immer geschärfteren, klarsıchtigeren Glaubens. Im Gebet können WIr die Hingabe
jeden erbitten, hne die keine Liebe o1Dt; durch das Gebet wiırd Nsere Hoffnung ZU

Format und TT Vielheit der u1ls begegnenden Menschen heranwachsen oder AA Tiete
ıhrer Not.

In der viertachen Sıgnatur der relig1ösen Exıstenz VO Verftügbarkeıt,
Flexibilität, Universalıtät und dem Doppelgebot der Liebe konkretisıiert
sıch tür Madeleine Delbräel das Grundgesetz eınes Lebens ach dem Evan-
gelium. Als fortgesetzte Inkarnatıon der göttliıchen Liebe legt dieses
Leben 1n der Kraft eines realistischen Glaubens Spuren der Hoffnung 1n
und für eıne Welt, 1n der diese Hoffnungsperspektive allzu oft verschlos-
SCI1 der verschüttet se1ın scheint. Bewusst verankert Madeleine Delbrel
eın solches apostolisches Leben nıcht seınem bislang » angestammten
Platz«, 1n eınem Kloster. Der (Ort ihrer Spiritualität 1sSt und bleibt
die »Welt«‚ AUS der (;OÖft ausgeZOYCNH seın scheint. » Wır sind gleichsam
1n der Welt verwurzelt. Das Gewicht einer Gottesverherrlichung, die ıhm
dort, WIr leben, nıemand CrStattel,; den Menschen VO heute,
kettet un1ls s1e.«*  6

23 Delbreäl, Nachbarn, 243 Diıesen Gedanken wiederholt Madeleine Delbrel VOT allem
1m Zusammenhang der Verhältnisbestimmung zwiıischen Christen und Kommunisten
VO eiınem reliıg1ösen Standpunkt AaUusSs Dıie Relatıyvierung der menschlichen Liebe durch
den Verweıs auf die Sünde 1st aber als Aspekt eines realistiıschen Glaubens uch darüber
hinaus VO  e Bedeutung.

25
Ebd., 103, 180

Delbr:  JE Gebet,
26 Delbrel, Freı für Gott, 102
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Weltspiritnalität ınmuatten der Kiırche

Es ware törıcht, wollte INan » Welt«-Spirıitualıtät HUT 1n der Welt und nıcht
auch in der Kırche suchen und finden gedenken. Denn Jjene geistliche
Ausrıichtung, die die Welthaftigkeit auch der Kırche versteht als das unlös-
lıche und VO (OfT nıcht L1UTr geduldete, sondern gutgeheißene, weıl VO
ıhm geschaffene Ineinander VO  - Kıirche und Welt 1n der eigenen Person, 1n
ıhrer Leiblichkeit, dem (sesamt der Bıographie und der Beziehungen, das
sowohl 1mM Gottesverhältnis abgebildet werden I11USS$5 als auch als weltliche
Aufgabe, 1St PCI definitionem lebbar »unfer allen Umständen«. hne
diese Radıkalıtät, die wortwörtlich als Wurzelgrund begriffen werden
kann, 1n dem sıch Weltspiritualität verankert und AaUuUs dem heraus eın Teil
ıhrer ex1istentiellen Kräfte liefst, ware die Welt nıcht restlos L- und
ANSCHOMIMINCN, W1€ CS dem inkarnatorischen Ansatz eıner solchen Spir1-
tualıtät entspricht.

Madeleine Delbräls Lebenskonzept, (3 Otf ahe se1n wollen jenem
OF, den verlassen haben scheint die Welt ordert a heraus,
ıhm gleichermafßen Ort ahe se1n wollen, 1U ıhrerseıits die Welt,
1n der und für die (sottes Wort Mensch wurde, lebte, lıtt, starb und auter-
stand, AaUSgCZORCNHN se1ın scheıint 1ın der Kırche. Beide Optionen wiıder-
sprechen sıch nıcht, 1mM Gegenteıil: » Welt«-Spiritualität 1St 1Ur ann Aus-
druck eıner geistlıchen Haltung und eıner geistlichen Erkenntnis, WECNnN
S1e ebt aus dem, W as dıe Welt geben 2n und mıt dem, S1e eidet,
und W S1e 1n gleicher Weıse ebt AUS dem, W as die Kırche geben annn
und mıiıt dem, S1€e eidet, WEeNnNn sS1e also wahrhaft katholisch 1St mıt
Blick auf Gaben und Desiderate VO Kırche und Welt gleichermafßen.

So kommt VO Neuem der VO Madeleine Delbrel »aNgC-
tTammte Platz« für eın spirıtuelles Leben 1n den Blick die Orden m1t
ıhren Gründergestalten, iıhren Gründungscharısmen und ıhren geschicht-
iıch gewordenen pluralen Ausformungen, die Welt- und Kırchenge-
schöpfe 1n eiınem sind

Im Dekret des 11 Vatiıkanıschen Konzıls ber die zeıtgemäfßse Erneue-
rung des Ordenslebens »Perfectae Carıtatis« wiırd 1mM ersten Satz zurück-
verwıesen auf die dogmatische Konstitution ber die Kirche »Lumen
ent1um« als Grundtext auch für das Ordensdekret.?7 Die Bedeutung die-
SCS Verweılses isSt. nıcht unterschätzen, doch bislang die CVanl-

gelischen Räte AÄrmut, Keuschheit und Gehorsam den Orden exklusıv
zugeordnet, die eshalb als geNaANNLEF >Stand der Vollkommenheit«

allen Ständen 1n der Kırche privilegiert Das Konzıil ahm
den Orden diese herausragende Stellung, weıl S1€e durch eıne theologische
Schieflage entstanden WAal, die das Doppelgebot der (7OFOS- und Nächs-
27 Es wuürde hier weıt tühren, den IM Entstehungsprozess des Dokumentes dar-

zustellen. Vgl dazu Friedrich Wult, Eınleitung und Kommentar zu: Dekret über dıe
zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens »Pertectae Carıtatıis«. LthK_.E { 1 P a{}
SOWI1e Ludger Schulte, Autbruch AauUus der Mıtte. Zur Erneuerung der Theologie christ-
licher Spirıtualität 1mM Jahrhundert 1mM Spiegel VO Wırken und Werk Friedrich
Wults Würzburg 1998 insbesondere 339—466
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tenlıebe aufgespalten und den Orden 1in besonderer Weıse die Gottesliebe
und die Kontemplation, den anderen Stäiänden 1n der Kırche eher dıie
Nächstenliebe und die Aktıon zugesprochen hatte. Paralle] A verküm-

die Selbstliebe, die ZUuU Gesamtkonzept des Liebesgebotes unab-
dingbar dazugehört, eınem kümmerlichen Nıchts.

Ferner rachte die Begrenzung auf Ärmut, Keuschheit und Gehorsam
als die »echten« evangelischen Rate mı1t siıch: 24SS andere Weısungen Jesu
W1€ Gerechtigkeitsstreben, Wahrheitssuche der Barmherzigkeıt mıiıt
Blıck auf das Vollkommenheitsideal des christlichen Lebens geringer
geachtet wurden. Dıiese Engführung provozıerte die idealısierte, nıcht

iıdeologische Höherbewertung des Ordensstandes 1in der Kırche
und leistete eınem unguten Rangdenken zwischen den verschiedenen
Stinden 1n der Kırche Vorschub..?8® Die »Welt« verschwand A eınem
solchen Vollkommenheitskonzept fast völlig. Selbst da,; die apOSLO-
lische Ausrichtung der Orden bzw. der Kongregationen ıhr Selbstver-
ständnıs miıtformulıierte, WAar die eigentliche, ungetrübte Nachfolgeform
das Leben 1n eınem kontemplatıven Orden b7zw. 1n eiınem kontemplatıven
Ordenszweıg. Das »(sott allein« als das Ideal und 1e1 des Ordenslebens
oilt jedoch für alle Gläubigen. Diese wıedergewonnene Erkenntnis der
Gleichheit aller Getauften und der gleichen Bedeutung jeder Nachtolge-
torm NHEZiIe das Konzıl, einerseıts den Orden das Geheimnıis iıhres
Eingebundenseins in das (GGesamt der Kırche tiefer erschließen und
sS1e andererseıits profilierter 1n ıhrer unverwechselbaren Christusbeziehung
darzustellen. Damıt holte die Orden AaUus ihrer ZWAar glorreichen, aber
problematischen Isolatıon heraus und ftormulierte das 7Zueinander VO  H

Kontemplation und apostolischem Wırken in den Orden und 1m (GGesamt
der Christusnachfolge der Rücksicht dieses erweıterten Horı1izontes.

Dıie revidıerte Sıcht des I1 Vatikanıischen Konzıls auft das Ordensleben
I1USS zusammengesehen werden mı1t seıner grundsätzlıchen Neuposı-
tiıonı1erung VO Kırche und Welt Wei] die Kirche Sakrament des Heiıles für
alle Menschen und für die Schöpfung 1St und weıl das (GGesamt dieser
Heilssendung als die eıne unteıulbare Nachfolge Jesu oilt, können Kon-
templation und Aktion nıcht mehr als voneınander gedacht
werden.

Dıie Nachfolge Christı als Grundprinzip der Theologie des Ordenslebens ermöglıcht
Zu erstenma|l 1ın der Geschichte der oftfiziellen Lehre der Kırche, dıe apostolıische und
carıtatıve Dımension 1in das Wesen des Ordenslebens einzugliedern und nıcht, Ww1e€e die
bisherige Tradition als Nebenziel gegenüber der Kontemplation abzuwerten. Ja noch
mehr, das Konzıil hat das Apostolat als »>genulNeES Ziel jedes Ordenslebens« hervorge-
hoben.??

Damıt konnte und MUSSTE sıch auch In den Orden eine » Welt«-Spiritua-
lıtät entwickeln. Dıie apostolisch Tätıgen hatten sıch darauf besinnen,
28 Vgl Benedikta Hiıntersberger/Wılhelm Korfft, Art. Evangelische ate FEL Theologisch-

Ethisch, 11 Bd SE Sp 1049
Ludger Agidius Schulte, Friedrich Wulf und se1n Einfluss auf Entwicklung und
Rezeption des Ordensdekrets » Pertectae Carıtatıis«. GE (1999) 211—-224, hıer 219
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A4Ss dıe Kraft 7 SS Nachfolge HLE Aaus der dauernden Bezugnahme auf den,
dem nachzufolgen oilt, auf den auferstandenen Herrn,; ZeEW1N-
He iSt: SCNAUCT. daraus, diesem Herrn begegnen 1in Meditatıon und
Kontemplatıion, 1mM Schweıigen und 1mM Gebet, 1ın der Lektüre des Wortes
(sottes und 1mM Autbruch AUSs spirıtuellen Verbiegungen und Verengungen.
Die kontemplatiıven Orden ussten sıch öffnen für das, ıhre
Vormutter und Vorväater angeblich der tatsächlich geflohen S1e
ussten sıch öffnen für die Welt FEın Verständnıis der Orden als Orte der
Weltflucht der 1aber als Orte, die Welt faktisch hınter den geistlichen
UÜbungen verschwand, eın solches Verständnıiıs W ar nıcht mehr altbar.
eNaAauUSo wen1g konnten apostolisch tätıge Orden sıch hınter ıhrer
Betriebsamkeit und ıhrer Nützlichkeit verstecken.

Der Auftrag des Konzıls dıie Orden 1St weder eın Plädoyer für eıne
Rückzugsmentalıität in die Innerlichkeıit, sSOWweılt CS die apostolischen
Gemeinschaften etrıfft, och eın Aufruf hektischer Betriebsamkeit
für die kontemplativen. 1e] tiefer und grundlegender pflügte die kon-
zıl1are Sıcht VO  - Kırche und Welt 1n der Ausformung der Weltspiritualität
den Wurzelgrund der Orden Dıi1e kontemplatıven sollten
Grund die Fülße bekommen und die apostolischen eine weıtere,
geistlichere Diımensıion. Dıie Befürchtung, 4SS aufgrund dieser AD OS-
tolisch-kontemplatiıven Ausrichtungen e1ınes vertieften Ordensverständ-
nısses die Nıvellierung der Einebnung der Charakteristika der VeCeI-

schiedenen Orden tolgen würde, bewahrheitete sıch nıcht. Unter der
Rücksicht, Aass sıch das Ordensleben generell 1n einer schwierigen Phase
befindet und SC alle Orden ach ıhrem Selbstverständnıiıs iragen mussen,
wollen sS1e 1n dieser Zeıt bestehen, gestaltet sıch für jede Gemeinschaft MmMIt
Blick auft ıhre Gründungsgestalt bzw. -gestalten und das Gründungs-
charısma bzw. ıhre -charısmen eıne unverwechselbare Ausprägung des Je
eigenen Auftrages 1in der Welt und 1in der Kırche. Das Ergebnis solchen
Nachdenkens 1St gleichermaßen Konzentratiıon auf das, W as für die Orden
heute tun 1St, W1e€e Ausrichtung auf das,; W 4a5 die Tradıtion der Orden
ıhren Mitgliedern heute anbietet. Indem S1E Liebgewonnenes und bislang
als unverzichtbar Verstandenes lassen und aufgeben, können S1Ce CLG

Räume VO Gebet und Handeln, C Formen der Eingliederung in das
Ordensleben, Cu«C Gestalten des Miıteinanders 1ın der einzelnen (semeıln-
schaft und ber deren renzen hinaus, CUC Verhältnisbestimmungen TT

Ortskirche, Gruppen in dieser Kırche und ıhrem (zsesamt erproben.
[)as 1St elne mühsame, risıkoreiche, 1aber WeNnN S1e gelingt, ertragreiche
Arbeıt. Ihr Lohn sind CUuU«CcC Quellen, 1n denen der (e1ist den Orden u
Kräfte erschliefßt, auf 24SS der Durst der Menschen ach dem Wort (5öftes
und ach den Taten der Barmherzigkeıit, ach einem geistlichen Leben
und ach Orıentierung für das Handeln AÄAntworten tindet. Orden sind
für die Welt wWwW1e€e Schöpfgefäße, mıt denen die suchenden und iragenden
Menschen VO  - heute das Wasser des Lebens AaUuUs dem Brunnen der We1s-
elıt (sottes schöpfen können. Orden Sind nıcht das Wasser selber, S$1@E siınd
auch nıcht der Brunnen. S1e sind auch nıcht das einz1ge Schöpfgefäfß
der Kırche. Und S1e können 1Ur ann ıhre Auifgabe erfüllen, WeNnNn ıhre
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Welthaftigkeit stabıl ISE; das Wort (sottes aufzunehmen und
auszuteılen, und WEn SIC besten Sınne begreitbar sınd für die, die
Durst haben ach Leben ı Fülle

SO entwirtt sıch Weltspiritualıität sowohl der Welt als auch der
Kırche als Moment Metamorphose die die Kırche betrifft
[)as (Gesetz der Verwandlung 1ST ıhr die Mıtte ıhrer Ex1istenz e
pflanzt. Wollte SIE sıch ıhm VErLrWCISCIN, }versteinerte S1C Z Relikt VOI-=-

Herrlichkeit. Ihr Weg und ıhr Übertritt VO ZwW eıiıten ZUu YIt-
ten Jahrtausend, ıhr Ausschauhalten ach ıhr selbst und der Welt
ANSCHICSSCHCH Identität der entfalteten Moderne könnte eshalb zutref-
fend als »Herbergssuche« verstanden werden Und selbst Wenn die Kır-
che AUS ıhrer »angestammten« Herberge ıhre geschichtlich OL
ene Gestalt ausziehen INUSS xibt CIrt dem das Wort
Fleisch werden wiırd weıl OFT schon einmal Fleisch wurde die Welt
Und eshalb 1ST C1INEC » Welt«-Spirıtualität für das dritte Jahrtausend CC

ANSCINCSSCILC geistliche Suchbewegung 31

Jözef Niew1i1adomskı, Herbergssuche Auf dem Weg christlichen Identität der
modernen Kultur (Beıträge mımetischen Theorie Hg Herwiıg Büchele
Bd Münster/Hamburg/London
Autorinnenschaft und Stefanie Aurelıa Spendel {1 und L11 Heimbach Steins



»Geschaffen, den Herrn anzubeten«
Grundzüge islamıscher Spirıtualität
Ludwig Hagemann

Innere Verflechtung AF  ® Religion und Polıtik

» Nur unwıssende Frömmler«, predigte e1InNst Ayatollah Khomeiny VOT
dem Hadjd), der alljährlichen Wallfahrt ach Mekka, unwıssende
Frömmler sehen 1im Hadj)dj eine Zeıt des Gebetes und der frommen Rıten.
Nur diese meınen, der polıtısche Kampf Frevler und Iyrannenentweıht das Gotteshaus«.1 Damıt hatte Khomeıny ausgesprochen,
W as für den Islam VO seiınem Ursprung, seınem Selbstverständnis und
Anspruch her typisch 1St die innere Verflechtung VO Religion und
Politik miıt ıhren Auswirkungen auf Tagespolitik, Lebensordnung und
Lebensgestaltung.?

Der Islam als die Religion der bedingungslosen Hıngabe Gott, der
vorbehaltlosen, totalen Unterwerfung seinen Wıllen das besagt Jadas Wort »Islam« der Islam beansprucht den ganNnzen Menschen 1in allen
Bereichen se1ınes Lebens erfassen und durch Vorschriftten und Verhal-
LE} regeln. Dıie iıslamısche Lebensordnung beinhaltet nıcht
1Ur verbindliche Glaubenssätze, sondern ebenso sittliche Gebote und
Verbote als Norm des Handelns, das Leben des Einzelnen, der Famulıie
und der Gemeinschaft normıerende Weıisungen SOWI1e die verschiedenen
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens und der internatiıonalen Beziehun-
gCn regelnden gesetzliche Bestimmungen. Allen diesen Vorschriften hat
siıch der Mensch 1n unbedingtem Gehorsam gegenüber dem souveranen
Wıllen CGottes unterwerfen, S1e als gottgewollte Normen und Ver-
pflichtungen anzunehmen und ertüllen. Denn »Gott Sagl die Wahr-
heıt, und führt den (rechten) Weg« (Koran Er 1st der sicherste
(sarant für die beste Rechtleitung der Gläubigen.“*

Im Alter VO 4.() Jahren, die islamısche Tradıition, machte Muhammad
jene Erfahrungen, die 1n Zukunft se1n Leben bestimmen sollten: Er fühlte

Ta‘her1, »Der Koran 1St Programm«,. Wıe der politische Islam die moslemischen
Natıonen autwühlt. In Die eıt Nr. VO 198£,
Vgl Hagemann, Zwischen Religion und Politik Islamischer Fundamentalismus aut
dem Vormarsch? In: ders./E Pulsfort, »Ihr alle ber se1d Brüder«. Festschriuft für

Khoury (Religionswissenschaftliche Studien, Bd 14) Würzburg/Altenberge2447260
Der Koran 1St zıtlert nach Ih Khoury, Der Koran. Übersetzung Mitwıirkung
VO Abdullah, Gütersloh Vgl ders., Der Koran. Arabisch-deutsche ber-
SCEIZUNG und wıssenschaftlicher Kkommentar (Bd E, Guütersloh 1990
Vgl Hagemann, Ethik/Moral In Khoury/L. Hagemann/P. Heıne, Islam-
Lexiıkon (Bd 1), Freiburg/Basel/Wiıen 215—-233; Antes, Der Islam als politischerFaktor. Hannover ders d.y Der Islam. Religion-Ethik-Politik. Stuttgart/Berlin/Öln 1991
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siıch VO CSO#t berufen, seınen Landsleuten, dıie 1in einem polytheistischen
Mılıeu aufgewachsen9 die Botschaft des eınen und einzıgen (sottes

verkünden, w1e€e Gsott CS ıhm ach seıner Überzeugung geoffenbart
habe Dıiese monotheiıstische Grundbotschaft teilt der Islam MmMIt Judentum
und Christentum.

Überzeugt VO der WYahrheit dieser Botschaftt, sah Muhammad sıch Vel-

pflichtet, sS1e seinen Landsleuten mıtzuteılen, S1e auf den Weg des
Heıls führen. Kollektiv empfindend, WUuSsSsTie sıch für seine Mıtmen-
schen verantworrtlich. och S1e ehnten ıh ab Es kam Z Konfrontation.
Muhammad und seıine Getreuen verlhießen ıhre Heımatstadt Mekka und
wanderten ach Medina aus Es W ar das Jahr 6272 Durch die Übersiedlung
VO Mekka ach Medina seiner Sıppe und seinem Stamm entwurzelt, VEeI-
suchte Muhammad in Medina eiıne C6 Gemeinnschaft aufzubauen, indem

die mıiıt ıhm em1 rıerten Mekkaner und die HCH hinzugewonnenen
Gläubigen AaUus Me 1n ZUur » UumInmma al-ıslamiyya«, ZUur >1slamischen
Gemeinnschaft« zusammenschloss. S1e WAar gehalten, mı1t eben denselben
Miıtteln ıhre Exıstenz sıchern W1e€e die benachbarten Stäamme. Zwangs-
läufig 1ST das Cu«C muslimische (GGemeinwesen VO Medina eınem
politisch-kämpfterischen Stadtstaat geworden. Wiährend das Christentum
1n eınen Staat hineingeboren wurde, hat der Islam eınen Staat hervor-
gebracht. Damıt 1ST der Islam VO seıner Entwicklung her gleichzeitig
und untrennbar Religion, gesellschaftliche Gemeinnschaftt SOWI1e politisch-
rechtliche Größe Alle Trel Aspekte sınd untrennbar mıteinander verbun-
den Das » Haus des Islam« dar al-Islam) verkörpert eıne relıg1öse und
politisch-rechtliche Ganzheit. SO verschieden dıe Musliıme ıhrer SOZ10-
kulturellen Herkunft ach auch seın mogen ob Araber, Türken, Inder,
Pakıstanıi, Indonesıer, Afrıkaner der Iraner S1e alle gehören PE »>dar
al-Islam«. Nach der bereits 1mM Jahre 623 VO Muhammad erlassenen
ersten Gemeindeordnung gehören alle Musliıme und bılden
aufgrund iıhres Glaubens eıne solidarısche Gemeinschaft. Dıiıese Rıcht-
linıen gelten 1n der iıslamischen Tradıtion als Modell für jede (Gesetz-
gebung 1N den iıslamıschen Staaten und als vorbildliches Muster für das
echte islamısche Leben innerhalb der iıslamıschen Gemeininschatt.

Quellen ıslamiıscher Spirıtunalıtät
A Der Koran: (Jottes Wort SE Buch geworden
Zentrale Glaubensaussage des Islam 1St 1mM Gegensatz Z Christentum:
(zottes Wort 1sSt Buch geworden, nıcht (SÖFft 1sSt Mensch geworden. Nıcht
die Inkarnation steht 1im Miıttelpunkt, sondern die Inlibration: die Buch-
werdung des Wortes (sottes 1m Koran.? Der Koran 1St für jeden Musliım
der Schlüssel seınem Selbstverständnis un seiıner Weltanschauung.

Vgl Zırker, Christentum und Islam. Theologische Verwandtschaft und Konkurrenz.
Düsseldort 1988; Leuze; Christentum und Islam. Tübıngen 1994



Ludwig Hagemann
Seılt dem Sieg der ıslamıschen Revolution 1mM Iran 1m Jahre 1979 hat sıch
elıne Auseinandersetzung angebahnt zwischen jenem Islam, der sıch als
milıtant-politische Ideologie ausg1bt, und Jjenem, dessen rel1ıg1ös-spir1-
tuelle Kraft Menschen Lebens- und Sınndeutung se1n kann; dessen Bot-
schaft 1E ıhr Leben lang begleıtet und tragt, weı] und iınsotern sS1€e 1ın der
Hıngabe (=OfTff Frieden tınden, Salam 1e] dieser Muslime 1St CD
jener Erfahrung zurückzukehren, VO der 1mM Koran Zl die ede IsSe
wonach (5OTT: Jenseılts aller zeıtlichen Geschichte eınem jeden Menschen
den Grundgehalt der spateren prophetischen Verkündigung bereıts 1n
eıner Uroffenbarung der einem Urpakt der Bund darum weıß auch
dıe jüdısch-christliche TIradıtion mıiıtgeteılt hat »Bın ich nıcht CC

Herr?« SO hat ( JO# VOL aller Schöpfung dıe zukünftige Menschheıit er
tragt, und ıhre ntwort autete: »Jawohl, WIr bezeugen CS« (Koran /; Z
Und der Koran fügt hıinzu, A4SSs (5ott diese Frage eshalb gestellt habe,
damıt nıemand Tag der Auferstehung könne Wır hatten davon
keıne Ahnung« (ebd.) Dieser Gedanke, Ja diese » gefährliche Erinnerung«

Metz) jenen vorzeıtlichen Bund zwıschen (sott und der Mensch-
eıt (mithak) hat das relig1öse Leben 1m Islam und die Spiritualıität der
Musliıme zutiefst beeinflusst: » Hıer lıegt der Ausgangspunkt für ıhr Ver-
ständnıs VO freien Wıillen und Vorherbestimmung, VO Erwählung und
Angenommenwerden, VO lıebender nNntwort und VO  . gläubıgem Vers
sprechen des Menschen«® dem gegenüber, der ıh 1Ns Daseın gerufen hat
und der ıh auch annn erwartet, WCCI111 CS mIiıt ıhm, dem Menschen,
Ende geht (5Ott.

Von dieser Grunderfahrung ausgehend, hat die spatere Tradıtion kom-
plizierte mystische Theorien entwickelt, dem yöttlıchen Geheimnıis
auf die Spur kommen)’, se1 C 1mM meditatıven Versuch, endlich den
orößten der Neunundneunzı1g Schönsten Namen (zottes finden und
darın die öchste Seligkeit erreichen‘, SC1 CS, sich auf philosophischem
Wege dem Mysteriıum Gottes, jenem >absoluten Se1n«, »>der reinen X1S-
tenNnZ« WwW1e€e ZESAQL wurde niähern.?

Eın wichtiges Mittel, dieses 1e1 kommen, Walr die Meditation
des KOorans, das meditatıve Bedenken seıner Worte Wenn das heilige Buch
melodisch klangvoll rezıtliert wurde, ann vermochten Klang und Rhyth-
1L1US seıner Verse den Gelst in eınen ekstatısch-mystischen Zustand
VErSeLZEN; Ja ıh vollends entrücken. Dann, 1ın der Verzückung,

sıch eCue Dimensionen des Verstehens auf, eröffneten sıch der

Schimmel, Mystische Dımensionen des Islam. Di1e Geschichte des Sufismus. Köln
1985; 47; Anawatı/L. Gardet, Mystique musulmane. Parıs Andrae, Isla-
miısche Mystiker. Stuttgart
Vgl Hagemann, » Wem Gott kein Licht verschafft für den oibt kein Licht« (Koran
,Dımensionen islamıscher Mystik. In Khoury/G. Vanonı1 (Hg.), »Geglaubt
habe ich, eshalb habe iıch geredet«. Festschriuft für Bsteh (Religionswissenschaftliche
Studıen, Bd 47) Würzburg/Altenberge 1998, 1275135
Zu den Schönsten Namen (zottes siehe Khoury, Gebete des Islams. Maınz 1981,
f Stieglecker, Dıie Glaubenslehren des Islam. Paderborn 1962 O 145 {t.

Zur spekulatıven Dogmatık vgl Stieglecker, aar {{
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Reichtum und die ungeahnte und nNn1ıe erspurte Siıinntiefe seıner
Gedanken. Selbst WeNnn Miıllionen VO  a Frauen und annern In der islamıi-
schen Welt die arabischen Worte des Korans nıcht verstehen konnten, »SO

spurten S1e doch seıne num1ınose Qualität und lebten MIt und AUS iıhm«.1°
Mıt Fug und Recht hat INan deswegen VO eıner » Koranısıerung« des
Gedächtnisses gesprochen Nwyıa) und meınte damıt das vollkommene
Durchdrungenseın VO der sakralen, weıl yöttlichen Qualität der koranı-
schen Sprache und Worte In endlosen Varı1ationen hat diese Schau ıhren
künstlerischen Niederschlag 1in erlesener Kalligraphie gefunden, jener
besonders für die Mystiker typischen Kunst, da sS1e nıcht LLUT die iußere
Form, die künstlerische Gestalt und Ornamentik der einzelnen Buch-
staben betrachteten, sondern auch die jedem einzelnen Buchstaben 1ımma-

sakrale Qualität kontemplatıv CEWOSCII und spirıtuell ausdeuteten.‘!!

Dıie Sunnd: das Vorbild Muhammads
UÜber den Koran als Quelle und Ursprung hınaus geht die islamısche Sp1-
ritualıität auf Muhammad selbst zurück. Ausgangspunkt derartıger Über-
legungen 1sSt die Kennzeichnung Muhammads in Sure FAS7 als »UmMMm1<«,
W as sovıel W1€e ungelehrt, iıllıterat bedeutet. Die damıt umschriebene Eiı-
genschaft bildet eiınen Kernpunkt islamiıscher Frömmigkeıt.“ Denn
lässt sıch vergleichend »WI1e 1mM Christentum Marıa Jungfrau se1n
MUSSTE, das ungeschaffene Wort Gottes, das sıch durch sS1e ınkarnıeren
ollte, aufzunehmen und der Welt schenken, MUSSTE der Prophet
Muhammad eın Analphabet se1n, damıt das ungeschaffene Wort, das
durch ıhn sıch als Buch manıftestieren (inlıbrıeren, w1e€e Harrı Woltson sagt)
sollte, reıin ewahrt werden konnte. Er W arlr eın Gefäß, nıcht efleckt VO  a

intellektuellem Wıssen, da{fs das ıhm an  FE Wort 1n völliger
Reinheit weıtergeben konnte«.*

Muhammad 1St das Glied 1n der geistigen Kette des tradıt1ons-
reichen Sufismus, und se1ıne Aufnahme in die yöttliche Gegenwart, auf die
Koran A anspricht und auf die ach sutischer Ansıcht auch andeu-
tungsweße zumındest Sure 53 1abzielt INan spricht VO eıner nächtlichen
Reise (1Sra } Muhammads wurde FA Prototyp des geistigen Aufstiegs
des Mystikers 1n die Gegenwart (zottes. Weıtere 1im Laufe der Zeıt ent-
standene Iradıtionen ob sS1e autf Muhammad selbst zurückgehen der
ıhm zugeschrieben werden, se1 dahingestellt ließen seıne Person 1in
ımmer hellerem Licht erscheıinen: als idealen Führer, richtungweisend
für das geistige Leben seıner Gemeıinde, als das »schöne Vorbild« (Koran
>  9 dem nachzueitern und nachzufolgen ZUH: Pflicht eines jeden Mus-
lıms wurde. Die klassıschen Handbücher des Sufismus enthalten

10 Schimmel, Mystische Dimensionen des Islam, O
12

Zum Buchstabensymbolismus iın der Suti-Literatur sıehe ebd., 578-602
Vgl dies., Und Muhammad 1st eın Prophet. Dıie Verehrung des Propheten 1n der isla-
miıschen Frömmigkeıt. Düsseldort/Köln 1981

13 Dıies., Mystische Dımensionen des Islam, aa ©:
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Sammlungen VO Aussprüchen Muhammads, 1in denen die Muslıme
ständıgem Gebet und 7A1 Gedenken (5Ott jeder Stunde aufruft.

Das tägliche Gebet als grundlegende Ausdrucksform muslimiıscher
Spirıtnalıtät

Beten 1STt die Pflicht e1ines jeden Muslims. So 111 der Koran: » [Das
Gebet 1st für die Gläubigen eiıne für estimmte Zeıten testgelegte Vor-
schrift«> Dıiese Bestimmung oilt für alle erwachsenen Muslıme,
für Männer und Frauen gleichermaßßsen. Fünftmal Tag sınd S1e zu
Gebet aufgefordert. Diıieses Pflichtgebet (salat) 1St jeweıls ach
der Tageszeıt bezeıichnet, der W verrichtet werden 11USSs

Gebet orgen (salat al-subh der salat al-fadjr);
Gebet Mıttag (salat al-zuhr);
Gebet Nachmittag (salat al-“asr);
Gebet be] Sonnenuntergang (salat al-maghrıb);
Gebet Z117 Nacht (salat al-‘ısha).

Damıt begleitet das Gebet den gläubigen Muslim durch den ganNzeCnN Tasg;
lenkt VO frühen orgen bıs ZU spaten Abend ımmer wıeder seıne An
merksamkeıt auf Gott, seinen Schöpfer und Rıchter, und häalt ıh TICU au
d Gehorsam und TIreue (zo0tt gegenüber bezeugen. Zugleich bındet
den einzelnen Gläubigen 1n dıe Gemeinschaft aller Gläubigen e1n, die alle
in gleicher We1lse gehalten sınd, das Pflichtgebet entsprechend den riıtuel-
len Vorschriften und Anweısungen verrichten. DiIiese Gemeinschaft
stittende Funktion des Gebets kommt iınsbesondere Ragl Zzu Ausdruck,
WE sıch freitags AT Miıttagszeıt die Muslime 1n der Moschee Z
Gemeinschaftsgebet versammeln, W1€e der Koran vorschreıibt: >Oh ıhr,
die ıhr ylaubt! Wenn Freıitag Zu Gebet gerufen wiırd, 211 eılt ZU
Gedenken (sottes und lasst das Kaufgeschäft ruhen. Das 1St besser für
euch, ıhr Bescheid WISSt «

UÜber das woöchentliche Freitagsgebet hınaus sınd besondere Ereignisse
und die alljährlichen Feste Anlass; sıch 1m Gemeinschaftsgebet C OT
wenden, etwa Ende des Fastenmonats Ramadan, WeEeNnN das est
des Fastenbrechens (“id al-fıtr) gefeıiert wird, der eım Opferfest (id
al-adha), wenn 1n Anlehnung das Opfterritual Abrahams während der
alljährlichen Wallfahrt ach Mekka 1n der gaNzZCH muslimiıschen Welt
Schafe, Rınder der Kamele gyeopfert werden, wobel 7wWe]l Drittel des
jeweılıgen Opftertieres Arme und Bedürtftige Eehen, während das rest-
lıche Drittel für den Selbstverzehr bestimmt 1St. Beide Feste dauern LE
Tage. In dieser Zeıt beschenken und besuchen sıch dıe Musliıme 4}
se1it1g und begeben sıch die Gräber ıhrer verstorbenen Angehörigen.
Aufßer den diesen beiden Festen vorgeschriebenen Gemeinschaftsge-

14 Vgl Hagemann, Gebet 1mM Islam. In Khoury/P. Hünermann, Wozu und WI1e€e
beten? Die AÄAntwort der Weltreligionen. Freiburg/Basel/Wıen 1989 1011
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beten kennt der Islam och weıtere Gemeinschaftsgebete be] besonderen
Gelegenheiten und Ereignissen, 1mM Todesfall etwa (Begräbnisgebet), in
Kriegszeıten (Angstgebet, khawt) der auch be] anhaltender Dürre und
Trockenheıit, be1 Reiseantrıitt der Reiseabschluss USW.

Von diesem rıtuellen Pflichtgebet se1 11U die Pflicht des Einzelnen
der die der Gemeimnnschaft hebt sıch das persönliche Gebet (du‘a) 1ab Eın
Muslim oll sıch nıcht mıiıt dem Pflichtgebet alleın begnügen, sondern auch
auf priıvater Ebene einzeln der 1n Gemeinschaft mıiıt anderen Gott
beten. Dieses treiwillige Gebet 1st weder bestimmte Rıten och
estimmte Zeıten gebunden. Es 1St dem Gläubigen anheimgestellt, se1n
Gebet entsprechend seınen eigenen Bedürfnissen und A4US seıner konkre-
ten Sıtuation und Verfassung heraus frei formulieren der ach dem
vorgegebenen Schema des Pflichtgebets gestalten. Mırt Vorliebe werden
solche Gebete S  ININEI, die sıch 1n der Überlieferung finden bzw. auf
Muhammad selbst zurückgehen.‘°

Als weıtere, besonders NC} Mystıikern praktızıerte orm des Betens 1st
schließlich die Anrufung des Namens Gottes, das Gottgedenken dhıkr)

NENNECINL

1nnn und Ziel ıslamischer Spiritualität
Sınn und 1e] islamıscher Spiritualität 1St w1e€e ben bereits gesagtl
Jjener Erfahrung zurückzukehren, VO der 1ın Koran FA die ede 1St,

die Erinnerung den vorzeıtlichen Bund (mithak) zwischen Gott
und den Menschen sıch Je I1CU vergegenwaärtıigen, die innere Ver-
wıesenheıit des Menschen auf (sott internalıisieren. Schon be] der
Geburt eines Kıindes wırd der Säuglıng diesen Bund erinnert, WCHH
ach der Irennung VO  H der Nabelschnur die Hebamme der eın AÄArzt dem
Neugeborenen den »adhän«, den Ruft T7A Gebet, und die »1kama«, die
Ankündigung, 4aSSs das Gebet begonnen hat, 1Ns rechte bzw. lınke Ohr
tlüstert. Von 98808 oll sıch das Gebet Ww1e€e eın Faden durch das
Leben des Neugeborenen zıiehen. Höchstes 1e] des Gebetes 1St CSy die
Niähe (sottes erfahren, se1ın Antlıtz suchen, wW1e€e der Koran Sagl
9:  9

In Sure 535 lesen WIr »J Inr die ıhr olaubt, fürchtet (zötf und sucht
e1in Miıttel, Ihm gelangen, und euch auf seinem Weg e1n, auf da{ß$
CS euch wohl ergehe.« (GGOtt selbst hat ach Koran 2,186 dem Betenden dıe
Erfahrung seıner Gegenwart und Niähe » Wenn dich meıne
Diıener ach Mır tragen, bın Ich nahe, und Ich erhöre den Ruft des
Ruftenden, WE Mich anruft. Sı1e sollen 1LL1U!T auf Miıch hören, und S1e
sollen Mich glauben, auftf da{ß S1e einen rechten Wandel ze1igen.« Des-

15 Eıne Auswahl VO Gebeten Muhammads SOWwI1e anderer muslimischer Persönlichkeiten
tindet sıch 1in Schimmel, Denn Dein 1St das Reich Gebete 4AUS dem Islam. Freiburg
1978; TITh Khoury, Gebete des Islams (sıehe Anm 8); vgl uch ders., So sprach der
Prophet. Worte N der iıslamischen Überlieferung. Gütersloh 1988
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SpOFrNtL der Koran 711 Gebet AT »Und sınge das LD deines Herrn

VOT dem Aufgang der Sonne und VOTLI ıhrem Untergang. Und preıse (Ihn)
(verschıedenen) Nachtzeiten und den Enden des Tages, auf da{fß du

zufrieden bıist« (20,130©) Zufriedenheit 1STt eine Frucht des Gebetes, eine
Haltung, die AaUus dem täglıchen Gebet erwächst. Deshalb schärft der
Koran den Muslımen e1in. » Verrichtet das Gebet« (2:4 10) Denn das Gebet
lenkt die Autmerksamkeit des Beters ımmer wıeder auft Gott, sodass der-
Jen1ge, der sıch 1mM Gebet ıhm anheimgı1bt, se1n Leben A4US Gottes Wıllen
heraus gestalten an Das Gebet nämlı:ch hält ach Koran 29,45 VO

»Schändlichen« und » Verwerftflichen« ab
Der Überlieterung zufolge oll Muhammad seınen Gefährten den Sınn

des Gebetes erklärt haben » Wenn der austür e1ines Gefähr-
ten eın Fluss vorbeiführen und jeden Tag untfmal 1n ıhm baden würde,
könntet ıhr annn5 da{fß auf ıhm (noch) Schmutz zurückgeblieben 1St?
(Die Leute) an  eCH Keın Schmutz würde auft ıhm zurückbleiben.
Darauf der Prophet: Und verhält sıch auch mıiı1t den füntf Gebeten.
Mıt iıhnen wäscht (5OFt die Sünden fort« (Bukharı).

Gebetsanliegen
In Wort, elstes- und Körperhaltung drückt der Gläubige e1ım Beten
seine Bereitschaft AauUS, se1n Leben als Geschenk AUS (sottes Hand AaNZU-
nehmen, gzute und OSe Zeıten als Fügung der yöttlıchen Vorsehung
akzeptieren und siıch selbst 1n Gehorsam und Treue 1n den Wıllen (sottes

ergeben. Alle Anlıegen, die den Menschen bewegen, annn 1m Gebet
VOT Gott tragen.

Y Bezeugung der Einheit und Einzıgkeıit („ottes
Erstes Anlıegen des Gebetes 1st der Glaube. Immer wıeder 1St der Muslım
aufgerufen, seınen Glauben den eınen und einz1ıgen (5öt1 bezeugen:
»Und rute neben (55ötf keinen anderen (5ött Es o1bt keinen Gott außer
Ihm Alle Dınge werden untergehen, AT seın Antlitz nıcht. Ihm gehört
das Urteıl, und Ihm werdet ıhr zurückgebracht« (Koran Jene 1in
unzähligen Koranversen wıiederholte Formel, die den ERSTICNHN eıl des
iıslamıschen Glaubensbekenntnisses (shahada) ausmacht, nämlıch ass

>keinen (Gott außer (Gott gibt«, findet sıch 1ın der frühen Sure 739
»(Er 1St) der Herr des Ostens und des estens. Es oibt keinen (sott außer
Ihm So 1mMm Ihn dır ZA1 Sachwalter«. Diesen Glauben bezeugen, 1ST
nıcht HAHT: die und vornehmste Pflicht des Muslıms, sondern auch se1ın
primäres Gebetsanliegen.
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T Bıtte »Rechtleitung«
Um nimlıch ein Leben lang auch 1in widerwärtigen Sıtuationen 1mM lau-
ben LFeH se1N, 1St der Gläubige auf die rechte Leıtung (huda) durch (530ft
angewlesen, W1€e dıe oft rezıtierte Einleitungssure (al-fatıha) aus-
drückt: »Im Namen Gottes, des Erbarmers, des Barmherzigen. Lob sSe1
Gott, dem Herrn der Welten, dem Erbarmer, dem Barmherzigen, der
Verfügungsgewalt besitzt ber den Tag des Gerichtes. Dır dienen WIT, und
ıch bıtten WITFr Hılfe Führe unNns den geraden Weg, den Weg derer, die
Du begnadet hast, die nıcht dem Zorn verfallen und nıcht ırregehen«

We1] Gott der Schöpfer und der Herr des UnıLhversums 1sSt und weıl
LLUT ber den Tag des Gerichts gebietet und verfügt, gebühren ıhm allein
Verehrung und Lobpreıs. Zwei Hauptintentionen muslimischer (sottes-
verehrung und muslimıschen Gebetes sınd 1n dieser VO Millionen VO
Muslımen 1n aller Welt täglıch rezıtierten Sure al-fatıha ausgedrückt: der
Lobpreıis (zottes und die Bıtte Rechtleitung. Es Mag bemerkenswert
erscheinen, A4aSSs 1in dieser EFStECH Sure des Korans VO ıhrem Stellen-
WT her dem christlichen » Vater UNser« vergleichbar die zentrale 1I11U5-
liımısche Idee VO »1slam« = »Unterwerfung«, »Hıngabe« nıcht A U5-
drücklich ZENANNT ISt. och iSt, WCNN I11Lall recht edenkt, »1slam«;, also
die Unterwerfung den Wıllen Gottes, die natürliche Konsequenz
AaUuUs dem Motiıv der »Verehrung Gottes«, WOZU Sure aufruft. Was der
Mensch *OÖ schuldet, siınd weder Opftergaben och Opfter, sondern
»‘ibada« »Verehrung«, »dın« = »Ergebenheit« und »1slam« = »Unter-
werfung«. Ö1e finden ıhren ANSCMECSSCHCH Ausdruck 1m täglichen Gebet
der Muslime. In diesem Sınne bemüht sıch der Gläubige, (3Off preisen,
WenNnn bezeugt: »Gott, CS o1bt keinen (5ö1£ außer Ihm Ihm gehören die
schönsten Namen« (Koran 20:8). Dıi1e Anerkennung seıner Souveränıtät,
seiner TIranszendenz und seiner uneingeschränkten Allmacht wırd e1Im
Gebet augenfällig durch Verbeugung und Prostration unterstrichen. Die
Bıtte die rechte Leıtung durch (3ö11 SCS Sagl die Wahrheıt, un: Br
führt den (rechten) Weg« (Koran 33,4) 1St das zweıte wesentliche Maotıv
muslimıscher Frömmigkeıit. Angesichts der eigenen Schwäche und Süund-
haftıgkeit » Dı1e Seele gebietet Ja mıt Nachdruck das BOSe«, heiflt CS 1m
Koran 259 weı(ß sıch der Muslim auf (sottes Erbarmen und se1ıne
Rechtleitung (huda) angewıesen. Denn (5OÖftf eın Licht verschafft,
der hat überhaupt eın Licht« (Koran Er 1mM Dunkeln und
irrt orıentierungslos umher.

Bıtte Beharrlichkeit ım Glauben
Dieser Glaube den eıiınen und einzıgen Gott, den souveranen Schöp-fer und Rıchter, schlieft, als Gebetsanliegen tormulıiert, die Bıtte
Beharrlichkeit ım Glauben e1in. Geduld und Beharrlichkeit zählen den
vorzüglichen Tugenden 1im Islam »>() ihr, die ıhr glaubt, se1d geduldig und

16 Vgl Koran ’  9 LA 59,24
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miıteinander standhaft und einsatzbereıt. Und fürchtet Gott, auf da{fß
euch wohlergehe« (Koran Wiıiederholt legt der Koran diese JTugen-
den dem Menschen 4115 Herz, hne dabei verschweıgen, W1e€e schwer CS

gerade in leidvollen Sıtuationen seın kann, Geduld haben und beharr-
lıch leiıben (vgl Koran 2,45-46) Das AaUuUs (sottes Hand und 1m Ver-
I[rauen auf seıne Vorsehung ANZSCHOMUNECNKN eigene Lebensschicksal bedartf

seıner Bewältigung der Haltung der Geduld und Beharrlichkeıit, der
Standfestigkeit und Treue 1mM Glauben. Wer 1n seınem Glauben fest VECI -

wurzelt 1St, der meıstert selbst düsterste Stunden se1ınes Lebens. In Koran
2455157 he1iflßt CS 11 »Und verkünde den Geduldigen frohe Botschaft,
die, WE eın Unglück s1e (T, ‚Wır gehören Gott, und WIr keh-
ECH ıhm zurück.« Auf sS1e kommen Segnungen und Barmherzigkeıt VO  a

ıhrem Herrn herab Das siınd die, die der Rechtleitung folgen.« Sıe, die
standhafrt »auf ıhren Herrn« vertrauten (Koran }  9 können getrost
dem entgegensehen, W as 1m Jenseıts auf S1e zukommt.

Wenn Muslıme beten: »Unser Herr, z1efße Geduld ber u1ls AUS und
berufe u11l als Gottergebene ab « (Koran >5  9 ann erflehen s1e VO  3 (3Oöff
die Gnade, als Muslime sterben. er Tod 1st für sS1e nämlich nıcht Folge
VO  - Sünde und Schuld, sondern Heimkehr Gott, der S1e 1Ns Leben
gerufen hat und dessen FEinheit und Einzigkeıit S1€e zeıtlebens bezeugt
haben

UÜber das grundliegende Gebetsanliegen des Glaubens hınaus kennen
Koran und muslimiısche Frömmigkeıt eıne ganz Fülle VO weıteren Inten-
tıonen, die betend VOTLI (5att werden können: er Gläubige ann
für sich, seıne Famiulıe, dıie Gemeinde und die islamische Gemeınn-
schaft beten.

In der Bıtte die rechte Leıtung durch Gott, W1€e 1E Sure enthält,
schwingt die Angewiesenheit auf (7Jottes (Junst und Gnade bereıts mı1t
Denn die Menschen siınd Koran 33195 »(sottes bedürftig«, wohin-

(7Offt »auf nıemanden angewlesen« 1St. Weil] dem 1St, sollen die
Gläubigen 1mM Gebet ıhr »Streben ach (sottes uld und Wohlgefallen«
717 Ausdruck bringen (Koran Seinerseılts 2n (zOTt auf vielfältige
Weıse denen se1ıne Zuwendung erweısen, die ıh demütig und ehrfürchtig
darum bıtten, se1 CD ass dem Beter eıne gzute Nachkommenschaft
schenkt (Koran 25,/4; 3;38), se1l CD Aass ıhm entsprechend seıner Bıtte
»1m Diesselts (sutes und auch 1m Jenseıts (zutes« gewährt (Koran
(zottes CGsunst annn sıch aber auch als direkte Hıltfe 1n ganz konkreten 10
benssiıtuationen ZzeiISenN, etwa als Unterstützung der Gläubigen die
Ungläubigen ıhrer Umgebung (Koran 4,75), als Rettung AaUus aller Irüubsal
(Koran 6,63-64), als Beistand Feinde, als Abwendung VO Unheıl,
se1 6S verursacht durch Satan, der Ja ein Feind des Menschen 1St (Koran
35,6), der sSe1 eın VO anderer Seıte zugefügter chaden.! E gilt:
» Was ıhr Gnade erfahrt, 1st VO (JOtt« (Koran

In Zusammenhang mi1t der Bıtte die rechte Leıtung steht

17 Vgl Koran 54,10; 232637 2,250, vgl ebd., 41,46; 39,49; FO. 12
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schließlich das Verlangen ach Kraft für einen Lebenswandel VOT
(Gott und den Mitmenschen entsprechend den koranıschen Forderungen
der Gerechtigkeıit und Solidarıität.!8

5.4 Bıtte Vergebung
Kommt der Mensch diesen selinen Verpflichtungen nıcht nach, iSt auf
dıe Vergebung VDO  S Schuld und Sünde angewılesen. Wer Vergebung
bıttet, wırd S1e erhalten (Koran >  -

Vorbedingung dafür 1St der Glaube und die Nachfolge des Propheten:
»Sprich: Wenn ıhr (sott lıebt, ann tolgt mMIr, wiırd (5Ootft euch lieben und
euch CÜiHE Sünden vergeben. Und (sott 1St voller Vergebung und arm-
herzig« (Koran 3LE Unter diesen Umständen erlangt derjenige, der
gesündiıgt hat, durch Reue und Umkehr Vergebung seıner Schuld: »Er 1STt
CS der die Umkehr VO seınen 1enern annımmt und die Miıssetaten
verzeıht. Und Er weıls, W iıhr (Koran 1225) Deswegen ruft der
Koran die Gläubigen ZUuUr Reue und Umkehr auf »Bekehrt euch allesamt

Gott, ıhr Gläubigen, auf da{fß Cr euch ohl ergehe« (Koran 24.31):5
Denn durch Reue und Umkehr lässt (30fT sıch versöhnen: » Wenn
aber eıner, nachdem Unrecht hat, umkehrt und Besserung zeıgt,
wırd (sott sıch ZEWISS ıhm zuwenden. (sott 1St Ja voller Vergebung
und barmherz1g« (Koran 530 Wer UE Umkehr bereıt 1St, dem vergıibt
(sott: Denen, die umkehren und rechtschaffen handeln, wiırd ( »ıhre
schlechten Taten ZzuLe eintauschen: und Gott 1st voller Vergebung
und barmherz1g« (Koran Kleinere Sünden werden denen ach-
velassen, die schwere Sünden meıden. » Wenn iıhr die schweren Vergehen
meıidet VO dem, W as euch untersagt ISt;, sühnen Wır euch CHTE Miıssetaten
und gewähren euch einen ehrenvollen Eingang (ıns Paradies)« (Koran
4,31).” uch durch die gewissenhafte Verrichtung der religiösen Pflichten
werden begangene Sünden getilgt. SO 1st der vorgeschriebene Vollzug
der rıtuellen Waschung VOT dem täglıchen Pflichtgebet eın Symbol der
inneren Reinheit und Ausdruck der Reue und Umkehr des Menschen
und seıner Hiınwendung C3Ot: Dem, der das Pflichtgebet (salat) VOCI-

riıchtet, wırd versprochen: » Di1e Taten vertreiben die Miıssetaten«
(Koran 114 14) Grundsätzlich darf der, der ylaubt, auf Verzeihung hoffen.
Wer die Fastenpflicht 1mM (Se1st der Bufße erfüllt, erlangt ebenftfalls Ver-
zeihung VO Sünde und Schuld. Der Fastenmonat Ramadan oilt ach
Muhammad als »der Monat der Versöhnung Er 1St eın Monat, dessen
Begınn Barmherzigkeıt, dessen Mıtte Vergebung und dessen Ende Be-
freiung VO (Höllen-)feuer 1St«<. Und weiıter: » Wer 1m ganNzCh Ramadan

15 Vgl dazu Magemann, Anm.
19 Vgl Koran Z £3: 2651° 46,31
21

Vgl ebd., 4,17
27

Vgl ebd., 66,86; 5,/4 u.

Vgl ebd., 25A1
Vgl ebd., 3 IZ
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mı1t Glauben und Verantwortungsbewusstsein fastet, dem verg1ibt CSOtt
seıne VErgaANSCHNECN Sünden«, S der streıft selne Sünden 1b (und 1st nNeU)
W1€e Tag, dem ıh seıne Multter geboren hat«. uch WeTr die ZESCLZ-
liche Sozialsteuer (zakat) entrichtet, a und darf m1t (sottes Vergebung
rechnen, erst recht derjenige, der die Wallfahrtspflicht erfüllt, zählt S1ie
doch den besten Werken, die der Gläubige un anı

FEıne Sünde allerdings 1St unverzeıhlıch, der Unglaube. Dazu zählt in
ersier Lıinıe die »Beigesellung«, die Verehrung anderer Gottheıiten
neben (St (Koran 4,48.116), der Abtfall VO Glauben (Koran 41379
ferner die Heucheleı:, die ıhren Unglauben verbirgt für derartige
Heuchler oalt: Ihre Herzen sind »versiegelt« (Koran 653 »(Gott wiırd
ihnen nıcht vergeben« (Koran 63,6) und schliefßlich erhalten diejenıgen
keine Vergebung, die 1n iıhrem Unglauben sterben (Koran 47,34; 4,18)
Nıcht einmal die Fürbitte (shafa‘a) des Propheten Muhammad wuürde
ann nutzen: S1e haben VO G3OÖFF keine Verzeihung
(Koran 9:80)

35 Bıtte Dankbarkeit gegenüber (ZÖFF
Weıl] Gott reich Vergebung und barmherzi1g 1St, schuldet ıhm der auftf
selne Gnade angewıesene Mensch Dankbarkeit. Dıi1e Dankbarkeit zählt
den hervorragenden Tugenden 1mM Islam Um S1e beten, 1st ein wichtiges
Anlıegen für die Muslime. In vielen Versen ordert der Koran ZUur ank-
barkeıt für (sottes Barmherzigkeit und Vergebung, für seıne (zunst und
Gnade auf » Darum gedenket Meıner, ann gedenke Ich CUCTI, und danket
Mır und se1d nıcht undankbar Mich« (Koran 2.:152)£° Wiıederholt
wiırd die Undankbarkeıit jener Menschen anNgeEPraNgZECT, die, sınd sS1e 1n
Not, sıch (3Oft wenden, ıh aber VELSCSSCH und sıch nıcht ıh
kümmern, sobald dıe Geftahr vorüber 1St und S1e sıch 1n Siıcherheit wıegen.
iıne derartıge Haltung beschreibt der Koran »Und WEeNN Wır dem
Menschen Gnade erweısen, wendet sıch a1b und entfernt sıch beiseıte.
Und WECNN das OSse ıhn berührt, ergeht sıch 1n ausführlichem Beten«
(Koran 41 5 )26

Des Menschen Dankbarkeıit gegenüber (2Of$t beziehungsweise se1ne
Undankbarkeit leiben nıcht hne Folgen. (5Oft elohnt Jjenen Menschen,
der sıch ıhm gegenüber als ankbar erweıst, und bestraft, wWer sıch
undankbar zeıgt: » Wenn ıhr dankbar se1d, werde Ich euch och mehr
Gnade erweısen. Und WCI11) ıhr undankbar se1d, Isf meıline eın hart«
(Koran 14,8)

24 Vgl ebd., 16; 106-107; Z2U ,66—9
2 Vgl ebd., 6,26;‚
26 Vgl ebd., 17,6/7.83; 16,55
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Frucht des Gebetes: Erfahrung der Nähe und Gegenwart (zottes

Ier Koran hebt sowohl die Notwendigkeıt des Betens als auch seine
Wirksamkeit hervor: »Sprich: Meın Hrr würde sıch nıcht euch küm-
INCITL, würdet ıhr nıcht (zu hm) rufen « (Koran (SOEF selbst,
heilßt CS in der bereits Zzıtierten Koranstelle 2,186, hat dem, der betet, die
Ertfahrung seıner Niähe und Gegenwart Er annn sıch darauf VCI-

lassen, 4aSSs (50tt ıhn erhört. Denn WeT (sottes gedenkt, dessen gedenkt
auch (sott (Koran

Wer betet, wiırd einmal den Lohn des Paradieses empfangen, Sagl der
Koran (Koran >  > hat »nıchts befürchten« (Koran och
nıcht ErSst 1mM Jenseıts wırd die Wıirksamkeıt des Gebetes offenbar, schon
1mM Diesseılts ertährt der Beter (sottes uld und Gnade, seıne Barmherzig-
e1lt und reiche Vergebung. Sure 3,147-148 fasst beide Aspekte
>»Und nıchts anderes W ar ıhre Rede, als da{fß S1e SagteN: >Unser Herr, VelI-

1D u1ls WHSCEIE Schuld und uUuNnseTITe Maislosigkeıit 1n UuNsCcCICIN Anlıegen.
Festige WHAHSEFE Schritte und unterstutze u1ls dıe ungläubigen Leute.«
So yab ıhnen (Satt den Lohn des Diesseılts und den schönen Lohn des
Jenseıts. Und (sott lıebt dıe Rechtschaffenen« (vgl Koran 8,2-4).

Der Mensch VOYT (zOFE »Geschaffen, den Herrn anzubeten«

Dıi1e iıslamısche Spirıtualıtät 1St wesentlich eıne Spiritualıtät des Gehorsams
gegenüber CzOft Se1in Wılle 1Sst grundgelegt und testgeschrıeben 1m Koran,;
dem heilıgen Buch der Muslime.

Weil Gott siıch und seınen Wıllen in endgültiger We1ise 1mM Koran
geoffenbart hat, 1st der Koran das eigentliche Medıum, durch das der
Mensch (SOtt erkennen und ertahren annn Schon verhältnismäßig früh als
das ungeschaffene AMOTFT (zottes ogleich eWw1g mıiıt ıhm anerkannt, 1SEt der
Koran für jeden Muslim der reh- und Angelpunkt se1ınes Selbstver-
ständniısses und seıiner Weltdeutung. Dıi1e ZESAMLE Lebensordnung vewıinnt
VO ıhm her ıhre lebensgestaltende und -prägende Kraft

Wenn auch die Entwicklung der islamıschen Spirıtualıität, iınsbesondere
auch die des Sufismus, durch aufßerislamısche, christliche, neuplatoniısche,
persische GE FEinflüsse mıtgeprägt wurde, 1St und bleibt sS1€e jedoch
insofern unverwechselbar islamıiısch, als S1e siıch zutiefst AUS dem Wort des
Korans und der Lebenseinstellung Muhammads speıst.

Im Zentrum muslimıscher Spiritualität steht das unerschütterliche
Bekenntnis der Eıinzigkeit des transzendenten (sottes. Dabej kommt
nıcht ausschließlich darauf d verbaliter bestätigen, Aass CS 11UTr einen
Gott x1bt, >keine andere Gottheit aufßer Gott«, W1e das iıslamısche Jau-
bensbekenntnis Sagtl, sondern vielmehr glaubend Z Ausdruck
bringen, A4sSs letztlich Gott alleın >»wirklich« und »eigentlich« exıistiert“”,
27 Vgl Gramlıch, Mystische Diımensionen des islamıschen Monotheismus. In Fala-

turı/W. Strolz, Glauben den einen Csott Freiburg 1975 195 $
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während alles andere FExıstente neben ıhm W1€ Welt und Mensch nıcht
1mM eigentlıchen Sınn des Wortes exıistıiert, sondern unablässıg »zerfällt«,

1NSs Nıchts zurücktällt, VO (sott andauernd LICU 1Ns Leben SCIU-
fen werden: Alles vergeht, Sagl Koran 55,26-2/, >bleiben wırd L1LL1UT das
Antlıtz deines Herrn, das erhabene und ehrwürdige«. lle Geschöpfe und

ihrer Spiıtze der Mensch haben ıhren Sınn und 7Zweck NUT insofern, als
S1Ce »geschaffen wurden, den Herrn anzubeten«.?® In diesem Sinnq spiegelt
die ıslamische Spiritualıtät die Geschichte unzählıger Menschen ıhrem
Versuch wiıder, sıch dem glaubend unterwerfen, VO dem sS1e 385
gCH sind und dem S1e zurückkehren: (SOtt FE der SsOUverane Schöpfer
und Herr des Uniıyversums und doch zugleich dem Menschen näher als die
eıgene Halsschlagader, W1€e Koran 50,16 bekennt, 1St transzendent und
immanent zugleich: > D1ie Blicke erreichen Ihn nıcht«, Koran 6,103,
doch »wohiın ıhr euch auch wenden moOget, OIrt 1ST das Antlıtz (zottes«
(Koran 2:115) Von diesem Glauben und 1mM Wıssen die 1n
der Schöpfung verankerte Relatıon (sottes Zu Menschen?*°, bekennen
Muslıme 1in aller Welt » Dır sınd WIr ergeben«.

28 Caspar, Islamische Mystik In Cibedo-Texte Nr. (1981) 5) vgl Gramlıch,
Mystische Dımensionen des iıslamıschen Monotheismus. AA 191 {
Vgl Hagemann, Dıie Welt 1St se1ın Geschöpf. Zum Verhältnis VO  e} TIranszendenz und
Immanenz. In Bsteh (1° Der Islam als Anfrage christliche Theologie und
Philosophie Studıien ZUr Religionstheologie, Bd Mödling 1994, 91-96

30 Vgl Bouman, Gott und Mensch 1mM Koran. Eıne Strukturtorm relig1öser Anthropo-
logıe anhand des Beispiels Allah und Muhammad. Darmstadt 1977! Hagemann,

meın Leben und meın Sterben gehören (JOtt« (Koran Strukturen ıslamıscher
Anthropologie. In Hoffmann (Hg.), Werde Mensch. Wert und Würde des Menschen
1n den Weltreligionen. Trier 199 FA LT
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Kunst und Islam
Thomas Ogger

IDER Thema dieses Artikels ezieht sıch stellvertretend auf die beiden
Kunste Kallıgraphie und Musık, da ıhr Stellenwert und die Bedeutung der
Kunst 1m iıslamıschen Raum darstellbar ist uch der islamische Raum
selbst, der sıch 1m ausgehenden 2C) Jahrhundert VO Westafrika bıs ach
Indonesıen, VO Balkan bıs 1Ns sudöstliche Afrıka SOWI1e Ceylon SPaNNL,
wırd auf selne hıstorischen Kernländer, 1n denen dıie arabische Schrift
herrscht, begrenzt; enn OIt wurde das iıslamische Dogma bıs
eLtwa 1:006 Chr. testgelegt. Dazu gehören Vorderasıen und Nordafrıka,
1aber auch Andalusien/Südspanıen Crab al-Andalus), das bıs 1NSs Lr Jahr-
hundert eines der wichtigsten Zentren iıslamıscher Denkschulen W Aal.

Wiährend die tradıtionelle Musiıktheorie in diesen Kernländern (Anda-
lusıen ausgenommen) och eine bedeutende Rolle spıelt, oalt 1€es für die
Kunst des Schönschreibens 1LL1UT och eingeschränkt, da se1t Begınn des

Jahrhunderts 1mM Gebiet der Türkischen Republıik SOWI1e in den Zent-
ralasıatıschen Republiken der GES die arabische Schrift abgeschafft 1St.
Hıer, W1€e 1m persischsprachigen Tadschikistan, scheint aber eıne teilweise
Rückbesinnung stattzutinden. Es ibt auch 1im westlichen Teil der Volks-
republık Chına Gebiete, ın denen die arabische Schritt der dortigen Turk-
völker beibehalten wurde; doch nımmt die Diszıplın der Kallıgraphie
einen untergeordneten Stellenwert e1in. Dıies 1mM Gegensatz den 4A1 Ad-

bischsprachigen Ländern SOWI1e Persıen, Afghanistan, Pakıistan und auch
mıiıt Abstrichen Kaschmir und 1n Teıilen Indiens, das Fach Kallıgraphie
och AA der Musık den ersten Rang der Schönen Künste bekleidet

Das abendländische Europa wurde besonders durch das islamısche
Andalusıen gepragt Zeugnisse sınd och heute wesentliche 71vilisato-
rische Errungenschaften W1€ die Mathematik (arab al-gabr Algebra), also
die arabischen Zahlen mı1t dem für die Entwicklung der heutigen Rechen-
kunst unentbehrlichen Null-Begriff (arab StfT, hiervon abgeleitet dt ıffer)
die Medizın (Avıcenna, Arzt und Phiılosoph), die Musıktheorie (Alpha-
rabius: Das grofßse uch der Mausik), dıe Phiılosophie und die Wiıssenschaft.

Alle diese Teilbereiche der iıslamischen Geisteskultur bıldeten 1im
Wesentlichen den Ausgangspunkt für den weıteren Fortschritt der F
lisatıon Europas. UÜber die Scholastık wirkte der Impuls des islamischen
Rationalısmus, der etwa 1mM 9./10 Jahrhundert entstanden W al, bıs hın
FA europäıischen Rationalismus der Aufklärung. Der Begriff der Ver-
nunft 1St eın Begriff der islamischen Theologie, da die Vernunft wiıchtig für
die Transzendenz 1St das Verstehen, das sowohl Verstand als auch Seele
und Herz also die Emotionalıtät einschlıefst, worüber sıch CSoOtt den
Verstehenden otffenbart. Alle Dınge dieser Welt, künstlerisch der alltäg-
lıch, sınd Manıtestationen dieser yöttlichen ' Energie; alles Geschatfene
exıistiert also AA Lobe (zottes. Dies zeıgt sıch 1n den verschiedenen
Formen der Kunst und bıldet die Grundlage der künstlerischen Krea-
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1VI1tÄt in den islamıschen Ländern. Die » Kuüunste des Verstandes« geniefßsendaher besonderes Ansehen. Allen steht die Kunst des Schreibens
und Lesens bzw. Rezıtierens (arab al-Qu’an, der Rezıtierende, der
»Koran«), WOZU dıe Kalligraphie als das schöne und exakte Ziehen VCS)  aD
Linıen zählen ISt

hne diese graphische Kunst waren weder (Geometrie och Architek-
CUL weder Poesıe och das Verfassen VO  aD Abhandlungen möglıch SCWEC-
SC  S Nıcht zuletzt 1St das Heılige Buch selbst, das durch dıe nıeder-
geschriebene und 1n poetische Oorm gebrachte Offenbarung (sottes diese
Kunst erhöht hat SO Ist CS nıcht verwunderliıch, WECI111 nıcht nıederge-schriebene Kunstgattungen, W1€e beispielsweise die Musık, als zweıtrang1gangesehen werden. Hıer andelt sıch eıne Kunstform, die nıe Selbst-
zweck se1ın sollte. S1e 1Sst Y da, geistige Inhalte transportieren und
atmosphärisch verstärken. Nach langen Debatten haben die iıslamı-
schen Gelehrten die Gedanken der antıken Philosophen diesem Thema
akzeptiert, A die Musık auch 1mM Sınne VO Vernunft einsetzbar se1

SO oibt 6S nıcht 1LLUTr musıktheoretische Abhandlungen VO höchster Be-
deutung und Zeıtgeist unabhängiger Allgemeingültigkeit. Man sah den
Nutzen der praktızıerten Musık selbst, se1 CS eım Rezıitieren des Korans,
eım Gebetsruft der eC1m Vortrag hoher Poesıie. Ihr therapeutischer Wert
wurde hoch geschätzt: Wıe schon be] den antıken Philosophen und heute
och be] den Indern wurde jede Tonart (Modus) einem estimmten
Sphärenbereich zugeordnet. S1e ogleicht damıt den menschlichen Stim-
INUNSCH, dıe ständıgen Schwankungen unterliegen üund eın Spiegelbildder Sphären, Tages- und Jahreszeiten entsprechend, darstellt.

Wıe 1mM Abendland, oing auch 1n der islamıschen Welt diese sphä-rische Rückbesinnung 1n Bezug auf die Musık weıtgehend verloren,
wenngleıich ıhr Einfluss aut die Psyche klar erkannt wırd SO werden die
Dur- Tonarten 1mM Westen auch heute och heıter und leicht empfunden,die Moll-Tonarten melancholisch und schwer. Im Orıent herrschen eıne
orößere Vieltalt Tonarten und deren Verzweıgungen; daher sind Ort
die Empfindungsbezüge dıtferenzierter.

Eın Charakteristikum der traditionellen islamiıschen Kunstausübungjeglicher Rıchtung 1St die Klarheit 1n der Formgebung. Die Kalligraphieo1bt 1eSs besonders eindrucksvoll wıeder. In der Architektur 1St die
Linıenführung elegant, eiınahe nüchtern. Dagegen sınd die Detauils (wıeauch 1in Dichtkunst und Musık) me1lst verteinert und tılıgran ausgestaltetvemäfßs der zugrunde lıegenden Idee »(Gott 1st 1mM Kleinen verborgen.«Die Musık lässt, verglichen mıt der westlichen, wenıge Stilrıchtungenerkennen. Hıer oilt, W1e€e 1n allem, das islamiısche Ideal des » Weniger 1st
mehr«. Im Einzelnen öffnet sich jedoch eın UnıLınversum Feinheıten,
Zwischenverbindungen und Interpretationsmöglıchkeiten, W as eiın auch
emotıionales Verstehenkönnen A Die Vieltalt ISt durch
Zwischentöne L11UTr angedeutet. Dıies erinnert die Chaos-Theorie, ach
der sıch die unendliche Größe des Ils in der Kleinheit wıderspiegelt,Ühnlich des bereits VO antıken Philosophen gedachten Wechselspielszwıischen Makro- und Miıkrokosmos.
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Über a1] diesen Unendlichkeiten steht (zott als Ursprung allen Se1ns,
wobe!l Er iın seiner Unendlichkeit alles Geschaffene wıederum unendlich
übertrifft. Der arabische Ausspruch > Allahu akbar« (Gott 1ST orößer)
bedeutet, A4aSS (SOFT alles be1 weıtem übertrifft, W auch ımmer 1in der
Phantasıe der 1n der Wıirklichkeit ex1istieren INAaS Aus diesem ontext
heraus 1St das Denken eines Gro(ßfiteils der Menschen 1ın der islamischen Welt

verstehen: Gott steht ber allem und 1St in allem, und nıchts 1STt daher
Selbstzweck, sondern Miıttel Z 7Zweck 1mM Hınblick auf (5Ott: Dies oiltfür alle Taten und Werke des Menschen. Dıi1e Kunst I11US5S5 einen Aussage-
wert haben, da S1e hne zielgerichteten Sınn verwerftlich ware. Vor diesem
Hıntergrund wiırd die mystische Dımensıion des Kunstschaffens 1in den
iıslamischen Ländern deutlich Die Kunstschaffenden sınd (ott gegenüberverantworrftlich. Daraus resultiert eıne 1MmM Orıent auch heute och häufiganzutreffende Bescheidenheit und Zurückgezogenheıit der Künstler.

och eLtwa selt der Mıiıtte des 19 Jahrhunderts 1St 1mM Orıent eıne Fat-
wicklung 1m Gange, die ıhre urzeln oroßteıls 1ın Europa hat und auft die
europäıisch-abendländische Aufklärung zurückzuführen 1St die allmäh-
lıche Loslösung VO überkommenen relıg1ösen Idealen, eın Phänomen,
das ın allen tradıtionellen Gesellschaften der nıchtwestlichen Welt
beobachten IS

JTräger dieser Entwicklung ist VOT allem die den Westen und seıine Maftfe-
riellen »Errungenschaften« bewundernde Oberschicht, die damıt eiınen
Bruch m1t dem Gros der S1€e umgebenden Bevölkerung vollzieht. Durch
ıhre westlich gepragte Intellektualität und ıhrem daraus resultierenden
eliıtären Verhalten grenztL s$1e sıch bewusst X3 dem 1n seiınen Tradıtionen
ebenden Volk ab Die daraus resultierende oft falsch verstandene Ver-
westlichung (>Modernisierung«), könnte durchaus elıne Brückentunktion
zwıschen den unterschiedlichen Lebensweisen und Weltanschauungeneinnehmen, da der allgemein beschrittene Weg sichtlich auf eıne Vereıin-
heitlichung der Uniformierung der Welt hinausläufrt. och leider verhält
sıch die Oberschicht den eigenen TIraditionen gegenüber 1gnorant, W as
den Rıss 1ın den Gesellschaften vertieft. Soz1al und kulturell hat 1es oft
fatale Folgen, W1e€e 7B dıe aktuelle Re-Islamisierung der eın
übersteigertes Natıionalgefühl be] vielen Völkern zeıgen.

Dasselbe oilt für das Kunstschafften. Man orlentiert siıch 1ın der Lıteratur,
»modern« se1n und »internatiıonales« Ansehen genießen, viel-

tach westlichen Vorbildern, und auch in der Musık SOWIl1e 1n der Male-
reıi und Graphik kommen VO Westen stark beeinflusste Mischformen
zustande. SO enttfernt sıch allmählich das allgemeine Denken der Oorlıenta-
ıschen Gesellschaft ber die Oberschicht VO den eigenen überlieferten
urzeln und nımmt Z eıl abenteuerliche Formen Eınes der
Paradebeispiele Mag 1erfür der Nationalismus se1n, der als Ideologie aUuUs

Europa kommt und in etlichen Ländern der ZENANNTLEN » Drıtten Welt«,
W1e auch 1in Furopa, verheerende Folgen zeıtıgt. Hıer sSe1 den Irak-Iran-
Krıeg der 1980er Jahre, den Krıeg 1im ehemaligen Jugoslawıen der
auch Kriege 1n Afrıka und nıcht zuletzt die Geschehnisse 1M Tibet
erinnert.
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Trotz dieser westlichen Einflüsse herrscht be] der orofßen Mehrheit der

muslimischen Bevölkerung zumiıindest 1ın den Kernländern och die
tradıtıionelle Art und Weıse VOI, die Dınge dieser Welt betrachten.
Daher o1ibt 65 aber auch eıne zunehmende Auseinandersetzung mı1ıt der
»Moderne« westlicher Praägung. Als Beispiel selen der Streıt die
Schriftsteller Salman Rushdie Blasphemie und Taslıma Nasrın AaUSs

Bangladesch Verunglimpfung der muslimıschen Gesellschaft ıhres
Heıimatlandes ZENANNLT.

Die Kallıgraphie hingegen venıefst 1n den muslımischen Ländern mıt
arabischer Schrift allerhöchste Wertschätzung. S1e transportiert nıcht LLUTr

geistige Inhalte. Ihre Bedeutung als Kunstform rührt daher, 4SS die
Mehrheit der islamıschen Theologen tradıtionell tıgürliche Darstellungen
abgelehnt hat Deshalb wıchen die Ausführenden bıldender Kunst auf
abstrakte Maotiıve W1€e Pflanzenranken der die Graphik (Kallıgraphie) A4U.  ®N
Die Fassaden der Moscheen sınd 1mM Allgemeinen ber und ber mıt
tılıgranen Formen edeckt, die zume1ıst Schrittftormen sınd S1e sınd nıcht
1LLUT schön eın wichtiger theologischer Begriff ZUr Verherrlichung
(sottes sondern machen das Wort (sottes 1ın einzelnen Koranversen
sıchtbar.

Dagegen z1bt die Musık ımmer wiıieder Anlass theologischen Streit-
gesprächen. S1e wırd se1mt frühester Zeıt mı1t Frivolität 1n Zusammen-
hang gebracht. Naturgemäfßs konnte sıch jedoch eın Verdikt n1e durch-
SCTZCH; und werden ZEWISSE Musıkgattungen mi1t 1mM islamıschen
Sınne posıtıven Inhalten belegt. Der Koran wiırd ausschliefßlich
rezıtıiert, der Gebetsruf 1St eın Gesang ZUuU Lobe (sottes und die Musık
oibt der Dichtkunst die iıhr gemäfßse atmosphärische Umhüllung, sodass
die Mannigfaltigkeit der Dımensıionen, 1in denen sıch Spirıtualität bewegt,1er ıhren Ausdruck findet.

Die Melodie wırd VO Sanger und dem begleitenden Instrumentalisten
1mM ımproviısatorischen Wechsel entwickelt. Dabe 1Sst das grundlegende
Prinzıp der Magam Moduss, der Aaus spezifischen Tonleiterfol-
gCNH, Melodiefiguren, otıven und rhythmischen Fıguren USAMMENSEC-

1St Dieses Prinzıp wiırd gleich eiıner gemeınsamen musıikalischen
Sprache VO allen Musızıerenden eingehalten. IDIG Aufmerksamkeit der
Zuhörer oilt dabe] besonders der Art und Weıse, 01€ die einzelnen Aus-
führenden solch eınen Maqgam gestalten. Und findet eıne mehr der
wenıger spannungsgeladene Kommunıikation zwischen den austührenden
Musıkern und der Zuhörerschaft9 W as eiınem Gespräch gleichkommt,das sıch der vorgefundenen Sprache edient.

Wäiährend der Kallıgraph die Worte ZU Lobe (sottes mıt seinen Linıen
1n vollendeter Schönheit zıeht, zıehen Sanger und Instrumentalıst die
Lınıen der Melodie, die mıt ıhr unterlegten Worte 1n vollendeter
Schönheıit ZU Lobe (sottes darzubringen.
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Mystıik: (Dst—-West
Eın interkulturelles Phänomen

Katharına Ceming

FEinleitung: Was heifst Mystik®
Im Folgenden möchte iıch Zzwel Fragen untersuchen: Was verstehen WIFr

Mystik? Unterscheidet sıch die christliche Mystik VO der ind1ı-
schen?

Mystik der mystisch ISt für viele Geheimnisvolles, Unverständ-
ıches, Sal Irrationales. Wer den Begriff 1n den relig1ösen Kontext 9
aSsOz11ert damıt womöglich auch übersinnliche Phänomene, Vısıonen,
Audıtionen, außergewöhnliche Bewusstseinszustände. och schon der
Bedeutungsgehalt des Wortes stellt diese gangıge Auffassung inifrage.
Mystik aı VO Z7wel griechıischen Wörtern abgeleitet werden, die beide
VO derselben Wortwurzel abstammen: VO IN Y O, schließen die Augen
der den Mund) der VO mMYCO, iınweıihen. Dıie Bedeutungsschließen« bezeichnet treffend das Ziel der Mystıik. Durch Verschliefßen
der Sınneskanäle wırd der Mensch VO allen VO aufßen auf ıhn e1IN-
strömenden Eindrücken fern gehalten, damıt 1n eıne geistige Ebene
vordringen kann, die frei 1sSt VO aller Vielheitlichkeit und Veränderung.
Der Mensch 1I1.US5 siıch also, in die Tiete seıner Exıstenz einzudringen,
VOT remden Einflüssen verschließen. Er 11USS erstummen Dafür reicht
das izußerliche Verschließen des Mundes nıcht. uch Gefühle und Gedan-
ken mussen TE uhe kommen. Das Stummwerden macht den Menschen
otfen für das Erfahren und Wahrnehmen des Nıchtwandelbaren. Der
Mystiker‘' wiırd9 hören und erfahren, W AasS die Wirklich-
elit selbst 1St und nıcht 1Ur Teile der Wiırklichkeit, die uns uUuNnsere Sınnes-
OISanc vermuıtteln. »Man annn S da{ß mıt dem Begriff ‚Mystik« einer-se1Its in Bereich spezıfischer Bewulßstseinserfahrungen, andererseits die
Miıttel und Wege diesen Erfahrungen gemeınnt sind.«?

Wenden WIFr u11l der 7zweıten Bedeutung des Wortes Mystık, dem mY€O,dem Einweihen Mag auf den ETSTCA Blick der Zusammenhang 7Z7W1-
schen Verschließen und Einweıihen nıcht deutlich se1n, lässt sıch doch
eıne Verbindung herstellen. Der Myste, also derjenige, der eingeweiht 1St,
wiırd 711 Schweigen gegenüber allen Nıcht-Eingeweihten verpflichtet.Darüber hiınaus wurde 1n den meısten Mysterıen den Mysten zumiıindest
eiınmal eıne Schweigeperiode agfqlegt, eıne testgelegte Zeıt, 1n der sS1e

werden ussten Dıieses Schweigen diente TT Reinigung und NOT*
bereitung auf dıe tieferen Erfahrungen der Mysterienkulte.

Die maskuline Form umtasst beıde Geschlechter.
Michael VO Brück, Mystische Erfahrungen, relig1öse Traditionen und die Wahrheits-
Irage. In Reinhold Bernhardt (Hg.), Horizontüberschreitung. Gütersloh 1996 85
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Eıne möglıche Definıition V.{():  a Mystık besagt: Der Mystiker versucht,

die 1n uUullserem Alltagsbewusstsein vorkommende Spaltung VO  5 Subjekt
und Objekt überwınden.} Konkret heiflßt das Wır als Individuen erfah-
L  S uUu1ls immer als Subjekte. Ich weı(ß und fühle, ACC ich bın Ich bın der
Punkt, VO  e dem a1] meılıne Erfahrung und Erkenntnis ausgeht und der alle
Erfahrungen und Erkenntnisse wahrnımmt. Damıt erkenne ıch aber, 4SS
iıch nıcht iıdentisch bın mi1t der Welt uch WEeNn iıch andere Subjekte als
Subjekte wahrnehme, an ımmer LLUT mıttelbar. Wenn WIr also N.() eıner
Subjekt-Objekt-Spaltung reden, bedeutet 1€es HUL 4SS jeder Mensch
als Subjekt VO  = allem, W AasSs ıh umgıbt, den Objekten, 1St

Nun stellt sıch die Frage: Was 1st das Problem der Subjekt-Objekt-
Spaltung? Warum 111 der Mystiker diesen Zustand überwınden? LAl
nächst einmal gilt: D1e Subjekt-Objekt-Spaltung 1St lediglich eine Be-
schreibung WB SELGT Wahrnehmung VO  aD} Welt Darın erfahren WIr uUu1ls als

VO allem u1ls erun. Jede Irennung 1sSt aber auch elıne
Begrenzung. Der Mystiker 1St offensichtlich eın Mensch, der sıch mıiıt
dieser Begrenzung seınes Wesens nıcht zufrieden o1bt. Er möchte die
Grenze der Irennung VO Subjekt und Objekt überwinden. Dıies oilt auch
für das Verhältnis des Menschen (l Solange WIr uns (CZatt als eın
Gegenüber vorstellen, 1St eın Objekt für U11ls, WE auch zumiındest
für den relig1ösen Menschen das erhabenste.

Wenn WIr Mystıik als den Versuch definıeren, die Subjekt-Objekt-Spal-
(ung überwinden, oilt ©S den Unterschied zwıischen Philosophıe und
Mystik erkennen. Denn auch den verschıedensten Denkern W alr 1€es
ein Anlıegen. Es E1 1er auf den Deutschen Idealısmus, iınsbesondere auf
Johann Gottlieb Fichte verwıesen. Der wesentliche Unterschied liegt
darın, A4ss die Mystik diese Spaltung exıstentiell, praktisch ber-
wınden will, während die Philosophie diese Spaltung Zr Thema ıhrer
Reflexion macht.

Dıie Mystik e1n bulturell bestimmtes Phänomen®

Mystik 1St eın unıverselles, allen Zeıten und allen Orten autfschei-
nendes Phänomen. cheıint aber allen Orten und allen Zeıten das-
selbe auf? ıbt die eine Mystık der mussen WIr VO verschiedenen
Formen der Mystık sprechen? Wenn CS verschiedene Formen der Mystık
o1Dt, wodurch sollen WIr S1e unterscheiden? Durch die Zugehörigkeit
eıner estimmten Religionstorm, durch ihren soz10-kulturellen Hınter-
orund, durch ıhre Ausdrucksweise der durch das Zıael, das S1e erstrebt?

Di1e Mystikforschung W1e€e auch die vergleichende Religionswissen-
schaft ne1gt oftmals dazu, die Verankerung 1n eıner estimmten Religionals wesentliches Unterscheidungselement der verschiedenen Formen VO

Vgl Peter Gerlıitz, Formen der Mystik 1n (Jst und West In Reinhard Kırste {b (HFo:);
Gemennsam VOT (JOtt Hamburg 1991 43; vgl Katharına Ceming, Ethik und Mystık bei
Meıster Eckhart und Johann Gottlieb Fichte Franktfurt/M. 1999 1617
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Mystık sehen Es wırd orob zwıschen den abrahamıiıtischen Religionen
und den östlichen differenziert Be1 den folgenden Differenzierungsmafßs-
stäben handelt sıch sehr starke Pauschalısierungen insbesondere
W as die östlichen Religionen anbelangt IDie SCHNCINSAMEN FElemente
den abrahamıiıtischen Religionen sieht I11all Monotheismus und daraus
resultierend Weltbild das diesem Glauben Grunde lıegt er
Mensch 1ST C111 VO (sott gewolltes Geschöpf das FT einmal 1115 Leben

Wesentlich 1ST damıt das Personseıin des Menschen Die Welt wurde
VO (50ft bewusst geschaffen SIC 1ST real also wirklich Das Weltgesche-
hen 1ST lınear geschichtlich keine Epoche wıederholt sıch alles 1ST C1N-

malıg und strebt höheren 1e]1 Dagegen sınd die Religionen des
(JIstens entweder moni1stisch der theıistisch 1er ursprünglichen
Sınn verstehen als Verneinung Gottesvorstellung und nıcht als
Mater1i1alısmus der heute MIt dem Begrift des Atheismus verbunden
wırd Di1e Welt 1ST nıcht real Der Mensch nıcht 1LLUT einmal 1115 Leben
sondern wırd oft wıedergeboren bıs Erlösung erlangt Wesentlich 1ST
jer nıcht das Personseıin sondern die Betonung des Nıcht Ich der
Nıcht Selbst Das Weltgeschehen 1ST zyklisch CS o1bt eın Heılsziel
auf das dieses zustrebt sondern alles befindet sıch unendlichen
Fluss VO Entstehen und Vergehen

Bedingt durch diese relıg1ösen Prägungen unterscheiden sıch die NVGI=
schiedenen Formen der Mystık Der christliche, islamısche der jüdısche
Mystiker erstrebt ach dieser Ansıcht CLE Vereinigung MIt PCISOL-
lıchen C5OTtt indem sıch ıhm völlig hingıbt während der hinduistische
buddhistische der taoıstische Mystiker C111€C Vereinigung MmMI1t
bestimmungslosen Sein ir den Buddhismus WAAaIiICcC der Begriff des Nıcht-
Se1ns passender durch Aufgabe SCIHNECET indıvıiduellen Persönlichkeit
erlangen sucht. »Während die ‚östliche Mystık: VO der Voraussetzung
des Nıcht-Ich und Nıcht-Selbst ZUr Identität mıiıt der Gottheit kommt,
bietet das Ich des Menschen für den Christen den Schlüssel SC1ILICT

Überwindung ı CGott. &«X Damıt scheıint auch die Frage, ob alle Mystiker
dasselbe erstreben, MItL klaren Neın beantwortet SCLH.

Betrachten WITLr die einzelnen Religionen dıtferenzierter INUS-
SCIH WITL teststellen A4Sss sıch diese These nıcht verıftiziıeren lässt Sar viele
Mystiker der einzelnen Tradıtionen fallen AUS dem vorgegebenen Raster:
christliche und ıslamısche Mystiker, für dıe der Vereinigungsgrund nıcht
mehr der personale Gott, sondern C11416 apersonale, bestimmungslose
Gottheit ıIST; hinduistische Mystiker, deren Ziel ı der Einswerdung MIit

persönlıchen Gott, MI Krishna liegt. Es o1bt also unterschied-
lıche Arten und Ausprägungen der Mystik, deren verschiedene Formen
allein durch ıhre Zugehörigkeit estimmten Religion und Kultur

unterscheiden nıcht angebracht 1ST

Gerlıitz Formen der Mystık (Ist und West
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Außergewöhnliche Bewn$stseinszustäna'e und -kräfte: Sıddhiıs

Oftmals werden mı1t dem Begriff Mystik außergewöhnliche und ber-
natürlıche Fähigkeiten und Bewusstseinszustände 1mM Indischen Sıddhıs
geNaANNL verbunden. Viele Mystiker berichten VO Verzückungen, VO  o
Vıisıonen der Auditionen, die ıhnen wıdertuhren. Wır haben AUuUs dem
Indischen Berichte VO Levıtatiıonen (Schweben 1ın der Luft); VO hell-
seherischen Fähigkeiten, Leben parallel 1n Z7wel KoOrpern eICH die als
Nebenprodukt der geistigen Entwicklung entstehen können. Dıie Mystik
auf diese Phänomene reduzıeren, hıeße jedoch, völlıg ıhrem Sınn
vorbeizugehen. Im Gegenteıl, diese Phänomene werden VO allen orofßsen
Mystikern LL1UTr als vorläufig und oftmals als gefährlıch für die weıtere
veistige Entwicklung eines Menschen betrachtet. So heißt CS 1m Yoga-dtra
der Hauptschrift, die den Yoga-Weg systematısch darstellt) des Patafyalı:
> Diese übernatürlichen Kräfte sınd Hindernisse für die Versenkung, aber
S1E erscheinen 1mM Zustand der Aktıvıtät als ‚Vollkommenheiten<.«> Dıie
Gefahr esteht darın, Aass der Mensch VO diesen Ereignissen faszınıert
IS6 4ass S1e für das Ziel seıner spırıtuellen Reıise betrachtet, sS1€e
bestentfalls Rastplätze der Erholung und Meiılensteine auft diesem Weg
sınd, und daher nıcht mehr FAr etzten Grund strebt. Ostliche Weıse
sprechen 1n diesem Zusammenhang VO Blumen Wegesrand, die I1a
besser nıcht pflücken sollte. Stellvertretend für die ablehnende Haltung
vieler Mystiker gegenüber Visionen und anderen Zuständen se1l 1er Meıs-
ter Eckhart Zzıtlert. »Auch ındern siıch gzuLe geistige Menschen der
rechten Vollkommenheıt, da{ß S1E mı1ıt ıhrer geistigen K aı6t Bild des
Menschseins unNnseres Herrn Jesus Christus verweılen, und damıt behin-
ern sıch guLe Menschen, weıl s1€e sıch sehr auf Vısıonen verlassen.«  6

Gerade Bereıich der Vıisıonen zeıgten Mystikforscher, ass die
Unterschiede 1n der Mystıik durch die einzelnen Religionen bestimmt
sind Eın christlicher Mystiker sıeht 1n der Regel anderes als eın
iındıscher. Dies braucht nıcht verwundern, da Vıisıonen nıcht das letzte
1e] darstellen, sondern immer och innerweltliche Phänomene sind Eın
Mensch, der 1n eıner bestimmten relıg1ösen Tradıtion aufgewachsen 1St,
wiırd eben auch Biılder A4US dieser Tradition sehen. Wer anerkennt, 4aSss das
Wesen Gottes, WIr können auch des Absoluten, nıcht 1n Biıldern
letztgültig erfassen 1St, wırd zugestehen, A4SSs die erscheinenden Biılder
och nıcht die letzte Wırklichkeit selbst darstellen. Vısıonen, Auditionen,
Ekstasen sind nıcht iıdentisch mı1t dem, W as die verschiedenen Tradıtionen
als Erleuchtung, Einswerdung des Menschen mıt Gott/dem Absoluten
bezeichnen. Wır können nıcht visıionäre Ertahrungen; die eın Mensch auf
seiınem spirıtuellen Weg macht, mıt dem Zustand der völligen Erleuchtung
vergleichen.

Patanjali, Dıie urzeln des Yoga. Bern/München/Wien 1999 156
Franz Pteiffer H2 Deutsche Mystiker des Jahrhunderts. Bd 2 Meıster Eckhart,

(einZ1ge) Abteilung, Predigten, Traktate. Leipzıg 1857 240,19—-22.
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Verschiedene Formen DO  S Mystik
Die genannten Unterscheidungen, nämlıch eıne Vereinigung mMIt
einem persönlıchen (sJott durch völlige Hıngabe des Menschen ıh: und
eine Vereinigung mi1t eınem bestimmungslosen Sein der Nıcht-Sein
durch Aufgabe der iındıyvıduellen Persönlichkeıit, sınd 7wel wesentliche
Formen der Mystık. Tatsächlich taucht die häufiger 1ın den 1abraha-
miıtischen Religionen auf, aber 1E 1St OIt nıcht die einz1ge mystische
orm uch für den ()sten 1St die Zuschreibung des zweıten Typs als
alleinıge OrTMmM eine völlıge Verzerrung der spıirıtuellen Vielfalt dieser
Religionen. Eınıge Beispiele für christliche und hinduistische Mystık
sollen belegen, Aass die eingangs These der Unterscheidung
durch Religionszugehörigkeıt nıcht zutrıtft. Hans Kung ftormulierte
diesen Sachverhalt folgendermaßen: » Denn 1St keineswegs > da{fß 1n
Indien 1Ur eıne persönliıchkeitsverneinende Mystık und 1m Christentum
dagegen 1LUFr eine persönlıichkeitsbejahende Glaubensfrömmigkeit zäbe.
Wenn aut beiden Seıiten beıides 21bt, bedeutet das Es annn 1ın diesem
Punkt nıcht einfach Gegensdtze zayıschen Christentum und Hın-
duismus gyehen. Die Gegensätze verlauten auch ım Christentum und ım
Hınduismus selbst.«/

Apersonalıstische Mystik ım Christentum
Als herausragende Repräsentanten eıner apersonalıstischen Einheits-
mystik 1n der christliche Tradıtion können Dionysıus Areopagıta, Johan-
s Scotus Eriugena, elıster Eckhart und Nıcolaus VO Kues ZCENANNL
werden. Wır werden uns 1m Folgenden auf Dionysıus Areopagıta be-
schränken.

Dionysıius Areopagıta WAar vermutlich syrıscher Bischof des gC-
henden und beginnenden Jahrhunderts, der diesen A4US der Apostel-
geschichte bekannten Namen als Pseudonym wählte. Das Werk des
Dionysıus beeinflusste W1€ aum eın anderes die mıttelalterliche Theo-
logie und insbesondere die mıttelalterliche Mystık.

Zentrum seıner Theologie 1St die Erkenntnıis, Aass Gott unerkennbar 1sSt
für den menschlichen Gelst. Alle Aussagen, die WIFr ber (Jott machen,
sınd L1LLU!T vorläufig und treffen nıemals das yöttlıche Wesen. » Keın Name
1sSt für sS1e |Gottheıt] selbst, eın Begrıff, sondern 1Ns Unzugängliche 1ST S1e
hinausgerissen.«* Selbst Gutheıt und Dreieimnigkeit, die wesentlichsten
Bestimmungen des christlichen Gottes, werden als nıcht zutreffend CI-
kannt. » Keıine Einzigkeit der Dreifaltigkeit, weder Zählung och Eın-
eıt der Zeugungskraft och ırgend des Seienden der dessen, W as

Hans Kung, Christentum und Weltreligionen. München 1984, 268
Dionysius Areopagıta, De divinıs nomiınıbus. In Mıgne, (He.) Patrologia Graeca,
Tomus 3 Parıs 185/, 582-996, dt. Peter Wıirth/Wilhelm Gessel (118.)3 Beate Regına
Suchla (Übers.), Die Namen (sottes. Stuttgart 1988, künftig D  5 Kap ALUIL, 3 Ca 981
E Übers 1417
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irgend jemand NC} Seienden eingesehen hat; deckt die jede Ratıo und
jeden Intellekt übersteigende Verborgenheıit der alles überwesenheıtlich
überragenden Übergottheit aut «X Der dreıfaltige Gott, der Zut, gerecht
IC 1ST, wiırd ı der mystischen Theologie des Areopagıten ı die C-

lose, unfassbare Gottheıt aufgelöst, die 1Ur och durch Schweigen ertahr-
bar 1ST Hıer WITLTE wıieder be1 der geNANNLEN Deftinition der
Mystik als CH » Verstummen« Der Mensch I1USS$S VO SCINECT Erkenntnis

herkömmlichen Sınn Abstand nehmen, zu Ursprung des
menschlichen 24se1ns be1 Dionysıius die weıiselose Gottheıt zurück-
zukehren Im Kapiıtel der »Mystischen Theologie« SC1ILICT vielleicht
bedeutendsten Schrift o1bt SC1INECIN Freund Timotheus, dem die »Mys-
tische Theologie« gewıdmet 1ST diesen Ratschlag »I Ju aber, lıeber
Timotheus, WEeNnNn Du iıch die mystische Schau strebend emüuhst
verlafß die sinnliche Wahrnehmung und die Denktätigkeıit alle Sinnen-
diınge und Denkinhalte, alles Nıcht Sejende und Sejende, und strebe
erkenntnislos Z Geeintwerden SOWEIL 1es möglıch 1ST — MItL dem ber
allem Sein und Erkennen Liegenden &X Diıeses ber allem Seıin und
Erkennen Liegende ı1ST natürlich dıe eigenschaftslose Gottheıit. Die Auf-
yabe des Menschen esteht darın, durch die Vernichtung SC1NCS B
nalen Ichs den CWISCH yöttlichen Funken sıch ZU Vorscheıin Y1N-
SCH » JIenn durch das VO allem Gehaltenwerden freıe un FEGIMH VO allem
gelöste Heraustreten (>Ekstase«) Aaus Dır selbst Du, alles VO Dır
abtuend und V allem gelöst ZUE überwesentlichen Strahl des yöttlıchen
Dunkels emporgehoben werden &X  11 Wo der Mensch das Wesen der (zOtt:*
eıt erfahren hat; 1ST selbst vergottetl. Hıer findet sıch nıchts VO

Vereinigung durch totale Hingabe der menschlichen Persönlichkeit
personal verstandenen Cz3OFTt:

Apersonalistische Mystik Hinduismus
Di1e indische Tradıtion unterscheidet rel Formen der Mystik/des Yoga.
ıne intellektualistische, die apersonale Züge (Jnana Yoga),
C116 gefühlsorientierte, personalıstische Bhaktı Yoga) und CLE

Latıge, 164 der Regel auch personalistisch OentieTrt 1ST (Karma Yoga).
Die intellektualistische Varıante findet sıch VOIL allem ı Advaiıta Vedaänta,

StrenNg 1O11--dualistischen Rıchtung, die ihren Hauptvertreter
Shankara hatte Auf abendländischer Seıte entspricht dem ARN das
gerade vorgestellte 5System VO Dionysıius Areopagıta Der Weg des

Kap X: D, $ 981 A, Übers 102
Dıionysıius Areopagıta, Mystica Theologıa. Ad ımotheum. In Miıgne, (Anm
99/- 1068, dt. Endre Ivänka (Übers.) Von den Namen um Unnennbaren. Einsiedeln

künftig M Th, Kap L, 1 FG 3 997 Übers.: 91 vgl A} Kap .dafß kein
Wort, keinen Namen, kein Wıssen VO iıhm o1bt. Da{iß nıcht Finsternis 1ST und nıcht
Licht, nıcht Irrtum, nıcht Wahrheit. 3‚ 1048 Übers
MTh, Kap I _ PG:3: 997 B-AÜbers.: 91

12 Vgl D Kap El L1 CS 649 G Übers.: 3 e1itere Stellennachweise ST Ver-
gottung des Menschen: uchla, 11Z Anm.
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Karma Yoga wiırd MT} allem 1n der Bhagavadgıta VCELFELCHN dem neben
den Veden wichtigsten relıg1ösen Text der hinduistischen Tradıtion. Das
5System des Bhakti Yoga finden WIr anderem iın Vishishtadvaita-
Vedanta RamanyJ)as.

Wesentlich für die Lehre der Upanıiıshaden, autf die tast alle iındischen
Denker Bezug nehmen, 1St die Einheit VO Brahman, dem eigenschafts-
losen Letztprinzıp nıcht verwechseln mı1ıt dem Schöpfergott Brahma -
und Atman, dem unsterblichen, unwandelbaren, ewıgen Selbst des Men-
schen. Davon 1st Jıva unterscheiden. Jıiva bezeichnet das verkörperte
Selbst, das sıch mıt Denken und Körper ıdentifiziert und damıt den
Kreıislauf VO  a Sterben und Leben gebunden ISt.

Advaita Vedanta des Shankara
Eıne Entsprechung Zur christlichen Einheitslehre finden WIr auf indischer
Seıite 1m Advaıta Vedaänta des Shankara (ZB8 Jh°) un: 1n vielen Texten der
Upanishaden, aut die sıch Shankara bezieht. Der berühmteste Ausspruch
der Upanishaden dürfte das » lat tvam 48S1« (Das 1STt Du) A4AUS der Chando-
Syqa Upanıshad'” se1IN. Miıt diesem Ausspruch wiırd auf dıe Identität VO  a
Atman und Brahman verwıesen. Ebenso 1in der Mandküya Upanishad,
CS heifßt »Ayam atma brahma« (Dıieser Atman 1STt Brahman). In dieselbe
Richtung geht eın Vers der Brihadaranyaka Upanıishad, der besagt: »Aham
brahma-asmı1«!* Ich bın Brahman).

Shankara interpretiert diese Stellen der Upanishaden SIrENg non-du-
alıstisch, d 1bt 1Ur eiıne ungeteilte Wıirklichkeit un diese 1STt das
eigenschaftslose Brahman bei Dionysıius die überseiende Gottheıit). »Und
ich bın weder Sein och auch Nıchtseıin auch nıcht beıides, ıch bın] der
Abgeschiedene/Absolute, Glückselige/Ruhige.«! Dieses Brahman 1sSt
iıdentisch MIt dem Atman. »Und da das Wıssen die Einheit VO Selbst
und Brahman, 1st CS einmal aufgetaucht, n1ıe aufgehoben werden kann,
A seıne Entstehung nıcht verleugnet der als falsch behauptet WT -
den.«16 Es 1sSt nıcht > A4ss Shankara keinen persönliıchen CSOff (Ishvara)
kennt, aber dieser 1St nıcht das eigenschaftslose Brahman, sondern HUT
dessen weltliche Erscheinungstorm. Er hat daher LLUTr lange Gültigkeıt,
W1e die Welt dauert. Shankara spricht 1n diesem Zusammenhang VO
eiınem öheren und nıederen Brahman. Be1 Dıonys haben WIrFr das Ver-
hältnıs VO eigenschaftsloser Gottheıit un christlichem Schöpfergott.
Alles Vielheitliche 1st nıcht-real nıcht sich da die Welt eın 'e1l
des Vielheitlichen 1St, 1st S1e nıcht real S1e 1Sst 1Ur Maya (Erscheinung).
uch Diıonys lehrt, AaSSs die Welt und alles Vielheitliche A4US sıch selbst

13 Chändogya-Up. VE i nach: Paul Deussen, Sechzig Upanishads des Veda Leipzıg
1897

14 Briıhadaranyaka-Up. ‚4,16, zıt. nach: Deussen, Sechzig Upaniıshads des 'eda
15 Sankara, Upadesasahasrı 13 26) (Übers Hans Sturm, Weder eın noch Nıchtsein.

Würzburg 1996, 220
Sankara, Aıtareya-Up.-Bhaäsya 1,1 Intro.), ZIAt. nach Eight Upanishads wıth the C:Om:=-
MENTArYy of Sankaraäcarya Vol Zr Swamı Gambhiraänanda (Übers.), Calcutta P9S%
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nıchts sind Wenn WIr Vielheitlichkeit wahrnehmen, ”an 11ULI, weı]| WIr 1ın
Unwissenheit leben Unwissenheit lässt uUuIls oylauben, ass das Vielheit-
lıche real se1l Erlösung 1sSt be1 Shankara daher nıcht eiıne Sache der Hıngabeund Liebe eınen persönlichen Gott, sondern die Beseıtigung der
Unwissenheit durch Erkenntnis (jhnana)  ‚OE in des Brahman. » ] J)as Wıssen
das Brahman, das ewı1ger Seligkeit führt, hängt nıcht VO der Aus-
übung ırgendeiner Tat aAb, enn das Brahman 1st schon vollendete Eatfe
sache.«17

Personalistische Mystik ım Hinduismus
Innerhalb des Hınduismus an der Vishishtaädvaita-Vedanta (e1gen-schaftsbehafteter Niıcht-Dualismus) Ramanu]Jas (1050-1137) als Beıispielfür eıne personalıstische Erlösungslehre gelten. Ramaänu]ya lebte 1in Suüd-
indiıen und TLTAMMEE AUS eıner vishnuitisch gepragten Rıchtung des
Vedanta (auch WenNnn der Vedanta eigentlich mıiıt keiner Gottheit verbun-
den ist, wurde doch eher Shiva als oberster CSOFT verehrt). Der Vıs-
hıshtadvaıita-Vedanta verwehrte sıch Z7wel Strömungen: den
riıtualistischen Karmamımamsa (Heıl ann NUur durch die Befolgungder vedischen Rıten erlangt werden) und den sehr intellektualis-
tischen Advaıta Vedanta, 1n dem das Heil ausschliefßlich durch rechtes
Erkennen erlangt wiırd Der Vordenker des Vıishishtadvaita-Vedanta WAar
Yamuna, auch Alavandar (918-1038) ZENANNLT. Er seinerseıts verband das
neutrale, apersonale, oberste Prinzıp Brahman mı1t dem (3Öft Vishnu, dem
Erhalter der Welt So W1€ für ıh das persönliche Ich 1mM Akt der Erleuch-
Lung mıiıt dem Bewusstseıiın nıcht völlig zusammentfällt, das persönliche Ich
also erhalten bleibt enn NUr durch das Ich strebt der Mensch ach
Erlösung verfügt auch (Gott ber ein Bewusstsein seıner Persönlich-
eıt. Ahnlich W1e€e iın der christlichen Schöpfungslehre oilt die Welt als real
Ö1e oing AaUus dem bewussten Willensakt Ishvaras hervor. Dazu identi-
fizierte das eigenschaftslose Brahman mı1t dem personal gedachtenIshvara.

Ramanuya lehrte U 4SS die Verehrung eines persönlichen CGottes und
die Vereinigung mıiıt diesem mı1ıt den Lehren der Upanishaden ber-
einstimmt. » Was als Gegenstand der Verehrung erklärt 1St und durch die
Worter ‚Indra« und ‚Hauch:« bezeichnet werden soll, 1St das öchste
Brahman.«!18 (Indra 1St der höchste (sott der Veden). Diese Anschauungrichtete sıch VOT allem die Interpretation der Veden durch Shankara,
der diese streng moni1stisch (Eınheit) auslegte.Shankara lehrte die absolute Identität VO Brahman und Atman.
Ramanuya leugnet eıne völlige Identität VO Atman und Brahman, da
AÄAtman für iıhn iıdentisch 1St mı1ıt der individuellen Eıinzelseele (Jiva).”” Die

1/ Chandradhar Sharma, Critical Survey of Indian Philosophy. Delhıi 1960, 286
18 Ramanu)a, Vedantadipa, L1,29% seiıne Kurzauslegung der Brahmasütren des Badaraäyana,Hohenberger (Übers.), Bonn 1964,
19 Ramanu)a, Vedäntadipa, y  9 F »Durch solche und andere Stellen wiırd nämlıch die

Verschiedenheit zwıschen dem Eınzelatman, der Seele und Brahman aufgezeigt.«
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Seele 1st unzerstörbar und eW1g. » Weıter, da{fß das Ich 1m Zustande der
Erlösung nıcht dauere, auch das 1STt ungereimt Denn das Ich 1St nıcht
eın bloßes Attrıbut sondern 1sSt das Wesen des Atman selbst.«*° Mıt
dieser Ansıcht steht der christlichen Lehre fast näher als dem Shankara.
uch legt dem eigenschaftslosen Brahman Eıgenschaften bei, ennn
ach Ramanuyas Lehre können WI1r VO Brahman 1Ur Erkenntnis haben
durch seıne Eıgenschaften, hne diese wussten WIr nıchts VO Brahman.
Er 1St »selıner Natur ach allwissend«, besıitzt »unübertreffliche Wonne«
und 1St VO >Ubeln unberührt« und 1St der Schöpfer der Welt, welche 1M
Gegensatz den Vorstellungen des Advaıta Vedanta real 1St. »Miıthin
erweıst siıch das öchste Brahman differenziert /mıt Eıgenschaften] und
die Welt, durch seiınen Machterweis da se1end, als real.« ber Brahman
durchwaltet die Welt, hne substantiell mıt ıhr identisch seın.*!

Nach Beseıitigung der Unwissenheıit ertährt der Mensch durch völlıge
Hıngabe und Liebe Gott Erlösung. Die Betonung lıegt auf dem Bhaktı,
der Hıngabe. Durch Erkenntnis allein 1St keine Erlösung erlangen.
Erlösung heißt, A4ss die indıyvıduelle Seele teıl hat der yöttliıchen Selıg-
keıt, Gzoft 1n Ewigkeıit schaut, hne völlig in ıhm aufzugehen. » Dıese
Erlösung 1st SOmMıIt als eiıne Erhebung gottähnlichem Daseın, als indi-
viduelle Fortdauer 1n der Gegenwart des Herrn denken.«*? Ramanu)Jahält CS für unmöglıch, 4aSSs der Mensch, solange in diesem Körper weılt,
völlige Befreiung erlangen annn

Opfer und Rıten (mımamsa) werden VO Ramanuya 1mM GegensatzShankara nıcht verworfen, da in iıhnen eıne reinıgende Wırkung sıeht.
Ne Taten, die der Mensch ausübt, tinden VOTr Brahman Biıllıgung der
Miıssfallen, danach verteılt die Früchte für diese Taten. Den Ma{fistab für
ZuL und OSse hat den Menschen durch die heiligen Schriften mıitgeteılt.

Personalıistische Liebesmystik ım Christentum
Um nıcht den Eindruck erwecken, die christliche Mystık se1 11U. aPpCI-sonal und die östliıche personal, moöchte iıch 1U 10irz die Lehre des
Johannes VO Kreu7z (1542-1591) darstellen. Johannes Wr spanıscherKarmeliter des 16 Jahrhunderts. Obwohl Johannes’ Lehre 1n vielen Be-
reichen e1ıne starke Ahnlichkeit der Lehre des Areopagıten autf-
welst, unterscheidet S1e sıch doch 1n einem Punkt wesentlich VO dessen
Anschauung. Ahnlich W1e€e dieser ordert VO Mystiker, sıch VO allem
Sinnlichen tre1 machen, enn NUur der VO  e} allem befreiten Seele 1St
möglıch, (3Otf erkennen. »Und annn nıcht anders se1n, als da das
Erinnerungsvermögen 1n bezug auf alle Formen zunichte werde, WEeEeNnN

20 Ramanu)ya, Sıddhanta, Kap L3 Rudolft (Otto (Übers.), Tübingen 19273 6 9 vgl Ramanyuj)a,Vedantadipa, ,  9
Vgl Ramanu)a, Sıddhanta, Kap [3 E Ramanyya, Vedäntadipa, 11,1,8;, 68; vgl ama-
nu)Ja, Sıddhanta, Kap I 89; Ramanu)a, Vedäntadipa, 158 68; Ramany)a, Sıddhanta,
Kap 18,86 bzw. D 91

2 Jan Gonda, Die Religionen Indiens (Bd 2) Der Jüngere Hınduismus. Stuttgart 1963 138
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mıiıt (3O0tt geeınt werden soll, ennn 1eSs 1sSt nıcht möglıch, hne da{ß CS sıch
VO  a allen Formen, die nıcht (sOftt Sind, völlıg löst, da (5Off nıcht eıne
bestimmte Einsicht der orm fällt KG

Der wesentliche Unterschied zwıschen der Liebesmystik gines_ Johan-
11Cs5 VO Kreuz und der Eınheitsmystik e1ınes Dionysıus lıegt Ver-
ständnıs dessen, W as (zOtt 1St. Ist der Eınheitsmystik dıe weıselose
Gottheit das Ziel der mystischen Vereinigung, bleibt be1 Johannes
der christlich trinıtarısche (Jott Zielpunkt der Seele (SOtf 1St ein O..nales Wesen, das dem Menschen als Gegenüber begegnet, W1€e auch be]
Ramanu)a. SO heißt CS 1n einem Dialog des Johannes, dıe Auf-
forderung Christı die Seele gyeht, alles Weltliche VErISCSSCNH: » Dıieses
Vergessen heifßt auch eın An Nichtsdenken:, das ll bezüglich der
Geschöpfe, nıcht aber bezüglıch des Schöpfers, da iıch Ja [Christus] der
Gegenstand und das beseligende 1e] deines Verstandes und Wıllens
bın.«?4 Ebenso unterscheidet sıch die Vorstellung VO der Einswerdungder Seele mıt (30ft be] Johannes VO der des Areopagıten. Fuür ıhn 1St die
Einswerdung der Seele mıiı1ıt (zOft eın Akt, der durch die Liebe vollbracht
wırd, »>denn EHNTE die Liebe 1STt C5S, die den Menschen mıiıt (JOft eınt und
verbindet.« Der Zustand der Vollkommenheit besteht daher 1n »der voll-
kommenen Liebe (Gsott«.*> Ahnlich verhält CS sıch be] Ramanyuya. Dıi1e
Vorstellung der höchsten Seligkeit 1STt dessen Lehre sehr 1e] näiher als der
des Dionysıius. Denn für Johannes 1Sst CS be1 aller Aufforderung, 4SsSs sıch
die Seele vernıiıchten INUSS, 1in (zOft einzugehen, unvorstellbar, Aass

eiıner völligen Einswerdung VO  e Seele und (sott kommt. Wıe be]
Kamanuja esteht die öchste Seligkeıit der Seele 1n der ewıgen Anschau-
Uung Gottes, nıcht 1n der Vereinigung mıiıt ıhm uch teılt dessen An
SICHt; Aass der Mensch 1n diesem irdischen Daseın och nıcht das absolute
Heiıl erlangen ann > DIe zehnte und letzte Stute dieser geheimen Ireppeder Liebe bewirkt, dafß der Mensch sıch völlig (sott angleicht aufgrund der
klaren Schau Gottes, die der Mensch unmıttelbar ann besıitzt, WenNnNn CI,
nachdem 1n diesem Leben die HeUuNTe Stute erreicht hat, AaUus dem Fleisch
hinausgeht.«*

Warum Cs wen1g sinnvoll 1St, Mystik ach ıhrem kulturellen und reli-
o1ösen Hıntergrund bestimmen, wollte die Auswahl der 1er gebotenenTexte verdeutlichen. Dem unıversellen Phänomen Mystik verecht WCI-

den, bedarf anderer Differenzierungskriterien. Diese Krıterien sollten
struktureller und nıcht kultureller Natur se1n.

23 Johannes VO Kreuz, Aufstieg aut den Berg Karmel. Buch, Kap., Ulrich Dobhan
(Übers. Hg.), Gesammelte Werke (Bd 4), Freiburg/Basel/Wien 1999 329

24 Johannes VO Kreuz, Siämtliche Werke 1ın fünf Bänden, Aloysius ab Immac. Concep-t10one Ambrosius Theresia (Übers.), München 1924-25, Bd 9i 258
25 Johannes VO Kreuz, Dıie dunkle Nacht, Buch, Kap., Ulrich Dobhan (Übers.

He.); Gesammelte Werke Bd _ Freiburg/Basel/Wien 173 bzw. LL
26 Johannes VO Kreuz, Di1e dunkle Nacht, Buch, Kap., 181
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Philosophie als Ansto( FART Lebensveränderung
Zur Überwindung entfremdeter Wahrheit 1n Philosophie und Religion
Albert Stättgen

Es 1sSt nıcht NCU, die Rolle der Philosophie ın dieser Richtung bestim-
He  3 Wenn 1mM Zusammenhang mıt der Philosophie Lebensveränderung
1NSs Spiel gebracht wird, INAas 111all unwillkürlich arl Marx denken, der
1n seınen Thesen ber Feueyrbach dem Schluss kam » DDie Phılosophen
haben die Welt 1L1UT verschıeden interpretiert, kommt aber darauf A S1e

veräiändern.« Marx hatte eıne Revolution 1mM Auge, eıne Umwälzung,
eiıne Umkehr. Wer möchte heute angesichts LHISCTET aufs Höchste gefähr-
deten Lebensgrundlagen bestreiten, 4aSS eıne grundlegende Lebensver-
änderung unumgänglıch 1st? Marx wollte das äußere Leben verändern, die
Lebensumstände, allem die Eıgentums- und Besitzverhältnisse. Er
oSing davon AaUS, 24aSS eıne Veränderung dieser iußeren Lebensverhältnisse
auch eıne Veränderung des Menschen herbeiführt. Das 1sSt inzwischen
unterschiedlichen Orts versucht worden ach der VO Russland C”

Revolution 1n Usteuropa. Die stattgefundene Umwälzung hatte
1aber keıine Veränderung des Menschen ZUuUr Fo C

Das, W as iıch mı1t diesem Titel meıne, verwelılst nıcht in die Rıichtung VO  -

Marx, sehr auch ıch praktıischer Veränderung das Wort rede und eıner
Philosophıie, als sıch selbst kreisender Erkenntnis, den Abschied gebe.
Ich verstehe Lebensveränderung nıcht primär 1m Sınne VO Marx als
Weltveränderung. Ich rufe nıcht aZu auft und fühle mich selbst nıcht 711
aufgerufen, die Welt verändern, sondern in meiınem eigenen Leben
Veränderung ermöglıichen. Im Unterschied Marx und auch allen
anderen, die heute davon überzeugt sınd, durch Aktionen UÜBHSEGIC Lage
verändern können, gehe ich davon auUs, Aass LLUT dort, eın Mensch
sıch innerlich verändert und das 1st e1in mühsamer Vorgang auch das
iufßere Leben sıch grundlegend verändern annn

Politische Aktivıtät, die gesellschaftliche Verhältnisse veräiändern will, 1st
ZAF Scheitern verurteılt, WenNnn eiıne innere und iußere Erneuerung des Je
eigenen Lebens nıcht VOTAaUSSCHANSCH 1St Deutlicher: Noch gul BC-
meınter Aktivismus erscheint mMI1r als eın Ausweichen VOT einer 1mM eigenen
Leben tallıgen Veränderung, die schwerer erreichen 1St als außere Fr-
tolge, die ach quantıtatıvem Ma{fistab bemessen werden können.

Wıe Marx 1m Hınblick auftf die Philosophie sel1nes erklärten Vorläufers
Hegel tordert, InNnan musse sS1e VO Kopf auf die Füße stellen, möchte
auch iıch den Schwerpunkt AaUusSs dem Kopf herausverlagert wI1ssen: aber
nıcht auf Hände und Füße, sondern, be1 dem Bilde leiben, auf das,
WAasS, körperlıich gesehen, 1in der Mıtte angesiedelt 1St, das Herz. Wenn iıch
das Herz als den Ort bezeichne, dem jede grundlegende Wende ıhren
Anfang nımmt, ann meıne iıch damıt jenes Zentrum zutietst 1n mıIr, VO  a
dem alles ausgeht, W 4S meıne Person ausmacht: meın Fühlen, meın
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Denken, meın Wollen und meın Iun Nur WCI11I sıch zumnerst 1m Men-
schen eıne Veränderung vollzıeht, ekommt se1n Denken W1€e alles Tun,
die Lebenspraxıs, eiınen anderen Charakter und eiıne andere Rıchtung.

Eın Umdenken, das 1n meınem Kopf stattfindet, bezeugt och keine
tiefgreiıtende Wandlung 1n meınem Leben und eın bıs ZU Aktıyismus
gesteigertes TIun schafft och keine VO Grund auf veränderten Lebens-
verhältnisse, AUS denen ann womöglıch veränderte Menschen hervor-
gehen. Es geht nıcht 1n EPSFET Lıinıe darum, die Dınge anders sehen und
anders beurteılen, alte Denkmuster C auszutauschen,
und geht zunächst ebenso wen1g darum, alles anders machen als bıs-
her. Es geht darum, alle Eigenmächtigkeıit abzulegen. uch das Auswech-
seln VO Denkschablonen und Urteilskriterien 1sSt 1m weıtesten Sınne eın
Machen und bezeugt meıne Eigenmächtigkeıt.

Als das Grundlegende erscheint MIK Acs mıiıt eınem Menschen eiıne
Veränderung 1m Sınne eıner Wandlung der Verwandlung mIiıt ıhm {IL-

indet, das mich umwirft, WwW1€ die Sprache eindringlıch Sagt Mıt
diesem meınem Ich, das umgeworfen wird, 1st die Eigenmächtigkeit des
Verfügens vemeınt, die Willkür me1nes Denkens sowohl W1€ I1NC111C5S5 TIuns
Es ogeht darum, 4SS ıch meın Herz sprechen lasse, also Tieferes iın
MI1r als Jjenes sıch vordrängende und verfügende Ich Dieses Geschehen 1st
ein Lassen, eın Verfügen.

Nachdem ıch ansatzweıse geklärt habe, W as iıch mi1t Veränderung meıne,
möchte iıch 1U andeuten, inwıefern iıch 1n diesem Zusammenhang Philo-
sqphie 1Ns Spiel bringe. Philosophie 1St heute mehr der weniıger eıner
TeiINEeEN Wissenschaftsangelegenheit geworden. Eıne Wissenschaftt 1mM heu-
tigen Sınne aber hat mıiıt der Lebenstührung derjenigen, die S1Ce betreiben,

gul W1€ nıchts u  5 Daher 1sSt auch die Lebensweise derer, die
uUunNnseren Uniıiversıitäten Philosophie ehren, VO  aD der der übrigen Zeıtge-
1NOSSCH nıcht wesentlich unterschieden. Das W ar nıcht ımmer Vielmehr
W arlr Phiılosophıe VO ıhrem Ursprung her bıs die Schwelle der euzeıt
mı1t der Lebensführung ıhrer Denker untrennbar verbunden und wirkte
sıch 1n deren Leben unmuittelbar Aaus Von eiıner solchen möglichen Aus-
wıirkung moöchte ich 1er sprechen:

Philosophie geht heute darın auf, eıne Wissenschaft neben vielen ande-
FC  a se1n. Wer darın tätıg 1St, vertrıtt bestentalls eın Fach Ich
bestenfalls; enn die meısten ıhrer Vertreter sınd innerhal des Faches
Philosophie och einmal spezlalısıert. SO deutet die Bezeichnung
»Philosoph« praktisch LL1UT auf den Beruf hın, den INa ausuübt.

Das hat mı1t der Tradıtion, 1n der das Fach Philosophie
steht, LLUT och wen1g u  3 Philosoph 1m traditionellen Sınne W ar

derjen1ge, der die Gesamtwirklichkeit 1mM Licht seıner philosophischen
Erkenntnis betrachtete und se1ın Leben daran ausrichtete. Der Entschluss,
sıch auf eigene Erkenntnis stutzen; bedeutete zugleıich; dıe her-
ömmliche Sıcherheit aufzugeben, die 1n der fraglosen Anerkennung der
überkommenen allgemeın1WYahrheit begründet W al. Insotfern
aber hatte 1MmM Leben aller Denker, die 1mM Sınne Philosophen
‚$ immer bereıts eıne entscheidende Veränderung stattgefunden: eben
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mıt dem Heraustreten AUS der fraglosen Sıcherheıit herkömmlicher Wahr-
heitsüberzeugung unsten selbstgewonnener Erkenntnis.

SO gesehen, wiırd IM1all den Reprasentanten ursprünglıcher Philosophie
nıcht gerecht, WEeNn I1L1all ıhre jeweılıge Philosophie als beliebige Theorie
ansıeht, als handle sıch 1er blofße Gedankenkonstruktionen 1m
Sınne wissenschaftlicher Hypothesen. Es handelte sıch vielmehr eine
umfassende Weltsicht, die für diese Denker Lebensgrundlage W AaTfl. Ihre
Philosophie ware zutiefst missverstanden, sihe Ianl S1e als Produkt eines
beliebigen Nachdenkens, als hätten sS1e sıch ausgedacht, das als
Forschungsvorgabe heutiger wissenschaftlicher Erkenntnis 1LLESSCII

SCl eLIwa WIC I11all Theorien VO Naturwissenschatftlern, Soziologen der
Psychologen spateren Befunden mıIisst.

Theorı1a, das ursprüngliche griechische AMOFT für philosophische Hr
kenntnıis, auft eiıne mı1t dieser Erkenntnis zusammenhängende
Lebensweıse, eın Verhalten, das nıcht aut estimmte Ergebnisse c
richtet 1St, sondern den Menschen 1im Akt geistigen Anschauens (griech.
theoreın) sıch selbst tinden lässt. Es 1STt ein intens1ıves Innewerden der
in der Kontemplatıon sıch erschließfßenden Wahrheıit. Das lateinısche Wort
contemplatıo 1St dem griechischem Ausdruck theor1a zugeordnet.

Dieses Innewerden W ar CS, das e1in Pythagoras der Heraklıt bte und
das in den Philosophenschulen Grundlage gemeınsamen Lebens W AaTfl.

»Ubung« 1St die Grundbedeutung des griechischen Wortes askesıis: eın
ganzheıtliches Üben, das nıcht HÜT, wW1e€e eım Athleten, eıne körperliche
Selbstkontrolle einschloss, sondern auch die Enthaltung VO umlaufenden
fertigen Wahrheiten 1in ıhrer Vordergründigkeıit ZUugunsten eıner 1n VOGtI-

tietender Betrachtung sich erschließenden Frkenntnis. Alle wissenschaft-
lıche FErkenntnis 1St vordergründıg, insofern S1e tiefere Zusammenhänge
unberücksichtigt lässt; aber auch alle reliıg1öse Erkenntnis bleibt vorder-
gründıg, WenNnn das Gesagte der Geschriebene T: geglaubt und für wahr
gehalten, nıcht aber 1n einem tieferen Sınne verstanden wird.!

Dıe mıiıt »Philosophie« bezeichnete besondere Ausrichtung der Br-
kenntniıs hat für diese Art denken eın eıgenes Tätigkeitswort ausgebil-
det, das dieses Denken VO  a allen anderen FErkenntnisweisen abhebt, nam-
ıch das erb »philosophieren«. 1)as Denken in den Naturwissenschatten
einerseılts und den Geisteswissenschaftten andererseıts hat eın jeweıils
eigentümliches Wort, weıl 1er 1Ur die Denktechnik der Denkmethode
und die zugehörıgen nhalte unterschiedlich sınd, während philosophı-
sche Erkenntnis 1im ursprünglıchen Sınne e1in estimmtes Lebensverhalten
einschließt. Darauft 1St zurückzuführen, 24aSS Philosophıie Lebensverände-
LUNg 1n Gang bringt. Inwiefern und inwıewelıt, das möchte iıch näher AaUS-

führen.
Ich gehe AaUus VO dem Inkrafttreten der Philosophie be1 den griecht-

schen Denkern, die eıne FErkenntniıs begründeten, die A4US der Selbsterfah-
LUNS schöpfte und als solche für das eıgene Leben wegweısend W al. Ihr

Sıehe dazu Albert Stüttgen, Dıie Dimension lebendiger Erfahrung. Zur Überwindung des
Dilemmas VO  — Wissenschaftt und Glauben 1n der Moderne. Scheidewege 995/96; 105 $
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Denken W ar gerichtet auf eiıne 1ın der Tiete des eigenen Bewusstseıins sıch
erschließende unıversale Wırklichkeıt, eline Wirklichkeit hne Gren-
ZEN, W1€ sS1e sıch die Fachwissenschaften ausdrücklich SEeELIZECN, inner-
halb dieser renzen gesicherten Ergebnissen gelangen. Philosophie,
welche die Tiete des Bewusstseıins auslotet, gelangt keine Grenze. So
greift Ss1e vertietend ber alle definierten, ber alle eingegrenzten und
damıt abgeschlossenen Wahrheiten hınaus.

Philosophierend lasse iıch alle Wahrheit hınter mır, dıie VO verschiede-
NnNenNn Seiten angeboten wırd Nıcht L1UT die Wiıssenschaft, auch die Religion
hält derart fertige Wahrheiten bereıt, eiıne kırchliche Instıtution, die
theologische Wahrheiten W1e€e einen Besıtz verwaltet und verabreıcht: eiıne
durch Wıiıssenschaft erhärtete Erkenntnis und OFT eın auf relıg1öse Auto-
rıtäten zurückgeführtes Wıssen o1bt denen, die Halt suchen, die erstrebte
Sıcherheit. So WONNCILIC Sıcherheit empfindet der Philosophierende als
unzureichend, WE sıch auftf den eigenen Erkenntnisweg einlässt und
1in der Tiefe des Selbstbewusstseins auf eiıne nıcht andhabbare Erkenntnis
stÖfst.

Wenn iıch davon sprach, 4ss jene frühen Denker, die als Philosophen
hervortraten, 1n die Tiete des eigenen Bewusstseins hinabstiegen, annn
I11USS$S 1er eın möglıches Missverständnıis ausgeraumt werden. FEıne solche
1n der Tietfe des eigenen Bewusstseıins sıch erschließende Wahrheit darf
nıcht abgetrennt werden VO der ach aufßen hın sıchtbaren Wırklichkeıt,

als singe CS darum, sıch VO  a der sıchtbaren Welt abzuwenden,
derart abgekehrt, alleın 1in sıch selbst dıe Wahrheit tfinden. Solchem
Missverständnis War Jjene Weıse der Selbsterfahrung aUSESECLZL, die
1mM Unterschied der jeweıls gängıgen Welterklärung mıt ıhren geläufi-
CIl Wahrheiten eın tieferes Innewerden VO Wahrheit bemüht
Vielmehr wırd demJjenigen, der tief 1n sıch hinabsteigt, 1ın dieser Tiete
zugleich die Tiete der ach aufßen hın sichtbaren Welt offenbar.

Wenn also Philosophie eın Sıch-Versenken 1n die Tiete der Wırklichkeit
bedeutet, ann 1St s1e selbstständıge Veränderung. Der Philosophierende
hat nıcht NUr den Boden allgemeın anerkannter fixierter Wahrheit VCI-
lassen un Jjene Siıcherheit aufgegeben, welche die Wıssenschaft der eın
theologisch {ixierter Kirchenglaube ihren Anhängern vermuitteln. uch die
Selbsterfahrung, auftf der Philosophie beruht, 1STt nıcht eın für allemal
testzuschreiben. Philosophische Wahrheitsfindung annn auch selber LLUT

Durchgang se1ın !  9 weıtergehender, vertiefter Erfahrung.
Wo Philosophiıe 1in eınem denkerischen 5System ıhr Ende gelangt, hat

sS1e bereıts aufgehört das se1n, W as ıhr Wesen ausmacht. In diesem Sınne
ekennt Nıetzsche 1ın der Spätzeıt seıines Lebens: » Alles, W as ıch geschrie-
ben habe, 1St Vordergrund; für mich selbst geht Orst ımmer mi1t den
Gedankenstrichen los.«? Und Thomas VO Aquın hat einmal gesagt
»Alles, W aAsSs ich geschrieben habe, kommt MI1r VOT W1e€e Stroh, verglichen
mıi1t dem, W as ıch geschaut habe und W as MI1r otfenbart worden 1St. « 7Zu

Briet die Schwester VO 1885
Sıehe Josef Pıepen Thomas VO Aquın. Leben und Werk Auflage 1986
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der Zeıt, als seıne Gedanken hinschrıeb, W ar CS ZEWISS eın Stroh,
sondern lebendige AUS dem Erdreich des elistes wach-
sende Halme ber nachträglich erscheinen S1e vergilbt und vertrocknet
angesichts eıner spateren tiefergehenden Erfahrung.

Mıiıt der 1er gegebenen Kennzeichnung der Philosophie INAS VO

Ansatz her verständlich werden, A4aSs sie WIEe keıne andere Erkenntnis
vee1gnet 1St, Veränderungen 1im Leben e1ines Menschen herbeizuführen.
Vieles Mag Anstofß se1n, eın Leben anders und NEeU gestalten z
eiıne schwere Krankheıt, der Verlust eiıner gesicherten Lebensstellung, das
Ende einer Partnerschaft und der Zusammenbruch eıner Lebensgemeın-
schatt. ber das sınd L1LL1UT Ääu/sere FEinbrüche. Manchmal führt ein solches
Schicksal Erbitterung, Resignatıiıon, ınnerer Verhärtung oder es geht
ach möglıcher Heilung der Krankheıt, ach Wıedergewıiınnen g..
siıcherten Anstellung, ach Eingehen eıner Partnerschaft SCHAUSO
weıter W1e€e bisher.

Nur eın nNNeErYEYT Autbruch ann wirklich Leben herbeitühren.
Die Bedeutung der Philosophie für einen solchen Autbruch VOI Augen
führen, 1St meın Anlıegen. Philosophierend lassen WIT: uUu1nls darauf e1n,
nıcht da stehen leiben, WIr Sind: sondern 1in Bewegung leiben
der 1n Bewegung kommen. Dabe!:1 geht letztlich nıcht ırgend-
welche Wahrheiten, sondern Leben Leben bedeutet 1mM weıtesten
Sınne Steten Fortgang und, auf den hın betrachtet, dem sıch voll-
zıeht, eine tortwährende Veränderung. Lebensveränderung 1Sst, sofern
überhaupt VO  e Leben gesprochen wırd, Selbstverständliches. SO
gesehen, x1bt nıchts, dem WIr uUu1ls testhalten könnten, keine eın für
allemal geschaffene Siıcherheıt, WIr mussten uns schon außerhalb des
Lebensprozesses befinden, und das geschieht in ZeWw1sseEm Sınne, WE WIrFr
uns Wahrheiten testklammern der erreichten Zustand verme1ınt-
lichen Glücks festzuhalten versuchen. In u1ls allen steckt, mehr der
wenı1ger verdeckt, eın solches AÄAnsınnen, und das heifßt eiıne ebensab-
gewandte, nıcht ebensteindliche Tendenz. So brauchen WIr
Anstöße, uUu1ls auftf das wahre Leben besinnen.

Statt HAA iırgendetwas testzuhalten, oilt 65 loszulassen, leben,
nämlich 1n den Lebensprozess, 113 dem WI1r unls befinden, einzuwiıllıgen,

aufgrund eintretender Starrheıt zerbrechen. » Lass los, damıt Du
leben kannst« habe iıch meın etztes Buch benannt, 1n dem ATrL1IM geht,
C1ee Lebensräume erschließen.* Was 1n diesem Buch 1n konkreten s
bensbezügen sıchtbar gemacht wird, versuche ich ı1er 1ın verallgemeıner-
ter Oorm Z Sprache bringen.

Wenn iıch dabei der Philosophie eıne besondere Funktion zuordne,
nämlich eın Anstofs se1n, 1n dem beschriebenen Sınn 1n Bewegungkommen, annn me1lne iıch mMI1t Philosophie zunächst das, W as 1908858 als
Gedankenwelt begegnet, VO denen geschaffen, die WIr Philosophen
NeNNeN Wenn s1€e diesen Namen verdienen, andelt sıch Denker,

Albert Stüttgen, Lass los, damıt Du leben kannst. Neue Lebensräume erschliefßen.
München 1999
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die das, womıt S1e sıch Jeweıls befassen, 1m Zusammenhang sehen mıt
der Wırklichkeit 1mM Ganzen. (3anz yleich ob iıch mich mı1t der PhilosophiePlatons der Kants; Nıetzsches der Heideggers beschäftige; ımmer geht
CS die Frage ach dem Gesamtzusammenhang, 1n dem das jJeweıils
eigene Leben steht.

Dıiese Frage hat besondere Dringlichkeit für Junge Menschen, die siıch
och auf das Leben vorbereıten un: sıch nıcht verlieren möchten 1mM
unübersehbaren Vielerle1 des Wıssenswerten. Hıer sehe iıch die besondere
Bedeutung der Philosophie innerhalb eines Universitätsstudiums. ber
diese Frage ach dem Gesamtzusammenhang sollte nıcht wenıger wiıchtıigse1n für diejenigen, welche dıe Möglichkeit eines Studiums 1mM Alter wahr-
nehmen. Was könnte 1mM tortgeschrittenen Alter dringlicher se1n, als sıch

fragen: Wo stehe iıch ach einem arbeitsreichen Leben, und W1€ oll
11U weıtergehen angesichts höchst begrenzter Lebenszeit? Diese MOg-iıchkeit ware verpasstT, WE iıch beispielsweise eın Seniorenstudium L3F
als Hobby betreibe, das mich 1U  9 WwW1€e vorher die Fülle der Berufs-
und Famılıenangelegenheiten, VO Ernst der Lage ablenkt.

Eıne Gesamtorıentierung, die mI1r darüber Auftfschluss 1Dt, ich
miıch etinde und welcher Weg weıterführt, 1st unerlässlich, WEeNnNn meın
Daseın eın bloßes Dahintreiben 1M Strom der Zeıt se1ın soll SO liegt CS

nahe, sıch der Philosophie zuzuwenden. ber W as MIr da begegnet, sınd
unterschiedliche Wege und Zielsetzungen, auf Jeweıls unterschiedlichen
Daseinsinterpretationen beruhend. Philosophie studieren bedeutet
heutzutage, sıch mı1t diesen verschıedenen Auffassungenmachen und S1C als Wıssen anzueıgnen, Philosophie lehren, solcher
Art Wıssen spartenmäßßıig verabreıichen. Da 1st keine ede mehr VO

Lebensorientierung. Derjenige oilt ach üblicher Einschätzung me1ls-
tcCH; der hıer, W1e das auf anderen Wıssensgebieten geschieht, Forschungbetreibt, W as auch ımmer darunter verstanden werden mag. Alle aber,
Forschende, Lehrende und Lernende sınd letztlich angehalten, sıch ANSZC-sıchts unübersehbar gewordener Literaturfülle mi1t ausgewählten 1Ssens-
gebieten und Eınzelproblemen befassen.

Eıne Gesamtorıientierung findet 1LLU!T derjen1ige 1in der Philosophie, der
auf einen VO ıhm erwählten Denker und se1ine Philosophie als
5System betrachtet, in dem alle das Leben betreffenden Fragen 1-
bringen annn ber gerade das rächte mich 1ın meınem Leben nıcht ın
Bewegung der TAUTt: Insoweıt, als iıch meıne bisherige Lebensauffassung,der iıch testhielt, eine andere eintausche, die mMI1r Sıcherheit o1bt. O>
fern ich das [uE; musste iıch 1m gleichen Augenblick alle übrigen Denker,
die als Phiılosophen gelten, VELSCSSCH der unbeachtet lassen. Ich habe
miıch ann nıcht der Philosophie zugewandt, sondern eıne fertige Wahr-
eıt gefunden, sodass ich nıcht mehr 1n Bewegung gekommen bın

Wenn CS unterschiedliche Interpretationen der Welrt und des eigenen4Ase1ns o1bt, die mır 1n der Philosophie begegnen, ann bın ich gehalten,mich darauf einzulassen. Alle diese Denker sınd eınen eigenen Wegund haben nıcht eine tertige Wahrheit tür sıch bezogen. Ich bın
TI aM der Philosophie begegnet, WEeNN ich, durch S1e angestoßen, auf
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meınen eiıgenen Weg gebracht werde, auf dem meın SaNzZCS Leben eıne
CC Gestalt vewınnt. Sollte iıch bereıts ansatzweılse dahın unterwegs
SEeWESCH se1n, könnten diese Denker für mich eıne Ermutigung sSe1InN. Und

ermutigt, annn ich auch andere, azZu bringen, ıhre fertigen Wahrheıten,
die S1e VO ırgendwoher bezogen haben und w1e€e Gehstützen mıt sıch
tragen, tallen lassen und auf eigenen Füßen fre1 gehen.

In der Regel wiırd I1a 1n eiıne Umgebung geboren und 1n S1e hıneın
CIZOSCHIH, die VO  . fertigen Wahrheiten ber (ott und Welt und einen
gehörıgen Verhaltenskodex bestimmt 1St Wıahrheit 1St 1er dasjenige, das
INa VO anderen übernımmt und dem I1la  > testhält Demgegenüber
erscheint Philosophie als eın Feld, aut dem Wıahrheit auf eigenständıge
Wei1ise erworben und mıiıt dem Leben auf eıgene Art verbunden wiırd

Auf diese We1ise erg1ıbt sıch ein Gegensatz VO Religion und Philoso-
phıe, der sıch jedoch be] SCNAUCIECIN Hınsehen wieder auflöst. In meınem
Leben WAar Nıe > AaSss sıch meın kırchlich bestimmter Glaube 1ın dem
Ma{file verflüchtigte, als iıch mich der Philosophie zuwandte. Ic 1e18 mich
1aber auch nıcht daran hındern, Wahrheit auf eigenem Wege nachzuspüren
und Denker faszınıerend tiınden, die kırchlicherseits als Wıdersacher
angesehen wurden und sıch ohl auch selbst verstanden haben Fur
mich WAar das eın heilsamer Ausgleich; enn die Beschäftigung mIıt diesen
Denkern tführte mich tiefreichenden Einsichten, die mMI1r VO anders-
woher och nıcht gekommen und veranlassten mich, weıter e1IN-
zudrıngen 1n das Geheimnıis der Wırklichkeit. Das 1aber kam aNNn auch
jenem überkommenen Glauben ZUgZULE, In dem ıch miıch 1U zunehmend
auf dieses Geheimnis verwıesen sah Damıt löste sıch W1€ VO  - 53elbs_t Jjene
dogmatische Verhärtung auf, die miıt den Glaubensaussagen einherging.

Philosophierend, und das heißt auf dem Wege eigenen Denkens und
Wahrnehmens HF Erkenntnis gelangend, stehe iıch selber eın für die
Wahrheıt, die iıch Wo dagegen dogmatische Aussagen vorlıegen,
oing allem darum, Vorgegebenes glauben. Ich habe
sowohl eıne Wahrheıt, die 1m angedeuteten Sınne veglaubt wırd, W1e€e
auch Jjene denkerische Wahrheit losgelassen. Es geht mIır nıcht darum,
mich festhalten können, Wıahrheit testzuhalten. Dazu hat
die Phiılosophie9 eiınen Anstofß gegeben und ZW ar 1n diesem
Falle auch ber S$ZE hinauszugehen.

Meın vornehmliches Interesse oilt tortan weder Glaubenswahrheiten
och philosophischen Einsıchten sondern dem gelebten Leben, demjeni1-
SCIL, W as 1m Leben der Natur unmıiıttelbar aufleuchtet der 1M Leben elınes
Menschen lebensmäßig verwirklıcht 1St Als Wıahrheit erscheint mMI1r
fortan, W 4as 1in meınem konkreten Umtfteld Tage trıtt, WwWenn Menschen 1n
überzeugender Weıse VO sıch selbst sprechen und ıhr NANeres kundtun,
Mag diese Kundgabe 1n Worten, (Gesten der Handlungen ıhren Ausdruck
finden Entsprechend hat 1n meınem Leben 1U unbedingten Vorrang,
W as unmıttelbar mıt innerer Anteilnahme geschieht, dasjen1ge, worın ich
ungeteılt und uneıingeschränkt anwesend se1ın S1911 und nıcht das, WOZU
mich meın Denken veranlasst, W as mMI1r vorgeschrıieben 1st der W as iıch mI1r
selbst vorschreıbe.
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Nunmehr auch I991488! christlich gCepragtles Glaubensverständnıis

anderen harakter War 6S bısher 61H861t1g VO kırchlich 1-
tutionell vorgegebenen theologischen Wahrheiten bestimmt, erscheıint

1U PTLIMAL als Erkenntnıis, die sıch 1ı NNeIer Erfahrung und leben-
digem Umgang ı und MI der Welt ere1gnet‚ insbesondere MIt Menschen,
dıie sıch ıhrerseıits CISCHCIL Wahrheitserfahrung öffnen und ıhren Weg hne
instıtutionelle Absıcherung tiefen Vertrauen gehen Solcher Glaube
bedarf keıner C4 für allemal] testgelegten Glaubenssätze Er weılß Aass
lig1öse Offenbarung nıchts Abgeschlossenes 1ST sondern sıch als PCISON-
lıcher nruftf Lebenssituationen weıterhin und vollzıeht
der Bereitschaft solchem Ruft tolgen Dieser Glaube ame NC auf den
Gedanken sıch den Zeıitgenossen ausgeliehenen modischen Kostüuümen

prasentieren Lebensnähe demonstrieren weıl selber
der JC geschichtlichen Wıirklichkeit SCLHHECH Ort hat und sıch nıcht davor
fürchten 1L1.USS$S nıcht anzukommen Er wırd überall auf Respekt stofßen

CI 1L1 Gefühl für Echtheit und Wahrhaftigkeit vorhanden 1ST
Fın lebendiger Selbsterfahrung sıch wıeder erneuernder

relig1öser Glaube 1ST Cdy der die Religion davor bewahrt, dogmatisch
verhärten und tradıtionalistisch erstarren ber solche Erneuerung

1ST nıemals reibungslos verlautfen. Obgleich alle relıg1öse Überlieferung
der Selbsterfahrung ENISPCNINGT, hat die Mystik, ı der solche Erfahrung ı
allen Religionen und allen Zeıten C411 entsprechende Erneuerung
ewiırkt hat zr Konflikt mMi1t den jeweıls herrschenden Vertretern {I1-
tutioneller Religion geführt

Dass alle Offenbarung, auft der Religion beruht CI persönliche Erfah-
LUuNng ZUur Voraussetzung hat und jeder Zeıt auf diese ernelit ANSCWICSCH
bleibt hat der euzeıt ohl nıemand eindringlicher 111S Bewusstseıin
gerufen als Friedrich Schleiermacher SC11ICH Reden ber Religion
Schleiermacher wıill CII 6E aut Bücher und datzaussagen reduzierte und
verselbständigte Wahrheit nıcht sich selbst als Ausgangspunkt rel1g1ö-
SCT Überzeugung gelten lassen, sondern 1T als Zeugn1s derer, 1e 1
entsprechenden Erfahrung gelebt und VO  a} ıhr gekündet haben

Ihr habt Recht die dürftigen Nachbeter verachten, die ıhre Religion gallzZ VO
Anderen ableiten der Schritt hängen auf S1IC schwören und AaUusSs iıhr
beweısen Jede heilige Schrift 1ST HET C111 Mausoleum der Religion, C1M Denkmal da{flß C1MN

oroßer (se1lst da WAal, der nıcht mehr da IST; denn WCI111 noch lebte und wirkte, WIC
würde großen Wert aut den Buchstaben legen, der TT CL SscChwacher
Abdruck VO ıhm SC1I1M kann? Nıcht der hat Religion, der 1116 heilige Schrift glaubt,
sondern der, welcher keiner bedarf und ohl selbst 1Ne machen könnte.

So Zeıtgenossen Aufbruch
Glauben, W as INa  m gyemeınhın NNT, annehmen, W as Ce1in anderer Nn hat nachden-
ken und nachfühlen wollen W as C111 anderer gyedacht und gefühlt hat 1ST Cc1nNn harter und
unwürdiger Dienst und das Höchste der Religion SCHIN, WIC INa wähnt, mMuUu

gerade abgelegt werden VO jedem, der iıhr Heıligtum dringen ll Ihn haben und
behalten wollen, beweist, da{fß Ian der Religion unfahıg ıIST; ıh VO anderen ordern,
ZE1IZT, dafß INa S1IC nıcht versteht. Ihr wollt überall auf CUGTEN CISCIHLCH Füfßen stehen und
auf CHEeTeNn CISCNECN Weg gehen, aber dieser würdige Wıille schrecke uch nıcht zurück VO
der Religion.



131Phılosophie als Ansto/s ZUNY Lebensveränderung
Dass gleichwohl den Zeugnissen relig1öser Überlieferung Bedeutung
beimıi1sst, daran lässt Schleijermacher keinen Zweıtel. ber mıi1sst ıhnen
TIUT.: eiıne anstoßende und richtungweisende Funktion

Jeder Mensch, wenıge Auserwählte AdUSSCHOMMECN, bedarftf allerdings eines Mittlers, eines
Anführers, der seınen 1nnn für Religion aus dem ersten Schlummer wecke und iıhm eıne

Rıchtung gebe, ber dies oll LLUT eın vorübergehender Zustand se1n; mıiıt eigenen
Augen oll dann jeder sehen und selbst einen Beıtrag ZUTLage Öördern den Schätzen der
Religi0n, ON verdient keinen Platz 1n ıhrem Reich und erhält uch keinen.?

Auf die VO Schleiermacher bezeugte Weıse annn Religion, die der 11CU-
zeıitliche Mensch in seıner ınneren Entwicklung scheinbar hinter sıch
gelassen hat, WE sıch VO eingefahrener und verfestigter Tradition
efreıit hat, 1n uns Leben erwachen.

Es ISI eın weıter Weg VO  s einem Religi1onsverständnis, das einem als
Weltanschauung mıt zugehöriger Moral vermuittelt wiırd, bıs dem
Punkt, dem eiınem Religion erfahrungsmäßig VO ınnen her aufgeht.
Das INAS sıch 1n eiınem allmählichen Übergang vollziehen; aber eın Um-
bruch I11US5 stattgefunden haben, WEeNnN iıch erkenne, Aass das, W as iıch als
tradierte Lehre und LebenspraxI1s ANSCHOMMLEC habe, meıner ureiıgenen
Sache geworden 1St Was iıch zunächst als Religion ANSCHOLINI hatte,

tradierte Anschauungen VO  aD (sott und seınem Verhältnis UunNs,
C  a Ursprung und Ende der Welt und V} Sınn meı1nes 4aselns. Hınzu
kamen Regeln, ach denen iıch mich verhalten habe Mıiıt zunehmendem
Alter erfolgte der Versuch, das alles mehr der wenıger enkend
durchdringen und »sıch klarzumachen«. Diese Klarheit oilt als fort-
geschrittenes Religionsverständnis.

ber W as hat INnan da wirkliıch verstanden? Allenfalls einen Zusammen-
hang, 1n dem Glaubenswahrheiten ueınander stehen und W as daraus tolgt
für ein estimmtes Handeln. Eıne historisch-kritische Durchleuchtung
INAas hinzukommen, die unls Sagtl, W1€e die zugrundeliegenden Textaussagen
zustande gekommen und 1mM Verständnis der Verfasser ZCeNANNT Miıt
alledem bereichert I1la  e seinen Wıssensstand und erreicht eın ZEWISSES
Reflexionsniveau. Das alles hat 1aber mı1t Religion 1m ursprünglichen Sınne
wen1g EU  =)

Das; die relıg1öse Überlieferung spricht, finde iıch HUF 1m ück-
5ANE auf meıne unmıiıttelbare Erfahrungsbasis, iındem iıch trage, W as sıch
INIr iın der Tietfe meıner Beziehung Menschen und Dıngen eröffnet.
Dazu bın ıch durch diese Überlieferung aufgefordert, und darın allein
gelange ich ıhrem tieferen Verständnıis. Dabe:i stoße IC 1n dem, W as iıch
VOT Augen habe, auf C  9 das weıt hınausreicht ber meın Begreıten.

Ich sehe VOT mIır den Menschen, den 1C kenne, seine liebenswerten
E1genschaften, seıne Mängel und Schwächen, iıch sehe die Pflanze, die iıch
biologisch bestimmen kann, fühle das Wetter, das MI1r schaffen macht
und verfolge das Zeıtgeschehen 1n seıner bedenklichen Entwicklung. ber
be1 dem, W as ich da sehe, fühle und begutachte, habe iıch nıcht 1Ur mı1t

Friedrich Schleiermacher, ber die Religion. 179 120 tt.
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den genannten und V43 IAr beurteilten Einzelerscheinungen tu  5 In
ıhnen ann mMI1r die Untassbarkeit und Unbegreitlichkeit der Welt auf-
gehen. ber diese 11US$S5 nıcht W1€ eın Abgrund se1n, 1in den ich StUurzZe: Es
annn sıch auch eıne Unendlichkeit auftun, die miıch auffängt eine Erfah-
FUNg, 1n der ıch auflebe, die mich AaUS dem verwırrenden Vielerle]1 der Welt
heraushebt. Das 1st relıg1öse Ertahrung.

Wenn iıch mich ıhr öffne, verlieren nıcht LL1UT alle Unterscheidungen und
Grenzziehungen, die iıch vornehme, ıhr Gewicht:; schwindet auch alle
Knge und zugehörige Angst, 1in der iıch mich W1e€e eingeschlossen fühle Das
Wetter, VOT dem iıch mich verkrieche, ze1gt eın anderes Gesicht, WenNnn iıch
mich darauf einlasse und 1in Kälte und Sturm des Bedrohlichen das
Befrejiende spure, das miıch AaUus Trübsinnigkeit der auch bequemer Be-
haglıchkeıt herausreißt. Oder ich ertahre 1in eiınem Menschen meıner m:
gebung, den iıch beurteilt und aut meın Ma{ß gebracht habe, das Unftfass-
are und stelle 4r test, 4SS iıch darın ıhm näher komme und sıch eıne
Verbundenheit mı1t ıhm auftut,; die u11l beide ber alle Einsamkeıt und
7weıisamkeıt hinausführt.

Wo Enge und Angst abgebaut werden, renzen sıch öffnen und
Definitionen zurückbleıiben, da eröffnet sıch ansatzweıse Religion. Da bın
iıch n nıcht mehr, der sıch testhält, sondern da werde iıch gehal-
ten VO  n eıner Kraft, die iıch (5Oft9 die alles durchwaltet und auch 1in
MIr ebt und MI1r ıhr Geheimnis kundtut.®

Jene Kraft 1st CD, die meın Leben VO Grund auf verändert hat, mich
alles, W 4as meın Daseın ausmacht, anders sehen lässt und meın Verhalten
maißgebend bestimmt.

Dieses hier abschließend vegebene esüumee meıner Ausführungen dem behandelten
Thema 1St meınem uch »L.ass OS, damıt Du leben kannst« eNTINOMMEN.
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eıster Eckhart
und die »Nacht« ımmanenter Offenbarung
Eıne radıkalphänomenologische Besinnung ZUuUr Wıahrheit (sottes

Rolf Kühn

Ontologische FEinheit VO  S& (50£tL und Mensch

Wo die moderne Ontologie und Phänomenologie die reine Immanenz-
struktur 1n ihrer relig1ösen Bedeutung nıcht hat ertassen können, da
scheıint elster Eckhart! eıne Ausnahme bılden. Obwohl se1ın Thema
das predigtmäifsıg vorgetragene Verhältnis des Menschen Gott als NLO
1St, schließt 1€eS$ den Manıfestationsvorgang der phänomenologischen
Selbstoffenbarung des Absoluten mı1t seiınen Attrıbuten e1in. Die ex1sten-
tielle Vereinigung VO  F (7Off und Mensch 1St L1L1UTr auf dem rund ıhrer
ontologischen Eıinheit möglıch, weshalb der tatsächliche Verwirklıi-
chungsvollzug des Absoluten ach Eckhart das Wesen der Seele selbst bıl-
det Wenn die Seele gallz das Werk (sottes 1St, ergeben sıch für die
ontologische Betrachtungsweise wesentliche Ziele, Miıttel und Folgen, die
sıch zusammenfassen lassen als der Bestimmungsversuch des Se1ns und
selnes Logos, des Wesens der Wıirklichkeit als Immanenz, der »Zeichen«
für deren estimmte Existenzweılise W1€e beispielsweise Loslösung, Armut
USW. SOWIe schließlich eiıner prinzıpiellen Gründung des geistigen und
ethischen Lebens in phänomenologischer Annäherung.

Die Seele wiırd be1 eıster Eckhart nıcht gleich eıner Schöpfung dem
ınneren Leben (Csottes hinzugefügt, sondern S1e iıdentift1iıziert sıch mıiıt
(sottes eigenem Grund:; S1e 1st dessen eıgenes Wesen. Diese Unabhängig-eıt des Menschen gegenüber (zOött selbst bedeutet die Wesensidentität des
Menschen mıiıt sıch selbst. Wıe aber sınd angesıichts dieser ontologischen
Identität die Bedingungen W1€ Liebe, Armut und Demut werten, die
der reinen Wesensstruktur doch tremd seın scheinen? Die Liebe be-
stärkt L1UL, W as schon verbunden 1St, sodass eben die Wesenseinheıit VO
G5Ott und Mensch nıcht auf eıner exıistentiellen Bestimmung beruht, SOI1-
ern deren Voraussetzung ISt. Und sotern die Liebe (SOfT selbst ezeıich-
Her liebt sich (30tt selbst, W1e€e die Liebe der Seele ıhm seıne eiıgeneLiebe 1ST. Analog 1St die völlige demütige Entblößung 1n der Armut
zunächst e  9 W as sıch ethisch als Forderung hinsıchtlich einer NOLwen-
digen Leere für das Wıiırken (sottes 1n der Seele als exıstentieller Anspruch
erg1bt. ber 1m Letzten darf in der Seele C1in Platz mehr für eine 1LO8-
lösung se1IN, sondern LLUTr och das Wırken (Gsottes selbst, sodass dieser 1in
Person der Ort der AÄArmut 1St Für die Einheit mıiıt (Söfft bedeutet dies, Aass
damıt weder ber den Menschen och ber CSOft ausgesagtl ISt; viel-

Vgl Deutsche Predigten und TIraktate (Hg Quint) München 1979
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mehr führt diese entblöfßende Demut direkt ZUTr Bestimmung der ınneren
Struktur des Wesens. Denn die Seele entleert sıch all dessen, W as sıch VO

Ursprungswesen (sottes unterscheıdet, worın der Rückzug VO allem
wıiedererkennbar wırd, den die Phänomenologie auf ıhre We1se ber die
Epoche und Reduktion vollziehen versucht.? SO legen ÄArmut und
LDemut die Struktur des Wesens nackt den Tag, aber nıcht 1ın dem Sınne,
als würde blo{f das Wesen Verdeckendes entfernt, sondern adurch
wiırd phänomenologisch dessen inneres Se1in selbst bestimmt.

[)as heıifßst, C555 wırd die FEinheit des Wesens 1n den scheinbar psycho-
logisch-moralischen und spirıtuellen Hauptimperatıven der Predigten
thematisıert. Eckhart denkt die reine Wesenhaftigkeıt (5Ottes als AÄAus-
schluss jeglicher Andersheıt, womıt die Ursprungsweıise der reın 1mma-
NeENTEN Rezeptivıtät als Wıirklichkeitsinhalt des Wesens des Erscheinens
erührt iSE, das als Offenbarung 1mM Sınne des Siıch-Offenbarens ezeıch-
Net werden annn Die Andersheit Ist nämlich nıcht HH eıne logische
Kategorie, die alles andere als das Wesen »anders« werden lässt, sondern
sS1e konstituiert, phänomenologisch gesehen, das ontologische Medium
des Horıizontes und der Welt er Ausschluss der Andersheit 1n der
Armut 1St also Ausschluss der Welt, die sıch als Vorstellung und >Bild«
o1bt, weshalb die Bildentwerdung be]1 eıster Eckhart der Annäherung
das Wesen entspricht. Die Seele 11USS5 daher das reine Medium der Aufsen-
eıt verlassen, W as mıiıt anderen Worten bedeutet, die Ebene des Geschaf-
fenen aufzugeben, 1n den Ab-Grund des absoluten Wesens eINZU-
gehen. Armut und TIemut als Abweisung der Außen-Andersheit gehören
demzufolge 7A17 eidetischen Analyse, die das Wesen des Absoluten fre1i-
legt und keineswegs be] einer bloßen Veränderung der menschlichen
Ex1istenz stehen bleibt. Deshalb A 11a dieser Stelle auch
jeden Hıstor1zısmus betonen, Aass das »Ewige« als das wiedergefunden
wırd, W as »schon ımmer« W  $ als das reine, nackte Wesen, dem die Ent-
bergungsweısen W1e€e die Demut USW. als ıhm identische phänomenolo-
yische Bestimmungen eingeschrieben siınd

Wenn die Seele 1n das ungemischte Licht kommt, schlägt S1e 1in ihr Nıchts weıt WCS
VO ıhrem geschaffenen twas 1in dem Nıchts, da{fß S1e AaUusSs eigener Kraft mıitnıchten
zurückzukommen VEIMAS 1n ihr geschaftfenes twas Und (zott stellt sıch mıt seiner UUn
geschaffenheıt iıhr Nıchts und hält dıe Seele 1n seınem Etwas. Dıie Seele hat gEeEWaRT,
zunıchte werden und kann uch VO sıch selbst AaUsS$ nıcht (wieder) sıch selbst 5G
langen weıt 1St s$1e sıch entgangen, ehe (sott sıch S1e gestellt hat.}

Wenn für Fckhart das Wesen des Ursprungseıins Einheit hne ırgend-
welchen Unterschied darstellt, ann wırd auch der Mensch hne Unter-
scheidung ZSEZEUZLLT, das heißt 1mM nnNeren der schon genannten iımmanen-
teNn Offenbarung Gottes, der keinen Gegensatz 1n sıch kennt. Es findet
also keineswegs eıne »Identiftikation« der Kreatur mıt dem Absoluten
‘9 W1e manchmal Darstellungen des Mystischen lauten, sondern CS

Vgl dazu des Näheren Kühn/M Staudıg] (Hg.), Epoche und Reduktion. Formen und
Praxıs der Reduktion. Freiburg/München 2000 (mıt Forschungsliteratur).
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wiırd der radıkale Ausschluss des Kreatürlichen (Welthaften) gefordert,
w1e€e VO  H ıhm der Einschluss des Menschen 1in (3OÖTft betont wurde.
Eckhart verstehen heißt demzufolge, diese Identität VDO  x Eın- und Ayus-
schluss verstehen, heißt alle Wesen teilhabende Manıtestation als
Selbstmanıiftestation hne innere Fremdheitsüberwindung begreiten.
Dıies ze1gt auch das Gegensatzbegriffspaar »Geburt« und »Jungfräulich-
keıit« 1n seınen Texten. Bezeichnet die Erste hauptsächlich den Schöp-
fungsprozess miı1t seınen außeren Bıldern, bedeutet die Befreiung VO

all denselben als »Jungfräulicher« Akt die innere Wesensstruktur, die den
Abweis des ontologıischen Vollzuges der Phänomenalısıierung des Sejen-
den als eın »Bıld« einschliefßt. Damıt 1St ebentfalls dıie für die abendlän-
dische Philosophie meI1st unverzıchtbare Vermittlung beiselite gelassen,
enn diese 1St Jjenes Zzumeıst »aktıve« Ereignıis, worın das Sejende se1ın
Sein findet. Eckharts Ablehnung solchen Wıiırkens als TIranszendenz führt

der wesentlichen Unterscheidung VO (3O1t und Gottheit, wobe! KL
die ontologische Wıirklichkeit ıldet, die keine wırkmäch-

tige TIranszendenz 1n sıch kennt. Dıiese Abwesenheit eiınes Wirkens 1im
nNNeren der Gottheit meınt das Fehlen jeder Aktıviıtät auf der Ebene
solcher höchsten Wesenhaftigkeit, während ( OT in eiınem restriktiven
Sınne den Ursprung und Grund der Schöpfungs-Andersheıt meınt:

Und das Innerlichste und das Edelste, das in der (göttlichen) Natur 1St, das erbildet sıch
ganz eigentlıch 1in das Biıld der Seele, und dabei 1sSt weder Wıille noch Weisheit eın Ver-
mıiıttelndes Hıer 1St (5Oftf unvermuıittelt 1n dem Bılde, und das Bıld 1St unvermuıttelt 1n
(3501t. Jedoch ISt C307 auf viel edlere We1ise 1n dem Bılde, als das Biıld 1n (5Öft 1St Aber
manche Leute wollen Gott MIt den Augen ansehen, mıt denen S1e iıne Kuh ansehen und
wollen Ott 1eben, WwW1e€e S1e eıne Kuh lıeben Alles, worauf du deıin Streben richtest,
W as nıcht (5Otf 1n sıch selbst ist, das kann nıemals gul se1n, da{fß dır nıcht ein Hın-
dernıs tür die öchste Wahrheit ist.*

Daraus ergibt sıch die Feststellung, 4SS alles, W as 1n (3OÖff ISt, HT Gott
se1ın kann, mıithın das Wesen als Sıch-Offenbaren seinen absolut eiıgenen
Inhalt hne jede weıtere Fremdheit besitzt, W auch als » Finsamkeit«
der > Wüste« bezeichnet wird Dieser ınneren Wesensnatur der Gottheit
entspricht die ıhr eigene Gegenwärtigkeıit als konstitutive Selbstgründung,
wodurch nochmals einsichtıg wırd, 24SS die genannten Bestimmun-
gCH der Gottheitsnatur durch » Demut« und » Armut« als Inhalt die C: OÖff:
elIt selbst 1n deren eigener Selbsterfahrung der Wırklichkeit besitzen.
Der Eckhart’sche Einheıitsbegriff meınt demzufolge nıcht ausschliefs-
iıch die eintache innere Wesensgegenwärtigkeit 1n einem statıschen Se1ns-
sınne, sondern den Selbstempfang des Wesens als dessen ursprünglıches
Vermögen, sich selbst ımmaAanent ın sıch eInNeEN. Dieses ontologische MT
moOögen der Gottheit trıtt als das Werk der wesenhaften Absolutheit selbst
auf, weshalb der iımmanente Selbst(be-)stand eben keine EG Einheit W1e€e
be1 einem Sejienden 1St, sondern die gottheıtliche Einsamkeıit 1St das
Selbstwerden und In-siıch-selbst-Verbleiben des Wesens in seıner selbst-
rezeptiven Fundamentalstruktur. Diese »Ruhe« 1mM Sınne eınes Ausge-
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schaltetseins VO jeder Außen-Andersheıt und damıt verbundenem Irans-
zendieren annn daher nıcht 1Ur für e1InNe Immanenzphänomenologie
aufgegriffen werden, w1e€e WIr 1er ski7zz1eren versuchen, sondern CS

lassen sıch daran weıtere Folgen anknüpfen, dıie ber die transzendentale
Lebensaffektion als eidetischer Zentralgehalt wıedererkennbar sind.>

Was ganz 1n sıch ruht, 1sSt hne Bedürfnis und >will nıchts«, W NLO-

logisch besagt, ass die Wesensruhe als Selbst-in-siıch-Verweilen hne
jegliches Vermogen ISt, sıch auf anderes beziehen. Es tehlt nıcht 1Ur

der iırrealisıerende Horıizont der Bezugsmöglichkeit, sondern E fehlt dar-
Dber hinaus die Möglıchkeit PINES Fehlens überhaupt. Diese » Armut«
des Wesens ann LLUT eshalb se1ın, weıl dessen Wirklichkeit in der
Gesamtheit schon ımmer gegeben 1St, und ZW ar als jener Akt, der sıch
1n der FEinheit die Wıirklichkeit se1ınes eigenen Inhaltes x1bt. Wenn (5ott
Eckhart zufolge 1Ur alles auf einmal geben kann, annn 1St dieses Al
Gegebene das Wesen der Wıirklichkeit bzw. das Wesen des Lebenss, dessen
der Mystiker siıcher 1St WwW1e€ der Tatsache der eigenen Lebendigkeit:

Meın eıb und meıne Seele sınd mehr 1n Gott, als da{ß S1e 1n sıch selbst selj]en Dıie
ähe zwıschen (3Oft und der Seele kennt keinen Unterschied Dasselbe Erkennen,
1n dem sıch (Söf$ selbst erkennt, das 1St eiınes jeden losgelösten Geılstes Erkennen und
keın anderes. Dıie Seele nımmt ıhr eın unmıiıttelbar VO  - Gott; darum iSt Gott der Seele
näher, als sS1e sıch selbst; darum 1St (3O1% 1m Grunde der Seele MI1t seıner SaNZCH Gottheıit.®

Oder auch
Warum lebst du? Um des Lebens willen, und du weılßt ennoch nıcht, du lebst
So begehrenswert 1st das Leben in sıch selbst, da{fß I111all seiner selbst willen begehrt

Weiıl unmittelbar VO (sott fließt, darum wollen (die Seelen) leben. Was 1St
Leben? (sottes eın 1st meın Leben. Ist denn meın Leben (sottes Seın, mMuUu (sottes
eın meın se1n und (sottes Wesenheıit meıne Wesenheıt, nıcht wenıger und nıcht me  T

IDITG Zu Ziele der Gott-Seele-Vereinheitlichung vorgetragenen Bestim-
INUNSCH siınd also eiıdetische Bestimmungen, die keıine Ditferenz VO  a
orm und Inhalt mehr kennen, weshalb » Fülle« und »Freude« zuletzt das
Wesen als Offenbarungsmanıifestation kennzeıichnen. Dass Rückzug,
Armut, Entblößung, Wüste USW. 1in solcher gleichzeıtigen Freude ruhen,
das heißt, die Selbsterfahrung des Se1ns unmıiıttelbar Selbstfreude
göttlichen Lebens bedeutet, schließt e1n, 4ass die Immanenz iıhrer ınneren
Wesensstruktur ach eben als Selbst-Offenbarung verstanden werden
11M1USS S1e taucht be1 Eckhart als lebendige Vernuntft dem Namen
»Herr« (oder »Mann«) auf, mıthin als eın Verständnisvermögen, dessen
Inhalt VO diesem selbst geformt wırd und sıch auf nıchts anderes ezieht.
Phänomenologisch gesehen andelt siıch also eıne Selbstoffen-
barung, dıe sıch jedoch nıcht ach der Manıfestationsweise des » Ver-

Fuür ıne solche Lektüre Eckharts SOWIe der christlichen Religion vgl FIeDrTY, adı-
kale Lebensphänomenologıe. Freiburg/München TTBD Hinführung AT (sottes-
Irage. Seinsbeweis oder Lebenserweıs?; Ich bın die Wahrheit. Fuür eıne Philosophie des
Christentums. Freiburg/München 1997
Predigt + OT:
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stehens« orıentıert, sondern vemäfßs der Struktur der Einheit. Weil darın
keine Vermittlung stattiindet, steht die »ıntelligible« Selbst-Affektion des
Wesens durch die Einheit 1in einem radıkalen Gegensatz jedem philo-sophisch-ontologisch konzıpierten Prozess der Verobjektivierung, W as
eiıne Kritik des Anschauungsbegriffs als Bild der Syn- T’hesıs (wıe eLItw2a be]
Kant) einschlief(ßt. Und W ads auf dem Boden der Einheit seınen eigenenInhalt konstituilert, 1St als Leben aufzufassen, weıl LLU!T das Leben allen
Punkten se1ınes >Se1ins« hne jede »ontologische Dıfferenz« wıederum
Leben IsSt das selnerseılts annn eiıne durch die Einheit begründete (selbst-affektive) Offenbarung darstellt. Diese besitzt keinen endlichen Horızont,
sondern S1Ce 1STt SOZUSagCNH das Ur-Bild; worın alle Dınge Einheit sınd
Wenn die Einheitsstruktur für das reine »Gleichheits«-Erkennen miıt (:OfTff
konstitutiv 1St, annn bıldet dieselbe Einheit auch den etzten rund der
Gott-Seele-Vereinigung. Dabe INUSS aber vemaißs der Immanenzgesetz-ıchkeit sıch die Manıtestation (Gsottes als mıiıt der Selbstmanifestation der
Seele iıdentisch erweısen, das heißt, die N1LO drückt die innere Eıinheit des
Wesens selbst AUS, das allerdings L1U!T 1mM effektiven Vollzug manıfestiert
wırd eben als Sıch-Offenbaren:

So wahr der Vater 1ın selner einfaltıgen Natur seinen Sohn natürlich gebiert, wahr Ebiert ıh in des elstes Innıgstes, und dies 1St die innere Welt Hıer 1st (sottes Grund
meın Grund und meın Grund Gsottes Grund Hıer ebe ich AUS meınem Eıgenen, WwW1e€e
(5Off A4aUuS seınem FKıgenen lebt.®

L0g0S und Gotteserkenntnis

Di1e Erkenntnis Gottes, worın die Bedeutung der Vereinigung gegründetSE entspricht der Selbstoffenbarung des Absoluten und bestimmt
phänomenologisch damıt iıdentisch das Wesen selbst der Seele Was 1in
die Seele eindringt, 1sSt nıchts anderes als die Ursprungsoffenbarung des
Absoluten der (S6ft ıIn seiıner Entblößung, weshalb der Mensch eın
»Gottwissender« bzw. »Gott-Erleidender« SCNANNL werden annn

Denn, fände Gott den Menschen ar‘ wirkt (Jott seın eıgenes Werk und der
Mensch erleidet (3Ott 1n sıch, und (Gott 1St seiıne eigene Stätte se1ıner Werke; der
Mensch (aber) 1St eın reiner Gott-Erleidender 1n seınen Gottes) Werken angesichts der
Tatsache, da{ß Ott einer Ist;, der in sıch selbst wirkt.?

Diese Wesensoffenbarung vollzieht siıch unabhängig VO Verobjektivie-
FUuNSSprOZCSS und dessen Phänomenalıtät, sodass das Sein prımar nıcht 1mM
Bıld der Andersheit gesehen wırd ber weıl die orm der Biıldhaftigkeitsıch als solche ebenfalls manıfestiert, o1bt U neben der Ursprungsoffen-barung eıne eıgene Phänomenalıtät der Bilder, das heißßt der Phänomene
1im allgemeinen mundanen Sınne. Die Wesenseidetik als Erscheinen des
Manıfesten teilt sıch folglich 1n eine Erkenntnis des »äußeren« Schöp-fungsseins und 1ın eıne Erkenntnis auf dem Boden der Eınheitsstruktur,
8 Predigt 6, 180
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das Erkannte das Ergriffene se1n INUSS, und ZW ar als das Identisch-Sein

mıiıt Gott, W 4As eben der Bedingung des Ergriffenwerdens 1n der Finheit
entspricht. Von hierher gesehen 1St auch dıe Unterscheidung des »1Inne-

und »äußeren« Menschen keıine existentielle, sondern S$1e entspricht
der radikal-phänomenologischen Irennung VO  5 ımmanenter Finheits-
offenbarung und phänomenaler Außenheitserkenntnis, das heilßt den be1-
den Grundweisen der Manıtestation überhaupt:

Die Seele in siıch selbst, da, sS1e oberhalb des Korpers ist; 1St lauter und Za da{fß
sS1e nıchts aufnımmt als die bloße, autere Gottheıt. Und selbst (5öft kann nıcht da hinein,
ıhm werde denn alles das abgenommen, W as ıhm zugelegt ist.19

Die Wesensoffenbarung 1n der FEinheit (zottes steht jedoch der Horıizont-
manıtestatiıon (Kreatur, Biıld) nıcht einftach gegenüber, sondern begrün-
det 1E Alles Gegebene hat eshalb gleiches Recht und gleiche Dıgnität,
weıl das Horizont-Sehen 1m phänomenologischen Ursprungsgehalt des
Wesens wurzelt. Da siıch 1er der effektive rsprung allen Sehens befin-
det, manıtestiert sıch alles darın und gehört ZUr Finheit. IDieses ontolo-
gische Medium der FEinheıit aller Phänomene flie{(ßt nıcht AaUsS einer meta-

physischen Behauptung und impliziert daher keıine Hınterwelt, vielmehr
breıitet sıch dieses Medium der Manıiıtestation entsprechend
mıiıt Letztgenannter Au  N WO eine Manıtestation tatsächlich wiırd, 1STt die
Finheit mıtgegeben, und ZW ar als ursprünglicher phänomenologischer
Inhalt. Die sehende Seele besitzt eıne Mächtigkeıt, worın ach Eckhart
alles e1INs wiırd, enn S1e versammelt das (setrennte und Verstreute:

Die Seele hat in dieser Kraft (d 1n der »möglichen« Vernunft) das VermoOgen, gelst1g
allen Dıngen werden. In der wırkenden Kraft gleicht S1E dem Vater und wirkt alle

Dınge einem eın.!!

Dem korrespondiert das Wesen des OZ0S, enn als » Wort« der »Sohn«
drückt sıch darın das effektive phänomenologische Manıitestwerden allen
Seins AaUus Als Werk des Absoluten 1mM OgZ0OS bleibt die FEinheitsstruktur
der mıt sıch selbst identischen Gottes-Offenbarung erhalten, enn der
Og20S 1St dem » Vater« nıcht 1Ur gleich, sondern Y ESECNSECINS. Dıie Gleich-
eıt gehört och der archetypischen Referenz der TIranszendenz A enn
Gleiches Unterschiedenheıt VOTIaus Was hingegen 1m DSagen des
Wesens VO Wort (Verbum,) gehört wiırd, 1st das Wesen selbst,; welches das
göttliche yagen ausspricht der mıiıt anderen Worten: das Werk der
Manıtestation vollzieht, worın sıch das Wesen wıederum selbst manı-
festiert. Iso unabhängig VO den Erscheinungen außerhalb VO  m MI1r der
1in mıIr, die 1n der Vorstellungs-Welt sıch ereignen, befindet sich 1n der
FEinheit des Ursprungswesens der LOgoOs, welcher der Grund aller leben-
digen Vernunft 1sSt.

Predigt L Ta Vgl Predigt 26; 278 » Alle Kreaturen schmecken als Kreaturen nur
meınem äufßeren Menschen, w1ıe Weın und rot und Fleisch. Meınem inneren Menschen
ber schmeckt nıchts als Kreatur, sondern als Gabe (zottes. Meın innerster Mensch ber
schmeckt S1e (auch) nıcht als Gaben Gottes, sondern als CEW1S.«

11 Predigt 30 394
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Alle ust des Vaters und se1ın Kosen und se1n Anlachen oilt alleın dem Sohn Außerhalb
des Sohnes Welß der Vater nıchts. Er hat große ust 1mM Sohne, da{ß ON nıchts
bedarf, als seiınen Sohn gebären, denn der 1St eın vollkommenes Gleichnis und eın
vollkommenes Biıld des Vaters Und hat hıer (auch) das Biıld der Seele und (sottes
Bıld e1in e1in: da, WIr Söhne siınd.!?

Diese Ausdehnung des LOgOs auf die Gesamtheit se1iner grundlegenden
ontologischen Diımensionen SOWI1e se1ne Entfaltung 1mM umtassenden
Konzept der Phänomenalıtät beinhaltet eine Erkenntniskritik, dıe den
»erkennenden« Zugang ZUr ınneren Struktur des Seins abwehrt. Phäno-
menologiısch auf der Ursprungseinheıt basıerend und analytiısch dem
Seinsbegriff in all seınen entscheidenden Bestimmungen verpflichtet, 111US5
die Eckhart’sche ontologische Seinserfahrung die FErkenntnis der
zweıtachen Phänomenalıtätsgegebenheıt AUS der Immanenzerfahrung 4aUusSs-
schließen. Denn die Manıftestation elnes Wesens bestimmt nıcht 197 30@ die
Nıcht-Manıtestation sel1nes Gegen-Wesens, sondern jedes Erscheinen
bedeutet bezügliıch der reinen Wirklichkeitsstruktur auch ımmer eın Ver-
schwinden. Die Erkenntnis an eın Medium entwiıckeln, das Wıe
iıhrer Leistung letztlich ogreitbar wırd, da eın solches Medium nıcht selbst
in sıch siıchtbar werden kann, hne eben das Zu Verblassen bringen,
W as 1n seinem reinen phänomenologischen Gehalt unzurückführbar
bleibt. Was die Erkenntnis hervorbringt, nämlıch Objektives SOWI1e das
intentionale Idealmedium der transzendenten Seinsbestimmungen, bıldet
nıemals auch nıcht als prıimäre »eintache Erscheinung« eıne Manı-
festatiıon des Absoluten. Die Referenz den eidetischen Strukturen der
reinen Phänomenalıtät lıegt auf der Hand, enn alles, W as uUu1ls umgıbt, 1Sst
eıne TIranszendenzschicht, deren exıstentielle Bestimmtheiten 1Ur
den Charakter VO Vermittlungen besıitzen können. In dieser Außen-
Vermittlung jedoch, das nalve W1€ phiılosophisch-wissenschaftliche
Wıssen sıch seıner Phänomenalitätstypik ach bewegt, 1st (SOfF nıcht
einbegriffen. [Jer Misserfolg der FErkenntnis betreftfs des Absoluten orun-
det tolglich des Näheren autf der phänomenologisch-medialen ı1stanz
als solcher, die als Wahrnehmung, sobald diese der Gott-Einheit ansıchtig
werden sollte, sıch bereits 1n eiıner 1DSO vorhandenen Vielheit verloren
hat

Ja, O  > WEln iıch das Licht, das wirklıich (SOff 1st, nehme, insotern meıne Seele
berührt, 1ISt dem unrecht. Ich MUu: 1ın dem da) nehmen, ausbricht
Und selbst dann, WenNn ich da nehme, ausbricht, MUu iıch uch dieses Aus-
brechens noch entledigt werden: C MUu nehmen, W1e€e 1n sıch selbst schwebend
ISE Ja, selbst dann noch, Sapc ıch, 1St das Rıchtige nıcht: ich uß nehmen,
weder berührend noch ausbrechend noch 1n sıch selbst schwebend ISst; denn das 1St alles
noch Seins-) Weıse (5ött ber mu{ß I1  - nehmen als We1lse hne Weıise und als eın ohne
Seın, denn hat keıine Weı1ise.}®

Die VO 1er ausgehende Kritik Gottesbegriff gründet sıch dement-
sprechend auf die Nichtkorrespondenz VO Ursprungswesen des Og0S

12 Predigt 23; 263
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und der Phänomenalıtät der Erkenntnis SOWI1e auf das Nıchtverhältnis der
Gottheit irgendeıiner erfassten »äußeren« Offenbarung, die als iınhalt-
liıche Erscheinung das eigene Wesen (Gottes nıcht wıedergeben 23n
Deshalb MNMAUSS ach Eckhart dıe Seele (7Ot1 verlieren, da alles Verstehen
(7OLL2S SLE VO  s ıhm entfernt. Und dıie Weıse, wonach die ıntentional-
korrelatıve Erkenntnis sıch phänomenalisiert, lässt nıcht L1LL1UT das Ü
SpIungsSWesScCch der Gottheit entgleiten, sondern ebentfalls das mıt ıhr
iıdentische Seelenwesen. IDIEG relıg1ös-ethischen Folgen dieser Posıtion be]
elster Eckhart, W1€ Z Beıispiıel für das konkrete Glaubensleben, VeCI-
weılsen eshalb natürlicherweise auf eınen Abweis des transzendenten
Gottes(-Bıldes). Dass 1ıer leicht urzeln der kommenden Atheismuskri-
e der Aufklärung und Moderne auszumachen sınd, erg1bt sıch ebenfalls
A4US der dargestellten Heterogenität der beiden phänomenologischenGrunddimensionen VO  S Immanenz und TIranszendenz, aber DOSILLV 1St
wichtiger vermerken, Aass infolge dieser Eckhart’schen Fidetik das
Wesen nıcht außerhalb Ü1156G1I6: selbst sıch autfhält, sondern In UNSETEIN
Leben Das Wesen 1st phänomenologisch das Wesen Jjenes Lebenss, das WIr
selber sind der W1€e seiıne Predigt Sagl

Es o1bt nıchts, W as I1a sehr begehrt w1e das Leben Was 1St meın Leben? Was VO
ınnen her AUS sıch selbst bewegt wiırd. Das (aber) ebt nıcht, W as VO außen bewegt wırd
Leben WIr denn Iso mıt ıhm, mussen WIr uch VO innen her 1n iıhm miıtwiırken,
da{fß WIr nıcht VO  w} außen her wirken;: WI1r sollen vielmehr daraus bewegt werden, WOTAaUs
WIr leben, das heißt durch ıh:

Die relıg1ös-praktischen Implikationen eiınes solchen Lebensbegriffeskorrigieren zunächst die Vorschrift, der Mensch habe konstant Gott
denken. Da (Oft nämlıch keıine transzendente Wıirklichkeit 1m dargestell-
ten absolut-phänomenologischen Sınne 1St, ann VO Denken auch Salnıcht erreicht werden, weshalb eın (5ött »oberhalb« des Denkens

1St. Denn (zottes »Indiıfferenz« gegenüber dem Erkenntnis-
VOTYSANZ bedeutet zugleich eıgene Unverbrüchlichkeit als An-Wesen-
heit, die dem Menschen die Freiheit lässt, sıch VO ıhm projekthaft»entfernen«, da (sottes Be-Ständigkeit eın Warten jeder Zeıt und
jedem Ort einschliefßt:

Du brauchst ıh: weder hıer noch dort suchen, 1sSt nıcht weıter als VOTL der Tur
des Herzens:; dort steht und harrt und wartet, WE bereıt tınde, da{ß ıhm auf-
LUe und ıh: einlasse. Du brauchst ıh nıcht VO weıther rufen; kann kaum
erwarten, dafß du (ihm) auttust. Ihn drängt tausendmal heftiger nach dır als dich nach
ıhm.!*

Be1 aller Betonung der immanenten Wesenhaftigkeit der Gottheıt oibt CS
also für Eckhart keinen »fernen Gott«, und diese Nähe erübrigt 1mM

Predigt 58, 436 Dieser Gedanke des Wartens (Csottes wurde besonders 1n der metaphysı-schen Mystık Sımone Weils wıeder aufgegriffen; vgl L/’attente de Dieu Parıs 1950
(dt Das Unglück und die Gottesliebe. München
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Grunde jede Vergewısserung durch reprasentalıve der symbolısche
Glaubens Akte, W as 1aber Z11 Beispiel nıcht ausschlief(ßt An der Kosmos
als >Schönheit« empfunden und interpretiert WITF: Cl Keıin unkler (zOTft

SCHHIL, sondern vielmehr Vernuntft und Offenbarung, und ZWar hne siıch
ent außern DHASSCH bedeutet philosophiegeschichtlich siıcherlich die
EINZISAFLISE Bewahrung Seinsbegriffs als >Leben« Manıfestation
und Wesen nıcht ausemmander fallen Dies wıederum bındet dıe Seele
dieselbe Wıirklichkeit C1II, das heißt S1IC verwirklicht sıch der Identität
ıhrer Phänomenalıtät MIt dem absolut TDa NeNnNte Seıin dessen utseıin
aDn C1NC VO keinem Bild einzufangende Bestimmung auch der
sprünglichen Manıtestation des Ursprunglebens 1ST Wl sich die Seele
hingegen sıch selbst kennen und ZWar Sinne der außeren Welt Phä-
nomenalıtät ergreift S1IC LLUTr C111 transzendent reflexives Selbst das MI1L
der Wıiırklichkeit des absoluten Se1ns nıchts SCHMELN hat Infolgedessen
ann auch die wahre Seligkeıt nıcht ıhren Grund solchen Außen-
Erkenntnis des »Inneren« finden, das nıcht der ursprünglichen Immanenz
des Wesens entspricht

Wenn ich den Grund den Boden, den Strom und die Quelle der Gottheıt
komme, fragt mich nıemand woher ich komme der iıch BEWESCH SC1 Dort hat
l'l'llCh nıemand vermi{(st dort entwird (auch) »(sott« (ım Unterschied Z »Gottheit«) 16

Dı1e Erkenntnisabweisung für die Gotteserkenntnis hat die endgül-
LUSE gedanklıche WIC praktıische Befreiung des Se1ns und dessen Wırk-
ichkeit F: 1e] und diesem Sınne lıegt jer CHIC reflektierte »philo-
sophische Mystik« VOL Die scheinbar zunächst ethischen der spirituellen
Forderungen auf alles verzichten und Al SCI111 haben dabe1 C1IHNEC
außerste radıkal ontologische Bedeutung, WIC WITLT schon unterstrichen
Denn weder VO sıch selbst och VO  . der Welt W155CH heißt

(7O£E leben A4SS heine angebbare Kenntniıs arüber mehr esteht ob
jemand für sıch ebt für dıe Wahrheit oder für (Jott uch fühlt und weı(lß

nıcht mehr ob (3Oft£ ıhm eht 1ST leer VO jeder Erkenntnis, dıie
sıch ıhm och ZCISCH könnte Wenn also der Seele antınomiısch WIC

paradox »Unkenntnis« bzw »Nıcht Wıssen« und >»FErkenntnis« (sottes
zusammentallen, annn hat die Seele jede Absıcht aufgegeben och CI

Idee VO (JOTft besitzen. Stattdessen wiırd ıhr die 1absolut-lebendige
Wırklichkeit SC1L1C5S5 Offenbarungs--Se1ns gegeben, und diese abe steht ı
keinem Verhältnis jedem CIBCNCNM Entwurf Glücksbefriedigung.

der Often-Denn die Seligkeit esteht praktısch nıcht wissentlich —
barung der absoluten Wirklichkeit die Seele, sodass der geheime
>Grund« des Absoluten der geheime Wesensgrund auch der Seele 1ST Dıie
Seligkeıt ISE ıhre CISCNC Offenbarung, und C11416 AÄArt Kenntnıis, die
aber nıcht ver-muıiıttelt 1STt weder durch Wissensinhalte der Geistgestalten
15 Vgl bes SCINCN » Kommentar Z uch der Weisheit« (Hg Albert) Sankt Augustın

1988 Diesem Aspekt oilt VOT allem der Beıtrag VO Waldschütz Probleme philoso-
phischer Mystık Beispiel elıster Eckharts In al: Margreıter (Hg Y Probleme
philosophischer Mystık Festschrift für arl Albert Sankt Augustın 1991 VD

16 Predigt 273



1427 Rolf Kühn
och Liebesaffekte Das Bewusstsein VO Letzten wiıderspricht dem
Zustand der Unkenntnıiıs der gottheitlichen Ruhe, weıl jeder Begrıift AaUus
der Außen Wirklichkeit das W as 1STt ındem dem vollen Seıin

Nıcht L1UT der Sohn des himmlischen Vaters wiırd dieser Fınsternıs, die SC1I Eıgen 1ST

geboren uch du da geboren als desselben himmlischen Vaters Kınd und keines
andern, und o1bt (auch) dır JENLC Gewalt Be1l aller Wahrheit die alle Meıster M1
iıhrer CISCHCH Vernunft und Erkenntnis J ehrten oder jemals lehren werden bıs ZUuU

Jüngsten Tage, haben S1C doch 111C das Allermindeste diesem Wıssen und diesem
Grunde verstanden Wenngleıich C227 Unwissen heißen INa und CIM Nıcht Erkennen

enthält doch mehr als alles Wıssen und Frkennen außerhalb sSsCINCT a außerhalb
dieses Grundes); denn dieses Unwiıssen lockt und zıieht dich fort VO allen Wıssens-
dingen und überdies VO d1r selbst

Wenn sıch die Wesensimmanenz der Wissensabwesenheıit konstitulert
annn bedeutet die radıkal phänomenologische Bestimmung dieses Nıcht-
1ssens 4ass sıch dıe Wesenstatsächlichkeit nıcht der sıch zeıtıgenden
Welt manıtestiert und dementsprechend auch eın anzuschauendes
Gesıcht aufweist Der ma{fßgebliche Grund für das mystische Nıchtwissen
1ST also nıcht defizıtären Unverständnis des Denkens uzuschrei-
ben sondern lıegt der ontologischen Struktur der absoluten Wıirklich-
eıt als mMmMAanenZz selbst ihrer Ohnmacht sıch Licht der Phäno-
menalıtät innerhalb Bewusstseinsteldes hervorbringen können
Nıcht das Unvermögen der TIranszendenz ıhre CISCNC reZEDLLVE Manı-
testatiıon garant1eren, bildet Letzten den Hauptdiskussionspunkt
der Offenbarungsunsichtbarkeit sondern 1ST die ontologische OS1-
1V1TLat des Wesens der mMmMAaNneNZ selbst die diesen »Rückzug« herauf-
beschwört Mıt eıster Eckhart gesehen ewiırkt das Wesen selbst mithin

CISCILC Verbergung, weıl 65 sich zurückhält das heißßt prinzıpiell
nıcht Z Wesen der Horızont Manıiıtestation AaUuUs eidetischen Gründen
gehören ann und als Abwesenheit die unauthörlich gewollte bwe-
senheit des yöttlichen Ursprungswesens der lebendigen Anwesenheit
der Gegenwärtigkeit 1ST. We:ıl] die ImMmMaAanenz die Natur des
Absoluten ı1ST, lässt sıch das Absolute (Gott), WIC eıster Eckhart deutlich
ZU Ausdruck x1bt, eben LUr VO SC1INCIN verborgenen Zustand her VCI-

stehen:
Dıies 1ST leicht einzusehen, denn dieses CIN1SC Eıne 1ST hne Weıse und ohne Eigenheıt
Und drum Soll (JoOtt JE dareın lugen, mu{f ıh alle göttliıchen Namen kosten
und personhafte Eigenheit; das mMu allzumal draufßenlassen, oll dareın-
lugen Vielmehr, WIC einfaltıges Eıns 1ST hne alle Weıse und Eigenheıit 1ST
weder Vater noch Sohn noch Heiliger Geilst diesem Sınne und 1ST doch C1MN Etwas, das
weder dies noch das 1ST 18

Diese mystische Ursprungssıtuation des thematisch etwaslosen Absolu-
ten ann nıcht mehr reflexiv hıiınterschritten werden, W as für PE radıikale

17 Predigt 473
13 Predigt 2 164
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Phänomenologie daher eben e1n TIranszendenzereıign1s mehr beinhaltet,
sondern das Wesen des iımmanenten Lebens der Selbstaffektion selbst
eben Jjenes Leben, dessen Nn1€e ansıchtig werden 1St, hne aufzuhören,
unablässıg durch CS SOWI1e 1ın ıhm leben.!?

Erkenntnis und »relıgiöses Leben«

Was 1U radıkal verborgen 1st w1€e das Wesen des 1absoluten Erscheinens
als se1ın Selbsterscheinen 1mM Sınne VO Gott/Leben, vertällt leicht der
SLCNEe phänomenologiısch gesehen Sanz dem Vergessen. Dieses
Vergessen 1St selbst keıine eintache Abwesenheıit der eın Nıchts, sondern
CS besitzt ein Objekt, W1e€e Erinnerung und Gedächtnis Vergangenes
zeıgen. ber auch Gegenwärtiges ann VErSCSSCH se1n, und meılsten
VETSCSSCHL 1STt das unıversale Wesen als immer gegenwärtige Gegenwart, die
parusiehaft ın unls lebt,; hne sıch objekthaft prasentıieren. Das Verges-
C111 ist hierbei tolglich eın Nıcht-daran-Denken, und solches Denken 1sSt
grundsätzlıch L1UT möglıch auf dem Boden dessen, nıcht gedacht
wırd das reine Wesen des orıgınären Erscheinens. Liegt dabei eın
»uneigentlicher« FExistenzmodus VOI; W1e€e etwa be1 Heıideggers Man-
Vertallenheıt, der 1ST das Denken als solches vergesslich? Nıchrt eıne
estimmte Thematık als solche würde das Wesen verfehlen, sondern CS
1st apodiktisch die Notwendigkeit des Denkens, VO Natur AaUuUs eın Hen-
ken des »Außen« se1ın mussen, W asSs das Wesen ver-fehlt, weıl eben
die Horizontbedingung dieser Außenheit nNn1ıe als solche SOWI1e iıhre Selbst-
rezeptivıtät gegenständlich thematisıert werden a Dann 1aber 1St eın
strukturelles Vergessen als Ermangelung e1ınes Zur-Verfügung-Stehens
eıne unausweiıchliche Tatsache des Denkens, das die mMMmMAaNeNZ als Ur
SpIunNngswWeSCH der reinen Gegenwart nıcht erreıicht. FEıne gegenlautende
Bestimmung W1e€e die der » Wiedererinnerung« der »Sammlung« als
ontologischer Grundaufgabe 1m klassisch-phänomenologischen b7zw.
ftundamentalhermeneutischen Sınne (Husserl, Heidegger) 1St annn nıcht
möglıch, weıl diese wiederum 1m Horızont der TIranszendenz der des
» Ereignisses« gedacht werden musste, sodass gerade eıne Theori1e des
»Seinsvergessens« mıiıt stärksten die FEinflussmacht eınes einselt1g
temporal-transzendenzorientierten Iradıtionsstromes unterstreicht. Da-
hingegen Sagl eıster Eckhart VO der Zeıt:

19 Zur weıteren Dıskussion des Verhältnisses Transzendenz/Leben als Immanenz vgl
Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeıt. Freiburg/München 1994; Zahavı (Ho)): Selt-

Awareness, Temporality and Alterity. Central Topıcs iın Phenomenology. Dordrecht
1998 Im Sınne der Selbstaffektion als Wesen des Lebens ließe sıch wa die Predigt

bei Meıster FEckhart verstehen: »(ott lıebt die Seele stark, dafß, WE Hia  H
Ott nähme, die Seele 1eben, INa ıhm se1n Leben und se1n eın niıihme und CGott
totete Gäbe zwıschen Leib und Seele ırgend ELtWAa: Vermiuittelndes, und ware 1Ur
ine Haaresbreite oroßß, ware da nıemals rechte Eınung vorhanden.« Vgl ebd., 416,
429
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Nun 1st ber alles, W as Zzeıitlich 1St, ott fern und tremd Nımmt I119:  > Zeıt, und nımmt
I11all S1e uch L11UTr 1M Kleıinsten, 1m »Nun«, 1St (doch noch) eıt und esteht 1n sıch
selbst. Solange der Mensch eıt und Raum hat und Zahl und Vielheit und Menge, 1St

Sar unrecht daran und 1St (sott ıhm fern und tremd.?°

Dennoch 1STt das Denken wohl auf solche Weı1ise das Wesen gyebunden,
A4SsSs VO einem Vergessen gesprochen werden annn LDenn WCI111 das DDen-
ken sıch intentional das >Aufßen« ver-äußert, A verg1sst sıch
selbst, zwährend das Wesen eben uch das Denken LST, und AT In der
ursprünglichen Finheit des Aktes MLE sıch selbst, Z0YOTIN e1in Objekt ANSE-
7zielt wird, und be] Spinoza als ıpsum intellıgere auftaucht: Eın Denken,
das weıß, weı(ß zunächst, asSss S sıch weıls, hne 1€es als Thema
ST Z Das Sıch-Vergessen des Denkens 1St mıithın Wesensvergessen, weıl
die eigene letzte Bedingungsmöglıchkeıt des Denkens als phänomeno-
logisch-substantielles Eıgen-Leben VELSCSSCH wırd Wo 1es eingetreten
S: hılft auch eın Verweıls auf iırgendeın »Inneres« mehr, W1e€e eıster Eck-
art klar zeı1gt; das Denken bewegt sıch ann näiämlıich unerbittlich auf die
Aufßenheıit und 1n ıhr als »Bıld«. Dıie fast allgemeın gegebene Verne1-
NUunNng jeglicher ursprünglichen Lebensiımmanenz 1in uUunNnserer Denktradition
bleibt be] aller berechtigten Kritik talscher der romantischer » Inner-
iıchkeit« (zum Beispiel be1 Hegel) ınsgesamt rätselhaft, und ZWar in Bezug
auft den Inhalt dieser Negatıon und dessen Ursprung Das beschworene
Telos der ekstatischen Intentionalıtät 1St, sotern adurch das » Vorurteil«
der Innerlichkeit belegt werden soll, eın UÜberdecken der natürlichen
Sprache des Denkens, sıch 1ın seıiner Spontaneıtät als eın »Inneres« artı-
kulhlieren: Denn »1m Augenblick der Verneinung der mMmMaAanenZz durch das
philosophische Bewusstseıin prä-exıstiert der Augenblick ıhrer unmıiıttel-
baren Bejahung 1mM Leben.«?! Wıe immer also auch die phänomenologisch
och unaufgeklärten Immanenzvorstellungen 1mM einzelnen se1ın moOgen,

physısch der psychologisch dem Ontischen angeglichen, äandert
ıhre Kraftäußerung nıchts ıhrem transzendentalen Ursprung.
Noch 1ın der Verneinung mı1ıt philosophisch-theoretischem Anspruch bıl-
det das »Nıchts« der mMmAanenzZz die kontrapunktische Anwesenheit des
VErBECSSCHNECN Wesens, das als >Leben« sıch nıcht VO Denken LENNeEN lässt.
Mıt eıster Eckharts Worten ausgedrückt:

Wer ber (sott Ahne Weıse sucht, der ertafßt iıhn, WwW1e€e 1n sıch selbst ISt; und eın solcher
Mensch ebt mıiıt dem Sohne, und 1St das Leben selbst. Wer das Leben fragte tausend
Jahre lang: » Warum lebst du?« könnte antworten, spräche nıchts anderes als »Ich
ebe darum, da/s 1C1'1 lebe.« Das kommt daher, weıl das Leben AUS seınem eigenen Grunde
lebt und aus seinem Eıgenen quilit; darum ebt ohne Warum eben darın, da{fß (für)
sıch selbst lebt.??*

FEıne Erkenntniskritik 1n eınem anderen Sınne als Kants transzendentale
Bedingungsanalyse der Objektivitätsphänomenalıtät, nämlıch als rage
der möglichen Erreichung des »Absoluten«, erührt siıch daher 1n allge-

Predigt 13 205
21 Henry, L’essence de la manıtestation. Parıs 1963 (Neuaufl. 459

Predigt 6, 180
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INEC11ECT Hınsıcht MI1 relig1ösen Problemstellungen die aufßser be] Eckhart
auch be1 Denkern WI1C Hegel Fıchte, Schelling, Kierkegaard der Kafka
grundsätzlich angetroffen werden können? und ZWal, weıl die Erkennt-

als Unvermögen schlechthin, das Ursprungswesen der Wırklich-
elıt er-fassen eben C1MN relig1öses Thema 1ST und diesem Sınne C1MN

»mystisches«. Dass das Absolute jede Annäherung der Erkenntnis sıch
ausschlie{fßt, weıl das Medium solcher Annäherung selbst inadäquat 1IST,
relatıviert nıcht diesen oder 1ı Adkt des Erkennens, etwa der langen
Ser1e der »Gottesbeweise«, sondern offenbart die grundsätzliche Unzu-
yaänglıchkeıit des Absoluten als »Nacht« radıkal phänomenolo-
yischen Sınne Nun 1ST dieses Ergebnıis Anschluss eıster Eckhart
1aber keineswegs TC1H NCQZALULV weıl WIC schon zuletzt betont wurde das
Absolute das Wesen des Lebens selbst 1ST Und das Leben 1ST CI4 der
altesten Bezeichnungen für das Göttliche SC1 1U  - als Ursprung, als
Wahrheit der als Gnade Z Beıispiel vedacht Dies ontologisch Streng

Rahmen radıkalen Phänomenologie denken führt dahın dıe
Objektivıtät als eidetische Verhinderung der >Lebenserkenntnis« ANZU-

erkennen, enn JC mehr C171 Denken z Leben hın 111 VO dessen
Wesen her CS sıch Ja selbst hervorbringt WENILSCI könnte
Aufßenmedium der Erkenntnis die Miıttel 2771 finden Deshalb 1ST gC15-
L1g spirıtuellen Leben das Leben sıch auf das Leben ezieht un das
Absolute auf sıch selbst eın Platz für objektive Erkenntnis WIC CS die
Eckhart sche Mystık T1C1MN verstehen o1ibt

Wer ırgend sucht der erstrebt der sucht und erstrebt das Nıchts, und WeTr

ırgend bıttet, dem wiırd das Nıchts zute1l Aber WCI nıchts sucht und nıchts
erstrebt als FT LL1UT (Jott dem entdeckt und o1ibt Ott alles W as verborgen hat
SC1HNECIN gyöttlichen Herzen, auf da{fß ıhm ebenso Iwiırd WIC (sottes Eıgen IST,
nıcht WECNISCI und nıcht mehr, datern 1Ur unmuıittelbar nach Ott alleın strebt 24

Hınzu kommt A4ss die Erkenntnıis C111E definierte ontologische bzw
genetisch-OTgINAIC Zeitstruktur besitzt, die sıch MIt Horızonten umgıbt,
die ek-statısch 1ı der Irıas MC Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart
»vorübergehen«. Außerdem ı1ST die Intentionalıtät ı Bezug auf C1inNn COQ1LA-
IM  S VO der jeweıligen Gegebenheitsweise bestimmt, 1e  1 Wıe
Gegebenheıit festgelegt leibt, also etwa als Wiıedererinnerung, Wahrneh-
INUNg, Phantasıe PE Selbst C1NEC streng phänomenologische Erkenntnis-
krıitik 111USS auch WwWenn S sıch nıcht allen konkreten Ergreifungsakten
mangels Endlichkeit angleichen annn zumındest der Eviıdenz VeI-

pflichtet leiben die auf C116 Horıiızonte das heift die
Erkenntnis( Krıtik) wırd ZUur Unter-Suchung In SC1LTICT dichterisch reli-
S105SCH Ursprungssprache aber Sagl Katka ähnlich WIC eıster Eckhart
Wer SUCHhf, der findet nıcht weıl sıch eben das (spirıtuelle) Wesen, W1C

23 Vgl hıerzu uch Heıdegger, Phänomenologie des relig1ösen Lebens (GA 60) Frank-
furt/M 1995 Teıil Dıi1e philosophischen Grundlagen der mittelalterlichen Mystık

Greisch Phılosophiıe et In aCcCo (Hyg ), Encyclopedie Philosophique
Universelle Parıs 1989 26—34 Albert Einführung die philosophische Mystik
Darmstadt 1996
Predigt CR
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se1ıne Erzählungen und Romane zeıgen, außerhalb jener ontologischen
» Welt« authält, sıch das Suchen abspielt. Dıies verdoppelt die Suche,
und ZWAar nıcht 1MmM Sınne iıhrer eintachen Wıederholung, sondern 1mM
Weıter- Vorwärts-Dringen Horı1izonten, bıs hın ZAUT: (mögliıcher-
welse verzweitelten) Ver-Irrung, wofür Thomas Bernhard och eın
anderes Schriftstellerbeispiel ware. Das Leben, das ach Kaftka diese Suche
1St, bedeutet eshalb 1MmM Siıch-Hinwenden ZU Erkenntnis-Außen eın
ew1ges Sıch-Abwenden VO  a der eigentlichen geistigen Welt, wobel aller-
dıngs dessen Leben nıcht ZerStÖFt: sondern NUr vertehlt wırd Deshalb
wırd eıster Eckhart nıcht müde, ımmer wıeder auf die Vergeblichkeit
solchen Suchens hinzuweisen:

Alle Kreaturen suchen außerhalb iıhrer selbst eıne der andern das, W as sS1e (selbst)
nıcht hat; das LUL Gott nıcht. (sott sucht nıchts außerhalb se1lner selbst. Was alle Krea-

haben, das hat Gott allzumal in sıch Das oll uns dazu drängen, da{fß WIr mıt
allen unNnseren Werken nıchts anderes suchen als se1ın Lob und seıne Ehre.®>

Die Abwesenheıit des Se1ins und des Lebens W1e€e der Gegensatz VO Se1in
und Erkenntnis gehört den zentralen Intuitionen der Religi0onen, hne
1er auf geschichtliche Unterschiede eingehen können. Andererseıts
lıegt 1m oft diskutierten Gegensatz des Glaubens Z Wıssen die Ertah-
FuNng begründet, Aass die Ursprungsstruktur des Se1ins der Erkenntnis
gegenüber heterogen 1St »Glauben als Se1n« 1St eın konstantes Thema
des authentisch relıg1ösen Lebens, das 1n der Negatıon VO Wıssen und
»Lehre« eher seıne eigene innere Posıtivıtät erfährt, als Jjene grundsätzlıch
verabschieden wollen. SO WAar bereıits das Nıcht-Wissen des Sokrates
eıne Art Gottesturcht und kultische Verehrung, enn seine Fragen zielten
nıcht sehr auf Ntwort iınnerhalb eines estimmten Horızontes, SOIMN-
era efzten eıne noetische Dialektik gerade des Nıcht-Wissens 1in Gang.
Jede Frage enthält dieses Nıcht-Wissen, und ZWAar nıcht 1Ur als eınen
vorübergehenden Charakter, sondern als mıt ıhr iıdentisch. SO konnte auch
elster Eckhart in Bezug auf die bescheidensten Glaubensvollzüge

Wer (JOfft in rechter Weise nehmen soll, der mu{ß ıh: 1n allen Dıngen gleicherweise neh-
INCI, 1N der Bedrängnis W1e€e 1m Wohlbefinden, 1mM Weıinen WwW1e€e 1n Freuden: überall oll
dır gleich Se1IN. Glaubst du, dafß, Well du weder Andacht noch Ernst hast, du deshalb
eben, zyeıl du keıine Andacht und keinen Ernst hast, (auch) Gott nıcht hast, und 1St dir
dies dann leid, 1st dies ben Jjetzt (deine) Andacht und (deın) Ernst. Darum sollt ihr
euch nıcht aut ırgendeine Weıse verlegen, denn (Jott ict 1n keiner We1lise weder dies noch
das.?2®

Das Wesen des lebendigen, göttlichen Selbsterscheinens, sotern CS sich
nıcht 1n der Welt und deren Sichtbarkeit als Offenbarungsmedium m1t-
teilt, bleibt mıithin ınfolge al des bısher Gesagten unsıchtbar. Das Wesen
hält sıch miı1t anderen Worten 1ın der Nacht zurück, 1n die keinerle] Licht-
horizont einbricht, die absolute Einheit seiner radıkalen, selbstaffek-
tıven der selbstgebürtigen Immanenz durchbrechen. Wenn die Nacht
die mater1al-phänomenologische Wırklichkeit des Wesens 1St, und ıhre

25 Predigt I 277
26 Predigt &; 176
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Sıch-Selbstoffenbarung das Unsıichtbare, AAannn ZSE dieser egriff des [ In-
sıchtbaren eın Gegenbegriff zur Phänomenalıtät, sondern dessen orund-
legende Bestiımmung. Das Unsichtbare phänomenalısıert siıch selbst-

sıch, das heıifßst, 1STt ( Offenbarungsphänomen, das ganz VO  a
der Nacht durchzogen wiırd und ZWar als das, W as dieses Wesen als
Offenbarung als solcher ausmacht Demzufolge 1ST das Unsichtbare nıchts
»Dunkles« dem üblichen Sınne, als bliebe sıch selbst fremd DiIiese
Vorstellung, W as nıcht VOTL dem Blick erscheınt, unbestimmt SCHIL,
gehört CINSCITHLSCH LLAaALVEIN WIC philosophischen Verständnıs des
Wesens Das phänomenologische Interesse eıster Eckhart als
»philosophische Mystik« hat eshalb keine SCIINSCIC Intention?’ als
ZC1ECN, Aass die gewohnheitsmäßige Vorstellung der abendländischen
Philosophie, aller Erkenntnisursprung der »Phänomene« ruhe 1ı Sıcht-
baren und dessen Vermögen nıcht hne aufrechtzuerhalten 1ST
Das Unsichtbare aber nıcht eintach das Konzept der anderen
Phänomenalıtät (denn ann handelte sıch ontischen Gegen-
sSatz der metaphysıschen Dualismus), sondern CS wıll] die We1ise
angeben WIC die Phänomenalıtät sıch ursprunghaft phänomenalisiert SO
Sagl eister Eckhart Bezug auf die Einheit VO (so0tt und Welt

(SOtf 1ST allen Dıngen Je mehr den Dıngen 1ST mehr 1ST außerhalb der
Dınge; JE mehr drinnen 1ST mehr 1ST raufßen Dort, nıemals eıt
eindrang, nıemals C Bild hineinleuchtete Innersten und Höchsten der Seele
erschafft (Gott dieI Welt Alles, W as VErIrSANSCH 1SL und alles, W as ZC  RE  T1g
1ST alles, W as zukünftig 1ST das erschafft (Gott Innersten der Seele 25

Dieses phänomenologische Wıe der Wesensoffenbarung geschieht und
als Unsichtbares sodass das Wesen SC1IHNeEeTr CISCNCN Offenbarung VeI-

borgen bleibt Diese Verborgenheit 1ST der Zustand des Wesens C111T

phänomenologischen Wırktatsächlichkeit das heifßt We1lse sıch ganz
»Zu veben« » Als Erstes aber das (ZOTT JE o1bt o1bt sıch selbst Und
WeNn du Gott ast ast du MmMI1t (Gott alle Dınge &< Damıt iıchtet sıch
ber dieser Eckhart Lektüre C116 der Hauptschwierigkeiten jeder phäno-
menologischen Untersuchung wohl der Philosophie überhaupt
nämlıich das schon CIM » Vergessen« angesprochene Paradox, A4SSs das
Absolute der Manıftestation sıch VO allen »Phänomenen« WeNı1gsten

sodass die Menschen C ständıg verkennen und auch der
Philosophie nıcht einholen können. Insotern dürfte dıe Mystıik OTE

Erinnerung der C1N Korrektiv für jede radıkal-phänomenologische Ana-
lyse ı ıhrer Natur darstellen, die inhärente Notwendigkeit dieser Ab-
Wesenheıt autfzuhellen. Denn welche Namen auch ideengeschichtlich
27 Fuür CITeTre Interpretationen vgl Welte Meıster Eckhart Gedanken sCINCN

Gedanken Freiburg/Br 1979 Waldschütz, Denken und Ertahren des Grundes Zur
philosophischen Deutung eıster Eckharts Wıen 1989 Manstetten, Esse est DDeus
Meıster Eckharts christologische Versöhnung VO  w Philosophie und Religion und ıhre
Ursprünge der Tradıtion des Abendlandes Freiburg/München 1993

28 Predigt 43 356
Predigt 338 vgl 1/4 197 259 266 313 3 3()
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angeführt werden können, CS dürfte Übereinstimmung arüber herrschen,
AsS ber den »Erstgegebenheiten« des Se1ns C1HE Art Verbergung licet;
welche die außerste Spiıtze jeder phänomenologisch-ontologischen der
SONSLUEgECN Bewusstseins- bzw. Daseinsanalyse ausmacht. Die Unsicht-
barkeıt der Phänomenalıtät »erklärt« nıcht 1LLUT deren Vollzug, sondern
ermöglıcht ıh auch enn natürlichen Leben 1ST das Wesen
schon Werk das heiflßt 6S 1ST handelnd gegENWAaANS, bevor ırgendeine
Vorstellung diese effektive Phänomenalisierung umkehrt sıch die
Stelle bereıts vollzogener Manıtestation der retentionalen Schau
setfzen

Di1e 11R eidetische Bestimmung der durch die Verborgenheıt aus-

gezeichneten MMmMmMAanNnenNZz jetert der schon erwähnte Begriff der Nacht der
anderem be] Novalıs (1772-1 801) stärkste Berücksichtigung

gefunden hat In den Hymnen die Nacht erscheint S1C nıcht 1i als
der eintache Gegensatz ZU Tageslicht und S1C 1ST auch nıcht 1S-
tische Versunkenheıit des Nıchts der des Unbewussten Vielmehr enNt-

Ste1gL ıhr WIC be1 elıster Eckhart dıe Wahrheit als >Schof$« der Offen-
barung, W aut dıe Phänomenalıtät der Immanenz übertragen bedeutet
ASS die Nacht als solche das Vermögen ZUNY Hervorbringung des Wesens
des Unsichtbaren SE Als schöpferische Liebe z1bt die Nacht das Se1in und
1ST damıt Offenbarung; ıhrer Immanenz offenbart sıch die Offenbarung
als Vollzug. Be1 Novalıs bedeutet die Nacht also mehr als LLUL Iyrısch-
poetische Evokatıon des Unaussagbaren; WLl 1sST der phänomenologische
>(Jrt« schlechthin, das Wesen des Lebens ruht, WI1C den
»M ymnen« heißt » [JIu ASst die Nacht 1111TE ZU Leben verkündet << [)Daraus
erg1bt sıch als zusätzliches Ergebnis FE Eckhart schen > Armut (JOttes«
A4ass das Unsichtbare das Wesen des Lebens selbst 1ST weıl das Leben eben
nıemals den vor-stellenden Blick EeiNtELeEtLeN annn sondern sıch bleibt
Diese unverbrüchliche Immanenz 1SE zugleıich sıch selbst-
bindende Selbstbezeugung, die keinem VO unNns tehlt enn P

Manıitestation als Erscheinen stattfindet hat sıch das Leben SC1HECI

transzendentalen Unsichtbarkeit bereits als effektiv CL.W43AC6CSCIH Relig1ös
annn diese Unverbrüchlichkeit als der Selbstglaube des Lebens AaNSC-
sprochen werden, der jedem Fragen und Suchen vorausliegt, WI1IC WITL

ZC1I9CNH versuchten.
Um ı der Verlängerung VO eıster Eckhart och 61116 CIitieTrEe Ver-

deutlichung AaUus dem relig1ösen Bereich HeINeNn sınd die christlichen
Antıthesen 7zwiıischen >>Welt « und >Reich (3o0ttes« ZU Beispiel nıcht blo{fß
Kampfansagen C146 alte Welt voll revolutionärer Kraft iıhrem radı-
kalen Perspektivenwechsel der Werte, sondern W as als »Leben« der

Welt zaählt oalt nıcht als solches der anderen Denn W as sıch auf
Erden als TIrauer und Armut phänomenalısıert offenbart sıch be1 »Gott«
durchaus als Freude und Seligkeıt WI1C 6S die »Bergpredigt« Neuen
Testament paradıgmatisch unterstreicht Dahıinter steckt nıcht TL der
1nweIls die ontologische Heterogenität Welt/Leben keiner scheinbaren,
»versöhnenden« dialektischen Betrachtungsweise opfern, sondern die
Duplizität des Erscheinungsbegriffs »Phänomen« überprüfen
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LDDenn ZUuU eınen ann mı1t Letztem die »eintfache Erscheinung« vemeınt
se1ın und ZUuU anderen die Wırklichkeit selbst, sodass auch für die radıkal-
phänomenologischen Bestimmungen das Argument e1nes Gegebenheıits-
gaNzZCH vorgebracht werden könnte, W1€e j1er skizziert wurde, wonach
das »Gegenteil« woanders eben »anders« aufscheint als das dialektisch
Selbe des dieser Stelle So-Manıtesten. Was sıch 1mM Unsichtbaren zeıgt
(und insotern hat das Beispiel des Christentums absolute, phänomenolo-
gisch-ontologische Tragweıte), SE dıe Wıirklichkeit, während die Welt das
ontologische Medium der Irrealıtät als >Biıld« 1St. Der Gegensatz VO
sıchtbar und unsıchtbar 1St also eın geringerer als jener VE  a wirklich und
unwirklıch, W as 1n keinen dialektischen Eınheitsprozess hinübergeholt
werden anı Was orıgınär wirklich ISt, annn nıcht unwirklıich werden,
und eshalb 1St die Ausschließlichkeitsstruktur VO Welt und Unsıicht-
barem auch keine blo{fß allgemeine ethische Bestimmung, mıiıt der dıe radı-
kale Aufdeckung des Unsichtbaren 1mM Christentum eiınem eintachen
moralisch-metaphysischen Gegensatz VO CGut und OSse werden könnte.
SO Sagl elıster Eckhart mıiıt Bezug auf die angebliche » Verlorenheit« der
Werke durch die » Todsünde«, wWwW1e S1Ee damals gelehrt wurde

Sıe sınd verloren mıteınander, Werke und Zeıt, böse und gute, die Werke als Werke, dıie
eıt als Zeıt; sS1e sınd mıteinander aut eW1g verloren Denn S1e haben 1m Geiste kein
Bleiben noch 1n sıch selbst eın der Statt, und Gott bedart ihrer auch 1ın nıchts
Dieser Bezug (zwıischen e0i und Werk) ber 1st nıchts anderes, als da{fß der Geilst durch
das Verhalten, das sıch 1in den Werken vollzogen hat, treı gemacht wırd ] )as 1St die Kraftdes Werkes, derentwillen das Werk geschah. Und diese hleibt ın dem Geılste und 1St
uch noch nıe (aus ıhm) herausgekommen und kann wen1g vergehen W1e€ der Geilst
sıch selbst; denn 1sSt S1C selbst.>°

Wenn eiıne Idealıtät der Welt ausgeschlossen ist, ann heißt 1e$ nıcht,
S1Ee se1 nıchtig der schlecht 1n sıch, sondern S1e 1St angesichts der Wırk-
ichkeit des Lebens 1mM Unsıichtbaren unwesentlich, der WwW1e€e Jesus als der
Christus 1m Neuen Testament Sagt »Ich bın nıcht VO dieser Welt« bzw.
»Ich habe die Welt überwunden«. We]] sıch das Wesen der Wiırklichkeit
und des Lebens 1mM Unsıichtbaren ereignet, lässt sıch dieses Erscheinens-

orıgınäar 1ın der Welt nıcht finden, weıl nırgendwo enthalten se1ın
A und damıt auch nıcht vorweısbar 1sSt se1 enn der Oorm
elıner Re-Präsentatıon, die ent-wirklicht. Da 1U  H dıie Wirklichkeit nıcht
die orm der »Erscheinung« a_nnek_1men kann, werden die Einwände

das Unsichtbare zumeıst 1n natürlichen We1ise a-
SCH,; namlıch die Wirklichkeit mOoge siıch zeıgen, damıt das Denken ıhr
anhängen annn Dies gilt nıcht BEULI: für das Nalve, vorphilosophische
Bewusstseın, das och hne Reflexion der Reduktion Sejienden fest-
halt, enn selbst das ontologische Wıssen, das eiınen Beweıs bzw. Aufweıis
verlangt, intendiert die Wırklichkeit als eın Werden/Ereignis 1n der
umspannenden (Seins-)Phänomenalıität. Dıi1e Verweıigerung, die Nıcht-

anomenalısierung der iımmanenten (Lebens-)Unsichtbarkeit 1n der Er-
scheinungswelt anzuerkennen, 1st die Unfähigkeit UlSeETET phılosophi-
30 Predigt 44, 363—365
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schen Tradıtion, das Ursprungswesen der »Wahrheit« als Hervorbringung
anders fassen denn 1 SC1INECIMM >dialektischen« Gegensatz RLT Objek-
LLVITAL, das heifßt 1 der Einheıt MI1t der Letzten, WIC e wa der Vor-
yabe VO  - Begriff Intentionalıtät der Daseın Denn überall
erscheint CIM Rückseite MI1L auf der lässt diese CITaTteNs und ZW ar
WI1C 611 Rıss Seın hne Worte 4aSSs C111 Weg ZUr Innerlichkeit des
Lebendigen hınführe Solches Begehren durchzieht die Lebens )Welt
und wurde eLIwa VO  . Freud für die euzeılt begrenzt die libido ber-

die als Entiıtät nıcht gahnz dıie Bedeutung einlösen annn die sıch
hınter dem Lebensverlangen verbirgt weıl dessen Ursprung woanders

der mMmaAanenzZz der Lebens-Selbstaffektion sıch verbirgt, WIC ohl
eher Nıetzsche erkannte. Dıi1e notwendige Wiıederholung jeden
Begehrens 1ST Zeugnis SCHUS, Aass die Welt nıcht end--gültig VOI WEISCIL

kann, W 4s sıch ı das Unsichtbare hıneıin entzieht und den bleibenden
»Gegensatz« ZU Sıchtbaren bıldet So 1ST prinzıpiell 3er Kurze die

ontologische Bestimmung des Begriffs des Unsichtbaren als
Rückzug, Nacht und Verborgenheit aufgewiesen, und lässt MItL eıster
Eckhart verstehen, A4ss S1C der effektiven Offenbarung als LC1INEIN Sıch-
Offenbaren »(sottes« entspricht S1e entspricht der Grunderfahrung, s
WITL Uu1ls als Menschen jedem Augenblick als lebendige Wesen absolut-
phänomenologisch affiziert W15sen hne diese Lebensattektion MI1t

objektiven Namen benennen können weshalb ( OFT auch eın Begriff
sondern »Leben« 1ST 31 Oder CS abschliefßend MI der Predigt 73
elıster Eckharts

(Jott z1bt sıch der Seele immertort LICU tortwährendem Werden Er Sagl nıcht »ES 1ST

geworden« der » E,Ss ırd werden« sondern 1ST immertort I1CU und frısch WIC
Werden ohne Unterlafß

Vgl den Implikationen uch Kühn, Geburt (sOtt Zum Verhältnis VO

Religion Mystik Metaphysık und Phänomenologie Freiburg/München 2000
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eister Eckhart und Dogen Zen]1'
Katharina Oost

Was iıch jer erzählen möchte, 1st die Frucht verzweıtelter Stunden. Und
iıch will auch> iıch verzweıtelt WAal, als ich mich vorzubere1-
ten begann:

ber elster Eckhart 1n einem kurzen Artikel schreıben, nıcht etwa
VO  - seiner Lehre ber die Abgeschiedenheit der ber die der Geburt
des Sohnes 1mM Seelengrund, sondern VO SaNzZCH elıster Eckhart, seinem
LebEn: seiner Lehre, seinem Werk 1St eın Dıng der Unmöglichkeıit.Über eıster Dogen schreiben, nıcht etwa ber einen Kerngedanken
seiner Lehre wıe den, 4ass UÜbung und Erleuchtung e1InNs sınd, sondern
ber den DaNzZCh eıster Dogen, se1ın Leben, selne Lehre, se1n Werk
CS 1sSt ein Dıng der Unmöglıchkeıt. Und Hu soll iıch ber beide spirıtuelle
elster schreıiben. Und sa iıch da und WUuSSTtTe Es geht nıcht. och
CS MUSSTIE Ja gehen. Und Sannn ich ach eiınem Ausweg Aaus der Ver-
zweıflung und ftand ıh auch Nur verlangte dieser Ausweg VO mMır den
Verzicht aut eın ehrgeiz1iges intellektuelles Projekt. Und verlangt Ihnen
eın grofßzügiges Herz ab

S1e mussen CeLWAa, WenNnn S1e bereıt sind, sich auf diesen VO MI1r CISONNEC-
Hen Ausweg einzulassen, grofßzügıg se1n, elster Eckhart und Dogen
Zen]1 für diese Lesestunde Zeitgenossen werden lassen. Gewöhnlich
werden S1e auch als solche bezeichnet, obwohl Dogen VO O—1 und
eıster Eckhart VO E: lebte Dogen hätte also Eckharts rofs-

se1n können.
Großzügig mussten Sıe auch 1im Hınblick darauf se1nN, 4aSS iıch 1-

telle, Dogen habe Erfahrungen ber das Christentum SOWI1e eıster Eck-
arft ber den Zen-Buddhismus ammeln können.

Diese aut den ETSteT Blick abenteuerlich anmutende Hypothese g_
wınnt jedoch be] näherem Hıinschauen auf die gyeschichtlichen Quellen
durchaus eine Berechtigung. LÄässt INan die christliche Missionsgeschichte1r Revue passıeren, sınd tolgende Tatsachen in unNnserem Zusammen-
hang erwähnen:

Thomas hat iın Persien un Indien die Botschaft Jesu verkündet.
Thomas starb das Jahr Selit frühester Zeıt wırd se1n rab 1in
Madras, der Ostküste Indiens verehrt.

Ab dem Jh erreichte die christliche 1ssıon entlang der 508 Seiden-
strafße (Persıen, Afghanistan, Turkestan, China) das chinesische Kernland
und Peking. Pekıng W ar dieser Zeıt Erzbistum und hatte zahlreiche
Sulmfraganbistümer.

Dieser ext lag einem Vortrag zugrunde, der 1620606 innerhalb einer Veranstaltunggehalten wurde, die VO Bildungswerk Konstanz in Zusammenarbeit mMIt der Katholıi-
schen Hochschulgemeinde dem Thema » Wettstreıt der Liebe Gregorianık und
Shakuhachi« durchgeführt wurde.
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Hıer I111USS5 ZESAQL werden, Aass sıch 1mM China des Jahrtausends VOI
allem Christen der nestorj1anıschen Kırche gehandelt hat, die sıch ach
dem Konzıl VO Chalcedon VO der Okumene abspalteten.

Ausgrabungen 1mM Gebiet VO Ostturkestan die Jahrhundertwende
(1900) zeıgten, Aass 1er christliche, buddhistische und taoıstische Mönche
unmıiıttelbar nebeneinander ebten, beteten und studierten.

Um 1.20€) kam cr nachweiıslich Kontakten zwiıischen dem Mon-
golenkaıser und dem römischen Papst. In diesem Zusammenhang 1St auch
die Reıise des Venez1aners Marco Polo sehen, der 271 VO  3 Venedig
ach China autbrach.

Es 1St also nıcht weıt hergeholt, W1€e CS auf den CSR Blick scheinen
mochte, WE iıch für die weıteren Ausführungen eıster Eckhart und
Dogen Zen]1 vo  DE, Aass beide eıister VO der Religion des anderen
ussten Dıies W ar namlıi:ch für die Lösung me1nes Problemss, W1€e
iıch 1ın diesem Artıkel ber die beiden orofßen elıster schreiben könnte,
eıne unabdıngbare Voraussetzung.

Ich habe nämlich einem Miıttel der lıterarıschen Freiheit gegritfen
und werde Ihnen 1mM Anschluss diese einleitenden Worte eiınen bıs ZU

heutigen Tag unveröfftentlichten weıl fiktiven Briefwechsel zwıschen
elster Eckhart und Dogen Zen]1 vorstellen.

elster Eckhart lebte und 192 / mıt seınem Vater und seinem Onkel ber
Nehmen WIr A Marco Polo (1254-1324), der etiwa zeitgleich mı1t

die süudlıche Seidenstrafiße (über Bagdad S Persischen Golf, weıter AT

Meerenge VO Hormuss, VO  z OFt durch den Iran zA71 oberen Uxus, ber
den Pamaır, Lop-nor vorbeı) ach Nordchina, SCHNAUCI ach Pekıng
gereist Walr nehmen WIr also d Marco Polo ware auf seınen ausgedehn-
LEn Reıisen durch China, die 1mM Auftrag des Mongolenherrschers _-
nahm, auch auf den Berg T’ıien-t’ung Tendo) gelangt, Dogen eın Jahr

VO eıster Juching seine Erleuchtungserfahrung bestätigt bekom-
Inen hatte und somıt 1n die Nachfolgelinie der Zen-Patrıarchen, die bıs auf
Shakyamuni! Buddha und Kasyapa zurückgeht, eingetreten W al.

S1e sınd 1in meınen Vorbereitungen diesem Artikel 1Ns Gespräch
gekommen, dıe Weltenreisenden AaUus dem Westen und der Japanısche
Zen-Mönch 1ın China

Bedenkt I1all, AaSSs die Mongolen 1241 bıs Liegnitz 1ın Schlesien (200 km
bıs Erfurt) vorgedrungen :3 ann 1St auch dıe letzte Hypothese VOTI>*-
stellbar: Aass 1n diesem (Gespräch 1in ırgendeinem Zusammenhang der
Name des thürıngischen Meısters fiel Dass auch ein Mönch, Aass R1n
hochgebildeter Theologe sel, der der Sorbonne unterrichtet habe, 4sSs

eıner sel,; der ber die Vereinigung mıt (ZÖft predigte und schrıeb, onn-
Ten die Europäer 1mM fernen Chına erzählt haben

Und 11195 hat ırgendetwas elster Dogens Verlangen geweckt, mıt
diesem christlichen Mönchskollegen AUS dem fernen Westen 1NSs Gespräch

kommen. Und schreibt also e1InNes Tages einen Briet
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Eyster Brief Dogen Zen]its eıster Eckhart

Ehrwürdiger elster des Westens!
Es kamen Kaufleute uUu1ls ber das Meer, ber das weıte Land, ber
Gebirge und Flüsse, ber den orofßen See Bıs hın uUu1ls 1n das Land der
oroßen Ch’an-Meiıster, iıch weıle, den Buddha-Weg vollkommen

lernen, kamen S$1e S1e kamen AaUsSs dem Land der sinkenden Sonne.
Wır saßen Abend VOT der Mönchshalle, die WIr Zendo NENNEN Die

Fremden fragten ach dem Leben der Mönche hier, und S1e fragten ach
unNnserem Glauben.

Ich erzählte ıhnen VO Buddha Shakyamuni, dem Buddha UuULlSCI CS Zeıt-
alters, der VOT nunmehr EZ60 Jahren 1n selne letzte Wiıedergeburt eintrat.

Ich sprach ıhnen VO den Vıer Heiligen Wahrheiten, die 1n eıner
Vollmondnacht ZUuT: Erleuchtung gelangt verkündete:

Von der CESTUCHL; der Wahrheit des Leıidens. Von der zweıten, der Wahr-
eıt VO  a der Entstehung des Leidens. Von der drıtten, der Wahrheit VO
der Aufhebung des Leidens. Und VO der vlerten, der Wahrheıit VO Weg,der ZArT Aufhebung des Leidens führt

Ich sprach ihnen, W1€ SI; Sıdharta autama der Buddha, eın
Erleuchteter, wurde, gesprochen hat

Dıies, Mönche, 1St die Edle Wahrheit VO Leiden Geburt 1St Leıiden, Alter 1St Leıiden,
Krankheiıt 1St Leıden, Tod 1St Leıden; Trauer, ]Jammer, Schmerz, Gram und Verzweiflungsınd Leıiden; mMIt Unlieben vereınt, VO Liebem se1ın 1st Leıiden; Begehrtes nıcht
erlangen 1St Leiden Kurz Die tünf mıt Anhatten verbundenen Gruppen des 2Aselns
sınd Leiden
Dıies, Mönche, 1st die Edlie Wahrheit VO der Leidensentstehung: Es 1sSt die die Wıeder-
geburt bewirkende, wohlgefällige, mıiıt Leidenschaft verbundene Gıer, die hiıer und dort
Geftallen tındet, nämlıich: die Gier nach Lust, die Gier nach Werden, die Gier nach Ver-
gehen.
Dies, Mönche, 1St die Edle Wahrheıit VO der Aufhebung des Leidens: Die restlose Auft-
hebung, Vernichtung, Aufgabe, Verwerfung, das Freigeben und Ablegen ben dieser
Gıer.
Dıies, Mönche, 1St die Edle Wahrheit von dem ZUr Leidensaufhebung tührenden Weg,1St dies der achtfache Pfad, nämlıich: rechte Ansıcht rechter Entschluss rechte

samkeıt rechte Meditation.
Rede rechtes Verhalten rechter Lebensunterhalt rechte Anstrengung rechte Acht-

Ich sprach ıhnen ber die besondere Überlieferung aufßerhalb der
orthodoxen Lehre, die mIit der Predigt Shakyamuni Buddhas auf dem
Geıijerberg angehoben hat damals, als OE predigen, LLUr schwei-
vend eine Blume ın die Höhe gehalten hat Und se1n Schüler Kashyapa,
1Ur CI; begriff und ächelte und WarLr erleuchtet.

Damals hat die Übertragung der wortlosen Lehre des Zen ıshin-
denshin, VO  a Herzgeıst Herzgeıst stattgefunden. Der Buddha
bestätigte seiınen Schüler Kashyapa als EerSten Indischen Patriarchen in der
Übertragungslinie. Bıs auf den 28 Indıschen Patrıarchen Bodhidharma 1St
die Überlieferung 1n einer ungebrochenen Reihe weıtergegeben worden.
Bodhidharma aber, der Patriarch, der Anfang des Jahrhunderts ach
Eurer Zeıtrechnung aus dem Westen ach Chına kam, wurde 1er ZUuU
ersten Patrıarchen der chinesischen Zen-Linıe.
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In seıiner Tradıtion steht auch meın Lehrer Juching, der schon als Junger
Mann 1mM Alter VO 18 Jahren Erleuchtung ertuhr. Joshu, der alte Buddha,
W1e€e iıch ıh I  9 spricht wenı1g. och seıne Worte sınd voll Kraft S1e
schneiden das verblendete Denken und Fühlen der Schüler W1e€e mıt einem
Schwerthieb 1ab Eınst fragte ıh eın Mönch Hat eın Hund wirklich
Buddhanatur? Und Joshu Wu (Jap-.: Mu = Nıchtsein). SO 1St Miıt
eiınem Wort 4Annn seıne Schüler ZU Erwachen bringen.

Warum iıch Mönch bın, wollten die Fremden wI1ssen.
Ich WAar och ein kleiner Junge, Z7wel Jahre alt; als meın Vater starb. Und
sıeben Jahre lebte ich 1n dieser Wiedergeburt, da starb dıe Mutter. Auf
ıhrem Sterbebett hat S1e MAH: aufgetragen, 1e] für meıne Eltern
beten, für die Rettung aller Lebewesen wiıirken und ein Mönch
werden.

Als ich ach ıhrem 'Tod 1mM Takao-Tempel Weihrauch aufsteigen sah;
and iıch Einblick 1n Werden und Vergehen, 1ın die Vergänglichkeit. Und
das Verlangen ach Erleuchtung WAar iın MI1r erwacht.

Fın Onkel, eın mächtiger Adeliger und Dıichter, ahm mich Kindes-
1n se1ın Haus. Er wollte miıch seiınem Erben machen. och als iıch

Jahre alt WAal, floh iıch aus seınem Haus und ahm Zuflucht be1 einem
Verwandten der Mutter, der 1m OnJo0-]1 Tempel Fu{ß des Berges Hıe1l
lebte Er rachte miıch auf den Berg den Mönchen des Klosters der
Tendai Schule. Von hier, ich Jetzt meınen Fu{fß auf den Boden telle,
kam diese Schule des Buddhismus VOT 400 Jahren 1n me1line Heımat. lle
Lebewesen und Dınge besitzen Buddhanatur, Sagl S1e

15 Jahre hat mich die Frage erschüttert: Wenn alle Lebewesen dıe Bud-
dhanatur haben, mussen WIr annn den harten Weg der UÜbung
gehen? Wenn die erleuchtete Buddhanatur den Lebewesen eingeboren ISt;

mussen WIr anın danach streben, Erleuchtung erlangen? Und
gelangen ur wenıge dorthin?

Niıemand konnte mMI1r diese Frage beantworten. Nıcht Koen auf dem
Berg Hıcel. Nıcht Koln 1mM Tempelkloster OnJ0-]1. Nıcht Abt Myozen 1mM
Kloster Kennin-J1, der mich Zen ach der Rınzai-Schule ben hıefßß

SO drängte CS mich stärker und stärker ach China, 1ın das Geburtsland
des Zen, große eıster den Weg ZUr Erleuchtung welsen.

Vor einıgen Jahren (1223) kam ich gemeınsam m1t meınem eıster
Myozen 1Ns Reich der Mıiıtte. In Joshu, dem alten Buddha, and iıch endlich
meınen eıster. Unter selıner Führung gglangte iıch z} Erwachen.

Ihr fragt Euch; W1e€e geschah, Aass iıch Erleuchtung erfuhr? So hört,
ehrwürdiger eıster des estens:

Nıe hätte iıch eister Juching Erleuchtung erlangt, hätte mich
nıcht eın eintacher Mönchskoch 1n die Tiefe der Lehre eingewlesen.

Ihr wundert Euch? SO Grt NuUur weıter:
Es W ar 1rz ach dem Einlaufen uUunNseres Schiffes in einen Haten des

Landes der Mıtte. Myozen W ar schon an Land Mich 1elten
ungeklärte Passangelegenheiten och auf dem Schiff test Da kam e1ın alter
Mönch Bord, um jJapanısche Pılze kaufen. Er W ar Tenzo (Koch)
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Tempels den Bergen ahe Shanghat, das ECTWA 19 Meilen VO
Haten enttfernt lıegt Ich VCI'SPUITC das Verlangen mich MI dem Alten
unterhalten Und Iud 1 ıh CIM ber Nacht auf dem Schiff blei-
ben och der Ite lehnte 1€eSs entschieden ab und erklärte das AÄAmt des
Koches stelle für ıh das letzte Stück der buddhistischen Schulung dar, die

auch nıcht Tag CISaUINE wolle Ich verstand nıcht, 4aSSs
CS offenbar nıchts Wiıchtigeres für ıh gab als die zerstreuende UÜbung des
Kochens. Ich HICINTE; Interesse haben iıntellektuellen
Gespräch och als iıch ıhm sprach lachte der Ite laut auf und

Meın JUNSCI Freund, du 1St gerade erst AaUus dem Ausland gekom-
INECI, WIC kannst du da verstehen, W as mönchische Zucht bedeutet! Du

och 1e] lernen ber die Bedeutung NO Übung und Schriüft.
Ich fühlte mich plötzliıch beschämt und verunsıchert. Immerhin hatte

iıch Ja InNe1Ner He1ımat schon fünf Jahre Zazen yeübt und W ar eın
Anfänger mehr. och der Ite hatte sıch, das ıh als
großen elıster der Übung A4USWICS Erst Verlauf THHETHGT

Schulung verstand ich, W as lebte All Tun 11ST Ausdruck der Bud-
dhanatur, der Erleuchtung. IDIEG UÜbung ann nıcht VO onkreten Leben

werden.
1eviel iıch VO  ' Schrift und Buchstaben VO der mönchischen

Zucht verstanden habe, das alles verdanke ich dem alten Mönchskoch.
Von ıhm erfuhr iehn; PEINS der (Zeist wichtig ıISe nıcht die Handlung sıch
Im richtigen Gelst vollzogen wırd jede Handlung ZUE oroßen Ubung auf
dem Weg Zr Erwachen. Zazen und Praxıs sınd nıcht rennen Alles,
W as WIT Lun, ann Übung des Weges SC1IMH Die Handlungen des täglichen
Lebens, die Arbeıt, die körperliche Betätigung, auch das Kochen, al 1eS$
sınd Tore AT Erwachen Wır INUSSCI) 1Ur rechten (selst stehen, die
Buddhanatur allem erkennen und selbst verwirklichen

Zazen das Siıtzen Stille Shıkantaza nıchts als Sitzen 1ST der orofßse
Weg AA Erwachen, den die ausend Dınge des Alltags eingebettet sınd
Ich hocke viele Stunden Tag einfach da Das ursprünglıche Antlıtz
INUSS erscheinen. IDITS angeborene Buddhanatur Erscheinung treten
Nur WeNnNn WIT alles loslassen, alle Gedanken, Vorstellungen, alle dSorgen
und Freuden, WEn WIT erkennen, Aass WIT eın Ich haben, annn enttaltet
siıch die ursprünglıche Erleuchtung, 1e 1 uns 1STt Dann wandelt u11ls der
Weg selbst die Urkraft aller Wandlung, Buddha

Es gibt C1NECNMN eichten Weg, Buddha Z werden
Alles Böse nıcht WIT C

Leben und Tod nıcht haften,
IN1L allen Lebewesen tiefes Miıtleid haben,
das ben ehren, IN1L dem Unten Erbarmen haben,
nıchts hassen,
nıchts verlangen,
nıchts 1171 Herzen bedenken,

nıchts eıd tragen
Dıiıes iıch Buddha.

Nıchts dürfen WITr suchen. Das ıIST Weg Es 11ST die große Übung
des Loslassens.
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art iıch Euch Ende meılnes Briefes, ehrwürdıiıger Meıster, eiıne rage
stellen, die MIr die Reisenden nıcht wirklıiıch beantworten konnten?

Haben die Menschen des Westens, die chüler des Meısters Jesus, einen
UÜbungsweg, ZUu wahren Wesen erwachen? Und o1bt be1 Euch
Menschen, die diese Erfahrung bereıits gemacht haben und dıie also als
eıster diese Schüler begleiten können?

Ich habe VO den Reisenden VEITNOIMNIMNECN, Ihr se1d eın hochgelehrter
eıster und sprecht > P INan Euch LIUT schwer verstehen annn Wenn
Ihr miıch ennoch eıner ntwort würdıgen wollt, moge VO Herzgeıst

Herzgeıst die Liebe des Buddha leuchten.
Ich verneıige mich 1n Ehrfurcht VOTI Euch

Die Antwort eıster Eckharts auf den Brief eıster Dogens
Verehrter eıster 1m Lande der Miıtte!

Euer Briet hat auf einem wundersamen und unvorstellbar weıten Weg
MI1r gefunden. Wıe iıch hörte, gelangte durch das Reich der Mıtte

ber den Hımalaya, durch die Steppen Persiens und ber die Wellen des
Miıttelmeeres bıs 1in die Hände eines Knaben, der ıh 1er 1ın Strafßburg,
dem relig1ösen Zentrum uUuNnNserTCcs Landes, der Klosterpforte abgab

Ich habe mi1t tiefer Freude VEITNOININEN, A4aSSs auch be1 Euch die Men-
schen auf der Suche ach den Geheimnissen des Lebens sind Von Eurem
orofßen eıster Buddha Shakyamunı habe iıch schon VO  - anderen Re1-
senden, die 1n terne Länder gelangten, gehört. Er 111USS$5 eın tief erleuchteter
Geist SCWESCH se1n. Dieses Eicht: ll mMI1r scheıinen, spricht auch AUS

Euren Worten.
Da Ihr mich Weg Eures Lebens teilnehmen ießet, lasst auch mich

In der gebotenen Kurze eın Bıld meılınes Lebens zeichnen:
Hıer 1n Straßßburg, Euer Brieft mich erreichte, ebe iıch selmt kurzem,

Nonnen auft ıhrem geistlichen Weg begleiten. Es oibt 1in UNsSsSeTECEINN

Land viele Fraten. die mıt aller Kraft ach der Quelle des Lebens suchen.
Als iıch 1n das Mönchsleben eintrat, W ar ich 15 Jahre alt; Jahre alter als

Ihr ZUu Zeıtpunkt Eurer Mönchsweihe.
In (1 SGTET: Glaubensgemeinschaft, die sıch Kırche ‘9 vab und

o1bt verschiedene Meıster, die chüler sich geschart haben Eınıige
dieser Gemeininschaften bestehen schon seıt 700 Jahren. eıster Domıi-
nıkus (1170-1221), 1n dessen Tradıtion iıch stehe, starb VOT et wa einhun-
ert Jahren. Sein Ideal tand eınerseıts ın der Meditatıon der Schriften
HSC6 Meiısters Jesus VO Nazareth, andererseıts 1n der Auslegung und
Verkündigung dieser wahrhaft froh machenden Botschaft.

Z wel Jahre ach meınem Eıintritt 1n den Orden schickte InNnan miıich ZUu
Studıium eine der wichtigsten theologischen Uniıiversıitäten ach Pars:
1NSs Königreich der Franken. Dreı weıtere Jahre spater ach Köln, eıner
Stadt Ufter eines oroßen Flusses, der Rhein ZCENANNT wırd Lange Jahre
W ar iıch Vorsteher UÜHSCIGT klösterlichen Gemeıiinschaft 1n Erfturt und mıiıt
vielen beschwerlichen Reıisen und lastenden Aufgaben betraut. Dann
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wurde iıchzMagıster der Theologie der Parıser Unı1versıtät ran
DDer letzte Autenthalt Parıs lıegt I11U CIM Jahr zurück NSe1it WEMNISCH
Onaten ebe iıch Strafßburg

Hıer hörte iıch VOT CIMISCH Tagen ach Predigt Menschen
en eıster versteht INan 1Ur schwer. Er spricht gelehrt. Wır können

den Höhen SCHIES Verstandes nıcht aufsteigen.
Ich beginne ntwort Euch hıer, verehrter elıster weıl auch

Ihr Ende Eures Brietes darauf sprechen amt A4SsSs 1C hörtet Ihr
CS, schwer verständlichen Worten spräche

Als iıch die Menschen reden hörte da wollte iıch ıhnen zurufen Bleibt
nıcht Fınger hängen der auf den Mond Sucht den Mond Di1e
Sprache des Gelehrten 1ST LLUT der vielen Kleider die die Erfahrung
(sottes sıch hüllen annnı Erscheinung treten ıe Ertah-

1ST WIC die Sonne hne die Bäume und Blumenrung hne das Kleid
und Wıesen darauf S1C scheint Wer könnte S1C ann sehen?

Und WECI1N die Menschen antworftien wuürden Warum sprecht Ihr nıcht
eintacher? moöchte iıch iıhnen zurutfen Lasst euch nıcht täuschen! Je C1H-
tacher desto schwerer!

Es 181 Sal nıcht wichtig, AaSs ıhr versteht MI1t Verstand Werftft den
Verstand 138938 weg! Wenn versteht versteht mich Und SCI OTE

einfacher Bauer der CM Handwerker Wer aber nıcht versteht Mag mich
MIL SCTHC Verstand verstehen versteht dennoch nıchts Das wahre
Verstehen 1ST wortlos Jeder wiırd 1e] verstehen WIC schon
selbst erfahren hat Jeder Ort Ort steht Und das 1ST zuL Denn
würde hören, och nıcht hingelangt 1ST bekäme ıhm nıcht und

ıhn NUr So 1ST gut und notwendig, A4aSsSs die Erfahrung
den Worten verhüllt bleibt SC1 durch Schlichtheit und Kurze WI1C

dem Gespräch Eures Meısters Joshu SC1 CS durch Austführlichkeit und
Gelehrsamkeit WIC I1a S1IC ET nachsagt Sihe ungeschützten Auges

die Sonne MUSSTE erblinden Gewöhnt sıch das Auge aber langsam
das Licht wırd CS ıhn FL rechten Zeıtpunkt erleuchten Freilich

wırd dem mehr das gelehrte, dem anderen mehr das eintache Wort
lıegen Eın jeder suche also den eıster der ıhm

Und WwWe1lftfer würde ıch den Menschen und Sdpc
ich auch Haltet euch nıcht der Gelehrsamkeıt IinNe1INer Worte auf S1e
1ST TÜ die Schale die EeNTITZWEI Springt WEeNn ıhr den Kern euch
In euch ıhr die Wahrheıit schmecken annn erlischt Gelehr-
samkeıt und das Feuer der Wahrheit lodert auft

Es o1bt keıine ırekte Vermittlung der Erfahrung, SC1 enn VO Herz
Herz Mır scheint verehrter eıster. das geschah als Kasyapa

die Blume sah die der Buddha hochhielt Und begriff
Getrennt VO der Erfahrung wırd jedes Wort unwahr Solange WITr

Worten sprechen lıegt CI Schleier zwischen der Wahrheit und uns Man
INUSS ıh hinweg reißen Und MIt dem Herzen verstehen Der Verstand 1STt

klein das Höchste begreifen Oder W1C könnte die Worte
unserer oroßen alten eıster verstehen der



158 Katharına (Jost

Du bıst 1115
Du bıst alles
Du bıst nıemand
Du bıst nıcht Eıner
Du bıst nıcht Alles
(Gregor VO  H Nazıanz 29—-390)

Ich bın sıcher, NS Ihr, verehrter Meıster, diese Worte versteht. Eın
Mönch, der VOT nunmehr ausend Jahren ı der Wuüste lebte, S1115 och
WZE1ILET. Über ıh wırd ZESaAZT »Abba Josef hat den Weg gefunden. Denn
hat DESAZL Ich weıfß nıcht.

Der Weg des Nıchtwissens 1ST der Weg (SOGE$ Und doch I1NUSS iıch
sprechen damıt der Funke überspringen annn In Euer Herz das Z
Wahrheit erwacht 1ST wiırd muühelos gelangen Man INUSs$S Aaus dem W/1s-
SC  = 1115 Unwıssen gelangen Eıner HASECTET. oroßen eıster Sagl

Alles, W as WIT erkennen W as WIT zerteılen oder dem WITL Unterschiedenheit beilegen
können, das 1ST nıcht (30ft denn (Gott 1ST weder >dies« noch » d3.s « W ds WITL abzuziehen
der durch Unterscheidung ertassen (Dionysıus Areopagıta)

Deshalb Sapc iıch Wır INUsSsenMN arın werden den tietfen Grund den
WIT (zott LENNECIIN gelangen Der aber 1ST arı der nıchts wıll und nıchts
weı(ß und nıchts hat ber zmıll iıch enn nıcht Gott? Und WIC annn ıch
ach ıhm verlangen hne C111 Wıssen VO  > ıhm? Und WIC aın iıch autf-
geben W as ich habe und bın, da iıch selbst CS doch bın der (56tt sucht?
SO fragen JENC die och Anfang stehen och WIC kommt I1L1all (5Ött
nahe? Ich SdpgC Nur indem INa nıcht mehr ach ıhm sucht Um CSOFT

gelangen dürten WIT nıcht mehr ach ıhm verlangen Denn solange WIL
ach ıhm verlangen, wollen WIL och für unls selbst Und SC HUE
A4ss WITr ihn lıeben wollen Wo aber och Eigenwille 1ST da 1ST eın Raum
für (sott Nur WITL unls leer machen, annn eingehen Der kleinste
Eıgenwille verstellt den ZaNzZCH (sott Er 1ST auch Ursache allen Unfriedens

uns Ja nıemals steht CI Unfriede unls auf der nıcht AaUus unNnserem

Eigenwillen kommt Den Eigenwillen aufgeben heißt nıcht einmal mehr
den Wıllen (sottes ertüllen wollen Heißt ganz leer werden Uns lassen
So lange ILLLUSSCI WIT CS lernen uns lassen, bıs WITr nıchts Kıgenes mehr
behalten Ist die Seele Zanz leer ann Ann (sott gal nıcht anders als siıch

diese versenken eer werden heıiflst aber unls VO allem Sinnlichen,
VO  H UuLlSCIEIN Willen und VO ULNSCICIN Verstand reNneEeEenNnN Wenn uUuLNseTE
Seele zunichte 1ST annn I1NUSS sıch (sott SIC ergießen Denn (sottes
Gegenwart erfüllt jeden freien Raum und wiırd behindert durch jeden
Gegenstand Vorstellungen der Bılder Sınne der Kıgen-
wille, Gefühle der Verstand. Al das ındert (;ött unls orofß SCIHN

Ihr fragt, verehrter eıster aus dem fernen Land, ob WIT aner-
kannten UÜbungsweg kennen, ZU wahren Wesen erwachen. Im
Grunde o1bt CS 1Ur Weg Das ı1ST der Weg der Liebe Um diesen Weg

gehen bedart der Einübung und Unterweısung Und lehren WITL
HHNSCTE Schüler die Lehrreden Jesu gründlıch studieren und sich auf-
zunehmen Dann halten WIT S1C die Worte uUuNseres Meısters Jesus
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betrachten und meditieren. Denn CS 1ST wichtig, 1er und Jetzt 88i die
Weisheit der Liebe einzudrıngen und sS1e 1mM Alltag leben

och bırgt eın solcher Ubungsweg auch Geftfahren. Dıie Menschen
meınen eicht, WE S1e L11UT fromm den Anweısungen tolgen, ann Öönn-
ten sS1e sıch die Nähe (Csottes verdienen. Dem 1st aber nıcht In solchen
Gedanken steckt die Eigenliebe. Der Wılle, alles gul machen, häalt uns

vefangen, sodass WIr nıcht die Freiheit schmecken können. Di1e Menschen
sollten nıcht 1e] arüber nachdenken, W as sS1€e Lun sollen. S1e sollten
mehr bedenken, W as S1e sınd Die Niähe (zott lässt sıch nıcht gründen
auf eın Tun, sondern auf Seiın Wenn WIr gut und heilıg sind, annn
sınd e auch unNnseTe Werke Am Grund der Werke 1St alles gelegen. Ist der
Grund heilıg, än 1St CS auch Tun, se1 CS Essen, Schlaten der
Wachen der W as ımmer CS se1l Wenn WIr in edler Gesinnung auf einen
Stein [FGLCH; ann eın gottgefälligeres Werk se1n, als WE WIFr 1in ıch-
hafter We1ise beten.

Deshalb annn für einen Schüler, der den Weg mıt Entschiedenheit
gehen wıll; wichtig se1n, 1b einem estimmten Zeıtpunkt alles lassen,
W as och AaUus seinem Wıillen kommt: das Beten und Betrachten, Ja
das Suchen und Verlangen ach (zott: Solange WIr (sott suchen, suchen
WIr TL den gedachten (SOtt. Der wesenhafte CSOtt 1St ber den Gedanken
der Menschen. uch sollten WIr nıcht Gefühle suchen auf dem Weg
(SÖtf. Innigkeit und Seligkeit 1St das Beste nıcht. Und ware eın Mensch
auch 1n höchster Verzückung und wusste eınen anderen, der einer
Suppe bedürfte, CS ware weıt besser, diente dem Armen. Das 1St die
orößere Liebe Um COft erfahren, oilt CS alles loszulassen auch das
andächtigste Gebet, auch die Verzückung, und VOLI allem unls selbst.

Eın geistlicher Weg, der VO den Menschen wegführt, 1St ein Irrweg.
Wer LLUT die Andacht sucht und seiıne Liebe, sucht och sıch selbst.

Es oibt 1n WHSCIET Heılıgen Schrift eıne Geschichte, die iıch Euch
erzählen möchte:

DE kam Herr mıiı1ıt seiınen Schülern 1in eın Dorf und wurde VO  = einer Frau; die Marta
hıefßß, freundlich aufgenommen. Sıe hatte eine Schwester mıt Namen Marıa Wıe L11U  —
Marta ganz davon in AnsprucheWAal, tür den (sast SOTSCNH, safß Marıa
dessen Füßen und hörte seiınen Worten Da Marta Jesus: Kümmert diıch
denn nıcht, ass meıne Schwester die I1 Arbeit MI1r überlässt? ag iıhr doch, S1e oll
MI1r helten. — Jesus antwortiete Marta, Marta, du machst dir viele Sorgen, ber 11UT eiınes
1St notwendig. Marıa hat das Bessere gewählt, das oll ihr nıcht SC.  T werden (nach
Lk 10,38—42).

Gemeıinhın, verehrter Meıster, verstehen die Christen diese Worte als
1InweIls darauf, 4SsSs dıie stille Versenkung 1n die göttliche Gegenwartdem aktiven Tun vorzuzıehen se1 Ich aber lese das Gegenteıl
AaUS diesem Text: Marıa WAar eınen ınneren Ort gelangt, S1E ohl-
vefühl und Behagen 1n der Gegenwart (sottes erlebte. Wäre S1e AaUus dieser
Sıtuation heraus und in dıe Geschäftigkeit iıhrer Schwester Marta e1IN-
FCICHS; ST hätte als eınen Verlust iıhrer Nähe Gott erlebt. S1e WAar
also och abhängıg VO ıhren Gefühlen und VO einem estimmten
außeren Rahmen. Wäre S$1e ganz gelassen SCWESCH, annn hätte S1e (zott
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ınnen gehabt. Dann hätte sS1e ausgehen können Aaus diesem Verlangen
ach Wohlbefinden, 4US iıhrem frommen Gefühl und ware 1n der Gegen-
Wart (sottes Sebheben; auch WCCI111 S1Ce 1n der Geschäftigkeit des Alltags
nıchts mehr davon gespurt hätte. Wem S Off nıcht innewohnt, W er C3Ott
vielmehr VO aufßen nehmen INUSS, se1l CS A4US Werken der Orten, AaUs (se:
fühlen der Bıldern, der hat (sott nıcht. Er denkt iıhn 1U  $ Und (Gott 1St
ıhm och nıcht allen Dıngen geworden. Der Mensch oll aber nıcht
Genüge finden eiınem gedachten GSOFT: Denn Wenn der Gedanke VCI-

geht, vergeht auch (5Git Wer nıchts mehr sucht, der tindet Gott und alle
Dınge 1n ıhm Wenn alle Kräfte uUunNnseTrer Seele ledig und fre1 werden und
alle Absıcht 1n uUu1ls schweıigt, ann annn (zoft 1in u1nls$s geboren werden.

Marta W ar eıne Frau,; die sich Zanz gelassen hatte. Dıie Menschen ylau-
ben, CS se1 das Höchste, WECNnN S1e CO erkennen, A4SSs S1e sıch des
Erkennens bewusst siınd Denn W 3as, denken S16€, sollte ıhnen die Niähe
(sottes MNULZCH; WCNN S1e nıcht sS1e wussten. och CS 1St ZEWISS nıcht
Vielmehr liegt das Höchste darın, P WIr Gott erkennen. [J)ass WIr uUu1ls$s

dieser Erkenntnis bewusst werden, geschieht CIST, WEn WIr schon wieder
AUS dem Eıinsselin ausgetretien und be] uns selber sınd Und also 1St CS

wenıger als das Erkennen und 1St eın Zeichen der Entternung VO (zott:
So welIlt iıch miı1t meınen Gedanken und Gefühlen wieder be1 MI1r selber bın,

fern bın ich VO  w (SOtt.
Nun der Herr aber tadelnd, W1€e die Menschen me1lnen: Marta,

Marta, Marıa hat das Bessere erwählt. Ich aber meıne, der Herr trostete
Marta mı1t diesen Worten und wollte Marıa hat das Bessere erwählt,
och 1st sS1e nıcht weıt, 1aber sS1e wırd den Weg weıter gehen und einmal

iın (sott stehen, A4ass S1e auch ın den Handlungen des Alltags nıcht mehr
VO ıhm 1St

In diesem Sınne habe ıch Eure Worte ber den Mönchskoch verstanden,
verehrter eıster. UDer Mönchskoch he1ilßt 1n UHINISEFTFET Erzählung Marta
Und Ihr, verehrter Meıster, erlaubt MIr den Vergleich, Wart damals, als Ihr
als Junger Mann die Stille der Meditatıion für das Wesentliche hieltet,
Marıa. Ihr schreibt, hne die Lehre des Mönchskochs hättet Ihr nıcht ZUuU
Erwachen finden können. Ich ylaube, ıch verstehe Eure Worte Wenn WI1r
gahnz durchdrungen siınd VO göttlıchen Geıist, ann 1St alles, W as WIr Lun,
Gottesdienst. Und ein Unterschied 1St mehr zwischen der Stille der Ver-
sunkenheit und den täglıchen Handlungen. In allem annn der
yöttliche Geıist, weı] 1n uUu1ls erwacht 1St Wır mussen das Streben ach
Erfolg UHSCIET UÜbung loslassen. Der Ertolg, das 1st die Niähe Gott, liegt
1ın jedem Augenblick. Der göttliche Gelst 1in uns

1a bın iıch NUu  9 verehrter Meıster, be]1 der Frage, die Euch der Antrıeb
W arlr Eurem Weg Warum WIr uUu1ls muühen mussen, W C111 dıe erleuch-
tete Buddhanatur schon 1n uns lıegt; WI1r Christen würden WeNn auftf
dem Grund LUHESCEGI: Seele das Antlitz (sottes ruht, weıl WIFr ach seinem
Bıld geschaftfen Ssind Wır mussen uUu1ls wohl mühen, weıl die Gegenwart
(sottes 1n uns verschüttet liegt all den Schichten uNserTCcs in Selbst-
sucht und Gebundenheit das Geschaffene befangene Ich Es oalt also
auf dem Weg, die Schichten abzınragen. Wır mussen u1ls VO allen Bın-
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dungen das selbstsüchtige Ich {reimachen, CS annn durchschauen
auf seınen yöttlıchen Grund Alles, W as sıch Ichgebundenheıt zwıschen
den Seelengrund und Gott tellt, verhindert dıe Einswerdung VO Mensch
und (sOtt: Das betrifft nıcht 1Ur das Wollen, sondern auch das Denken,
Vorstellen, Glauben und Hofften, das Anhängen Zeıichen, Bıldern und
Gefühlen all das hindert uns wirklichen (zOft. Z ıhm selbst führt
1Ur die Armut,; W1e€e iıch schon schrieb, auch das, W as ich Abgeschiedenheit
der Gelassenheıit Wenn WITFr frei sınd VO  n allem Kreatürlichen,
annn anı 1mM gottebenbildlichen Teil uUulLllserer Seele Gott autscheinen W1€
eın Blıtz Das habe ıch Gottesgeburt 1n der Seele ZENANNL. Vielleicht
kommt dem, W as Ihr Erwachen der Erleuchtung ‘9 ahe

Dieser Weg, verehrter Meıster, VO dem iıch FEuch 11U  aD geschrieben habe,
1st eın weıseloser Weg Man 111US55 nıcht 1eSs der das CUun; eher 1L11USS$5 I1a

al] das lassen, ZUuU 1e] gelangen. Es I11L1USS auch nıcht der eine W1€
der andere gehen. Es können nıcht alle Menschen einem Weg tolgen,

dem eiınen 1e] gelangen. (sott hat des Menschen Heıl nıcht eıne
bestimmte Weıse gebunden. Man ergreife eıne Weıse, die bekommt, und
bleibe annn be] ıhr. Denn eın Wechsel der Weıse schafft Unruhe, und
Unruhe bındet das Herz und verstellt die Sıcht auftf das 1el Und W as 1st
das Ziel? Ich SdpC, 1eSs 1St das 1e1 aSss der Mensch sıch selbst entwerde,
4SSs (ott 1n uns orofß werde.

(sestattet MI1r 1U Ende me1nes Briefes, verehrter elster in der
Nachfolge Buddhas, ass auch ıch Euch eine Frage stelle:

Wır Christen glauben, 4ass der Mensch AaUus eigener Kraft nıcht 1n der
Lage 1St, das hohe 1e] der Liebe erreichen und zZu Göttlichen durch-
zubrechen. Be1 allem UÜben und Mühen können WIr Menschen doch nıcht
bewirken, ass das 1e] erscheint. Dazu bedarf der gyöttlıchen Kraft, die
WIr Gnade HCHHER und die 1n uns ISst.

Ist auch ach Weiısheit eıne solche Kraft 1mM Menschen wırksam,
der oylaubt und ertahrt Ihr. Aass der Mensch aus eigener Kraft ZU Er-
wachen gelangen kann?

Nun ebt wohl, verehrter Meıster, und lasst mich mı1ıt eınem Satz aUus
UÜNSetTenNn Heıligen Schritten schließen:

Wır alle spiegeln mıt enthülltem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wıder und WeI-
1n se1n eigenes Biıld verwandelt, VO Herrlichkeit Herrlichkeıt, durch den

(Gelst des Höchsten. (2 Kor 5,18)

AÄAntwort eıster Dogens eıster Eckhart

Ehrwürdiger eıster des Westens!

ro( 1St die Freude, die leuchtenden Strahlen HISO Weisheitslehre Ha
den Gedanken eınes westlichen Meısters wıederzuerkennen! Ich danke
Euch; Aass Ihr den Speicher Eures Wıssens ogroßherzig für miıch veÖff-
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nel habt [Jas wahre Mitleid des Buddha esteht darın jedem Menschen
helfen Erleuchtung wahrzunehmen Ihr habt I111TE dieses Miıtleid

Daftür SC Euch ehrfürchtiger ank
Dies 1ST wichtig Jle Lebewesen siınd die Buddhanatur Jedermann

besitzt das wahre Licht SC1INECIN Innern Das wahre Licht 1ST den
zahllosen raäsern IDER wahre Licht uns verstehen heißt dem
Buddha begegnen Wır siınd schon Buddha Der wahre Buddha
CY1STIER uUu1ls Der Weg esteht darın 1€eSs erkennen Intelligenz und
Verstehen sınd dafür nıcht Die wahren elıster haben bıs
heute vermıeden sıch ıhrer bedienen Dieser Weg 1ST nıcht durch
Wıssen und Intelligenz begründet Wer Regeln und Worten hängt wırd
ıhn 111C erreichen » [ Jas wahre Verstehen 1ST wortlos« habt Ihr ehrwür-
diger eıster 5 ZCNANNL

Der Buddha Weg lıegt (T Füßen Man vertfehlt ıh WE

INa ıh nıcht SCAHCT: selbst wiıllen geht Absıcht ıh AB
sichtslos INUSS INan ıhn gehen Der wahre Weg liegt nıcht anderswo Man
111USS$5 ıh nıcht suchen Er liegt uns eım Gehen des Weges kommt INnan

dahın, ILanl schon W ar und anwesend 1abwesend — doch nıcht
W AaT. Wenn INan nıchts sucht, 1ST der Weg da Es o1bt nıchts erreichen.
Der Weg 1ST auch nıcht lernen. Es o1bt keıine spezielle UÜbung der
UÜbungsweise, Zzu Buddha werden. Das Eintauchen 1ı jeden
Augenblick und Verschmelzung damıt, der Samadhı des Augenblicks, ıISt
bereıits Buddha »Es 1ST C111 weıseloser Weg« habt Ihr P geENANNT uch
Erleuchtung 1ST nıcht suchen Nıchts 1ST suchen Nıchts C1-
chen Alles 1ST da Das Tiel 1ST Verstehen AaSsSs eın 1e] o1bt Wır sind

schon 1e] Was ıhr sucht 1ST schon da, Sdapc iıch iINne1INCN
Schülern Was da 1ST 1ST das, W as ıhr sucht Erwacht! Es gibt
10 das Hıer und jetzt Das Hıer und etzt enthält die Ewigkeıt Was 1ST
4N och wollen?

Wıe Ihr ehrwürdiger eıster des estens sehe iıch die Wurzel des EJn-
friedens VO Eigenwillen getrübten Gelst Der wahre (Gelst 1ST nıemals

Unfrieden In der Mıtte des Nıcht ollens 1ST Friede
Es 1ST auch siınnlos die Zeıt ach dem 'Tod denken Es 1ST UuNnNOLIg

Solches Denken kommt Aaus dem Eigenwillen hne Suche und hne 1e]
kommt InNnan zr Erwachen Es 1ST nıcht wichtig, ob C555 C111 Leben ach
dem 'Tod xibt Die Frage 1ST ıbt (3 C111 Leben DV“OYT dem Tod?

uch Ihr verkündet die Weiısheit des Nıcht Suchens Wenn WITLr suchen
tolgen WITL H1LISETEN Vorstellungen Di1e Wirklichkeit 1ST aber ganz anders
Wır können nıcht ıhr erwachen WECNN WIT uUNseTre Vorstellungen
gebunden leiben Di1e Erleuchtung heißt S1C verhindern
Erleuchtung 1ST CIHE Vorstellung Aus ıhr erwachen 1ST Erwachen

Lasst los lasst doch los damıt iıhr seht! rufe ich INneINEeEN Schülern
Nur WE Ihr den (je1ist des »Ich« und »Meın« aufgebt könnt iıhr CI WAa-
chen dem Buddha euch Man INUSS alles loslassen Man INUSsS auch
nıcht daran denken loszulassen enn annn lässt INan nıcht los

Ich Zlaube WI1EC Ihr ehrwürdiger Meıster, A4ass nıcht wichtig 1ST
die CISCI1LC Erleuchtung W1S5S55CII1 Wenn Buddhas Buddhas werden 1ST CS
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für SA nıcht notwendiıg W15S5SCIL, ASe S1IC CS sind Ohne Notwendigkeıit
sıch Erfolg und Nıederlage SOTSCIL; bleibt I11all gelassen.

Ihr fragt, ehrwürdiger Meıster, ob WIL AUS$ CISCILCT Kraft erwachen kön-
HCL, der ob Erlösung durch die Kraft anderen geschieht. In IIICHICITH
Land x1ibt verschiedene Schulen 1ne VO  z ıhnen etwa auf die
Anrufung des Namens Buddhas Amıiıtabha In der Tradıtionslinıie der
ıch stehe, 1ST der Weg die Kraft Der Weg durchdringt alle Dıinge
All; o1bt ıhnen Leben und zıeht S1C sıch Der Weg ı1ST die Kralft, 1e ]
ULNSCICIN Innern 1STt In der UÜbung offenbart sıch Wozu annn
Erleuchtung anstreben? Mıt Körper und Gelst INUSSsSCNMN WITL uns dem
Wırken des Weges überlassen Der Weg 1ST die Urkraft die alles belebt und
VO großen Mitleid durchdrungen 1ST Der Weg 1ST Ursprung und 1e]
aller Dınge Er behält SCINECN Ort be] Nıe wandelt GTr sıch Was oibt

da suchen?
er Weg wohnt uns Wır INUuUussen 1Ur gehen In jedem Augenblick

wohnt der Weg In jeder Handlung Er 1ST allem
Ist das Ntwort auf Eure Fra e?
Im Lotos Sutra das VO  aD Buddha Shakyamuni selbst verkündet wurde

wiırd die Geschichte VO  a und reichen Freund erzäahlt
Vielleicht ann diese kleine Geschichte besser ntwort geben als iıch 6S
MI1L LHGIHER Worten vVermag

Es W ar Abschiedsabend Der Arme wollte fortgehen, LECISCIL, umherziehen
Nachdem 1e] getrunken hatte, schliet der Arme C1INMN, und der Reiche nähte ıhm

kostbaren Edelstein 1115 Futter leinen Tasche SEIHHGT Kleidung Als der Arme
erwachte, WAar der Reiche schon fort Nun der Arme lange eıt umher und erlebte
u  E:W viel Elend und Le1id
Eın Jahr Spater kehrte zurück trat SC1IMECIIN reichen Freund und Se1it unserer
etzten Begegnung MUSSTIE iıch umherirren und leiden Du hast I1L117E nıcht eiınmal C1MN

IL Geld vgegeben bevor du miıch verließest
Ich habe kostbaren Stein deıne Kleidung Du bıst dumm, antwortieitfe der
Reiche

Di1e Perle befindet sıch Innern unserer Kleıder, UNSCYECIN Innern,
unNnserem wahren Wesen. Wır alle haben die klare Perle 1 unls Durch die

UÜbung lernen WIL SIE wıedererkennen und S1C als TIHISCGEE Mıtte, wah-
IeSs Wesen und LHISETE gutLe Kraft verstehen. Dıie Übung lässt die Perle

heller, ı freier erstrahlen. Bıs WIT Sanz VO ıhr durchdrungen
und erleuchtet sınd Es o1bt eın Lebewesen, das S1C nıcht ı sıch und
AUS ıhr ebt

Unser Leben,
lässt sıch vergleichen?

Miıt dem Tautropfen,
VO Schnabel Wasservogels abgeschüttelt

dem sıch 1U das Mondlicht spiegelt
In tiefer Ehrturcht orüße iıch FEuch ehrwürdiger elster des Westens, VO

Berge Tendo

Hıer endet der Brietwechse]l Ich hoffe, A4SSs S1e Geschmack be-
kommen haben VO dem geistlichen Leben der beiden eıster deren
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Worte iıch eigentliıch LLUT tüchtig geschüttelt und 1n eınen eigenen Zusam-
menhang gestellt habe.?

Zum Schluss sEe1 och 11Z der Lebensweg der beiden elister darge-
stellt VO Zeıtpunkt ıhres Brietwechsels bıs ıhrem 46

eıster Eckhart:
erhält 1309 den Lehrstuhl in öln Studium Generale der Domuinı1-
kaner
se1t 1326 lauten ıh Anklagen Verbreitung häretischer
Lehren iın deutscher Sprache
1:3 verfertigt eıster Eckhart eıne Rechttertigungsschrift und appel-
lert den Papst, doch der Erzbischof 111 die Appellatiıon nıcht we1l-
terleiten: 1n der Dominikanerkirche 1ın öln verliest elster Eckhart
eıne Erklärung; der Fall kommt VOT die Kurıe 1in Avıgnon, weıl der
Papst auf den Fall aufmerksam geworden W AaTl. Eckhart reıst selbst ach
Avı NO
zwischen Jul: 1327 und Maärz 1328 1St elister Eckhart gestorben, wahr-
scheinlich 1n Avıgnon, vielleicht aber auch 1in öln

Dogen Zen:
Dogen bleibt ach seıner Erleuchtungserfahrung och Zzweıl Jahre 1in
China, annn kehrt 12 ach Japan 1n den Kennin])ı1 zurück
12A0 übersiedelt 1n eiınen kleinen Landtempel, das Buch
des Shobogenzo (Bendowa) schreıibt
1233 zıeht 1in eın altes, umgebautes Kloster und CS Kannon-
dori-in. Die Zahl seıiner Schüler vermehrt sich rasch; sodass eın
richtiges Dojo (Meditationshalle) bauen lässt
1236 errichtet das unabhängıge Zen-Kloster 1ın Japan, das
Koshohorin-Jı
VO G1 lehrt und unterrichtet viele Schüler
1mM Sommer 12743 versuchen Mönche VO benachbarten Berg Hıei, seın
Kloster nıederzubrennen
Dogen verlässt Kyoto 1244 wırd der Ehe1j]1- Lempel, der Jempel des
Ewıgen Friedens, eingeweıht
Dogen trıtt Z August 1253 1Ns 1rvana ein.

Wei] den Lesefluss storen würde, konnten die Worte der Meıster, AaUsSs denen iıch die
Briete ZUsSAMMENZESETZL habe, nıcht als Zıtate gekennzeıichnet werden. Die Werke, AaUus
denen ıch zıtiıerte, seılen ber hier wenıgstens gCENANNL, Für Meıster Eckhart: Meıster
Eckehart, Deutsche Predigten und Traktate. Hg Uu.,. Übers Josef Quint, München
Für Dogen Zen]1: Dogen Zeniis Shobogenzo (Bd Zürich/München/Berlin
Taısen Deshimaru, Die Lehren des Meıster Dogen (Bd 90) ünchen 1991 Kakich: Ka-
dowakıi, Erleuchtung auf dem Weg München 1993 CGsünter Wohlfart, Zen und Haıku
Stuttgart 1997
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Die Schrift De DaAaCE fidei des Nıkolaus VO Kues
Walter Andreas Fuler

Nıkolaus V}  — Kues bzw. Nıcolaus Cusanus (1401—-1464), der bedeu-
tendste Phılosoph und Theologe des 15 Jahrhunderts, oilt Recht als
Vordenker des interrelig1ösen Dialoges. Seinen diesbezüglichen uhm
begründet die Schrift De PDPaACEe fidei (Der Friıede 1M Glauben), die 1ın
relig1onstheologischen Studien oft lobend erwähnt wırd Nur selten
chen siıch aber zeıtgenössısche utoren die Mühe, den Gedankengangund -reichtum dieses nıcht sehr umfangreichen Buches autfzuschlüsseln.
(senau darın esteht das Anlıegen dieses BEILLSES:

Am 29 Maı 1453 erobert das Heer des Türkensultans Mehmed I1 des
Eroberers, die Jängst eingekreiste Stadt Konstantınopel, das letzte Boll-
werk des byzantınıschen Kaısertums.! Die Nachricht VO Untergang der
Stadt ruft 1mM Abendland überall traumatische Reaktionen hervor? und S1C
1St ebentalls der unmıttelbare Anlass für den Kardınal und Bischof VO
Brixen Nıkolaus VO Kues, der Konstantinopel 1437 selbst esucht hat,
Z Abfassung der chriıft De PDace fider Dieses Werk 111 1n orm einer
großangelegten Vısıon die Grundlagen CLE Verwirklichung der Einheit
aller Religionen aufzeigen. Bereıts 1mM September 1453 eendet Cusanus
die Erstellung des Werkes} Wıe sehr ıh der Fall Konstantiınopelsberührte, zeıgt die Eıinleitung VO De Pace fidez

Die Kunde VO den Grausamkeıten, die kürzlich 1ın Konstantinopel VO Türkenkönigverubt worden sınd und Jetzt ekannt wurden, hat einen Mann, der Jjene Gebiete e1INst-
mals sah, mıt Inbrunst (Gott erfüllt, da{ß vielen Seutzern den Schöpfer aller
Dinge bat, mOoge die Verfolgung, welcheTder verschiedenen Religionsausübungmehr denn Je wutete, 1n seiner (sute mildern. Da geschah CD da{ß dem ergriffenen Mann
nach einıgen Tagen ohl auf Grund der täglıch fortgesetzten Betrachtung ıne Schau
zuteıl wurde, AaUsS der entnahm, dafß möglıch sel, durch die Erfahrung wenıger

Zum Fall Konstantınopels siehe Runcıman, Die Eroberung VO Konstantinopel 1453
München 1969
Eınıige Stellungnahmen sınd 1n der textkritischen Ausgabe VC). De PaACEe fidet, Nıcolai1

(usa D omn1a 1USSUu auctorıtate Academiae Litterarum Heıidelbergensis ad
codiecum tidem edıta (künftig VIIL, ed Klıbansky/H. Bascour, HamburgX-X  $ dokumentiert. Ausführliche Behandlung des Themas bei Meuthen, Der Fall
Konstantıiınopels und der lateinische Westen. In Miıtteilungen und Forschungsbeiträgeder Cusanus-Gesellschaft (künftigG (1984) 560
Vgl NIl SE Zu De pace fide: siıehe die textkritische Edıtion VUI; lat.-dt. Textaus-
vabe Nıkolaus VO Kues, Philosophisch-theologische Schriften. Herausgegeben und
eingeführt VO Leo Gabriel, übersetzt VO Wılhelm und Dietlind Dupre, Bd E Wıen
1967, 7O5E797 (künftig Phil.-theol. Schriften D: dt. Übersetzung: Nıkolaus VO  = Kues,
De Pacc tidei Der Friede 1mM Glauben. UÜbers. Haubst, Trıer 1982 vgl aulerdem die
einzelnen Beıiträge 1n MEFCG (1984) Der Friede den Religionen nach Niıkolaus
VO Kues; Heınemann, Einheit 1n Verschiedenheit. Das Konzept eiınes intellektuellen
Religionsfriedens 1n der Schriuft »De DaCCl ıdej« des Nıkolaus VO Kues Altenberge 1987,ff Euler, Unıitas DPax Religionsvergleich be] Raımundus Lullus und Nıkolaus
VO  a} Kues Würzburg/Altenberge
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Weıser, die MItL all den verschıedenen Gewohnheıiten, welche den Religionen über den
Erdkreıis hın beobachtet werden ;ohl sınd 111 CINZISC und ylückliche Einheit

finden, und durch diese aut gee1gnetem und wahrem Weg CWISCIL Frieden der
Religion bilden

Als Inhalt und Ziel SC1HNCS5 Werkes der Verfasser ach diesem 7ıtat
das Gespräch WENISCHI, MIL den Religionen und relig1ösen Gebräuchen der
Völker verfiraufer WECISCI Männer (insgesamt Vertreter der Religionen
und Völker), die mıttels ANSCHICSSCHCHI und wahrheitsgemäfßen
Methode C1116 Übereinstimmung erlangen, durch dıe CiH dauernder Friede

Bereich der relig1ösen Fragen errichtet werden oll Dies geschieht ı
hımmlischen Versammlung, die der Verfasser Vısıon schaut

und deren Schilderung das gesamte Buch umftasst
(3o0tt selbst eröffnet diese Versammlung, indem VO den tragıschen

Botschaften ber Religionskriege und Zwangsbekehrungen berichtet.?
Darauf antwortietlt der öchste der VO ( sOtt als Behüter der Provınzen
und Sekten e1ngesetzten Engel Aass Arbeit und Sorge die eiısten Men-
schen daran hindern, ZUT Selbsterkenntnis und TT Erkenntnis des VeI-

borgenen (sottes gelangen. Aus diesem Grunde schickte Gott den
Menschen »Könige und Seher, dıe Propheten ZCENANNL werden«, doch die
Völker verstanden die Prophetenworte >5 als ob SC (3Off selbst >»facıe
ad facıem« gesprochen hätte und sonderten sıch ıhren Gewohnheiten
verhaftet die S1C für die CINZISC Wahrheit hielten gegeneinander a b und
entzweıten sıch

Deshalb bittet der Engel (ZOAff CC CLE Offenbarung, durch welche
die Menschen die Ja den verschiedenen Rıten und Namen allein das
Ce1INE göttliche E 6E und Wahre suchen, erkennen werden, A4aSSs 11UTr CI

Religion ı der Vieltalt der Rıten rel1g10 ı r1LUUumM Var 21bt,
deren Fülle und Verschiedenheıit der Mehrung der Frömmigkeıt ı
Art friedlichem Wettstreıt der Völker untereinander dienlich SC annn
Dadurch werden ebentalls Hass, Neı1ıd und Krıeg den Natıonen CI
Ende finden

(3O0tt die Bıtte des Engels zurück da der MmMi1t freiem Wıllen be-
yabte Mensch verführt durch den Teufel weder den Propheten och dem

die Welt gekommenen menschgewordenen Wort (Jottes tolgte,
gemäfß dem wahren NNeren Menschen leben und dıie Unsterblich-
eıt Wort Gottes, dem eingefalteterweıse alles enthalten 1ST

erlangen
In diesem Augenblick greift das gyöttliche Wort türsprechend für den

Menschen 1ı die Debatte CF  S Das WOrt auf die Instabilität der Ver-
hältnisse und Anschauungen 1 der Welt hın, die beständiger Überprü-
tungen bedürtfen, damıiıt die C1iHE Wıahrheit erkannt werde. Geschieht 1eSs

Kap NAL Z 5); dt. Übers. nach Phil -theol Schriften ILL, FO/
Kap _L(h VIIL, 14)
Kap VII;
Kap (h VUIL,E E B E K=l  11 —-  9_(  2_( NO  NNKap (h VIIL; /,  9,
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jedoch, 1STt Cr möglıch, alle Verschiedenheit der Religionen 1n den eınen
rechten Glauben führen.? Dieser Vorschlag eıner Prüfung der Inhalte
der Religionen getallt Gott, und beauftragt dıe Engel,; erfahrene Maän-
ner AaUus allen Völkern Zzu hıimmlischen Rat holen, damıt S1e dort, W1e€e
das yöttliche Wort ausführt, 1n gemeinsamer Unterredung eıne UÜberein-
stımmung ber die Einheıit 1n der Religion erzıelen, »alle Verschie-
enheıt der Relıgi1onen durch gemeınsame Zustimmung aller Menschen
einmütıg auftf eine einz1gZe, zukünftig unverletzliche Religion zurückge-
führt wırd«.19

Damıt schliefßt die In eıne bıblische Vorbilder angelehnte!! Szenefie
eingefügte Problemexposition, die das Programm SOWI1e den Anspruch
des Werkes klar benennt (Kap. 1—3) Nun erfolgt 1mM Dialog zwıischen
dem gyöttlichen Wort, das spater durch DPetrus (ab Kap n und ann
durch Paulus (ab Kap 16) abgelöst wiırd, mIt den nacheinander auftreten-
den Vertretern der Völker un Religionen die Feststellung des
veränderlichen Wesens der relig10«, der einen wahren Religion
(Kap. 4—15) und der diese Substanz ausdrückenden b7zw. bezeichnenden
Rıten und Gebräuche (Kap. e

Die Basıs für das weıtere Vorgehen bildet dabe]l der Grundsatz, A4SSs
nıcht elne ex1istierende Religion durch eıne andere eintach vertauscht
werden oll Dıies würde Ja eiIn Volk, das bisher mıiıt allen Miıtteln seine
überlieterte Religion verteidigt hat, akzeptieren, WwW1e 1m Text heifst.!?
Dıie rel1g10« esteht vielmehr 1in dem, W jede Religion als ıhren
Kern und ıhre wahre Essenz voraussetzt’?, und den deshalb lediglich
enthüllen und offenbar machen Äilt.

Wıe (Cusanus diesen Ansatz 1mM Einzelnen anwendet, zeıgt etwa die
Begründung des Monotheismus, des ersten zentralen Elements der eiınen
wahren Religion (Kap. 4—7) Indem alle Philosophen die Weıisheit suchen,
SlEfzZzen sS1€e VOTIAUS, A4ss CS diese auch tatsächlich o1bt Die verschiedenen
geschaffenen und partıkularen Formen der Weisheıit haben ıhren Grund
vemäfßs dem neuplatonıschen Axıom, OS VOT aller Vielheit dıe Einheit
se1  14 1in der absoluten Weısheit, die 1n komplikatıver Fülle alle möglıchen
Ausfaltungen in sıch enthält. So 1st die Weisheit das Prinzıp aller
geschaftfenen Weisheit und als solche eıne und ew1g und eshalb iıdentisch
mıt (7Ot%t selbst. In diesem Sınn sıeht Cusanus vermuıttels der Spekulation
ber die Einheit der urbildlichen Weısheit die notwendige Ewigkeıt, FEın-
eıt und Eınzigkeit (Gsottes erwıesen, dıie jeder wahre Philosoph anerken-
HG1 muss.}>

Analog verehren die Polytheisten durch den ult der (3Otter die eıne

Kap (h VIE 9 16; 6)
Kap (h VIIL, 1 9 1719
Vgl iwa 10h 2,1-10; Kon 22,19—22; {$£b 4A41

12 Kap (h VIL, 11, 9-10)
13 »Non alıam tiıdem, sed eandem unıcam undique praesupponı reperlet1s« (Kap. 4; VIIL,

I: 11 n
14

15
I Be nım pluralıtatem est Uun1ıtas« (Kap 4’ N: I 21

Kap VL 1 9
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absolute Gottheit da wıederum der Götterkult die Existenz der
Gottheit AT Voraussetzung hat Ihr unbewusster Monotheismus 11US5

tolglich blo{ß bewussten offen vollzogenen umgewandelt
werden Solange die Achtung des Eınen (sottes gewahrt bleibt können

betont das yöttlıche Wort gegenüber demHenigenverehrung‘ und
Inder auch Götterbilder tolerjert werden

Danach leıtet die Diskussion FK ZwWelten tundamentalen Aspekt
der relig10« dem trinıtarıschen Wesen des E1iınen (sottes ber
(Kap /-10) Dabe] argumennert Nıkolaus vornehmlic anhand speku-
latıv metaphysıscher Gedankengänge deren Spitze die geEsaMLTE
Trınıtätslehre sehr prägende Reflexion ber aequalitas
11CX10< steht.!? Di1e Bereich des Geschaffenen des Unınversums,
durchgängig vortfindbaren Strukturen der Vielheit Ungleichheıt und
(setrennt bzw Unterschiedenheıt der Dınge SETZECH die Annahme
S: IC begründenden FEinheit (unıtas), Gleichheit (aequalitas) und Verbin-
dung (connex10) VOLILAaUusSs Als Ursprung der Vielheit Ungleichheıit und
Irennung 1LLLUSSCII Einheıt Gleichheit und Verbindung CW15 SCII und
damıt sınd S1C Einheit denken da CS nıcht mehrere » E w1ıge« gyeben
a 7: Gleichzeıitig WECISCIH das Unınversum und jedes Sejiende die Elemente
VO  a} Einheıt, Gleichheit und Verbindung auf und ZCI18CHN die dreieinıge
Struktur ı Ursprung d da der rsprung (princıpıum) ı sıch das Ent-
SPIUNSCILC (princıpi1atum) enthält.

Uıe trinıtarısche Gliederung des PrInZIPS nıcht dessen FEinheit
sondern Cusanus gerade » Prozess« des CWISCH zeıtlosen Selbst-
autfschlusses hın ZÜF Gleichheit und CWISCI Kınung der Verbindung
erweIlst sıch die zöttlıche Einheıit als einfachste, weıl ZeEINLE FEinheit
Innerhalb dieser Finheit unterscheiden sich die yöttlıchen Personen VOIN-
einander alleın durch verschiedene Relationsstrukturen Dadurch INanl-
festiert sıch die vollkommene Absolutheıit Unabhängigkeit VO allem
Kontingenten des Prinzıps

Als die Sprache auft die Inkarnatıon des Sohnes (sottes kommt o1bt
das gyöttliche Wort die Gesprächsleitung Petrus 1b Dieser erschlie{ßt

IT den Weı1isen das rechte Verständnıis der Christologıe, des
drıtten Hauptinhalts der relig10« und dıe dazugehörigen
Fragen ach dem Sınn der Jungfrauengeburt und des Kreuzestodes Jesu
(Kap 11 14)

16 Kap 6 (h VII
1/ Kap 6 (h VII 9—-19)
18 Kap Z XM 2%.)

Zur Trinıtätsbegründung MItL Hılte des ernars» aequalitas NNCX10« vgl
Kremer, Dıe Hınführung (manuductio) VO Polytheisten ZU Eınen, VO Juden und

Muslimen ZU UDreieinen (sott In E (1984)
20 Kap Zn NI 21 14)

hınc NO sed relatione videtur quomodo Jlia est unıtas, 113. aequalitas,
22

lıa TIAHCXIC « (Ka h VII S:f.)
23

Vgl Kap 8 (h VII 19)
Kap 10 (h \A 30 1:3 15)
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Ahnlich WIC dritten Buch VO ÄDe docta IL8NOYANLLA bemüht sıch
Nıkolaus den Kapıteln 11 und VO De Pace fıdez SC1IMCIN niıchtchrist-
lıchen Gesprächspartnern zunächst Verständnishorizont für den
Gedanken der hypostatıschen Unıion der Einheit VO SO und Mensch

Person eröffnen Der dafür gewählte Begründungsgang macht
deutlich, SS (usanus VOrZUSSWCISC muslımiısche Adressaten denkt,
die Nıkolaus für dıe Wahrheit der Christologie empfänglicher sınd
als die Juden (usanus ahm nämlich d Aass C111 nestorianıscher Mönch
HAatrneans Serg1us Mohammeds Lehrer W al. Nıcht zufrallıg steht ı diesen
beiden Kapıteln Petrus CR Perser gegenüber der SCTHET Person Islam
und Nestor1anısmus verbindet

Zunächst wırd Anschluss die bereıits erfolgte Trinitätsbegründung
testgestellt, A4ass das Wort (sottes selbst (SOfta1ST und also auch, WE die
Menschwerdung des Wortes (sottes ANSCHOMMLECIL wiırd, diese als Mensch-
werdung (sottes aufzufassen 1SE. Auf dieser Basıs (usanus die
Muslime ZUrTr Annahme der Inkarnatıon des Wortes (sottes Jesus Chrıs-
LUS bewegen können der Voraussetzung, Aass S1C die Aussagen
des Korans richtig auslegen und dıie Menschwerdung (sottes nıcht als Ver-
endlichung des Unendlichen missverstehen

Indem der Koran Christus als » Wort (JOttes« und (Cusanus
fälschlicherweise als »höchsten aller Propheten« bezeichnet hebt
ıh bereits AUS der Reihe der anderen Propheten heraus und erklärt ass
ıhm die Gnade des gyöttlichen Wortes außergewöhnlicher Weise

1ST 28 Di1e Bejahung außerordentlichen Begnadung des Men-
schen Jesus durch das Wort (sottes genNugt aber nıcht die Person
Christı hinreichend verstehen Der Mensch der die Möglichkeiten des
Menschseıns absolut vollendeter Weıse, jeder Komparatıon
jedes Vergleiches Mehr der Minder, WIC aANSONSTITEN be1 Indı-
viduen derselben Art der Fall ıIsSEe; realısıiert, INUSS zugleich mehr SCII als C111

blofßer Mensch. Mıt dem Überschreiten der indıyiduellen Beschränktheit
lässt nämlıi:ch die metaphysıschen Wesens orenZen SGGT AT hınter sıch
Fur den Menschen als das öchste Geschöpf das SC11I1 1e] CINZ1I1S (7Ott
hat bedeutet dies, Aass Mensch zugleich (Ott SC1IMH 111USS5 Die
Fınung VO Gotft und Mensch 1st Z W alr VO ( OFE her betrachtet CI4 Akt
der Gnade, doch hat S1IC als die oröfßte Kınung, die die oröfßte Gnade

24 Kap 12 (h VII 15)
25 Vgl dazu Haubst Dıe Wege der christologischen manuductio In MEFCOCG (1984)

167 f
26 11 (} VM 31

28
Kap 11 (h VII 31
Kap 11 VII 33 8) Der Koran bezeichnet Jesus als » Wort (sottes«

ure LA Dieses Prädıikat ezieht sıch aut das prophetische Wıiırken Jesu; die
christliche Lehre VO  . der Gottessohnschaftt Christı wiırd Koran mehrtach zurück-

(vgl ure Dıie Benennung Christiı als um prophetarum
aXımusSs« 1IST unkoranisc. S1C beruht aut Fehler der VO USAanus benutzten
lateinischen Koranübersetzung VO ure 253 vgl VII 791 Adn

29 Kap 12 (h VII b 2%)
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fordert, zugleich personalen, natürlichen und hypostatischen Charakter,
sodass Mensch grundbestandlıch 1in tsott ruht30

Jesu Lebensgeschichte und seıne unvergleichlichen Qualitäten und
Machttaten lassen sıch, folgert (usanus 1n eınem 7zweıten Schritt,
schlüssıg 1Ur durch die personale Insubsistenz des Menschen ESUS VO

Nazareth 1mM Sohn (zottes verstehen.?! Idies erkennen ist: Nıkolaus
weıter, auch ür die Muslıme möglıch, eben weıl der Koran Christus
höchste Prädikate zuspricht (s.0.) und beeindruckende Wunder Jesu ber-
lıefert.“?

In eıner weılteren Überlegung analysıert (usanus die soteriologische
Bedeutung der hypostatıschen Unıion als Voraussetzung jeder Religion
und jedes relig1ösen Strebens. Jede Religion beruht auf dem Gedan-
ken, AaSS der endliche Mensch aufterstehen, Unsterblichkeıit und Gemeıln-
schaft nait (Gott erlangen könne. IDIEG Hoffnung auf das Erreichen ewı1ger
Glückseligkeit 1n seıner eigenen Natur 1St jedem Menschen angeboren und
1in ıhr besteht demnach der eigentliche Wesenskern VO  - Religionm.” Die
Erfüllung dieser Hoffnung und der Auferstehungsgedanke sSetzen aber
dıie untrennbare Eınung VO menschlicher und göttlicher Natur VOTraus, da
die menschliche Natur sıch sterblich und vergänglich 1St. Soll diese für
alle Menschen 1n der Auferstehung erfolgen, 111US5 s1e, die hyposta-
tische Union, bereıts vorgängıg 1n eiınem Menschen 1n vollkommener
We1se realisıert se1n. (zenau 1€eSs 1St aber, Cusanus, 1in ESUS Chrıstus der
Fall Als der vemäfß allgemeıner Auffassung ( FÖTfFf nächsten stehende
Mensch 1L11USS5 diesem 1ın hypostatischer UnıLion geeint se1n und wiırd
P »Heiland und Miıttler« für alle Menschen, die durch ihn FE

Unsterblichkeit gelangen. In diesem Sınne stellt Christus gleichermaßen
den zumindest unbewusst vorausgesetzten Sinngrund für al die
Zeremonıen und Opfter dar, die sıch in den sonstigen Religionen tiınden; 1n
ıhm ertüllt siıch der Sınn jeder Religion.”

Dıie Geburt Jesu aUus$s der Jungfrau Marıa, dıe, Ww1e€e ausdrücklich und
sachlich korrekt bemerkt wiırd, auch die Muslıme bekennen”®, erklärt sıch
AaUus der Vollendetheıit Jesu Der vollkommene Mensch 111USS$5 eınen voll-
kommenen Vater haben, also Gott selbst. Dadurch, Ass sıch die öchste
Fruchtbarkeit (sottes miı1t der Jungfräulichkeıit seıner Multter verbindet,
VEerMas Jesus jedem anderen Menschen innıgst ahe se1n.?”

Ausführlich behandelt Nikolaus den Kreuzestod Jesu, den der Koran
leugnet, u WwW1e€ (usanus Recht teststellt, Chrıstus die Ehre erwel-
SCI1, ıh VO der chmach dieses schändlichen Todes freizusprechen.”

Kap (h VE ) ar 2
Kap (h VII 3—25).

352 Kap (h VII 395 Z 7
33 VII L LU U
34

Kap ( € e —+{ N < O
35

Kap (h VII
Kap 13 VE 4 $ N NNNNN 41, 24)
Vgl ure 3,40; 1920
Kap (h VIIL, 43, n
Kap VIIL,; 44, 1—-13); vgl dazu ure
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Aber, wendet Nıkolaus die Muslime e1n, der Kreuzestod Christı
werde durch die Berichte der Apostel als auch die Verheifsungen der
Propheten ber die Passıon Christiı bezeugt; ıhm könne eshalb nıcht
gezweıftelt werden.? Durch seinen überaus schmachvollen Kreuzestod
rückte ESUS seınen vollkommenen Gehorsam (2O1t A4US und zab
eın unüberbietbares Zeugnis für die Wahrheit seıner Botschaft. Er bestä-
tigte durch se1ın Opfer zugleich den Vorrang des hımmlischen Lebens VOT
dem irdischen und zab Gewissheit ber dıe Möglıchkeıit der Aufer-
stehung. Schliefßlich oilt auch beachten, A4SS Jesus durch seınen 'Tod
die Sterblichkeit ablegte, die ıhm als sterblichem Menschen prinzıpiell
anhaftete, und adurch allen anderen Menschen als »Erstgeborener Aaus
den Toten« Kol 1489 das Tor AT Hımmel autschloss. Deshalb
auch jeder Glaube, der das ew1ge Leben einzelner Heılıger bekennt, ıhn
voraus.“”

Im sıch anschließenden Kapitel (Kap. 15) wiırd dıe Überlegenheit und
Wahrheıit der Paradıesvorstellung des Evangeliums, das jedem Gläubigen
Engelhaftigkeıit und ewı1ge veistige Freude verhei(ßt, gegenüber den Ze1lt-
lıch-vergängliche (Csuter versprechenden Vorstellungen der Juden und
Muslime betont. Diese sınd treiliıch, stellt Nıkolaus zugleich fest, ach
den Auffassungen 1n diesen Religionen LLUTr als Gleichnisse für geistige
Werte, eLtwa die Schau (sottes und als Anpassung die Empfindungen
des eintachen Volkes verstehen.“*!

Mıt diesen Ausführungen wırd die inhaltlıche Feststellung des Wesens
der relig10« abgeschlossen und 6S stellt sıch 1U natürlich die Frage,
W1€e die vielen verschıedenen und gegensätzlichen Rıten der einzelnen
Religionen darın Platz tinden können (Kap. Der Apostel Paulus,
der mıiıttlerweiıle das Gespräch leıtet, emerkt grundsätzlıch, A4aSs AUus$s dem
Glauben, nıcht aus den Werken das Heil erwächst; die Rıten bedeuten die
veränderlichen Zeichen der durch sS1e bezeichneten unveränderlichen
Glaubenswahrheit.® Heil und Gerechtigkeıit kommen AaUuUs dem Glauben

die onadenhafte Verheißung Gottes; 1es 1St der Glaube Abrahams und
seine Verheißung erfüllt sıch 1n Chrıistus, seiınem Nachkommen.? Dieser
Glaube erweIlst sıch als lebendig 1M Halten der yöttlıchen Gebote, die sıch
auf die (Csottes- und Nächstenliebe reduzieren lassen.“* Unter dieser Prä-
mi1sse ann Paulus auch die nıcht heilsrelevante Beschneidung VO  -
allen akzeptiert werden, WE 1eSs des Friedens und der Eintracht
wiıllen nötıg scheint.®

Daran anknüptend werden och knapp die Taute und die Eucharistie

Kap (h XE
Kap (h VIE. 18 4/,
Kap (h V, 47, 50: {2)
Kap VE 51 5 9 2) Für dle Rıten gilt » Nam sıgna sensı1bilis
verıitatıs tide1 SUNT instıtuta recepta. Sıgna mutatiıonem cCapıunt, 110  5 sıgnatum.«
52 F3
Kap (h NAL 5 9 5 9 I9
Kap (h VL 93, Z.12-15)
Kap (h VIL; 55 56, I9
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erläutert: die übriıgen Sakramente werden MITL Ausnahme des nıcht
wähnten Bufssakramentes AT 145Z gestreift. Bezüglıch der Frömmıi1g-
keitsübungen und kiırchlichen Amter heißt lediglich, PINS Verschieden-
elıt zwischen den Völkern 1ı den Rıten und Gebräuchen dem Eiıter für
(5SOft durchaus törderlich SC1IN könne.?

Diie Überprüfung der Bücher der antıken Schrifttsteller, namentliıch des
RoOomers Marcus Varro und des Griechen FEusebius VO Caesarea, bestätigt
die hımmlısche Versammlung ıhrer Ansıcht 4SS dıe Verschiedenheit
der Religionen eher den Rıten als der Verehrung des E1iınen (sottes
liegt W as dem durch den Teutel verführten Volk leider oft nıcht mehr
bewusst WAar

Der Dialog endet MIt dem Beschluss der Eintracht der Religionen
Hımmel der Vernunft und dem Auftrag (Csottes dıe WEISCIH Männer
diese ıhren Völkern herbeizuführen Anschließend sollen SC wıeder

Jerusalem dem Ort der Versammlung, Zus ammenkomrnen und Ort
den Glauben annehmen auf dem CI dauernder Friede ZUr Ehre
(sottes gegründet werde

IDITG Schrift De Pace fide: 1ST 1es dürfte die Inhaltsanalyse ZEZEIYT haben
C111 ungewöhnlıch facettenreiches Werk S1e bietet Ce1INEC religionsphilo-
sophısche Begründung der Toleranzıdee WE InNan die ersten TEe1 Kapı-
tel 11S Auge fasst S1e erscheint als vernunttorientierte Verteidigung der
trinıtarısch christologischen Hauptdogmen des Christentums Wenn INnan
sıch auf die Kapiıtel 15 konzentriert S1e klingt WIC CIM Vorentwurft der
retormatorischen Rechtfertigungsdoktrin WE I1L1all 1Ur das Kapitel 16
liest S1e schließlich die Rıingparabel AUS Lessings Nathan der
Weıise, Wenn INnan sıch die These VO der legıtimen Vielfalt der Gebräuche
der Religionen die frommen Wettstreıt der Gottesverehrung
bewirken sollen VT Augen hält

Es stellt sıch natürlich die rage, welcher Aspekt der Schriuft für (usa-
11US selbst VO vOITangıgsck Bedeutung WAar Der Vergleich MIt SC1INECINMN

SONSLgCN Schritttum 4SS die Verteidigung des christlichen Wahr-
heitsanspruches für ıh das zentrale Anlıegen darstellt>° und Aass ıhm
keineswegs darum veht diesen Anspruch relativieren I dies bedeutet
allerdings nıcht, 4ass die anderen Flemente der Schrift TU ornamentalen
harakter hätten. Im Gegenteil: In ıhnen wırd gerade SC1IN spezifisches
Verständnis des Christentums und Überzeugung VO der Vereinbar-
eıt der christlichen Grundideen MIt den wesentlichen Anlıegen der
anderen Religionen deutlich
er Facettenreichtum VO De Dace fıidei 1ST kennzeichnend für das

46 Vgl Kap V{ 56 20) Kap (h VII 61 22)
Kap 19 ‚VABI 62 3—8)
Kap (h VII 62 9—18)
Kap 19:(h NI 63 5)
Vgl dazu Euler, Unıitas et DPax (S AÄAnm 128 +



Dıie Schrıft De PaCcC fide1 des Niıkolaus vDO  x Kues 173

cusanısche Denken überhaupt. In allen seiınen Schriften verbindet der
Kardınal überliefertes Gedankengut mıiıt eıgenen, orıginellen Eıinsıchten,
die mıtunter weıt ber se1lne eigene Zeıt hinausweisen. Spezıell für das
Werk ber den Frieden 1mM Glauben oilt, 4aSSs Cusanus’ theologischerAnsatz Eerst durch die Erklärung Dber das Verhältnis der Kirche den
nıchtchristlichen Relıigionen (Nostra Aetate) des /weıten Vatikanischen
Konzıls eingeholt worden ISE ber CS scheint > als ob (abgesehennatürlich VO  z den relıgionskundlichen Kenntnissen, die seiner Zeıt
rudimentär waren) och längst nıcht überholt worden ware. Die Span-
NUuNg 7zwıschen der Eıinsıicht, A4SSs sıch alle Religionen aufrichtig die
Erkenntnis und Verehrung des Absoluten mühen, und der theologischenNotwendigkeit, zugleich den unaufgebbaren Wahrheitsanspruch der
christlichen Religion verteidigen, 1st für Cusanus SCHAUSO charakteris-
tisch w1e für die heutige Theologie. Alle Versuche, diese Spannung e1IN-
seıt1g aufzulösen, haben bısher 1Ur 1n Sackgassen geführt.

Aus De Dpace fidez lässt sıch ımmer och 1e] lernen. Ich möchte ab-
schließend 1LL1Ur auf eınen zentralen Gedanken hinweisen. Di1e Schrift 1St
konzipiert als Dıialog, als Gespräch der Weısen AaUus allen Religionen und
als Vısıon, als Schau eıner Einheit der Religionen, dıe auf Erden nıcht
Wıirklichkeit 1St Ob S1e jer Je Realıtät werden kann, erscheint als iußerst
traglich. Diıes wırd 1Ur annn dereinst der Fall se1n, wWenn die Religions-
vertirefer bereit sınd, mıteinander sprechen, voneınander lernen und
gemeınsam auf die Stimme (sottes hören, der letztlich allein dem Streıt

die rechte OM seıner Erkenntnis und Verehrung eın nde seizen
annn Deshalb 1ST das Gebet, die (356it gerichtete Bıtte Versöhnung,die Aufgabe 4] derjenigen, denen die Eınıgung zwischen den eli-
s10nen eın Anlıegen 1St. Diese Tatsache W ar Cusanus ohl bewusst und 1in
seıner Schrift ber den Glaubensfrieden tinden sıch mehrere bewegendeGebete So bıttet der oberste Engel (Gsottvater flehentlich ın der 1ımm-
iıschen Versammlung:

Komm darum Hılfe, der Du allein maächtig bıst, deinetwegen nämlıch, den alleın S1e
in alledem, W as alle anzubeten scheinen, verehren, tobt dieser Streıt. Nıemand nämlıch
erstrebt in allem, VO dem INan sıeht, dafßs es erstrebt wird, anderes als das Gute,das Du bıst. Auch fragt be1 aller geistigen Überlegung nıemand nach Was Anderem als
dem Wahren, das Du bist. Was sucht der Lebende anderes als Leben? Was der Sejiende
anderes als Sein? Du also, der Du Leben und eın verleıihst, bist jener, der offenbar 1n den
verschiedenen Gebräuchen und UÜbungen gesucht und mıt den verschiedenen Namen
ZENANNL wiırd, da Du, W1e€ Du bıst, für alle unerkannt und unaussprechlich bleibst.“

Kap (h VE 6, GT/ dt. Übers. nach Phil.-theol. Schritten Har F
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Theologıe, Philosophie und Mystık
FEın Beispiel AUS dem 7zwölterschutischen Islam des 15 Jahrhunderts
Sabıne Schmidtke

Diıe 7zwölferschiutische Geistesgeschichte‘ zwischen Mıtte des 13 und
Mıiıtte des 16 Jh zeichnet siıch AUS durch CIT1OTINEC Reichhaltigkeit und
Vieltältigkeit. Muf/‘tazılitische Theologıe, aristotelisch-neuplatonische Me-
taphysık 1in der Ausprägung Avıcennas (st die VO Sıhab al-Din
as-Suhrawardi (hingerichtet begründete Illuminationsphilosophie
sSOwIl1e sutisches Gedankengut 1n der Tradıtion Ibn ‘Arabis (st haben
diese Periode gepragt. Jle 1er Strömungen, deren rühere Vertreter sich
bewusst voneınander abgrenzten und anderen Denkansätzen 1n der Regel
ablehnen gegenüberstanden, haben sich während dieser reıl Jahrhun-
derte 1n eınem Prozess des kritischen Austausches und der gegenseltigen
Befruchtung einander ımmer mehr angenähert. Den Begınn dieser Periode
markiıert das Werk Nasır a1d-Din at- Iüsıs (st der e1n Kenner der
1er Denktraditionen W al. Am Ende dieser Entwicklung steht 1n der Z7WEIl-
LE Hälfte des 16 und 1mM Jh dıe Schule VO Istahan. Unter Berück-
sichtigung der spezifisch imamıtischen Vorstellungen haben ıhre Vertreter
eıne Synthese der genannten intellektuellen Strömungen geschaffen und
auf dieser Grundlage eigene Posıtiıonen formuliert.

Die Zeugnisse der altesten iımamıiıtischen theologischen Literatur rel-
chen bıs 1Ns Jk zurück. Unter dem Imamat ]Jatar Sadıgs (st 765) ıldete
siıch in der Zwölterschia ei1n rationaler Diskurs heraus. 7u seınen AFer-
Teiern gehörten Zurara ıb A’'yan (st 767), Muhammad ıb an-Nu’man,
geNaNnNtL ‘Saitan’ at- Tagq (st /96), Hısam ıbn Salım al-Jawaligi und
Hısam ıb al-Hakam (st /95) Von ıhren Schriften sind lediglich die Titel
erhalten, und HSC FE Kenntnıiıs ber iıhre theologischen Ansıchten basıert
I1n Wesentlichen aut den Berichten spaterer Häresiographen. In ıhren
theologischen Ansıchten unterschieden S1e sich VO den allgemeın akzep-
Jerten Lehren der Muf‘tazıla. Gelegentlich lassen sıch Parallelen erkennen

den Posıtiıonen der sunnitischen Tradıtionalısten; vertiraten die
rüheren Imamıten etwa die Ansicht, A4aSsSs Gott, der eın Körper 1STt und
zunächst keinem Ort Wal, muıiıttels seıner Bewegung Raum geschaffen
hat, 1ın dem 1U (indem auf dem Thron S1tZt) ımmanent 1St In ıhrer
Attributenlehre tormulierten die ftrühen ımamıtischen Theologen gänzlıch
orıgınäre Posıtionen; sS1e verwarten die Vorstellungen VO unveränder-
lıchen Wesensattributen für (3Off und veriraten die Auffassung, 4Sss alle
yöttlıchen Attriıbute eiınem konstanten Wandel unterliegen. Nach Ansıcht

Vgl die austührliche Studie der Autorin: Theologie, Philosophie und Mystik 1mM zwoölfer-
schutischen Islam des 9./15 Jahrhunderts. Die Gedankenwelten des Ibn Abi Jumhür
al-Ahsa  1 (um 838/1434—35 nach 906/1501). Leiden 2000
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Hısam ıb al-Hakams kennt (JOff nıcht alle Wıssensobjekte VO Ewigkeıther, da 1eSs notwendigerweise dıe Ewigkeıit der Dınge ZUT Folge hätte.
Vielmehr beschränkt sıch se1ın Wıssen auf die ex1istenten Dınge. Hınsıcht-
ıch der Frage des menschlichen Handelns vertfraten sS1e die Wahlfreiheit,hne jedoch weIıt gehen W1e€e die Mu(tazılıten, für die der Mensch
unabhängiger Hervorbringer seıiner Handlungen se1l Vielmehr bezogensS1e eine Miıttelstellung zwischen Vorherbestimmung und Verfügungs-gewalt. Miıt seiner Imamatsauffassung legte Hısam den Grundstein tür die
spater voll entwiıckelte Imamatsdoktrin der Zwölterschia. Er lieferte 1NSs-
besondere dıe theoretische Begründung dafür, A4SSs die Menschheit stan-
d1ig eines yöttlıch geführten Imams als Autorität 1in relıg1ösen Fragenbedarft. er Imam 1St der Vermächtnisnehmer des Propheten, 1St
untehlbar, empfängt aber keine vöttlıche Offenbarung. Nach dem Tod
Hısams, der dem Einfluss der Lehren des Dualismus teilweise VO  a
den Posıtionen der anderen Vertreter dieser trühen Schule abwich, WUuI-
den seıne Lehren zunächst och VO seinen Schülern vertreften Infolgeder Upposıtıon seıtens riıyvalisıerender theologischer Schulen SOWI1e der
schutischen Tradıtionalisten, die die auf dialektischer Grundlage Auı
gebaute spekulatıve Theologie (kalam) grundsätzlich ablehnten, 1sSt diese
Schule schliefßlich untergegangen.

Muftazılitisches Gedankengut wurde 1ın iımamıtischen Kreısen ab der
zweıten Hälfte des Jh durch die Famiılie der anu Naubakhrt reziplert.Da auch VO ıhren Schritten nıchts erhalten 1St, können ıhre Lehren ledig-iıch aufgrund der Angaben spaterer Zwölterschiiten SOWIe der Titel ıhrer
verlorenen Werke rekonstruilert werden. Die anu Naubakht vertraten 1n
den zentralen Fragen der Theologie mu‘tazılitische Posıtionen:; S1e ehrten
die yöttliche Eınheıt, ehnten jede anthropomorphische Auffassung VO
(5Ott a b und hielten der mu‘tazılitischen Lehre VO der yöttlıchenGerechtigkeit test, indem S1e menschliche Wıahltreiheit vertraten und die
gegenteılıge Vorstellung verwarfen, Aass Gott der Hervorbringer der
Handlungen der Menschen sSCeI1 Obwohl die anu Naubakht orundsätz-ıch der iımamıtischen Auffassung VO Imamat anhıngen, standen S1e den
Muf‘tazıliten 1n eıner Reıihe VO  e damıiıt zusammenhängenden Eınzelfragennäher als den Lehren der Imamıten; sS1e verneınten, A4asSss die Imame Wun-
der hervorbringen können und teilten die theoretisch striıkte Unterschei-
dung der Muf/‘tazıliten zwischen leinen und orofßen Ungehorsamstaten.Ferner hingen S1e dem mu‘tazıilitischen Konzept VO der gegenseıtigenAufhebung VO erworbenen Ansprüchen auf Lohn bzw. Strate An
dererseits verwarten S1e die Lehre VO der Zwischenstellung, die ein
unreu1ger schwerer Sunder ach Daftürhalten der Muf‘tazıla zwıschen den
Gläubigen und den Ungläubigen einnımmt. Ferner ehrten S1€e die Mög-ichkeit der Fürbitte des Propheten und der Imame für reulose schwere
Sünder un vertiraten die Auffassung, der Koran hätte Streichungen und
Ergänzungen erfahren. Es W ar ohl VOT allem die heftige UOpposıtıonseıtens der schutischen Traditionalisten mıiıt Ihn Babawaih (St 991 als
ıhrem wichtigsten Vertreter, die Y RE Untergang dieser Schule geführt hat
Wıe die sunnıtischen Tradıtionalisten ehnten die ımamıtischen Tradıtio-
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nalısten spekulatıve Dıisputationspraxı1s 1n theologischen Fragen grund-
sätzliıch ab Im Unterschied den Sunnıten stimmten sS1e 1n doktrinärer
Hınsıcht allerdings in einer Reihe VO zentralen Glaubensfragen mıiıt
den Lehren der Muf‘‘tazıla übereın. Dies W ar offenbar eıner der Gründe,

Letztgenannte langfristig einem Haupteinflusstaktor innerhalb
der Zwölterschia wurde, während der TIradıtionalismus 1er nıemals eiıne
solche Bedeutung erlangt hatte WwW1e€ 1€eSs 1m sunnıtischen Raum der Fall
W arl. Iiese Tendenz des schutischen TIradıtionalismus lässt sıch bıs Z
Imam Jaitar as-Sadıq zurückverfolgen.

Mıt dem Scheich al-Mufid (st dessen theologische Schriften ZUuU
eıl erhalten sınd, wurde die Annäherung VO Imamıyya und Muf‘tazıla
entscheidend vorangebracht. Im Unterschied seiınem Lehrer Ibn Baba-
waıh hielt den Gebrauch VO Vernunft 1ın grundlegenden Glaubens-
fragen für zulässıg, hne allerdings weıt gehen W1e€e die Mu(\tazılıten,
dıie ıhre theologischen Ansıchten Ausschluss der Offenbarungstexte
AaUS der Vernunft ableiteten. So verwartf a11-Mufid eLIwa die Möglıchkeıt,
(SOTfF Namen zuzuschreıben, die keine Grundlage 1mM Koran der der
Sunna haben, selbst WenNnn die Vernunft dafür spricht, und tolgte 1m
Wesentlichen den Lehren Abül-Qasım al-Ka‘bis (st 930 des Begründers
der Bagdader Schule der Muftazıla, die als wenıger strikt rationalıstisch
erachtete als die Schule VO Basra. Al-Mulfids Schüler, der Sarıf al-Murtada
(st tolgte hıngegen den Ansıchten der Basrer Schule der Muf‘tazıla
und verirat die Posıtıon, Aass die Wahrheit 1n grundlegenden Glaubens-
fIragen allein mıttels der Vernuntft erlangt werden ann. Mıt Murtada
War dıie Fusıon VO  m Muf‘tazıla und Imamıyya 1m UÜbrigen finalisiert. Aus-
DC VO Einfluss der Muf‘tazıla lediglich solche Bereiche,
1n denen sıch aufgrund der zwoölterschutischen Auffassung VO Imamat
spezifisch iımamıtische Lehren herausgebildet hatten. DDıies betraft iınsbe-
sondere den Bereich der »Verheißung und Drohung«. Da ach imamı-
tischer Vorstellung die Welt keinen Moment hne eınen Imam als Führer
der Menschen se1ın kann, stellt das Imamat die Grundlage des Glaubens
dar. Entsprechend verwarten die Imamıten die mu‘tazılitische Deftinition
VO  — Glauben, wonach den Werken eines Menschen zentrale Bedeutung
beigemessen wırd SOWIe die hieraus CZORCNECN Schlussfolgerungen der
Mu\/‘tazılıten hıinsıchtlich des Schicksals des moralisch Verpflichteten 1mM
Jenseıts. Hıerzu gehört die Lehre VO der Zwischenstellung e1ınes unreul1-
gCNH schweren Sünders zwıischen den Gläubigen und den Ungläubigen, die
kategorische Unterscheidung zwiıischen oroßen und leinen Sünden SOWI1e
das Prinzıp der gegenseıtigen Aufhebung VO Ansprüchen auf Lohn bzw.
Strafe. Nach Dafürhalten der Muf‘tazıla annulliert die durch kleine Süunden
ZUSCZOBCNC Ertordernis VO Strafe e1in entsprechendes Ma{ß bereıts
erworbenem Anspruch auf Lohn Hat der Mensch Ende seınes Lebens
mehr Ungehorsam als Gehorsam geleistet, ANC die erwartende Strate
seiınen Anspruch auf Lohn übertrifft, wiırd dieser hierdurch aufgeho-
ben Notwendige Folge der Abrechnung 1sSt die Verdammnıiı ewıger
Höllenstrafe. Im umgekehrten Fall,; WEenNn seıne Gehorsamswerke seınen
Ungehorsam übertreffen, wiırd seıine Strafe aufgehoben, und geht für
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ew1g 1Ns Paradıies eın Im Fall eiıner schweren Süunde wiırd dagegen sSamt-
licher bereıts erworbener Anspruch auf Lohn für rechte Werke aufge-
en Stirbt der schwere Sünder reulos, droht ıhm ewıige Höllenstrafe.
egen ıhrer erundsätzlıch verschiedenen Auffassung VO Glauben 1St
der Standpunkt der Muftazıliıten für die Imamıten unannehmbar. Unab-
hängıig VO  a der Schwere eıner begangenen Sünde oilt den Letzten eın
moralısch Verpflichteter, der das Hauptkriterium des Glaubens erfüllt,
nämlıch das Fürwahrhalten des Herzens, als Gläubiger. leraus erg1ıbt
sıch se1ın Anspruch auf ewıgen Aufenthalt 1mM Paradıes, selbst Wenn

zeıtlich begrenzt für se1lne Suüunden bestraft wiıird Im Unterschied
den Muf‘tazıliten jelten die Imamıten CS auch für möglıch, 4Ss eın

reuloser Süunder entweder durch unmıttelbare yöttliche Vergebung der
aufgrund VO Fürsprache des Propheten der der Imame VO se1iner Strafe
1m Jenseıts ewahrt bleibt.

Ahb dem 11 Jh pragten zunehmend die Lehren Abu lI-Husaın al-Basrıs
(st die theologischen Vorstellungen der Zwölterschiuten. Dieser Wal

ursprünglıch eın Schüler ‘Abd al-Jabbar al-Hamadhanis (St des
Oberhauptes der VO  = den Lehren Abu Hasım al-Jubba’ıs (st 933) geprag-
ten Basrer Schule der Mu(tazıla, der BahSamiyya. In entscheidenden Fra-
gCH wiıch jedoch VO den bahsSamıtischen Lehren se1ınes Lehrers ab und
gründete seıne eıgene Schule. Als Schüler des christlichen Phiılosophen
Ibn as-Samh W ar aufßerdem phiılosophısch gebildet. Spätere utoren
Ww1e€e Sahrastanı (st und Ibn al-Qıftt1 (st urteilten, habe
seıne phiılosophischen Ansıchten dem Deckmantel des halam VeCeI-

borgen. Sadıd a1d-Din al-Hımması ar-Razı (st ach W ar der
Imamaıt, der nachweıslich die Lehren Abu l-Husaın al-Basrıs übernommen
hat Diese bestimmten seıither mafßgeblich die theologischen Ansıchten
der Zwölferschuten.

Dıie peripatetische Philosophie Avıcennas hatte ach den Attacken VOIL
allem Gazzalıs (st und Fakhr 1d-Din ar-Razıs (st 1n der
sunnıtischen Welt stark Bedeutung verloren. Durch Nasır 1d-Diın
Tüsı erlebte sS1e eine Renaı1ssance. Vor allem 1n seiınen Kommentaren
verschıedenen Werken Avıcennas, die 1n Reaktion auft die kritischen
Kommentare e -  Razıs verfasste, SOWI1e 1n seınen zahlreichen unabhängıgen
philosophischen Schriftften verteidigte die Posıtionen Avıcennas, e
matısıerte dessen Lehren und revidierte einıge der peripatetischen OS1-
tıonen, die sıch 1mM Lichte der Kritik ıhrer Gegner als unhaltbar erwıesen
hatten. Darüber hınaus hat Tüsı entscheidende Beıträge für die Harmo-
nısıerung VO Theologie und Philosophie be1 den Imamıten geleistet, 1N-
dem die Methode der »modernen« Kalaämtheologen der VO Ibn
Khaldün (st gepragte Begriff mi1t iıhrer Mischung VO Theolo-
Z1€ und Philosophie 1ın den ımamıtıischen halam einführte, die be] den
ASarıten VO  a Garz7zalı begründet und VO Razı weıterentwickelt worden
WAal; 1ın seınen theologischen Schriftften vermischt ]Tüsı die theologischen
Erörterungen mıiıt philosophischer Terminologıe, Methodologie und Stil
SOWI1e eıner Reihe VO philosophıschen Vorstellungen, die mı1t den An-
siıchten der Theologen vereinbar sind In einer Reihe VO  a Werken geht
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Tüsı ber den Ansatz der Vertreter der DLa moderna och hınaus, iındem
orıginelle Standpunkte formuliert, mI1t denen kontroverse theolo-

oische und philosophische Ansıchten armon1ısieren sucht. SO vertrıtt
eLtwa 1n der Frage des menschlichen Handelns auft der Grundlage des

phılosophischen Kausalitätsprinzips eıne Posıtion der Mıtte zwiıischen
der muf‘tazıilitischen Posıtion der unbeschränkten Verfügungsgewalt und
der Posıtion der AS arıten und Philosophen, dıe den Menschen als 1ın
seınem Handeln determiıiniıert ansehen.

Neben muftazılitischer Theologie und perıpatetischer Philosophie
SCWaLN die VO Suhrawardı begründete Iluminationslehre ımmer mehr

Einfluss den Zwölterschuten. In Auseinandersetzung mı1t der
Philosophie der Peripatetiker hatte Suhrawardıi eın eıgenes phılosophi-
sches 5System formuliert, das iınsbesondere 1in seinen 1er philosophi-
schen Hauptwerken Talwihat, Muqgawamat, Masarı" wa-lI-mutarahat und
seıiner Hıkmalt al-ısraq darlegte. IDG Verbreitung seıner Lehren erfolgte
hauptsächlich durch Z7wel Anhänger der VO ıhm begründeten Philo-
sophıe, den jüdischen Phılosophen Ibn ammuna (st 1284—-85) und Sams
1d-Din Sahrazüur] (st ach Ibn Kammuna SOWI1e auch Sahrazürı
kommentierten Suhrawardis Hikmat al-ısrag und Talwihat S1e verfass-
ten zudem eigenständıge Werke ZUEF Philosophie, denen die Sajara
al-ılahiyya SI) Sahrazüris den weıtaus größten Einfluss hatte. Der
imamıtische Denker, der ganz 1n der Tradıition der Iluminationslehre
stand, W ar Qutb 1d-Diıin a6-Sirazı (st Seıin Kommentar Suhra-
wardıis Hikmat al-ısraq IS stark VO Sahrazüris Kommentar diesem
Werk beeıintlusst. Darüber hınaus W alr Qutb 1d-Din mıt Ibn Kammunas
Kommentar Suhrawardis Talwıhat

Di1e Lehren Ibn ‘Arabıs haben ebentalls nachhaltiıgen FEinfluss auf die
zwöoölterschutische Geistesgeschichte a b dem 13 Jh ausgeübt. Insbe-
sondere seiıne Vorstellungen VO der Einheit des Seıns, VO der Welt
der Vorstellungen, die zwiıischen der Welt des Körperlichen und der Welt
des Geıistigen angesiedelt iSt. VO Vollkommenen Menschen als dem
vollkommenen Erscheinungsort yöttlicher Gegenwart, und, CHNS damıt
verbunden, seıne Ansıchten Gottesfreundschaft, Prophetentum und
Gottesgesandtschaft erwıesen sıch als eintlussreich. Unter den Imamıten
wurden die Lehren Ibn ‘Arabiıs VOT allem VO  an Haıdar al-Amuli (st ach

übernommen, der diese die spezifisch imamıtischen Vorstellun-
gCH

Ibn ‘Aı Jumhür al-Ahsa  I—  1 (um 433/34 ach (=1A 1ST eıner der
bedeutendsten Repräsentanten dieser Epoche; der sıch 1mM Laute selınes
Lebens VO einem tradıtionel]l muftazılitisch gepragten iımamıtischen
Theologen eiınem Denker entwickelt hat, dessen Ansıchten mafßgeblich
X (3 den Lehren der Philosophie der Peripatetiker und der Uluminıisten
SOWI1e VO Gedankengut der Mystık gepragt sınd In seınem hand-
schriftlich erhaltenen Frühwerk Ma  1 en  1n al-fikar, einem Kommentar
al-Hıllıs Bab al-hadı 'ASAY, und seiınem Superkommentar Ma  X Trg  IN al-ma‘in
vertriıtt 1n der Regel theologische Positionen. Se1in ebentfalls hand-
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schriftlich erhaltenes Zad al-musafırın mıiıt seiınem Kommentar
Ka$ al-barahın, den 1mM Alter VO  a run: 4.() Jahren verfasst hat, ZCUSCNHNdagegen VO  a eiınem Denker, der 1ın eıner Reihe VO Fragen philosophischeAuffassungen übernommen hat Eıne deutliche Weıterentwicklung se1ınes
Denkens zeıgt se1n Spätwerk Masalık al-afham f3 ılm al-kalam-
iInen mıt seinem Kommentar an-Nur al-munjı mMın az-zalam hasıyyatmaslak al-afham und seiınem Superkommentar Muglı mir al al-munjı fzI-halam wa-L-hikmatain Wa-t-Lasanwuf, den 1mM Jahre 1490 1M Alter
VO run: 58 Jahren vollendete. Hıer unternımmt der Verfasser als erster
zwöoölftferschutischer Denker den Versuch einer Synthese VO Theologie,perıpatetischer Phiılosophıie, Erleuchtungsmystik und sufischem Gedan-
kengut.

Obwohl der Autbau des Muglı der üblichen Gestaltung theologischerWerke entspricht, spielt theologisches Gedankengut 1n dieser Schrift e1ıne
eher untergeordnete Rolle Entsprechend verweıst LAl vorwıegend autf
mystische und phılosophische Werke, während AI theologischeSchriften trüherer utoren zıtlert. uch finden sıch keine Verweıse auftf
seine ftrüheren Schriften Z Theologie. Bereıts auf der Ebene des Grund-
werks lassen sıch zahlreiche philosophische SOWI1e einzelne sufische Ele-

teststellen, die die Vorstellungen des Vertfassers bestiımmend He-
einflussen. Philosophie und Mystık kommen 1ın dem Kommentar och
weıltaus deutlicher Z Vorschein. Aufßerdem lassen sich Jjer bereıits
Einflüsse der Iluminationslehre nachweiısen. Im Superkommentar kon-
zentriert sıch der Autor 1mM Wesentlichen darauf, einzelne 1mM Kommentar
erwähnte Aspekte erläutern. Hıerbel 1St der Einfluss VO  — Ilumina-
tionslehre und Mystık vorherrschend. Der orößte eıl seıner Ausführun-
gCH esteht aus Zıtaten AUS Werken rüherer utoren. Fur den Bereich
der Uluminationslehre 1St der Einfluss VO Sahrazüurıis ST dominierend.
1A] übernımmt Kapıtel aUus diesem Werk, hne jemals seıne Quellebenennen. Fur den Bereich der Mystik scheinen insbesondere die
Werke Haıdar al-Amulis prägend für 1AJs Superkommentar SCWESCHse1n. Gelegentlich ezieht sıch aber ausdrücklich auft ıhn. Es 1Sst nıcht
eindeutig testzustellen, ob 1A] AdUus Haıdar al-Amulis Werken ebenso
systematısch Passagen und Kapıtel übernahm, WI1€ 1€eSs Aaus
Sahrazüris 7 tun pflegte. Anhand der ediert vorliegenden Werke
Amulis sınd keine längeren exakten /Zıtate nachzuweiıisen. Häufige Über-
einstımmungen be1 Themen, Posıtionen und manchmal Wortlaut
lassen jedoch keinen Zweıtel daran, Aass seıne Schriften die mafßgeblichenQuellen für IAJs mystische Passagen darstellen.

Das Leıtmotiv, ach dem 1A] Elemente der unterschiedlichen enk-
stromungen ıntegriert, esteht darın, eiınen Ausgleich schaffen Z7W1-
schen den verschiedenen, einander offenbar unversöhnlich gegenüber-stehenden Denkströmungen. Hiıerbei stehen für 1A] die Gegensätzezwıschen Theologie und Philosophie einerseılts und zwischen Muf/‘tazıla
und AS’arıyya andererseits 1m Vordergrund. In ll jenen Fragen, 1n denen
IA] die Lehren der Philosophie übernimmt, 1St den Nachweis
bemüht, 4SS diese nıcht VO den Ansıchten der Theologie abweichen.
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Im Rahmen seıner Erorterungen ber die yöttlichen Attrıbute der
Macht und des Wıllens sich FAJ mIiıt dem Wıe des yöttlichen Han-
delns auseinander. Im Zusammenhang mı1t dem Attrıbut der Macht be-
andelt TreI zentrale Fragen, dıie VO Theologen und Philosophen
kontrovers diskutiert wurden. Zunächst geht 6S darum, ob (501%* eın freı
wählender Handelnder der ein notwendiıger Hervorbringer 1St. Dıies
steht 1n unmıiıttelbarem Zusammenhang mMI1t der Frage danach,; ob (sott die
Welt eınem VO  n ıhm gewollten Zeıitpunkt AUS dem Nıchts erschaften
hat der ob diese zugleich MIt ıhm esteht und sOmıt urew1g 1St Zuletzt
geht darum, ob Cott eiıne beliebige Vielheıit direkt hervorbringen annn
der ob AaUS ıhm lediglich eiıne Wırkung unmıiıttelbar entspringt und die
Schöpfung entsprechend als hiıerarchıische Emanatıon erfolgt.

In den Werkkomplexen Maın und Kasf SOWI1eEe 1ın seinem Grundwerk
erweIlst sıch I1A] als Anhänger der theologisch-mutazılıtischen Auftas-
SU1ng VO  — (SOTF als Mächtigem. In allen entscheidenden Fragen grenNzL
sıch eindeutig VO den entsprechenden divergıerenden Posıtiıonen der
Phiılosophen 1ab Insbesondere ekennt sıch ZUr theologischen Anlf=
fassung VO der zeitlichen Erschaftenheit der Welt und der sıch daraus
ergebenden Vorstellung VO yöttlıchen Handeln, indem (sott als mäch-
tıgen, wählenden Täter 1 theologischen Sınn definiert. Denn; arzUu-
mentiert in Übereinstimmung mıt den früheren Theologen, ware (Jott
e1in notwendıger Verursacher, würde dementsprechend die Ewigkeıt
der Welt tolgen. Dıies aber 1St erwiesenermaßen talsch. In seınem Kom-
MenNiar 1St LA eıne Harmonisıierung der theologischen und philo-
sophiıschen Ansıchten bemüht, iındem nachzuweısen sucht, AaSsSs siıch die
Vorstellungen VO Theologıe und Philosophie hinsıichtlich des göttlichen
Handelnden eigentlich nıcht unterscheiden. Allerdings vermeıdet
kontroverse Fragen un:! außert sıch ETWa Z Frage der Ewigkeıt der
Erschaffenheit der Welt erst Sal nıcht. Im Superkommentar plädiert 1AJ
hingegen nıcht 1L1UT dafür, Aass die Standpunkte VO  a Theologie und Philo-
sophıe 1n den Fragen VO freı gewollten Handeln (sottes und der Er-
schaffenheit der Welt übereinstimmen:; vielmehr vertrıtt 1er och eut-
licher als 1mM Grundwerk und dem Kommentar selbst philosophısche
Standpunkte. In der Frage danach, ob die Welt erschaften der eWw12 1St;,
bekennt sıch LAJ F: phılosophischen Auffassung VO der Erschaftfenheit
der Welt als essentieller Erschaftenheit. Gegenüber dem Vorwurf der
Theologen, die Philosophen behaupteten die Ewigkeit der Welt, führt
die folgenden Bedeutungen VO »hervorgebracht« und »EW12« d W1e€e S1@C
VO der Philosophie tormuliert wurden. >Zeıtlich Hervorgebrachtes« 1st
das; dessen Exı1ıstenz Nıchtexistenz 1n der Zeıt vorangeht, während »7Zelt-
ıch Fwiges« das 1St, dessen Exı1ıstenz keıine Nıchtex1istenz 1n der Zeıt
rangeht: ID aber der Zeıt als dem Maf der Bewegung der Sphären selbst
keine Zeıt vorausgehen kann, sS1e also nıcht zeıtlich entstanden 1St, o1bt C555

einıge Teile der Welt, die nıcht zeıtlich hervorgebracht Ssind 1A] führt wel-
terhın die philosophische Unterscheidung zwıischen »essentiell Hervor-
gebrachtem« und »essentiell Ewıgem« Als »essentiell hervorgebracht«
wırd das bezeichnet, dessen Exıstenz der Exıistenz VO anderem
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essentiel]l nachfolgt, insotern selbst kontingent 1St und e1ines anderen
als notwendiger Ursache bedarf. »Essentiell CEW12« Ist. entsprechend das,
W as aufgrund seıner selbst seliend 1St Dıies trıfft alleın auf Gott, den Not-
wendigseienden, Die durch die Offenbarung vorgegebene Hervor-
bringung der Schöpfung 1n ihrer Gesamtheit 1St emnach eıne essentielle
Hervorbringun

Die VO 1A]J auf der Grundlage des phiılosophischen Verständnisses VO

der Erschaftenheit der Welt als essentieller Hervorbringung behaupteteÜbereinstimmung der Standpunkte VO Philosophie und Theologie 1ın
dieser Hrage ict AaUs Alterer theologischer Sıcht allerdings nıcht zutreffend.
Denn aufgrund der Vorstellungen der Theologen VO  a der Schöpfung als
CYreatıo nıhılo 1St allein (Gott urew1g und zeıtlos, während die Schöpfung1n ıhrer Gesamtheit zeıtlich erschaffen 1St, insotern ıhr Nıchtexistenz 1n
der Zeıt vorangeht.

uch 1n der Frage der Wahltfreiheit Gottes sıeht 1AJ auf der Ebene des
Superkommentars keinen Wıderspruch zwıschen den Posıiıtiıonen der
Philosophen und der Muf‘tazıliten. Hıer argumentiert AaUuUs der Sıcht der
Philosophie, A4aSSs (Sott iınfolge selnes Wıssens VO  aD sıch selbst und der
vorzüglichsten Ordnung der Dınge handelt. Als Nachweis dafür, A4ass sıch
die Posıtionen VO Philosophie und Theologie 1mM Grunde nıcht _-
scheiden, führt d 4SSs die Anhänger beider Rıchtungen darın überein-
stımmen, ass Gott nıcht physischer Naturnotwendigkeit andelt.
Wäre 1€es nämlich der Fall, ware sıch selines Handelns nıcht bewusst.
Dıies aber se1 AUS Sıcht der Theologie W1e der Philosophie erwıiesener-
mafien talsch. Er verteidigt den phılosophischen Begrift VO (5Ott als
Mächtigem den Angrıff der Theologen, ach deren Dafürhalten die
Phiılosophen (5Ott als notwendigen Verursacher AaNSTaLtt als wählenden
Täter begriffen, indem entsprechend die metaphysische Notwendigkeitdes gyöttlichen Hervorbringens VO der natürlichen Notwendigkeıit eLtwa
VO Naturursachen abgrenzt, die nıcht aufgrund VO  — Wıssen hervorbrin-
SCH und sıch ıhrer Wirkungen nıcht bewusst sind 1AJs Argumentatıonstellt wıederum keine echte Synthese dar. Denn diese Unterscheidung der
philosophischen Tradıtion zwıischen bewusstem und unbewusstem Han-
deln berührt nıcht dıe gesetzmäßiıge Notwendigkeit des Hervorgehenseiıner Wırkung A4aUsS iıhrer Ursache, die be] bewusstem W1€e unbewusstem
Handeln unterschiedslos gegeben 1St Ö1e berührt lediglich die Art der
Notwendigkeit, insotern der manatıon der Schöpfung ach Ansıcht der
Phiılosophen keıine Naturnotwendigkeıit, sondern eıne metaphysiıscheNotwendigkeit zugrunde legt. Aus Sıcht der Muf/‘tazıla 1ST die Vorstellungder gesetzmäßıgen Notwendigkeit des Hervorgehens eıner Wırkung A4UuS
Gott orundsätzlich nıcht hinnehmbar, wobel unerheblich ISt, ob sıch
1erbei Naturnotwendigkeıit der metaphysische Notwendigkeitandelt. S1e unterscheiden vielmehr zwischen unbewusster Naturnotwen-
digkeit und bewusstem, freı gewolltem Handeln. Di1e Freiwilligkeit des
Handelns AaUus$s iıhrer Sıcht eıne Reihe VO Handlungsalternativen und
einen Wıllensentschluss VOTrTaus

In der Hrase; W1€e die Vielheit der Dınge VO Gott hervorgebracht wiırd,
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vertreten Philosophen und Theologen unterschiedliche Ansıchten. Aus
theologischer Sıcht 1St (ott eıner, dem aufgrund seınes Wesens das MVer-
mogen zukommt, unendliche Handlungsalternativen vollbringen, der
1aber erst andelt, WEeNn eiınen entsprechenden Willen 1erfür enNt-

wickelt. Die Philosophen argumentieren demgegenüber, Aass die
Ursache 1Ur e1Ins unmıiıttelbar hervorbringen annn S1e begründen 1eSs mMI1t
dem Prinzıp, Ass dıe absolute FEinheıit der Ursache die FEinheıit der Wır-
kung notwendıg macht. Die Annahme, 4SS dıe Vielheit der Wirkungen
unmuittelbar VO ıhm hervorgebracht wiırd, würde eıne entsprechende
Vielheit 1n ıhm als Ursache VOoraussetzen Dies 1st aber unzulässıg, da (soOtt
1n jeder Beziehung e1ns 1St Um 1€eSs vermeıden, konzıpıieren S1e die
yöttliche Schöpfung als hierarchische Emanatıon, beginnend mı1t der
Emanatıon des erstien Intellekts, der einz1ıgen Wırkung, die unmıiıttelbar
AaUsS dem Notwendigseienden hervorgeht. Dıie Theologen sehen hıerın eıne
nıcht hinnehmbare Beschränkung der yöttlichen Allmacht Die muctazı-
ıtisch gepragten Imamıten, die diesen philosophischen Kausalitätsgrund-
SAFZ übernommen hatten, W1€ beispielsweise Tüs  % entkamen eıner mOß-
lıchen Unvereinbarkeıit ıhrer theologischen Vorstellung khuermıit, iındem S1C

7zwischen notwendigen Ursachen einerseılts und frei wählenden Handeln-
den andererseıts unterschieden. Wiährend S1e 1n Bezug auf notwendiıge
Ursachen den philosophischen Grundsatz bejahten, AaSsSs eıne Ursache
lediglich eıne Wırkung hervorbringen kann, verneınten S1e die Gültigkeıit
dieses Grundsatzes für frei wählende Handelnde, also auch für C(sOtt.
Dieser ann iıhrer Ansıcht ach unzählige Wırkungen hervorbringen,
hne 4aSS 1es Vielheit 1n ıhmZt

Wäiährend 1A] 1in seinem Superkommentar behauptet, ebenfalls Anhän-
gCI dieser theologischen Sıchtweise se1IN, sprechen CIHE Reihe VO  - Indı-
zıen dafür, Aass eigentlich ein Anhänger der philosophischen Ema-
nationslehre Ist.: Er beginnt se1ine Erörterungen dieser Frage damıt,
sıch den AaUus seiner Sıcht unberechtigten Angrıiff Vertei(:_ligq{l‚

die Posıtion, 4aSS G5OfT als Ursache NT eıne unmıittelbare
Wırkung hervorbringen könne. 7 u diesem Zweck führt die erwähnte
Unterscheidung Tüsıs 7zwischen eıner notwendigen Ursache und einem
fre1 wählenden Handelnden Ferner bemüht sıch entsprechend der
mu‘tazılitischen Tradıtion den Nachweıs, 4SsSs sıch (zottes Allmacht
ber alle Objekte der Macht erstreckt, da ıhnen allen das Charakteristı-
kum der Kontingenz gemeinsam N Diese Posıtion, dıie VO Abu l-Husaın
al-Basrı ftormuliert wurde, wendet sıch eıne Reihe früherer mutazı-
liıtiıscher Denker, deren Ansıcht ach siıch (sottes Allmacht nıcht ber die
menschlichen Handlungen erstreckt. Die spateren imamıtischen Anhän-
CI der Schule Abu lI-Husaın al-Basrıs wandten sıch mıiıt dieser Posıtion
besonders die Philosophen, die mıt iıhrer Lehre, die Ursache
könne eıne Wırkung unmıittelbar produzıeren, AUS Sıcht der Theologıe

den Grundsatz der yöttlichen Allmacht verstoßen. Umso Sravie-
render 1St, Aass 1A] be1i seıner Aufzählung der Gegner dieser Posıtion die
Philosophen nıcht erwähnt, die für die spateren imamıiıtıischen Anhänger
der Schule Abu lI-Husaın al-Basrıs die Hauptgegner 1n dieser Frage
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An eıner anderen Stelle selnes Kkommentars führt 1A]J zudem den Nach-
wWeI1S, MS AaUusS$s dem Eınen Vielheit hervorgehen 4Nı Der lext selbst ent-
häalt keinen eindeutigen 1nweIls darauf, W 4s der Vertasser damıiıt will SO
entsteht der mögliıcherweise beabsichtigte Eındruck, 4aSSs beweisen
möchte, Gott könne mehr als eıne Wıirkung verursachen. Eın Vergleich
der Passage mıi1ıt parallelen Textstellen 1n den philosophischen Werken
Tüsı1s, worauf die Ausführungen L1AJs eindeutig beruhen, zeıgt aber, Aes
dieser nachweisen wıll, dem EerTrStTeN Intellekt könne Vielheit entspringen.
Tüsı hatte sıch mıt dieser Argumentatıon Razı gewandt, der die
Emanationslehre Avıcennas mi1t dem Eınwand angegriffen hatte, der
Intellekt se1 als unmıiıttelbare Wıirkung seıner Ursache, näiämlich der erstien
Ursache, Gott, ebenso W1€e diese e1InNs 1St Folglich könne aus dem ersten
Intellekt, ebenso wen1g w1e AUS Gott, keine Vielheit entstehen. Das
Gegenargument Tüsıs zielt darauf 1 b nachzuweisen, 4SS A4US dem ETYTSIieN
Intellekt doch Vielheit hervorgehen A Es beruht also auf der philo-
sophıschen Vorstellung VO der Schöpfung als einer hierarchischen Ema-
natıon, wonach die Ursache lediglich eINs unmıttelbar bewirken
annn uch WenNnn 1AJ] nırgends angıbt, A4aSS auch damıiıt A4AUS dem ersten
Intellekt den Mervorgang der Vielheit nachzuweıisen SuCcHt:; zeıgt die
Parallelität der Textstellen 1MmM Muglı und be1 Tüs1ı, 4SS 1Ur 1eS$s meınt.
Folglich wiırd auch dıe Annahme teilen, 4aSss nämlich AaUsSs der ersten
Ursache lediglich e1INs unmıttelbar hervorgehen kann, und die Schöpfung
eshalb L1LL1UT mıiıttels hierarchischer Emanatıon möglıch 1STt.

In der Frage des yöttlichen Attrıbuts des Wollens tolgt 1A]J 1in seınen
rüheren Werken der Sichtweise Abu l-Husaın al-Basrıs und seiner AA
hänger. Gott andelt, ebenso W1€ der Mensch, WE eın Maotıv für eine
Handlung hat Dıies esteht in seınem Wıssen ber ıhren Vorteıl. UÜber-
wıegt aber das Gegenmotiv, nämlich se1ın Wıssen darüber, 24SS ST schäd-
iıch der nutzlos ware: unterlässt sS1e (sottes Wille 1St seıner Ansıcht
ach ıdentisch mI1t diesem Wıssen un! hat arüber hınaus keinerlei
Bedeutung. In seinem Superkommentar ETSGEZT 1A] die muftazılitische
Auffassung VO göttlichen Wıllen als AUS zeıitliıchen Wıillensakten beste-
hend durch die phılosophische Vorstellung VO der göttlichen Vorsehung.
Danach entspricht der Wıille (Cjottes seinem unwandelbaren Wıssen VO
der vorzüglichsten Ordnung der Dınge. Dieser 1St demnach weder zeıtlich
och unterliegt se1ın Wıssen VO der bestmöglichen Ordnung des Se1i1ns
ırgendwelchen Veränderungen der hängt 1b VO  a äußeren Geschehnissen.

Der phılosophiısche Begriff der göttlichen Vorsehung bestimmt auch
1AJs Auffassung VO Warum yöttlichen Handelns, die 1n seınen Aus-
führungen ZUur Gerechtigkeitslehre darlegt. Hıer beleuchtet I1AJ die Frage
ach den Beweggründen yöttlıchen Handelns. Nach Ansıcht der Mu‘tazı-
lıten andelt Gott iımmer für das Wohl seıner Schöpfung. Seinem Handeln
liegt tolglich eın Zweck zugrunde, der 1n seıner Schöpfung basıert. Da
GOÖtt den Menschen geschaffen hat, WI1e€e ISt, und da ıh der INOTa-
iıschen Verpflichtung unterstellt hat, ıhm ermöglıchen, für die
Erfüllung derselben Lohn 1im Jenseıts erlangen, 1St (sott verpflichtet,dem Menschen die ertorderlichen Hiltestellungen geben, die dieser
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benötigt. Die meısten Handlungen (sottes sınd AUS Sıcht der Muf‘tazıliten
eshalb moralısch notwendiıg. Ihnen liegen also konkrete und spezıfische
7wecke zugrunde, WOTaUuUs (SOtt eınen zeıitlichen Wıillen für eiıne eNLtL-

sprechende Handlung entwickelt:; jeder göttlichen Handlung geht also
e1n speziıfischer zeitlicher Willensakt VOTaus Demgegenüber vertreten die
AS arıten dıe Ansıcht, AaSss das göttlıche Handeln allein 1n dem ewıgen
yöttlichen Wıllen begründet 1ST. Der Mensch 1sSt weder befähigt och
berechtigt, ach den Beweggründen göttliıchen Handelns iragen der
diese rational erkennen der gal verstehen. Die ASarıten verneınen
eshalb, Aass (Gott aufgrund VO 7Zwecken andelt, dıe ber seınen ewıgen
Wıllen hinausgehen der diesen bestimmen beispielsweıise dem Zweck,
Csutes un der den moraliısch Verpflichteten Hiılfestellungen eısten

Zwecken also, die entweder 1n seıner Schöpfung begründet sınd der
sıch objektiven ethischen Werten orlentieren. Denn, argumentieren
die spateren ASarıten 1ın Anlehnung die philosophische Tradıtion, eın
Handelnder, der für eıne Absıcht andelt, LUut 1€es ımmer 1LLUT mıiıt dem
Zael, hierdurch Selbstvervollkommnung erlangen. I dies VOTIAUS,
24SS eın Handelnder, der für eine Absıcht andelt, unvollkommen 1St.
Würde G3OFft also aufgrund e1ınes 7Zwecks andeln, ware in sıch selbst
unvollkommen.

In seınem Ma‘in und seınem Kas geht LA] gemäfßs der tradıitionell-
mu‘tazılitischen Vorstellung in der Ausprägung der Schule Abu l-Husaın
al-Basrıs davon auUsS, 4aSS Gott, ebenso w1e€e der Mensch, andelt, WEeNnNn

eın Motiıv für die Handlung hat Aufgrund seıner Allwissenheit und
Selbstgenügsamkeıt kommt als Motıv LLUT das Csute 1ın rage Dıies esteht
entweder 1n eiınem Vorteıil für den Menschen oder, argumentiert 1in
seiınem Ka$, 1ın dem, W as die Ordnung des Se1ins ertordert. [ )as erst-

Motıv entspricht der allgemeınen mu‘tazılitischen Vorstellung,
das 7welıte hat dagegen seınen Ursprung in der philosophischen Über-
lieferung. In seınem Superkommentar ErSetzZt LA] die mu‘tazılitische
Auffassung VO yöttlichen Handeln vollständıg durch die philosophıi-
sche Vorstellung VO der yöttlichen Vorsehung als der einz1igen Grund-
lage gyöttlichen Handelns. Hıer hält daran fest, ass (sott nıcht auf-
orund eines spezifischen, konkreten Maotıvs der 1mM Hınblick auf
außerhalb se1ınes Wesens andelt. Der philosophischen Tradition folgend,
unterscheıidet FAT zwıischen wesentlıcher, primärer und akzidenteller
Absıcht. Nach der prıimären Intention des göttliıchen Handelns geht die
Emanatıon VO  a CzOft alleiın aufgrund se1ner Betrachtung seıines Wesens
und se1ınes Wıssens VO ıch .und der vorzüglichsten Ordnung der Dınge
hervor. Dennoch birgt das yöttliche Handeln konkrete und spezifische
Vorteıile für seine Geschöpfte. Diese tolgen jedoch nıcht ebenso wen1g
w1e€e das 1in der Welt des Werdens und Vergehens vorhandene hbel] A4aUus

(sottes primärer Intention, sondern lediglich als Folge davon, also auft-
ogrund eıner akzıidentellen Intention. Auf dieser Grundlage hält 1A] die
unterschiedlichen Standpunkte VO  a ASarıyya und Muf/‘tazıla für miıte1-
nander vereinbar. Die muf‘tazılitische Aussage, CsOtft andele aufgrund
eınes Zwecks, se1 insotern korrekt, als hiıermit die spezifischen Vorteile
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und Wohltaten gemeınt Siınd, die notwendige Folgen seıner wesentlich
intendierten vollkommenen Handlungen selen. Di1e aSarıtische Aussage,
C3OIf andele hne Zweck, se1 insotern zutreffend, als damıt vemeınnt 1St,
A4aSS diese spezıfischen Wohltaten und Vorteile nıcht primär beabsıchtigtsind

In der Frage ach dem menschlichen Handeln sınd ebenfalls phılo-
sophische Vorstellungen, aufgrund derer 1A] VO tradıtionel]l mufctazılı-
tischen Posıtiıonen abweicht. Nach mutazılıtiıschem Verständnis VO DZOtt-liıcher Gerechtigkeit andelt (Gott ımmer für das Wohl seıner Schöpfung;das OSe 1St VO ıhm also weder geschaffen och gewollt. Da (sOtt dem
Menschen die moralısche Verpflichtung auferlegt hat, glauben und
seinen Geboten gehorchen, ıhm hierdurch die Möglıchkeıit
eröffnen, für seıne Taten 1m Jenseıts elohnt werden, wurde
( das Gerechtigkeitsprinzip verstoßen, ware Urheber des
menschlichen Unglaubens der Ungehorsams, wofür der Mensch annn
bestraft wuürde Daher INUSS Herr seiner Handlungen se1in und auf der
Basıs VO  a Wıillenstfreiheit und E1ıgenverantwortlichkeit wählen können
zwıschen Glauben und Unglauben, Gehorsam und Ungehorsam. In
seinem Handeln 1St tolglich aufonom und gänzlich unabhängig VO  a
seinem Schöpfer. Damıt 1St auch siıcher gestellt, Aass keıne Verbindungzwıschen GzOtt und den Schlechtigkeiten in der Welt geben ann und 4aSS
G5Oft 1n keiner Weıise für diese verantwortlich se1n der mıiıt diesen 4S
Z1ılert werden anı Die völlige Äutonomıie des Handelnden 1Sst somıt auch
dıie mu‘tazıliıtische Lösung für das ogrundsätzliche Problem der Exıstenz
des Bösen 1n der Welt, deren Urheber (5Ott aufgrund ıhres Verständnisses
VO göttlicher Gerechtigkeıit keinestalls weder direkt och iındırekt
se1ın annn Hınsıchtlich des Handlungsbegriffs haben die Muf/‘tazıliten
unterschiedliche Vorstellungen entwickelt. Nach Ansıcht Abu l-Husaın
al-Basrıs erfolgt eıne Handlung, WECNN Handlungstähigkeit und Maoti-
vatıon für sS1Ee gegeben 1St. Da Handlungsfähigkeit allein dıie Möglichkeit
meınt, eiıne Handlung der deren Gegenteıl hervorzubringen, 1St die
Motivatıon notwendige Voraussetzung für eıne Handlung, dıe den Aus-
schlag für eiıne der beiden Alternatıven o1bt. FA T schliefßt sıch diesem
Handlungsbegriff ZW ar A lehnt jedoch dıe mutazıliıtische Ansıcht ab,
der Mensch se1l 1n se1ınem Handeln selbstständig. Dıies begründet mıt
dem phılosophischen Kausalıtätsprinzıp. Gott 1St dıe letzte Ursache alles
Se1ins und folglich auch der menschlichen Handlungen. Der Mensch 1St
lediglich die unmıittelbare Ursache seiner Handlungen. In sıch selbst kon-
tingent und sOmıt selbst Wirkung 1St die Ex1istenz unmıttelbarer Ursachen
abhängig VO der Exıistenz ihrer eigenen Ursachen, dıie letztlich VO

Seinsnotwendigen abhängen. Dennoch häalt 1A] 1in Übereinstimmung
mıt den ftrüheren Muf‘tazıliten daran test, SC die menschlichen Hand-
lungen diesem angelehnt se1n mussen. Den Grundsatz der Wahlfreiheit
und damıt der göttlichen Gerechtigkeıit sıeht gewahrt. Denn
während den Menschen als unmıiıttelbare Ursache seınes Handelns als
deren wahre Ursache bezeichnet, definiert Gott, die letzte Ursache
@en30hli0hen Handelns, als nıcht wirkliche Ursache der menschlichen
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Handlungen sondern ledigliıch Ursache übertragenen Sinne Auf
dieser Grundlage krıtisıert die Posıtiıonen VO Mu tazıla und As Aallıy Ya
beide missachten ach SC1INECIN Dafürhalten das Kausalitätsprinzip und
VPITITLEIEN Standpunkte die ıhrer Jjeweılıgen Ausprägung exXiIreMNn

DıIe Mu tazılıten haben unrecht WE 1 dem Menschen Selbst-
ständıgkeıt SCILECIN Handeln zugestehen und ıh als vollständige (a
sache ST TT Handlungen ansehen Die As Aarıten haben dagegen unrecht
wWwenn S1C (5Ott als CINZISC und unmıiıttelbare Ursache alles Se1ins also auch
der menschlichen Handlungen, ansehen Di1e richtige Posıtion esteht für
L1A] Mittelding zwıschen den beiden Extremposıtionen eterm1-
LLSIN1US und Verfügungsgewalt 1ermıt argumenuert CI; SC} auch der
Streit zwischen ASs arıten und Mu tazılıten eendet Auf der Ebene SC1NCS5

Superkommentars begründet 1A]J Miıttelstellung zwıschen Hand-
lungsfreiheit und Vorherbestimmung auf der Grundlage der sutischen
Lehre VO der Einheit des Se1ns Von der Ebene des (zesetzes AaUus etrach-
[E 1ST menschliches Handeln dem Menschen zuzuordnen Steigt der
Betrachter jedoch höher auf die Ebene des Se1ins tietferen
Einblick die wahre ex1istentielle Einheit hat verschwindet für ıh S
liche Vielheit und erkennt 24SS alles VO der yöttliıchen Vorsehung
umschlossen 1STt Das richtige Verständnis der Mıttelposıtion zwıschen
Vorherbestimmung und Wahltreiheit beruht also darauf; beide Betrach-
tungsebenen zugleich Blick haben Ahnliche Vorstellungen werden
VO Ibn ‘Arabı und SC1INECNMN Anhängern ı dieser Frage vertreten. So Aargu-

eLtwa Haıdar al-Amuli, die richtige Posıtion SCI dıie der Mıtte
zwıischen Vorherbestimmung und Verfügungsgewalt; ennn VO  e der Ebene
des ex1istentiellen Einheitsbekenntnisses AaUs gesehen der Betrach-
ter nıchts anderes wahr aufßer (ott Sıeht I11an dagegen die Dıinge VO

nıedrigeren Ebene auUs, I11US$S5 jede menschliche Handlung ıhrem
besonderen Ort zugeordnet SC1H demjenigen nämlich VO dem diese
Handlung ausgeht

Aufgrund der Zugeständnisse, die 1A] gegenüber dem phılosophischen
Kausalıtätsprinzip ı der Frage menschlichen Handelns gemacht hat, War
die strikte Leugnung ]jeglicher Verbindung zwıschen Gott und den UÜbeln

der Welt, WIC S1IC VO der Mutazıla Z Aufrechterhaltung der ZOLL-
lıchen Gerechtigkeıit konzıpiert wurde, zumındest teilweise aufgehoben
Wenn CSOttf die letzte Ursache menschlichen Handelns 1ST 1ST auch
die letzte Ursache der menschlichen Sünden und des menschlichen Unge-
horsams auch WE 1A]J die Verbindung Gottes den menschlichen
Handlungen adurch abschwächt 4ass (36tt LUr übertragenen Sınn
als ıhre Ursache bezeichnet Um diese Schlussfolgerung vermeıden
MUSSTE 1A] die tazılitische Leugnung jeglicher Verbindung zwischen
(5Ott und dem bel der Welt durch die phılosophische Vorstellung VO

Ursprung des Boösen Der philosophische Begriff des BösenB
det auf der Vorstellung VO vollkommenen Seın als dem vollkommenen
Guten. Je WEr sıch das Se1in VO vollkommenen Sein; dem essentiell
Notwendigen entfernt, desto unvollkommener 1ı1ST Nach Ansıcht der
Philosophen kommt das, W as als be] empfunden wird, lediglich ı der
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sublunaren Welt VO  Z Im Vergleich ZAX (Gsuten und der Vollkommenheıt
der Schöpfung 1sSt CS gering und tür sıchAbesitzt CS keinerle1
Realıtät. Aufßerdem 1St bel VO (Csott nıcht als solches prımär gedacht. Es
1St aber insotern akzıdentiell beabsichtigt, als die vorzüglichste Ordnung
der Dıinge notwendig eıne Reihe VO Schlechtigkeiten in der sublunaren
Welt einschliefßt. AJ übernimmt die philosophische Vorstellung VO
Bosen in seınem Muglı Schlechtes 1sSt für iıhn nıchts Wırkliches. Es o1bt
nıchts Seiendes, das VO  a (Gott emanıert und chlecht 1St. Schlechtes annn
L1LL1UT verstanden werden 1n Analogıe Dıngen, die ıhre eigene Vollkom-
menheıt nıcht erlangt haben be] sınd somıt relatıv und können 1m Ver-
Altnıs einzelnen Dıngen durch Analogıe wahrgenommen werden. Im
Verhältnis TAT (3anzen o1bt dagegen nıchts Schlechtes.

Be1 den Muf‘tazıliten CX Z7wel Grundsätze, derentwegen S1Ee die
menschlichen Handlungen alleın den Menschen zuschrieben ZU einen
sollte Gott VO jeglicher Verbindung Z Boösen terngehalten werden:
Z# anderen sollte siıcher gestellt werden, 4aSss das Prinzıp der yöttliıchen
Gerechtigkeıit auch 1n der Hınsıcht gewährleistet iSt, als der Mensch, der
gemäifßs der Offenbarung für seıne Taten Lohn der Strate 1m Jenseıts

hat, nıcht Unrecht bestraft WITF: d Während der Grund-
SA be]1 IA]J seıner philosophisch gepragten ontologischen Vorstel-
lungen in seınem Muglı letztliıch keine Rolle mehr spielt, 1Sst ıhm W1€e
auch den Philosophen, besonders Ibn ‘Arabı und seinen Anhängern
dagegen immer och wichtıg, AaSS eıne Beziehung zwischen dem Men-
schen und seınen Handlungen besteht, damıt Verheifßsung und Drohung
der Offenbarung ıhren Sınn behalten und CzOTftt nıcht ungerecht ISt, WE

den Menschen für Taten bestraft, die ıhm nıcht eindeut1ig zuzuordnen
siınd

IBG sutische Lehre VO der Einheit des Se1ins pragt auch 1AJs Vorstel-
lungen VO der göttlichen Einzigartigkeit SOWI1e se1ine Konzeptionalıi-
sıerung der yöttliıchen Attrıbute. Er unterscheidet TEe1 Bedeutungen des
Einheitsbekenntnisses: das des Se1ns, das der yöttlıchen Attrıbute und, auf
der untersten Ebene, das orthodoxe islamısche. Mıt dieser Differenzie-
rung tolgt 1A]J der 1ın der sutischen Tradıition üblichen Unterscheidung
verschiedener Stufen der Selbstmanıitestation des yöttlıchen Se1ins. Ibn
‘Arabı etwa unterscheidet grundsätzlıch 7wel Stufen der Theophanıe. Dıie
höchste Stufe stellt die absolute, ausschließliche Einheit des gyöttlıchen
Wesens dar, das keinerle1 Vielheit einschliefßt. Auf dieser Ebene 1St Se1in
mıiı1ıt der absoluten, unbeschränkten Wirklichkeit Gottes, des Notwendig-
seienden, iıdentisch. Die darunter lıiegende Stute der Theophanıe wırd
VO  . Ibn ‘Arabi als inklusive FEinheit bezeichnet. Diese schliefßt alle ZOtt-
lichen Namen und Attrıbute e1n, die jedoch nıchts anderes als (3Ott sınd
Vielmehr wırd Gott, das einz1ge Se1in, mMı1t eıner Vielzahl VO Namen
beschrieben, wobelr jeder einen estimmten Aspekt VO ıhm beleuchtet.
Jeder einzelne Name 1st SOmıIt eıne Erläuterung des yöttlichen Wesens VO
einem anderen Blickwinkel aus Die Pluralıtät der göttlıchen Namen und
Attribute 1St außerdem Ursache für dıie Vielheıit der Geschöpte. Ö1e sınd
die Erscheinungsorte, in denen (SOtt sıch manıtestiert. Diese (Orte iın ıhren
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zahlreichen Eıgenschaften und Wirkungen stellen Vielheit dar. Insofern
S1e aber 1n sıch selbst nıcht exıstent, sondern lediglich Erscheinungen des
eınen yöttliıchen Se1ins sınd, sind S1e Manıtestationen der yöttlıchen Fın-
elit Auf dieser Ebene wırd also Vielheit wWwW1€e Einheit begriffen. Wiährend
SO 1n se1iner absoluten Einheit untfassbar iSt, ann aufgrund se1iner
Namen verstanden werden. Seın, das auf dieser Ebene mıiıttels Erschei-
NUNSCH W3hrg€n0mm€n wiırd, 1St emnach beschränktes Sein

Die Ubernahme der sutischen Vorstellungen VO der Einheit des Seıins
hat Auswirkungen auf LAJs Konzeptionalısierung der yöttlıchen Attrı-
ute Wiährend sıch 1in seınem Ma  $  1n und seinem Kasf der Posıtion
der spateren ımamıtıischen Anhänger der Schule Abu l-Husaın al-Basrıs
anschlıieft, die der Ansıcht9den göttlichen Attrıbuten, dessen NLO-

logısche Grundlage das göttliche Wesen 1St, komme keıine reale außen-
weltliche, sondern lediglich elne gedankliche Wıirklichkeit ZUur yöttlichen
Wesen hınzu, distanzıert sıch hıervon in seınem Muylı Er vertrıtt die
Posıtion, 4SsSSs die gyöttliıchen Attrıbute weder real och mental ZWesen
(zjottes hinzukommen. Miıt dieser Auffassung folgt AJ wıederum den
sutischen Vorstellungen. Ausgangspunkt der Überlegungen der Sufıis 1n
dieser Frage 1St der Begriff der Einheit des Se1lns. Das Wesen (zottes 1St
absolutes Seın, das durch sıch selbst exI1istiert und dem nıchts yleicht. Wırd
allein die höchste Stute der Theophanıe, die Ebene des absoluten Seins
der der exklusıyen Eınheıt, betrachtet, o1bt keine Eıgenschaften,
Attrıbute und Relationen, sondern L11UT Se1in Unterscheidungen des
Se1ins W1€e etwa »allgemein« vegenüber »besonders« der » real « gegenüber
»mental« oibt auf dieser Ebene nıcht. Alles andere außer dem absoluten
Se1n 1St beschränktes Seın, das durch (Sott ex1istlert. Durch diesen Gegen-
sSatz trıtt das absolute Se1in 1ın Erscheinung. Dıies 1St die Ebene der inklu-
Ss1ven Eınheıit, auftf der dıe kosmische Selbstenthüllung des Absoluten L-
findet. S1e esteht 1ın der Erscheinung seiner Namen und Attrıbute, die auf
dieser Ebene verstandesmäßıg geschaut werden können.

Eın weıterer Bereıich, 1n dem 1A] nachhaltıg VO  z der sufischen Tradıtion
beeintlusst 1St, betrifft seıne Vorstellungen Prophetie und Imamat.
Wiährend selıne Erörterungen 1m Ma  A  1n vorwıegend VO den Mufftazıliten
und früheren Imamıten gepragt sınd, beruht seıne Besprechung dieses
Themas 1n seınem Kasf weıtgehend auf philosophischen Vorstellungen.
Auf der Grundlage der yöttlıchen Vorsehung tormuliert 1AJ ıer eiınen
Ausgleıch zwiıischen der Auffassung der Muf‘tazıliten und der Philo-
sophen, die die Notwendigkeit der Entsendung VO Propheten bejahen,
und dem 4S arıtıschen Standpunkt, der sS1e verneımnt. Nach Ansıcht der
ASarıten obliegen Gott 1in seiner Allmacht keine Verpflichtungen. IDER
her leugnen sS1€e die Notwendigkeıt der Entsendung VO Propheten. 1AJ]
widerspricht ihrer Meınung, iındem zwischen rationaler und ZESCIZ-licher Verpflichtung unterscheidet. Das tradıtionelle An arıtische Argu-
MECNL, wonach Gott als oberster Gesetzgeber selbst keinem Gesetzge-
ber und somı1t keinen Verpflichtungen unterliegt, habe 1L1UTr 1in Bezug auf
gesetzlıche Verpflichtungen Gültigkeit. Da CS sıch be1 der Entsendung VO

Propheten aber eiıne 1n der Vernunft begründete Verpflichtung han-
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dele, komme diesem Argument zer keıine Bedeutung Im Muglı sınd CS

dagegen dıe Vorstellungen Ibn ‘Arabiıs und seiner Anhänger VO Voll-
kommenen Menschen als Miıttler zwıschen ÖO und Mensch, dıie seine
Erörterungen nachhaltig beeinflussen. Der Superkommentar wırd N}  . der
sutischen Auffassung VO Vollkommenen Menschen und seıner Raolle
beherrscht. Hıer übernımmt 1A] auch die VO  3 Ibn ‘Arabı gepragtenBegrifte VO  - Gottesfreundschaft, Prophetentum und Gottesgesandtschaft;auch 1n der rag WE der öchste Rang zukommt, dem Gottestfreund,
dem Propheten der dem Gottesgesandten, tolgt der Auffassung Ibn
‘Arabıs und seınen Nachfolgern. ereınt eıne Person mehrere Dımen-
s1io0nen 1n sıch, W1€e beispielsweise eın Prophet, der Prophetentum und
Gottestreundschaft 1ın sıch vereınt, der eın Gottesgesandter, der (SOt=
tesgesandtschatft, Prophetentum und Gottestreundschaft 1in sıch vereınt,

kommt der Dıiımension der Gottesftreundschaft der ochste Kang Z
da sS1e Grundlage 1St für Prophetentum und Gottesgesandtschaft. Die
Gottestreundschaft wiırd darum als die Innenseıte des Prophetentumsbezeichnet und entsprechend das Prophetentum als die Innenseıte der
Gottesgesandtschaft. Den untersten Rang nımmt die Dımensıon der
Gottesgesandtschaft e1n, da der Gottesgesandte be] der Verkündung der
esetze NUur mi1t der Ebene der Menschen in Berührung trıtt. Handelt CS
sıch dagegen verschiedene Personen, 1St der Gottesfreund Lalls-nıedriger als der Prophet; ebenso WwW1e€e der Prophet 1m Rang dem
Gottesgesandten steht. Denn 11U. 1st der Prophet dem Gottesfreund 1N-
sotfern überlegen, als ıhm zusätzlich zır Dımension der Gottesfreund-
schaft die Dımension des Prophetentums zukommt: entsprechend 1sSt
der Gottesgesandte dem Propheten überlegen, da alle TEe1 Dımen-
s1ıonen, Gottesfreundschaft, Prophetentum und Gottesgesandtschaft, 1in
sıch vereınt. Der Rang der Stute der Gottesgesandtschaft 1St emnach
die umfassendste aller Stuten. Wırd dagegen allein die Dımensıion der
Gottestreundschaft be] eiınem Gottestfreund, einem Propheten und einem
Gottesgesandten 1n Betracht SCZOHCN, kommt ıhm in allen TEe1 Fällen
der gleiche Rang Wiährend für 1AJ unbeschränkte Gottesfreundschaft
und Gottestreundschaft des Prophetentums dem Propheten vorbehalten
1St; identifiziert den Rang der spezifischen Gottesfreundschaft mı1t dem
Imamat. In Übereinstimmung mı1t früheren ımamıtıischen Mystikern lehnt
1A] die VO  ; Ibn ‘Arabı vertretene Identifizierung VO Jesus als dem Sıegelder absoluten Gottestreundschaft und VO Ibn ‘Arabı selbst als dem Sıegelder beschränkten Gottesfreundschaft 1b und deren Stelle den
Imam A und den zwoltten Imam.

Di1e Bedeutung der Ör des Sahrazüuri für das Mauglı 1STt überragend. LA]
zıtlert daraus nıcht 1Ur 1n den Fragen, in denen sıch dıe Posıtionen der
Uluministen nıcht VO  e denen der Peripatetiker unterscheıiden, W1e€e etwa 1im
bereits angesprochenen Themenkomplex des gyöttlıchen Handelns. jel-
mehr folgt ahrazüurı in einer Reihe VO Fragen, 1n denen die Anhängerder IUluminationslehre Standpunkte VertsetenN; die VO denen der er1-
patetiker 1bweichen.

Hıerzu vehört das göttlıche Attrıbut des 1ssens. 1A]J] übernimmt 1ın
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seınem Kommentar und seiınem Superkommentar hne Eınschränkung
die Vorstellung Suhrawardis und se1iner Anhänger VO göttlichen Wıssen
als gegenwärtigem Wıssen, das mıiıttels Erleuchtung erlangt W1I'd Ihrer
Auffassung ach besteht das Wıssen (sottes VO den Daseinsdingen darın,
ASS S1E für ıh unmıittelbar un! aufgrund seıner eigenen vollkommenen
Erleuchtung offenbar sind uch 1in der Frage der Wiederauferstehung 1St
AT der eın Anhänger des Körper-Seele-Dualismus 1St, nachhaltıg VO  a

den Lehren Sahrazüris beeintlusst. In all seinen Werken hält 1A] der
theologischen Doktrin der körperlichen Wiederauferstehung fest Mıt
dieser Posıtion befinden sıch die Theologen 1mM Konflikt mıt den Philo-
sophen, die eıne körperliche Wiıederauferstehung verneınen; ıhrer Ansıcht
ach o1bt CS lediglich eıne geistige Auferstehung. Wiährend 1AJ] sıch 1n QA1=
LICI früheren Werken mıt dem summarıschen Urteil der Theologen FAIT
Posıiıtion der Philosophen und deren Ablehnung der körperlichen Wieder-
auferstehung begnügt, bemüht sıch 1n seiınem Mauyglı eıne Synthese
der theologischen und phiılosophiıischen Vorstellung VO Jenseıts. Nach-
dem 1er 1m ersten eıl seıner Ausführungen ber dıe Wiederkehr die
theologischen Vorstellungen dargelegt und selbst eindeut1ig Stellung für
die körperliche Auferstehung bezogen hat, sıch 1n eiınem 7weıten
eıl miıt den Ansıchten der Philosophen diesem Thema auseinander.
1AJs Ausführungen eruhen 1er wıederum auf Sahrazüri, der eın Anhän-
CI der Transmigrationslehre 1St und dessen Ansıchten LA] 1n dieser rage
mafßgeblich prägen. Nach Ansıcht Sahrazüris gelangen lediglich die voll-
kommen LTEINEN Seelen ach der Irennung VO ıhren Körpern direkt 1in die
Welt des reinen Lichtes. Di1e mittelmäfßsig vollkommenen Seelen steigen
ach der be1 iıhrem Tod erfolgten Irennung VO Körper 1n die Welt der
suspendierten Bılder auf, S1e mIi1t solchen Hımmelskörpern verbunden
werden, die ıhrem 1m Diesseılits erlangten rad Vollkommenheıiıt eNL-

sprechen. Gemä{fß ıhrem Fortschritt haben s1e die Möglichkeit, 1in die
Welt des reinen Lichtes aufzusteigen. Dıie Unvollkommenen durchlauten
dagegen einen Reinigungsprozess, 1n dem S1e In solche Tierkörper
werden, deren Eigenschaften ıhren hässlichen Charakterzügen ENILSPrFE-
chen Gemäfß ıhrem Fortschritt gelangen sS1€e 1n KöOörper VO ımmer höher-
wertigeren Tieren, bıs sS1e weıt gereinıgt sınd, 4SS S1e 1in die untersten
Stutfen des Paradieses gelangen. Hat der Reinigungsprozess keinen Ertfolg,

wandert ihre Seele deshalb nıcht ew1g weıter VO Tierkörper Tier-
körper. In der Welt der Ebenbilder gelangt S1e 1n solche Tierkörper, die
ıhren hässlichen Eigenschaften entsprechen. L1A] übernımmt Sahrazüris
Seelenwanderungsvorstellungen. Den offensiıchtlichen Wıderspruch die-
SCS letztlich rein geistigen Schicksals des Menschen, w1e€e Sahrazüri
vorsıeht, I1AJs dargelegter theologisch gepragter Posıtion der
körperlichen Wiederkehr löst der Vertasser 1m weıteren Verlauf seiner
Darlegungen auf Hıer führt die Posıtion einer VO ıhm nıcht näher
identifizierten Gruppe VO Theologen und Philosophen A, die als die
»Wahrheitstorscher« bezeichnet. Als Quelle dient ıhm 1er wıederum
SahrazürIis 7 Be1 den Anhängern dieser Lehre finden sowohl die Vorstel-
lung VO Metempsychose, die phiılosophisch gepragten Vorstellungen der
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vollständiıgen Befreiung der Seele VO Körper SOWI1e auch die endgültige
Zerstörung der Welt und die nachfolgende körperliche NeuschöpfungBerücksichtigung. 1A] schliefßt sıch deren Lehren weıtgehend A ındem

zwischen »>kleiner Auferstehung« und »grofßer Auferstehung« Y-
scheidet. Wiährend die die Irennung der Seele VO KOrper ezeich-
net, die orofße Auferstehung mıt der etzten Stuftfe der Ereignisse1m Jenseıts, der Zerstörung der materıiellen Welt und der anschließenden
Wıederkehr der materiellen Korper, gleich.

Dass 1A] als erster imamıtischer Denker AdUus allen 1er StrömungenTheologie, peripatetischer Philosophie, Iluminationslehre und Mystik
Konzepte übernimmt, die ıhm vee1gnet scheıinen, einen Ausgleıichtormulieren zwıschen Philosophie bzw. Mystik und Theologie einerseıts
und mu‘tazılitischer und aS‘arıtscher Theologie andererseıts, macht die
Orıginalıtät se1ınes Muglı aus Über diese Synthese hınaus ftormuliert 1AJ]
allerdings keine eigenen orıgınaren Ansıchten. Eıne solche Weıterent-
wicklung fand CrSE 1m ausgehenden und 1mM Jh durch die Vertreter
der Schule VO  — Istahan und j1er insbesondere durch Mulla Sadra (st



1972

» DIie Welt C1IMN Spiel«
Nıetzsches Provokatıon und dıie christliche ntwort (Cusanus, Böhme)
Martın Thurner

Einleitung Die Wesentlichkeit VO  s Nıetzsches Christentumskritik
Friedrich Nıetzsche 1ST nıcht 1LL1UT der wortgewaltıigste und schärfste SON-
ern auch der profundeste Kritiker, MIt dem das Chrıistentum bısher
JE tun hatte Wenngleıich dıe anderen religionskritischen nsätze des
19 Jahrhunderts, iınsbesondere der politischen Gestalt des Marxısmus,
C1N«EC breıitere Wırkung erzielen konnten traten SIC ennoch nıcht
eigentlich 1115 Zentrum des Christentums da S1IC dieses als philosophisches
5System begriffen und durch C113 anderes wollten Ienn das Chris-
FENTUM 1ST PI1MAar nıcht C117E6E systematische Doktrin sondern C116 der
Unmiuttelbarkeit des Lebens zute1l vewordene Erfahrung Die erschüt-
ternde Wucht VO Nıetzsches Angriff ZEWINNT ıhre Kraft adurch 4aSSs
allein bıs diesem tiefsten Ursprungsgrund der christlichen Glaubens-
erfahrung vordringt. Seın ıh eidenschaftliıch treibender philosophischer
Impetus 111 »alle philosophischen Systeme überwinden«? SIC nıcht durch
C111 Er denkt MI Radıkalıität, deren Destruktivität CS

ermöglıcht Z yadıx Wurzel zurückzutinden 1e  1 Lauf der
Geschichte mehr verdeckt und verdrängt worden 1STt Nıetzsche
amıll die ursprüngliche Gewalt des Lebens wıeder der Philosophie
durchbrechen lassen und dabe] jedes System des Intellektprimates
bewusst destruleren Wenn Nıetzsche SC1IM Philosophieren als » Wande-
rung Verbotenen« beschreibt Sagl damıt Aass SC1INECEINM
Denken JENC Bereıiche betritt die VO  a den bisherigen iıntellekt philosophi-
schen 5Systemen nıcht 1Ur überlagert, sondern bewusst unterdrückt W OI -
den siınd, weıl S1C C144 Potential beinhalten, das jeden Alleinherrschafts-
anspruch der Vernunft radıkal gefährdet. Zur ‚Überwindung aller phılo-
sophischen 5Systeme« gilt C emnach den »Verdacht auf die Spiıtze
bringen und den Satz be] allem Philosophieren handelte 6S sıch
bısher gal nıcht ‚Wahrheit« sondern Anderes WIT
Gesundheit Zukunft Wachsthum Macht Leben

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr 187 16[17] TIt Stud Ausg
(Hg Coll: Montinarı) VII 399 7+t Der vorliegende Beıtrag 1ST die ET WEeIItferte Fassung
INe1Ner Habiılitationsvorlesung für das Fach »Christliche Philosophie« der Katho-
lısch Theologischen Fakultät der Unıiversıität München 27000 (Als Beıtrag ZUT

Auseiandersetzung Zu 100 Todestag Nietzsches)
Vgl Nachgelassene Fragmente; Sommer-Herbst 1854 26/43| KSA X [ 159
UD1e fröhliche Wıssenschaft; Vorrede ZUT zweıten Ausgabe KSA EB 349 10214
Nietzsches Selbstcharakterisierung SC111C5 Denkens als » Wanderung Verbotenen« tin-
det iıronıscherweise schließlich gerade darın UK ungewollte Bestatıgung, dass Phı-
losophie bezeichnenderweise N fur die Thematık des vorliegenden Beıtrages rele-
anten Kontext selbst wıederum verboten wurde: vgl dazu DPeter KöOster, Der verbotene
Phılosoph Studien den Anfängen der katholischen Nıetzsche Rezeption Deutsch-
and (1890—-1918) Supplementa Nıetzscheana: Bd Berlin/New York 1998
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Wenn Nıetzsche 1U Namen des Lebens auch und gerade das Chris-
tentum destrujeren INUSSECIN 1ST 1es für CIHE christliche
Antwort Herausforderung und Chance zugleich und ZWAar beides letzt-
iıch AaUsS demselben rund Weıl Nıetzsche das Christentum SC1IHECIN
innerstiten Wesenskern trıfft, ann das Christentum ıhm auch unmıttelbar
AaUS der ursprünglıchen Fülle SC1LLICT Wesenssubstanz Ntiworten Die 1 den
folgenden Überlegungen versuchte Auseinandersetzung MIt Nıetzsches
Christentumskritik moöchte gerade VO dieser tieteren Geme1Linsamkeıt der
konträren Posıtionen ausgehen nämlich ıhrem Ursprung aus der Unmıt-
telbarkeıt der Lebenserfahrung Di1e insbesondere auch VO namhaften
katholischen Theologen WIC Joseph Bernhart Hans Urs VO Balthasar
Bernhard Welte und Kugen Bıser inıtiuerte dialogische Begegnung Z W1-
schen Nıetzsche und dem Christentum möchte iıch vertiefen ındem ich SIC
VO der Grundfrage her entfalte WIC be] beiden das Ursprungsphänomen
des Lebens gedeutet wırd Um Nıetzsches Kritik des Chrıistentums
Namen des Lebens auf den rund gehen 111USS$5 zunächst Gedanke

den Mittelpunkt gestellt werden dem Nıetzsche Philosophie
der Lebensunmiuttelbarkeit WIC Knotenpunkt vermuıttelt

Nıetzsches Spielgedanke
Das ursprünglıche Wesen des Lebens versucht Nıetzsche wıeder phılo-
sophısch einzuholen, indem als Spiel bestimmt Dıe inhaltliıche
Bedeutung VO Nıetzsches Verständnıis des Lebens als Spıel lässt sıch
erschliefen WEenNnn INan SCAHNEN Spielgedanken auf dessen phılosophie-
geschichtliche urzeln zurückführt und auf dıe Konsequenzen für die
Bestimmung des Weltseienden Ganzen des Menschen Beson-
deren hinterfragt Dıes oll Folgenden den entsprechenden reı
Schritten knapp versucht werden

a) der vorsokratische Ursprung
In SC1IHNECIN Spielgedanken verwirklıcht Nietzsche auf 6116 überraschend

Weise Intention, die ursprüngliche Unmiuttelbarkeit des
Lebens durch philosophiegeschichtlichen Rückgang wıieder
reichen der hınter die Etablierung des Intellektprimates durch Sokrates
Z vor-sokratischen Ursprünglichkeıit des Denkens zurückkehrt IDITGZ
unıversale philosophische Grundbedeutung des Spieles entdeckt Nıetz-

Vgl dazu DPeter KöOster, Nıetzsche Kritik und Nıetzsche Rezeption der Theologie des
Jahrhunderts In Nıetzsche Studien (1981/82) 615685

Zu Motivatıon, hermeneutischer Kıgenart und interpretatorischer Bedeutung VO Nıetz-
sches Rückgang den (nach ihm benannten) ‚Vorsokratikern:« vgl das Kapıtel
Nietzsche Das EISCHE Denken als Freilegung des Ursprungs In Martın Thurner, Phä-
nomenologıe des Nıcht Erscheinenden Zum Ursprung des Denkens be] Heraklıt

Ursprünge des Philosophierens Beıtrage S1537 Erneuerung des Denkens Bd Stutt-
vart/Berlin/Köln 2001 (dort uch eitere Literaturangaben)
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sche be1 jenem Vorsokratıiker, der als Assımilationsfigur für selne philo-
sophische Identitätsfindung entscheidend wurde W1€e eın anderer®: In
seinem gleich einem Orakelspruch” rätselhaften Fragment bezeichnet
Heraklıt den Aeon, die Weltzeıt, wWw1e€e Nıetzsche übersetzt®, als ein spielen-
des ınd OXLOV MNOLC FEOTL NOLCOV, NEGGEDOV: NALÖOC BoacıMnın Der
Lebens-Lauf SE e1n spielendes Kind, e1n brettspielendes: PINES Kindes ıSE
dıe Königsherrschaft. Fur unNnseren Zusammenhang 1ST 1U nıcht in
Erster Lınıe mafßgeblich, W as der ursprünglıche Sınn dieses Spruches 1mM
Kontext des heraklıitischen Denkens 1St, sondern welche Bedeutung 1n
der Interpretation AaUus dem Horızont N{} Niıetzsches phılosophıischem
Grundanlıegen gewıinnt.”
D) die »Abneigung jede teleologische Weltbetrachtung«!
Nietzsches Deutung VO  H Heraklits Spielfragment 1L11USS$5 sıch VO der phı-
lologisch-hıstorischen Auslegungspraxıis entfernen, weıl sS1e ach dem phi-
losophıschen Sınn sucht, den der Spruch für eın Denken hat, das ach
mehr als zweıtausend Jahren philosophiegeschichtlicher Fortentwicklung
wieder seinen Ursprüngen zurückftinden 11l Als Kontrapunkt
eıner als Verfallsbewegung‘! gedeuteten Philosophiegeschichte kommt
dem vorsokratischen Gedanken eıne Bedeutung Z die 1n seıner naıven
Primitivität och nıcht hatte.!?

Sıgnıfikant dafür 1St die VO Nıetzsche 1n der Art eines iıdealisıerten Selbstporträts
geschriebene Darstellung der Persönlichkeit KSA 801, 21 {f.) Heraklıits In: Die Philo-
sophıe 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA ö23, 12
Vgl Heraklıts Selbstbezug auf die weder direkt aussprechende, noch gänzlich verber-
gende, sondern an-deutende Aussageweıise des delphischen Orakelgottes 1n Fragment 93
Vgl Basler Vorlesungen, 1n Crusius/W. Nestle ( Philologica Bd HT Leipzıg
1913 Grofßoktav-Ausgabe Bd AL 139
FEıne austührliche Zusammenfassung aller bisherigen Interpretationsversuche Herak-
1tSs Fragment (mıt dem bezeichnenden Ergebnis: »Sıcher 1St 1n UNCLO 52 dass
kaum wirklich siıcher 1St« 99 Anm und dessen Bedeutung fu T das und 1mM
Denken Nıetzsches SOWI1e des Beıtrages Niıetzsches ABn Interpretationsgeschichte dieses
Fragmentes WI1€e uch der kritischen Diskussion denselben tindet sıch 1n (suüunter
Wohlfart, » Also sprach Herakleitos«. Heraklıts Fragment und Nietzsches Herak-
lıt-Interpretation. Freiburg-München 1991 Vgl aufßer der dort angegebenen Lıteratur
uch Lambrellis, The world play. Nietzsche and Heraclıitus. In Boudouris,
lonıan Philosophy. Athens 1959 Z TD A.-] Voelke, La metaphore heracliteenne du
Jeu dans les premıers ecrıts de Nıetzsche. In Etudes de philosophie moderne presentees

Moutsopoulos. Parıs 19859 91—98
Basler Vorlesungen 187

12
Vgl Götzen-Dämmerung; Das Problem des Sokrates KSA \A 68,
Wenn Nıetzsche teststellt, dass Heraklıt keinen Grund hatte, »nachweısen mussen
(wıe ıh: Leibniz hatte), da{fß diese Welto die allerbeste SE1«, weıl ihm genugt, »dafß S1e
das schöne unschuldige Spiel des Aeon 1St« Die Philosophiıe 1mM tragıschen Zeıtalter der
Griechen; KSA 831, Bn hatte Heraklıt AaUus demselben rund uch keine
Umwertung aller Werte la Nıiıetzsche nöt1g. Dıiese Dıitferenz 7zwischen seıner Vergegen-
wärtigung VO Heraklıts Denken und dessen ursprünglicher Selbstgegenwart 1gnorlert
Nıetzsche keinesfalls; kehrt sS1e vielmehr prononcıert heraus als Ausdruck der E1=-
wärtiıgen Unwiederholbarkeıit der ursprünglichen Reinheıit des vorsokratischen Gedan-
kens » Es 1sSt ıne Unschuld, nıcht wıssen, W as Unschuld 1St.« (Also sprach Zara-
thustra IV; Dıie Erweckung KSA 389, 19$5



195» Diıe Weltr e1Nn Spiel«
In diesem Sınne vergegenwartıgt Nıetzsche bereits SC1INET ftrühesten

Deutung”” des ZALIETECH Heraklıt Fragments den vorsokratischen Spiel-
gedanken als die konzentrierte Negatıon der Vielzahl al Begriffe,
dıie Laufte der Philosophiegeschichte die Posıtion VO beherrschenden
Prinzıpien CINSCHOLULLIN hatten

Fın Werden und Vergehen hne jede moralısche Zurechnung z1ebt 1L1UI Spiel des
Kındes Hıer ı1ST Unschuld und doch Entstehenlassen und Zerstören. Der (XLOV

1SC die Weltzeit] spielt, baut aut und der NOAELOC |SC Krıeg], JI1 Gegene1in-
ander der verschiedenen Eıgenschaften, * aa A * 1ST DUr als künstlerisches Phänomen
ertassen Es 1IST C111C 1111 asthetische Weltbetrachtung Ebensosehr die moralische Ten-
denz als die Teleologie 1ST ausgeschlossen denn das Weltkind andelt nıcht nach
Zwecken, sondern 1Ur nach IMmMaAanente ÖLKT |SC Gerechtigkeit)] 14

Im zi.ierten Text Nıetzsche C111C Analyse der Eigenschaften des
Spieles VOL Er lässt S1IC Bestimmung kulminieren die zugleich die
Wesenseigenschaften des Spieles begründet und das Grundprinzıp
der nachsokratischen philosophischen Tradıtion abhebht Das Wesen des
Spielphänomens besteht ach Nıetzsche darın, 4aSSs SCILCT 7Zweck-
losigkeit jede teleologische Bestimmbarkeit ausschließt Im Vollzug des
Spieles wırd anschaulich WIC selbst C1in sıch ach teleologischen (eset-
zZen geregelter Verlaut als Ganzer hne Sinnziel SC1IM ann Wenn C1Mn iınd
AaUsS dem unersättlichen »Bedürfniss« SC111C5 »neuerwachenden Spiel-
triebes« ZW ar» CWISCI Zweckmälsigkeit-und Ordnung verfährt, sobald
CS spielt«, VO » Zeıt Zeıt« aber A4AUS »Übersättigung« launısch-ber-

»>das Spielzeug wegwirft«, erreicht darın ach Nıetzsche »dıe
Abneigung jede teleologische Weltbetrachtung iıhre Spitze«

Di1e Teleologie, das Denken Sinn- Ziel und Zweckbestimmungen
wırd SI Arıstoteles ausdrücklich als Grundkategorie der philosophi-
schen Erkenntnis begriffen Die Angabe »Beweisgrundes« oilt Arıs-
toteles nıcht L1LL1UT als Krıterium 713 Bestimmung des hıstoriıschen Anfangs
des phılosophischen Logos der Ablösung VO Mythos In SCINET
Definition des philosophischen Denkens als »theoretische Wissenschaft
der ersten Ursachen und Gründe«!8 hält S1C auch ZALT: systematischen
Bestimmung des Wesens der Philosophie für grundlegend und erschöp-
fend Das teleologische Denken hat aber insofern CIM platonische Wurzel
als CS MI1tL der Annahme übergeordneten Zweckes den Iranszen-
denzgedankenvAr der Anschluss Parmenides der Ideen-
lehre Platons grundgelegt wurde Die Verallgemeinerung der Teleologie

Dıie Heraklıt betreftfende Passage aus den Basler Vorlesungen den ‚Vorplatonischen
Philosophen: entstand 1872
Basler Vorlesungen 184 f

15 Dıie »Zweckmäßigkeit ohne Zweck« hatte bereıits ant (Kritik der Urteilskraft Allg
Anm.) als den bestimmenden Wesenszug des Spieles hervorgehoben keineswegs ber
M1 vergleichbaren Intensıtäat, Radıkalıität und Originalıtät autf Voraussetzungen,
Implikationen und Konsequenzen hın durchdacht WIC Nıetzsche

16 Basler Vorlesungen 187
17 Vgl Metaphysik 1000 1820

Metaphysık 987 FE
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iımplızıert die Annahme unveränderlichen und damıt LC11I1 gelstigen
Be Reiches, der dem leiblichen Werden und Vergehen der Sınnendinge als
Ursprungsgrund ıhrer Zielgerichtetheit enthoben SC11I1 I111USS Niıetzsche
selbst bringt die entscheidende Konsequenz des teleologischen Denkens
tolgendermaßen auf den Punkt Dıie »teleologıische Weltbetrachtung«

die wıder-natürliche Setzung >Zweıheıit Sanz diverser
Welten« dıe »Scheidung« »>»scheinbaren« physischen Welt des Wer-
dens« VO  - deren Negatıon »>wahren« metaphysıschen Welt des
Se1NS« Vereintachend lässt sıch zusammentassen A4ss die Teleologie die
Denkform der klassıschen Metaphysık 1ST

Wenn be] Nıetzsche NnUu das Phänomen des Spieles ZUE Deutungskate-
des unıversalen Weltganzen wiırd steht dahınter die Intention die

metaphysısche Seinsauslegung rückgängıig machen Mıt der Betrach-
Lung der Welt als Spiel verfolgt Nıetzsche zunächst C1INE destruktive Ten-
enz Di1e Verlauf der Philosophiegeschichte ZALT Selbstverständlichkeit
erfestigte Verkehrung der physıschen Welt die metaphysische I1USS$S

ihrerseıts wıeder umgekehrt werden Im Spiel entdeckt der » Antımeta-
physiker«“° die A ertorderliche Stoßkraft In SCIHETI Ziellosigkeıit stellt
065 Grundprinzıp und Ergebnis der Metaphysık Teleologie und 7 weı-
weltenlehre radıkal Frage

7Zwecke? Wıllen ® Wır haben u1ls gewOÖhnt W €e1 Reiche glauben - Ja vielleicht
xjebt 1L1UT Eın Reich vielleicht x1ebt weder Wıillen noch Zwecke, und WIT haben &L

uU11s eingebildet Jene Hände der Nothwendigkeıit welche den Würtelbecher des
Zauftalls schütteln, spielen ıhr Spiel unendliche eıt 21

In der Zitierten Interpretation VO Heraklıits Spielfragment gelingt P

Nıetzsche sıch das VO  a ıhm entdeckte antımetaphysische Potential des
Spieles Nutze machen, ındem JENLC Eıgenschaften desselben her-
vorhebt, die sıch zugleich als die negierende Umkehrung metaphysischer
Grundprinzıipien Mıt dem Ausschluss jedes transzendenten
Zweckes verliert die Welt ıhren Bezug auf C1MN ZEILYJENSEILNS--unveränderli-
ches Sein und ZEWINNL iıhr Wesen als CW1I9CS Werden Indem Nıietzsche das
Weltwesen als Spiel denkt annn die metaphysısche Dualıtät VO  a ZEe1L-
lıchem Werden und unveränderlicher Ewigkeıit aut ıhre ursprünglıche
FEinheit »unendlichen Zeıt« zurückführen die ıhrem ziellosen
Prozess unauthörlich AUS sıch selbst hervorgeht und sıch selbst zurück-
kehrt Hıer gewmnt das Werden SCHICH Ewigkeıitswert zurück und die

Vgl Di1e Philosophie tragischen Zeitalter der Griechen: KSA 27 DA 823 11
Götzen Dämmerung; Dıiıe »Vernunft« der Philoso hıe KSA VI 7B PALTA
Die fröhliche Wissenschaft Fünftes uch 344 KSA LI1 SC 1

71 Morgenröthe; Zweıtes uch 130 KSA HA 1720 E
Wenn Nıetzsche das Spiel der Fortuna ziıellos sıch rollende Rad« als Gleichnis
für diese CWI15 sıch kreisende Selbstbewegung der Weltzeit deutet, sıch darın,
WIC 1hm die Spielmetaphorik die Nı metaphysısche Umwertung selbst des höchsten
metaphysıschen Prinzıps des ersten unbewegten Bewegers möglıch macht Vgl dazu
Also sprach Zarathustra Von den drei Verwandlungen KSA 31 Die tröhliche
Wiıssenschaft Lieder des Prinzen Vogelfreı; An Goethe KSA I11 639 ach-
gelassene Fragmente; November 1882/Februar 1883 5(1| 178 KSA 207 y
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Ewigkeıt ıhre Lebensbewegung”, die LLUT eiblich 1n ihrem ursprünglıchenKontrastreichtum empfunden werden Annn »und alles Rıngen und Grofße
ein eW1g zielloses Spiel.«**

Durch die Sıcht der Welt als Spiel annn Nıetzsche mıt der
Veränderlichkeit des Werdens auch eine weıtere, sıch daraus ergebendeKategorıie ihrer metaphysischen Abwertung gegenüber rehabilitieren:
Innerhalb der »teleologischen Weltbetrachtung« annn die sınnenfälligeVielheit LLUT begriffen werden, WEn sS1e 1n die Relation ZUur Einheit iıhres
geistigen Zielgrundes DESCETZL wiırd Von daher gesehen aber scheıint S1e
ontologisch minderwertig se1in. Mıt der Einsıcht 1n das Weltspiel wiırd
1aber offenbar, Ww1e€e die physische Verschiedenheit nıcht die Miınderwertig-eıt der Welt ausmacht, sondern 1m Gegenteıl das Vermögen 1n sıch bırgt,4aSsSs die Welt sıch ın sıch selbst 1n einer Weıse relational verhalten kann, die
ıhr den höchsten Fıgenwert des selbstgenügsamen Spieles o1bt: »Di1e Welt
1St das Spiel des Zeus oder, physikalischer ausgedrückt, des Feuers mıt sıch
selbst, das Eıne 1sSt LLUTr 1n diesem Sınne zugleich das Viele.«?>

Die Ablösung »des Begriffs 5Se1n<« durch das » Werden« hat Zr Folge,Aass auch das »Vergehen« als »tragisches« Moment des Weltlaufs aus-
drücklich »bejaht« wiırd, VO Nıetzsche bewusst auch 1n der Radıkalıtät
des »Zerstörens«, »Zertrümmerns« und » Vernichtens« .26 Das Spiel erweIılst
sıch nıcht zuletzt eshalb als das Phänomen des Weltwesens, weıl darın
Jene Selbstverständlichkeit aufscheint, mıiıt der Z Anfangen auch das
Aufhören, Zu Gewınn auch der Verlust, ZU Ordnen auch das Durch-
einanderwerten dazugehört: »Jenes spielende Weltkind aut und zertrum-
IMerTt fortwährend, aber VO  e Zeıt Zeıt tängt das Spiel VO Neuem eın
Augenblick der Sättıgung, ann eın Bedürftfnis (&

Wıe sıch die Notwendigkeit des Zerstörens als Moment der Bejahungeiner höchstmöglichen Posıtivität erg1bt, ann Nıetzsche ebentfalls
Wesen des Weltspieles einsichtig machen. Das ständıge Einreifßen des
Aufgebauten 1ST die Weıse, W1e€e eiıne FT grundlosen Selbstschöpfungmächtige unerschöpfliche Kraft sıch selbst bejaht und empfinden will,

eınem ewıgen Willen ZUrFr Zeugung, ZALT Fruchtbarkeıit; FT Ewigkeıtheraus: als Einheitsgefühl VO der Nothwendigkeit des Schaffens und
Vernichtens. . .«?8 Erst durch das Vernichten seiner selbst ann der ber-
voll-gespannte Wıille des Weltwesens seınen unbändigen Drang Zur \Veus
schöpfung erlösen.??

23 Vgl Dıie Philosophie 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen: KSA ö24, »( dass
das IL Wesen der Wirklichkeit ben LLUT Wırken 1Sst und dass für S1e keıine andere
Art eın gjebt.«

24 Nachgelassene Fragmente; Herbst 1883 KSA I88,
25 Dıie Philosophie 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA 828, f
26 Vgl Ecce homo; Die Geburt der Tragödie KSA NI S12;_
27 Basler Vorlesungen 187
28 Nachgelassene Fragmente; Frühjahr 1888 14[14] KSA X11 224, 17—-19
29 Vgl Nachgelassene Fragmente; Herbst 1885/Herbst 1886 21110] KSA XCI HE

Dıie Geburt der Tragödie; Versuch einer Selbstkritik. KSA F ff Also sprach Zara-
thustra IB Aut den glückseligen Inseln. KSA 1708 2 1)
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Wenn Nıetzsche NUu diesen »ewıgen Scherz eıner Weltzertrümmerung
und Weltentstehung« als das »Spiel des oroßen Weltenkindes Zeus«
deutet*®, vermuittelt darın Begründung und Argumentationszıel
seıner Weltspielidee zügleich. Betrachtet INall das Werden und Vergehen
der Welt als das »Spiel des Schaffens«*!, 1eSs VOTAUS, A4ss orund-
und z1ellos 1St. Im »Ewig-sich-selber-Schaffen« und »Ewig-sich-selber-
Zerstören«** erweIlst siıch das Wırken des Weltwesens als »Spiel mi1t sıch
selbst«. Im Schaffensspiel, das aufßer sıch selbst keines Zielgrundes bedarf,
zeıgt sıch der Prozess der Welt als jene erundlose Selbstbejahung, 1ın dem
das wiırkende Weltwesen selbst die unbändıge Triebkraft seiıner selbst-
schöpterischen Potenz empfindet. Im Phänomen des Spieles wiırd 1U

nıcht 1Ur die Grundlosigkeıt des Weltwerdens offenbar, sondern auch die
1n seınem selbstschöpferischen Prozess ımmer wıeder NCU erreichte Emp-
tindlichkeıt seiner Triebkraft. e1ım Spielen 1St dıe Zwecklosigkeıit dıe
Voraussetzung dafür, ass se1n Vollzug Jjene Lustempfindung ermöglıcht,

derentwillen allein gespielt wiırd
Nıiıetzsches Weltspielidee entspringt dem Bedürtnıis, dıe eım Spielen

augenblickhaft empfundene unendliche 118f als die Ertüllung des Welt-
W ESCIHS denken:

Jenes Streben 1n s Unendliche, der Flügelschlag der Sehnsucht, bei der höchsten ust
der deutlich percıpırten Wırklichkeıit, erinnern daran, dass WIr 1n beıden Zuständen eın

Phänomen erkennen haben, das u1ls immer VO Neuem wıeder das spielende
Autbauen und ertruüummern der Indivyvidualwelt als den Ausfluss eıner Urlust offenbart,
1n einer Ühnlichen Weıse, Ww1€ WE VO Heraklıt dem Dunklen die weltbildende Kraft

baut und wıeder einwirtt.
einem Kıiınde verglichen wırd, das spielend Steine hıin und her und Sandhauten auf-

1)a dıe Lustempfindung 1mM Spielen aber nıcht NUr als Folge, sondern auch
als Voraussetzung se1nes Vollzugs inbegriffen ISt, 21 Nıetzsche mıiıt
seiınem Gedanken der Erfüllung des Weltsinns 1n der Spiellust Grund und
1e] wıeder 1NSs Weltwerden selbst zurückverlegen, das annn »e1n Spiel
1St, welches der Wılle, 1n der ewıgen Fülle se1iner Lust, mıiıt sıch selbst
spielt«.”

Mıt der Eıinsıcht, AaSss das Weltwesen 1mM Spiel der unaufhörlichen
Selbstschöpfung die Erfüllung seıner eigenen »Urlust« empfindet, ann
NUu och eintuhlsamer nachvollzogen werden, die »ewıge ust
des Werdens auch och die ust Vernichten in sıch schliefßt«.* Dıie
»wüthende Wollust des Schaffenden« wirkt eshalb auch 1m »Ingrımm
des Zerstörenden« weıl die » Lust des Einklangs« IL: dem Spiel der
Wiıdersprüche« hervorgehen annn Im Spielwesen der »>»Geheimniß-Welt

261
Nachgelassene Schriften; Fünf Vorreden: VUeber das Pathos der Wahrheıit. KSA 38

Also sprach Zarathustra [ Von den dreı Verwandlungen. KSA 2 4—31,
Nachgelassene Fragmente; Juni/Jul: 1885 38[112]| KSA aCH 61 5 11

353 Die Geburt der Tragödie; KSA 153 Kl bzw. KSA 192
34 Eicce homo:; Die Geburt der Tragödie KSA VI S12 PTE
35 Nachgelassene Fragmente; Herbst 1885/Herbst 1556 211 10] KSA C4 14153
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der doppelten Wollüste«?® 1ST der »Streit«? MmMI1t iınbegriffen und bejaht,
ennn 1Ur Kontrast zr zerreifßenden Schmerz der Irennung Arn die
ust der Wiıedervereinigung empfunden werden. We:ıl sıch 1 der Ar0f
des Weltspiels » Wıiderstreit und Harmonıie ZAHT Zeugung Paarecll

38 erd das Miıt-sıch-Spielen zın »wider einander Streben«??
der gegenwendiıgen Kräfte, und der »Krıeg des Entgegengesetzten«“”
FAE >»wıder einander spielen«.*'

Dıi1e Rechtfertigung auch der schmerzvollen Augenblicke der S$11111-
losen ust des Weltspieles ı1ST 11U gleichsam die kosmologische Voraus-
SELZUNG für ıJENC auf das menschliche Leben bezogene Konsequenz, die
Nıetzsche MIt SC1IHNECIN Spielgedanken letztlich ansteuert Wenn das Welt-
werden C111 CW19 zweckloses Spiel ıIST; hat keıine Zielbestimmung, die
ıhm als Prinzıp des moralıschen Sollens vorgegeben WAaTtTe Nach SCIMNECIMN
FGI1EH Ta Notwendigkeiten annn das streıithafte Ineinander VO
ust und Schmerz 1ı Weltspiel nıcht als gul der Ose bewertet, sondern
1L1UT als schön betrachtet werden. »Darın, dafß die Welt C1M göttliches Spiel
SC1 und VO (30iE und Böse«*, erscheint ıhr Wesen »als CH3 sıch
selbst gebärendes Kunstwerk«.P Nıetzsches Weltspielidee kulminiert

»Cosmodicee der Kunst« We:i] die Welt als Spiel »keın 11O14A-

lısches, sondern 1Ur C111 künstlerisches Phänomen 1sSt«P und daher auch
den schmerzvoll zerstörerischen Momenten ıhrer CWISCH Selbstgeburt
»unschuldig«** bleibt tolgt daraus, »dass 1LL1UT als C111 aesthetisches
Phänomen das Daseın und die Welt gerechtfertigt erscheint«. In Nietz-
sches Spielgedanken wırd dıe moralısche Seinsbestimmung durch die
asthetische Weltanschauung überwunden.

C} dıe Steigerung des Lebens ZU Spiel
Mıt dem Rückgang auft die philosophiegeschichtlich WI1C seinsmäßßıig Ur -

sprüngliche Bestimmung der Welt als Spiel verfolgt Nıetzsche dıe Inten-
LUOoN, ursprünglichen Kraftreichtum des Lebens zurückzugewinnen,
der durch das vernunftteleologische Denken der Metaphysık verloren g..
gaANSCH W al. Wıe SC1IMH Weltspielgedanke letztlich VO Ideal der ber-
menschlichen Selbst-Überwindung und Lebenssteigerung her MOLIVIerT
IST, macht Nıetzsche selbst deutlich ı berühmten Gleichnisrede

36 Nachgelassene Fragmente Juni/Juli: 1885 38[12| KSA X 611 SI
37 Dıie Philosophıie tragischen Zeitalter der Griechen: KSA 825 20
38 Di1e Philosophie tragıschen Zeıtalter der Griechen; KSA 831 11
39 Also sprach Zarathustra {1 Von den Taranteln KSA 131

Basler Vorlesungen 1/
Nachgelassene Fragmente; Sommer 1883 15] KSA 462 13f
Nachgelassene Fragmente; Sommer/Herbst 1854 26[193] KSA C] 201
Nachgelassene Fragmente; Herbst 1885/Herbst 1556 2(114] KSA .1} 119

44

45
Nachgelassene Fragmente; Sommer 1872/Antang 1873 Z KSA VII 526
Dıie Philosophie tragıschen Zeitalter der Griechen: KSA R69 15%
Dıie Phılosophie tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA 831 Nachgelassene
Fragmente; Frühjahr/Herbst 1851 11[(144| KSA 496
Dıe Geburt der Iragödıie; KSA 152 19f
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» Von den rel Verwandlungen« Anfang C115 Spätwerkes Iso sprach
Zarathustra

Drei Verwandlungen 1n ich uch des elstes WIC der (sJe1ist Zn Kameele wiırd und
Zzu LOöwen das Kameel und 7F Kınde zuletzt der LOwe

In den Gleichnisbildern VO  - Kamel LOÖöwe und ınd stellt Nıetzsche
SC1ILICI) denkerischen Rückgang VO der teleologischen Moralmetaphysık
F1 zwecklosen Freiheit des Weltspieles als Stutfen auf dem Weg 1T Ver-
wirklıchung des Ubermenschen dar. Das schwer beladen ı die Wuste
eilende Kamel steht ıhm für die erdrückende Fremdbestimmung des
Menschen durch das ebensteindliche metaphysısche Moralgesetz Das
Dau sollst des Kameles wırd durch das Ich zwıll des sıch SC1ITICT. CISCNHNCH
Kraft ınnewerdenden Löwenmenschen überwunden. och MmMI1t der BEHHICH
Ich-Afftirmation des Wıllens Zr Macht hat die Steigerungsbewegung
ZUur Lebensintensı1ıtät des UÜbermenschen och nıcht ıhre ochste Stute
erreicht Diese göttliche Höhe gew1nnt der Mensch ErStE WEn das
Weltwerden als unschuldiges Spiel betrachtet und dessen Gegensäatze
sich 7A1 Austrag kommen lässt, indem sıch MIit trischer Kraft ı das
Kunstkampftspiel des UÜber-Lebens einmischt. Deshalb 1LL1USS$5 der Mensch
schliefßlich C göttlichen ınd werden:

Aber Sagl Brüder, W as VELINAS noch das Kınd das uch der LOöwe nıcht Velr-
mochte? Was 111USS$ der raubende LOwe noch ZU Kınde werden? Unschuld 1ST das ınd
und Vergessen, C111 Neubeginnen, C111 Spiel C1MN Aaus siıch rollendes Rad 1NC Bewe-
U, C111 heiliges Ja N

Im Gleichnisbild des spielenden Kındes vermuittelt Nıetzsche, WIC die
sentliıchen Omente SC1NCS5 Weltspielgedankens ıhre vollkommene Ver-
wirklıchung zukünftigen, dementsprechenden Idealgestalt des
Menschen erreichen sollen. Im Bezug auf 1 den Trel Verwandlungen
figurierte Überwindungs--Steigerung Z UÜber-Menschen offenbart das
streithaft-verniıchtende Vollzugsmoment des Weltspieles SC1IHNECN Sınn
Nıetzsches Forderung, 4ss »11 mehr rıeg und Ungleichheit Z W1-
schen S1C 1SC die Menschen] ZESEIZL SC1IMN soll«, erg1bt siıch AaUus der Einsicht,
4SS 1Ur agonalen »Ringkampfe«, WCNnNn die Menschen MI1 Licht
und Schatten wiıder einander streben, die yöttlich--Strebenden« ıJC »  u-
send Brücken und Stege ZUr Zukunft« gebaut werden können, auf
denen das dem Weltganzen INMANeEN: 1e] erreichbar 1ST »In die Höhe
will CS sıch bauen MI1t Pfeilern und Stufen, das Leben selber.« Weı] das
Leben »steıgen wiıll und steigend sıch überwinden, D raucht CS Stuten
und Wiıderspruch der Stuten und Steigenden«“*” 1ST die streıthafte Unter-
scheidung der Kraftgrade als Miıttel CW15 iınbegriffen agonalen Erringen

Gıpfels auf dem selbst das Schwerste leicht wırd WI1C C1MN Spiel
Indem Nietzsche ach dem Vorbild des antıken Agones”” das streıithafte

4 Also sprach Zarathustra Von den dreı Verwandlungen KSA 31
Also sprach Zarathustra I1 Von den Taranteln KSA 130 1015

50 na Basler Vorlesungen 179 Die Philosophie tragıschen Zeitalter der Grie-
chen; KSA 826n
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Moment IN selne Weltspielidee integriert, annn einsichtıg machen, WwW1e€e
selbst der beschwerliche Weg ZU Erreichen der spielerischen Leich-
tigkeıt in den Verwandlungen ZUu übermenschlichen iınd schon Spiel
1St und darın das Weltspiel sıch selbst als den allumfassenden Prozess
hervorzubringen VErma$s: »Verklärung des Wettkampfs. Die Welt eın
Spiel «”

Wenn Nıetzsche 1mM Gleichnis VO den Tre1l Verwandlungen das sp1e-
lende ınd als die immanente Zielgestalt der gewaltigen Selbstüberwin-
dungssteigerung des Lebens einsetzt, bringt damıt 1Ns Bild, W1€ das
VO UÜbermenschen verwirklichende Spıel zunächst auf dem Einneh-
inen eines allem und allen überlegenen Standortes beruht. Diese Dis-
tanzıertheit 1St 1n doppelter Hınsıcht 1mM Wesen des Spieles impliziert.Zunächst 1M Hınblick auf dessen Ergebnis, weıl 1€eSs zumeıst hne weıtere
Konsequenzen für das Leben des Spielers bleibt und ıh nıcht eigent-
ıch »tangıert«. Sodann 1m Hınblick auf den Vollzug des Spieles: Dieser

nıcht 1Ur die SOUuverane Beherrschung der Spielzeuge VOTaUS, SOMN-
ern auch die prinzıpielle Unabhängigkeit des Spielers davon; enn
hat die Freiheit, spielen der CS SC1IMHN lassen. Indem Nıetzsche die
Überlegenheit des Spielstandpunktes als jene Einstellung ankündıigt, die
der UÜbermensch der Universalıtät des Weltspieles gegenüber einneh-
Inen soll, aD das alte mystische Maotiıv der ‚Gelassenheit-”? VO des-
SCH metaphysiıscher Begründung 1mM Iranszendenzbezug des Menschen
(Plotin, elster Eckhart) lösen und als reiın weltımmanent mögliches Ver-
ältnıs denken:

Er SE der Mensch] wiırd sıch betheiligen mussen Staat USW.,., aber ohne eidenschaftt-
lıche Ungeduld: VO 4USSCI] kann ıhm Ja nıchts kommen. Es wiırd ıhm ımmer mehr A
Spiel. Er ahnt als die selıgste Periode, WEn die Völker 1Ur noch F Spiele Völker und
Staaten sınd, LL1UT Z Spiel Kaufleute und wıssenschaftliche Menschen mıiıt ber-
legenheit über dies alles.°

In eiınem nächsten Schritt erkennt Nıetzsche TI} den Zusammenhang
zwıschen der Erhabenheit des Spielerstandpunktes und den asthetisch-
antımoralischen Wesenszügen des Spieles. Die Höhe der Spielgelassenheit
ann zugleich als den »moralinfreien«* Standpunkt identifızıeren,
ındem S1e als den (Ort der asthetischen Perspektive auf das Weltspiel
bestimmt. »Es 1St ein Spiel, nehmt’s nıcht pathetisch, und VOT Allem
nıcht moralisch!«° 1eSs annn Nıetzsche VO übermenschlichen ınd
verlangen, weıl die gelassene 1stanz des Spielers zugleich als die Vor-
AaUSSEIZUNG dafür entdeckt, A4Sss der Spieler se1ın Spiel ruhig und intens1ıv
betrachten annn

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr R Z) 16[1f KSA VII
57 Vgl dazu die diesbezüglichen Angaben 1n Werner Beierwaltes, Heideggers Gelassen-

heıt. In Raıner Enskat (H9:); Amıcus Plato magıs amıca verıtas. Festschrift fur Wolfgang
53

Wıeland z Geburtstag. Berlin/New ork 1998; 15
Nachgelassene Fragmente; Frühjahr/Sommer 1874 34|32]| KSA VII 602, 24—30

54 Ecce homo; Warum ıch klu bın KSA V1 208%
Die Phiılosophie 1m tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA 092 14
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Hıer safß ıch wartend wartend doch aut Nıchts,
Jenseıts VO  — (sut und Böse, bald des Lichts
Genießend bald des Schattens ganz 1Ur Spiel
(3anz See, gahz Mıttag, pahz eıt ohne 7ie] »56

Im Sınne der ursprüngliıchen Wortbedeutung VO ‚Asthetik«< ann sıch der
Mensch auf der Höhe der Spielperspektive blickhaft der zweckftrei-
interesselosen Wahrnehmung der »vorhandnen Welt« hingeben und »hat

ıhr das beschauliche Wohlgetallen, MI1tL dem der Künstler auf SC1I1I WEI -

dendes Werk schaut«.
In SCI11611} Spielgedanken gelıngt Nıetzsche, MI1 der Gelassenheit

auch das O18 gehörige Moment der mystischen Kontemplation VO

SC1IHNECIN metaphysischen Objekt lösen, iındem ästhetischen
Wendung auf die Betrachtung des zwecklos spielerischen und insotfern
künstlerischen Werdens der Welt Wirklichkeit zurückbezieht

Was trüher stärksten PETZTE, wirkt ganz anders, wırd 1Ur noch als Spiel AaNSC-
sehen und gelten gelassen dıe Leidenschatften und Arbeıiten) als C1inNn Leben Unwah-
1 4S  - princıpıell verworten, als Form und Reız ber asthetisch und gepflegt, WITr

stellen uns WIC die Kınder dem, W as früher den Frnst des ASse1INS ausmachte DE i A Wıe
wiırd dies Leben Bezug auf Summe VO Wohlbefinden sıch ausnehmen? Fın Spzel
der Kinder, aut welches das Auge des Weısen blickt 5

Wenn Nıetzsche die Spielblick auft die Welt die Erfüllung iıhres Wohl-
befindens tfindende Lebensgestalt abschliefßend als den » We1isen« ezeich-
net erreicht darın das SCINCN Spielgedanken motivierende Zie] das
philosophische Selbstverständnis Rückgang auf dessen Ursprünge

In SCIHHET vorsokratıischen Prägung bezeichnet das Wort > We1s-
heit« ursprünglichen Sınn VO Rationalıtät der och anz auftf die
Verstehensbewältigung der schwierigen Zusammenhänge des konkreten
Lebensvollzugs bezogen bleibt.> Indem Nıetzsche das Leben als Spiel
sıeht, annn 1U die geschichtliche Fortentwicklung des philosophi-
schen Selbstverständnisses VO der vorsokratischen (Über-)Lebens-Weıs-
eıt ZU platonısch-arıstotelischen Ideal der Theoria als FCiLHEI Selbstge-
genständlichkeit des Denkens wıeder auf ıhre Ursprunge zurückbeziehen
Mıt der Entdeckung, Aass dıe Welt gerade der Transzendenzbezug-
losigkeit ihres Spielwesens das asthetische Phänomen schlechthin 1ST VeCI-

INa Niıetzsche die philosophische Theorie VO iıhrem Meta physıschen
Objekt lösen und ıhrer etymologischen Wortbedeutung als Be-
Schauung entsprechend — wiıieder auf das ursprünglıch sınnenfällıge Wesen
ıhrer Betrachtungswirklichkeit auszurichten. In dieser Rückbesinnung
auf die Aısthesıs des Weltspieles als den ursprünglichen Gegenstand der
philosophischen Theorie esteht Nıetzsches »11eU CS Ideal des theoreti-
schen Menschen: Er betheiligt sıch dem Staat USW. 1Ur och ZU Spiele.

Die tröhliche Wıssenschaft; Lieder des Prinzen Vogelfreı; Sıls Marıa KSA L11 649 14

5
Di1e Philosophie tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA w3)2
Nachgelassene Fragmente Frühjahr/Herbst 1881 11[141] KSA 494
Vgl dazu mMi1t der dort angegebenen Liıteratur (Csünter Wohltart, Das Weise Bemerkun-
gCn Zur anfänglichen Bedeutung des Begriffs der Philosophie Anschlufß Heraklıits
Fragment 108 In Philosophisches Jahrbuch 98 (1991) 1:
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IDIG 1St die höchste menschliche Möglıchkeıt, alles 1in Spiel aufzulösen, hın-
ter dem der Ernst steht.«°°

Mıt dem erneuerten Selbstverständnıiıs der Philosophie als ‚Spieltheo-
r1e< gelingt Nıetzsche, die Überlegenheit des philosophischen Stand-
punktes auf eıne Weıse denken, die S1e nıcht w1e€e die metaphysısche
Tradıtion VO der Bezogenheıt des elıstes auf eıne sinnlichkeitstrans-
zendente Wahrheit ableıtet, sondern in der Ursprungskraft der mensch-
lıchen Sinnlichkeit selbst fundıiert. » Dıie Triebe unterhalten als Fundament
alles Erkennens« diese Forderung erg1ıbt sıch eshalb AaUsSs dem Spiel-
gedanken, weıl 1mM Vollzug des Spieles der Mensch mıt seınem Spieltrieb
anz dem Sınnenleben hingegeben se1n INUSS, dabe1 zugleıch 1n der
gelassenen Spielbetrachtung die veistige 1stanz . WAD gewınnen kön-
1E  = »möglıchst 4A4US »elen Augen 1n dıe Welt sehen, leben in TIrıeben und
Beschäftigungen, damıt sıch Augen machen, zeıtweılıg sıch dem
Leben überlassen, ernach zeitweılıg ber ıhm MmMI1t dem Auge
ruhen.« Nıiıetzsches Spieltheorie ermöglicht die (Wiıeder-)Entdeckung des
nıcht mehr sinnlıchkeitstranszendent gedachten, sondern ursprünglıch
»einverleibten« Wesens VO » Wıssen und Wahrheit«.°!

Der durch die Konzeption der Weisheit als Spielbetrachtung ermOg-
lıchte Rückbezug des Denkens aut das leibliche Leben erschöpft sıch aber
nıcht H25 ın der Einsıicht, A4ss das Erreichen des philosophischen Stand-
punktes das sinnliche (Er-)Leben elässt und als FundamentPE
Dieser Verständnisansatz erreicht die Spiıtze seıner Intention vielmehr 1n
der Entdeckung, wıe dıe geistige y Theor1a« nıcht Zweck sıch selbst 1St,
sondern ursprünglich den Sınn hat, das leibliche Erleben qualitativ
intensıvieren. Wenn der Mensch aus der Höhenperspektive des philo-
sophiıschen Betrachterstandpunktes sıeht, ASC alles Spıel 1St, gewıinnt
jene Leichtigkeıit, die ıhm ermöglıcht, sıch selbst ZUr Steigerung seiıner
Erlebensintensıität total 1in das ziellose Weltwerden hineinzuwerftfen und
VO der allumfassenden Spiellust ergreifen lassen: »Jetzt bın iıch eicht,
jetzt tliege ich, jetzt sehe iıch mich mıIr, JEtzZt eın (Gott durch
mich.«°2

In der Kraft dieser Leichtigkeıit, auch die schwersten Schicksalsnot-
wendiıgkeiten als OMente des Weltspiels bejahen, findet Niıetzsche
jenen ursprünglichen Sınn menschlicher Freiheıit, der nıcht 1n der abgren-
zenden Unabhängigkeıit, sondern in der grenzenlosen Oftenheit für die
Extremzustände der leiblichen Lebendigkeit esteht: »dıe öchste rel-
eıt dem Gesetz,; die göttliche Leichttertigkeıt, Leichttertigkeit 1m
Schwersten.«°

Die Weisheit der Spielbetrachtung efreıt den Menschen eshalb
eıner qualitativ gahnz Erlebensintensıität, weıl s1e das »Spinnennetz

60 Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 1874 34{311 KSA VII 801, —
Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Herbst 1881 11{(141]. KSA 494,„

62 Also sprach Zarathustra Dıie Reden Zarathustras: Vom Lesen und Schreiben. KSA

635
5(
Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 18858 16[37] KSA 14} 49/7,
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der Zwecke O zerreifßt«* und die Welt ihrem ursprünglıch nıcht
auf Gründe und Ziele reduzierbaren Reichtum ertahrbar werden lässt
»>Ihr steıten Weısen, 11L111 ward Alles Spiel«® annn Nıetzsche 1U der Mıss-

der sıch selbst und alles auf das Ma{iß der CISCNCNHN Beschränktheit
einengenden Teleologiedenker entgegenruften. Das Ma{iß der Weisheit
bemisst sıch vielmehr daran, WIC tief der Mensch die Zwecklosigkeit des
Weltspieles erleben imstande 1ST »der Weıseste, der sıch das Meer der
Thorheıit« W Nıetzsche damıt ZU Ausdruck bringt WI1IC das
grenzenlose Erleben der unberechenbaren Kraftfülle VO Lebensmöglich-
keiten dıe Erfüllung der Wesenswirklichkeit des Menschen 1ST an MmMIt
Recht behaupten A4ass 65 Segnen 1ST und eın Läastern« WEeNn
SC1INECINMN Weltspielgedanken lehrt »  - _über allen Dıingen steht der Hımmel
Zufall, der Hımmel Unschuld, der Hımmel Ohngefähr, der Hımmel
UÜbermuth.«

Vermiuttelt durch dieses Ursprungsquell des leiblich sinnliıchen Er-
lebensreichtums erneGHuerte Verständnis VO Weisheit annn Nıetzsche 1U
das besondere Verhältnis näher bestimmen dem der Mensch VO SCALIET.
Natur her Zu und umtassenden Gesamtzusammenhang des Welt-
spieles steht. Wenn Nıetzsche hervorhebt, WIC der ursprüngliche Sınn VO
Weısheıit gerade 1 Übersteigen der Beschränkungen des teleologischen
Denkens besteht, die Negatıon der Teleologie 1aber erst Vollzug des
Spieles erreicht wırd annn daraus die Konsequenz zıehen 4ass der
Mensch ıhn VO allen anderen Lebewesen unterscheidende Befähi-
gunNng ZUT Weisheit 1Ur Spielen verwirklichen an Indem Nıetzsche

nächsten Schritt diese Entdeckung des Spieles als spezıfische
menschliche Tätigkeıt der Gesamtperspektive der Evolutionsgeschichte
betrachtet gelangt ZUr Einsicht PINS erst Menschen das Spiel-

des Weltganzen ZAHT: vollen Verwirklichung SCINeETr Lustempfindung
gelangt Dies bringt Nıetzsche Gedanken U Ausdruck wonach BTST
auf der Naturstuftfe des Menschlichen sıch dıie Er-Findung der zwecklosen
Spiellust

Der Mensch hat dıe thierische Schranke Brunstzeıt übersprungen; das ıh: auf
der ahn der ust Erfindung a Der Mensch ertand die Arbeit ohne Mühe, das Spzel.
die Bethätigung ohne vernünftigen 7Zweck Das Schweiten der Phantasıie, das Ersinnen
des Unmöglichen, Ja des Unsınnigen macht Freude, weıl Thätigkeıit hne 1nnn und
Zweck 1ST 68

In der menschlichen Wesens--Bestimmung, das Weltganze zZur Lustemp-
tindung SC1INECS CISCNECIN Spielwesens bringen, lıegt die über-menschliche
Aufgabe des Menschen. Miıt SC1IHNET Spiel--Natur 1ST dem Menschen die
paradoxe Herausforderung vegeben Weılise ‚über sich hinaus«
gehen MIt der zugleich Z} zwecklosen Ursprungswesen der Dıinge

Morgenröthe weıtes uch 130 KSA ERN 120 19272
Nachgelassene Fragmente Sommer 15858 20[40| KSA > <€5M| 556 Q +
Nachgelassene Fragmente Herbst 1883 17[40] KSA 551

6/

68
Also sprach Zarathustra I11 Vor Sonnen Aufgang KSA 209 12A1
Nachgelassene Fragmente Ende 1876/Sommer 1077 23181 KSA 111 43°
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zurückkehrt DiIies erreicht WenNnn P »uüberfrohen Helden«<« wiırd
dessen Leben CI »Spielen MIt dem Ernste« 1ST Die über-menschliche
Bestimmung des Menschen esteht der Verwirklichung voll-
endeten Lebensgestalt der das ursprünglıch zweckfreıe Weltspiel sıch

der Einheit MIt der freien Höhe des Göttlichen findet { dıies
sıch (nach Nietzsche) der etzten Verwandlung des Menschen ZU

‚göttlichen Kind«
In der Vollendungs Gestalt des göttliıchen Kındes erreicht der Mensch

das 1e] SC1IHNET Wesensentwicklung, iındem DE freien Spiel SC11N1CS

Ursprungs zurückfindet: »Reife des Mannes: das heifßt den Ernst wıieder-
gefunden haben, den InNna  a als ınd hatte, eım Spielen.« In der
Ursprünglichkeit des iınd-Seins gew1nnt der Mensch zugleich die Höhe
des Göttlichen, weıl durch letzte Verwandlung die grundlose Schöp-
ferkraft (zottes ıhrem grenzenlosen Reichtum ıhm geboren
wırd Aus dem Geburts Schmer7z der Grenzüberwindung geht dıe Einheit
VO (3Oftf und Mensch der Lebensgestalt des yöttlichen Kındes
un zugleich vollendet hervor » Dass der Schaffende selber das ınd SC1
das 1ECU geboren werde A I11USS5 auch die Gebärerin SC1IH wollen und
der Schmerz der Gebärerin « In der iınd Werdung des Menschen findet
tsatt selbst SC1MN kindliches Wesen, empfindet die ust SOLHET: grundlosen
Schöpferkraft, AaUus der das zweckfreije Weltspiel unerschöpflich I1CU her-
vorgeht: »)das Spiel«, das Unnützlıche, als Ideal des MmMIi1t Kraft UÜberhäuf-
CS als skindlich«. Dıie ‚Kındlichkeit« Gottes, JLOALG NOLCOV. «X

Di1e der Gliederung der VOLTAaNSCHANSCHECH Überlegungen nachein-
ander dargelegte seinsursprünglıche und übermenschlich zukünftige
Dimension VO Nıetzsches Spielgedanken fasst selbst Satz
SAaININCIN, der schließlich bewusster Kontrastierung Kants >kategori-
schem Imperatıv« als Nıetzsches ‚ästhetischer Imperatıv« bezeichnet SC1
»Es sollen die herrschenden überschauenden Wesen geschaffen werden
die dem Spıel des Lebens zuschauen und mıitspielen «

Dıie christliche Antwort

Intention dieses Beıtrages 1ST Nıetzsches Christentumskritik VO Fun-
dament SC1NCS philosophischen Grundgedankens her diskutieren, WI1C
dieser sıch SCINCIN Spielgedanken darstellt Weı] Nıiıetzsche MI1t SCITIET

Weltspielidee die teleologische Metaphysik destrueren 111 zugleich
christlichen Glauben als >Platonismus für Volk«”* aber L11UT C1M trıvialı-

69 Nachgelassene Schritten UVeber Wahrheit un Lüge außermoralischen Sınne KSA
| 889 13

/u Nachgelassene Fragmente Sommer/Herbst 1882 1(313] KSA 1:4
772

Also sprach Zarathustra {1 Auft den glückseligen Inseln KSA 111 4—|
Nachgelassene Fragmente Herbst 1885/Herbst 1886 2(130] KSA ÖC 129

/3 Nachgelassene Fragmente Frühjahr/Herbst 1881 11(145] KSA 497/ 6—
/4 Jenseıts VO  - (Jutf und Böse Vorrede KSA 33 f
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1eTFes Produkt dieser weltverneinenden Denkform sıeht, CH MIt
der ursprünglichen Stofßkraft des Spielgedankens auch das Chrıstentum
erledigt haben In den tolgenden Überlegungen oll dıe Auseinander-
SCETZUNG MM1L Nıetzsches Christentumskritik durch die rage aufgenom-
ICI werden ob dem ursprünglıchen Wesen des Spieles tatsächlich
Potential antichristlichen Eigenschaften ınnewohnt das Nietzsche

ıhm finden 111 Di1e Argumentatıionsstrategie besteht also darın die
phılosophische Posıtion VO Nıetzsches Spielgedanken zunächst ANZUeEer-

kennen, auf der Basıs dieses SCIMCINSAMEN Fundamentes aber hinter-
iragen ob SCIHET Grundidee des Spieles tatsächlich 185
haft Antichristliches gedacht hat Eıne fundamentale Entgegnung auf
Nıetzsches Christentumskritik ann 1Ur ber die Klärung der
rage gelingen ob möglıch 1ST das Spiel als das Grundphänomen
SCHULN christlichen Weltauslegung denken Im Rückgang auf ebenso
verborgene WIC ursprüngliche Gestalten christlicher Philosophie 1ST die
Entdeckung möglıch Aass das Spiel als Vermittlungskategorie
christlichen Seinsdeutung nıcht LLUT enkbar sondern höchster Gedan-
kentietfe auch gedacht worden 1ST

Eıne christliche Philosophie des Spieles, die derjenıgen Nıetzsches VO
denkerischen Nıveau her entsprechen VCIMASB, tindet sıch be] Nıcolaus
(Cusanus und Jakob Böhme Irotz ıhrer relatıven zeıtlichen Niähe VCI-
mıtteln diese beıiden christlichen Denker die Grundbedeutung des Spieles
durch Z W E1 grundverschiedene Denkformen W as erlaubt die christliche
Auseinandersetzung MIt Nıetzsche VO  5 Z W 1 verschieden verlautenden
Denkwegen her aufzunehmen Wäiährend be] Cusanus der Spielgedanke
der Kulminationspunkt metaphysischen Denkbewegung 1ST eNT-
steht be1 Jakob Böhme als dıie Vollendung 27 konträren enk-
9 den iıch Folgenden als dıe ‚bathy physische« Denkform bestim-
ITG möchte

Dıie metaphysische Antwort Das Globusspiel des Nicolaus (’uUSANUS
Fın christliches Verständnıis des Spielphänomens 1I1USS philosophisch VCI-
mıiıttelt werden Der christliche Glaube 1ST aber PTI1IMAar keıne philoso-
phıische Doktrin, sondern CN Lebenserfahrung Deshalb oilt CS ZUEeEFTStT
CT phiılosophische Denkform finden mıttels derer C416 christliche
Sıcht des Spieles gedanklich 711 Ausdruck gebracht werden nn Der
cusanısche Globusspielgedanke macht sıch 2711 die klassısche metta-
physische Denkform Eigen, nıcht aber hne S1IC VO den Ertorder-
11SSsSenN Philosophie des Spieles her grundlegend transtormieren.
Stets aber das methodische Prinzıp der metaphysischen enk-
bewegung VOLIAUS, WIC S1IC 141er urz dargestellt wiırd
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A) die metaphysısche Denkform
Wohl allen divergierenden hıstorischen Gestalten metaphysischen ea
ens 1St jener Grundzug gemeinsam, der sıch Ursprung seiıner phılo-
sophiegeschichtlichen Entwicklung iın reinster Oorm Zeipf Die Meta-
physık entsteht mIiıt der Auffassung des Parmenides, 4ss die Wahrheıit
nıcht 1in der Veränderlichkeit der Sınnendinge, sondern erst 1mM Überstieg

eınem unveränderlich mMI1t sıch selbst identischen Sein erkannt werden
annn  76 Das metaphysısche Denken bestimmt das Wesen der Dıinge durch
den transzendierenden Aufstieg 1n dıe Höhe eines VO aller Materialıtät
absoluten, rein intelligıblen PrmZ1ipS.

Bel (usanus 1St die metaphysische Überstiegsbewegung VO Sınn-
lıchen Zu Intelligiblen nıcht 1Ur für den ınneren Gehalt des Globus-
spielgedankens bestimmend, sondern auch für dessen außere Darstel-
lungstorm. (Cusanus konzipiert seınen Spielgedanken, iındem VO  a der
sınnentälligen Gestalt e1ınes VO ıhm eigens azu I11CUu erftundenen Spielesdessen geistigem Gehalt hın aufste1gt. Den phiılosophischen Rückgriffauf diese platonısche Ausprägung der metaphysıschen Erkenntnisme-
thode begründet dabe] theologisch 1MmM paulınıschen Gedanken, Aass die
geschaffenen Dınge »Spiegelbilder und Rätselgleichnisse« (Aenıgmata)
ZUr Erkenntnis des unsichtbaren (sottes sind.” Dementsprechend sınd
auch 1n HHASGTer Interpretation zunächst Elemente, Regeln und Verlauf
dieses konkreten Spielaenigmas 1E zusammenzuftassen.

D) das sinnenfällige Aenıgma des Spieles
Gespielt wiırd miıt eıner Kugel, ach der das Globusspiel benannt 1St, und
auf deren besonderer orm selne KEısenart beruht. IDISE Spielglobus hat
die Gestalt eıner eingedellten Kugel Deshalb 1ST ıhm eine >»schnecken-
förmig der spiralıg 1n einer Kurve gedrehte Bewegung« eıgen, die »weder
Sanz gerade och auch ganz gekrümmt 1St«. Wırd der Kugel durch eınen
Wurt eın Bewegungsimpuls mıtgeteılt, »verlangsamt der schwerere und
körperhafte eıl des Globus Jjene Bewegung« hıs ZUuU Stillstand.”® Die
Dımensıionen, innerhalb derer sıch alles abspielt, erstrecken sıch zwıischen
dem Ausgangspunkt, der Spieler steht, wWwenn den Globus wiırft, und
dem Zielpunkt se1ınes Wurtes Dieser Zielpunkt 1ST zugleich das Zentrum
VO zehn konzentrischen Kreısen, die eın Spielteld bılden. Die Spielregel

Vgl dazu neuerdings Emıil Angehrn, Der Weg AT Metaphysık. Vorsokratik Platon
Aristoteles. Weiılerswist 2000
Vgl z.B Parmenides, Fragment
Vgl Kor 13; 12; Röm E 19 Cusanus, De docta ignorantıa (Das belehrte Nıcht-
Wıssen) E 14 |=Ubpera Omn1a; Heıidelberger Akademieausgabe] E 22 SG 30)
De udo globi L 4, 1T Deutsche Übersetzungen des ‚Dialogus de udo
globi: tfinden sıch 1n tolgenden Ausgaben: Nıcolai de (usa; Dialogus de udo globıGespräch über das Globusspiel. Lateinisch-Deutsch. Übers Hg Gerda VO Bredow.

Philosophische Bibliothek Meıner; Bd 4671, Hamburg 1999 Nıkolaus VO Kues, Dıiıe
philosophisch-theologischen Schriften. Lateinisch-Deutsch, Übers. Dietlind Wıilhelm
Dupre, Wıen 1967,; Bd HL Z EZ5E
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besagt 1UIL, 4SS der Spieler »entsprechend der ahl des Kreıses, 1n dem
se1n Globus stillsteht, 11150 mehr [Spielpunkte] Zewınnt, J€ näher dem
Mittelpunkt kommt«. Sıeger 1St Jjener Spieler, der ZUuUerst dıe Punktezahl
erreıicht, das Lebensalter Jesu Christı.””

Durch die Vermittlung des philosophiıschen Denkens versucht (Cusanus
1U nacheinander der »mystischen Bedeutung«“ der T1 Konstitutivele-

des Spieles, namlıich Mittelpunkt, Spielfeldkreise und Globuswurf,
auf dıe Spur kommen.

€} die »mystische Kraft«*! des Spieles
Der philosophische Sınn der Spielelemente lässt sıch besten AaUus ıhrem
Verhältnis ueinander erschliefßen. Punkt, Kreısen und Kugel 1St die
Wesensbestimmung gemeınsam, 4ass S1e verschiedene Formen VO

»Rundheit« verwirklichen.?®? 1)a Kreıs und Kugel aber nıchts anderes als
Vervielfältigungen des Punktes sind, erweılst sich darın der Punkt als das
absolute Prinzıp alles Runden, das seıne unendlichen Verwirklichungs-
möglichkeıten 1n absoluter FEinfachheit unsıchtbar yerbirgt,” In diesen
Eigenschaften des Kreismittelpunktes des Spieles kommt somıt die 1m
Wesen (Csottes selbst verborgene unendliche Seinstülle aenıgmatisch AT

Darstellung.
Dıie AUS dem Punkt hervorgehenden Spielfeldkreise symbolisieren dıe

kreatürlichen Selbstentfaltungen Gottes, WwW1e€ S1e aufgrund ıhres »grad-
WEe1ISE« gestuften Verhältnisses Z Zentrum“®* das wohlgeordnete Struk-

De udo globı 1 50; 6—1  j
De udo globı] I1 L 61, Fur ıne austührlichere Interpretation des Globus-
spielgedankens SOWI1e weıtere Literaturangaben vgl Martın Thurner, Theologische
Unendlichkeitsspekulation als endlicher Weltentwurft. Der menschliche Selbstvollzug 1m
Aenıgma des Globusspiels be1 Nıkolaus VO  - Kues In Mitteilungen und Forschungs-
beiträge der Cusanus-Gesellschatt (2001)
IDIS udo globı L 54,
Vgl z.5 De udo globi 11 } 6 9 AB
De udo globı S, 9
e udo globi I1 1 7 9 3 3: I% 16
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tur-Gefüge (Kosmos)® der » Welt« (Uniyversum) bılden.®® Vom unsıicht-
baren ınneren Mittelpunkt bıs Z ausgedehntesten außersten Kreıs sind
1mM Globusspielfeld SsOmıt alle mögliıchen Diımensionen der Wirklichkeit 1n
Spiegelbild und Rätselgleichnıs dargestellt, VO selbst unsıchtbaren
Grund jeder Sıchtbarkeit ber den Bereich der rein geistigen Engelwesen
durch die vermittelnde Verknüpfung VO Seele und Leib 1m Menschen bıs
hın SEA undurchdringbaren Grobheit der Materıe.®

Die Spielkugel schließlich 1St 1ın ıhrer Zusammensetzung A4US dem mMate-
riellen Kugelkörper und dem unsiıchtbaren Bewegungsprinzıp des Kugel-
lautes ein Abbild der leib-seelischen Einheit des Menschen.®® Im Vollzug
des Globusspieles kommt ach (Cusanus also Z Ausdruck, W1e€e der
Mensch se1n Wesen 1m Bezug ZUrFr Unendlichkeit (sottes und Z orad-
welse eingeschränkten Ordnungsgefüge der Welt verwirklicht.

d) das Globusspiel als die aenigmatısche Selbstvermittlung des mensch-
ıch Wesensvollzugs

Entdeckt INan 1n der sinnentfälligen Gestalt des Globusspieles die aen1g-
matische Selbstvermittlung des menschlichen Wesensvollzuges, wiırd
deutlich, 4SS das Spiel ach Cusanus nıcht 1Ur die außere Darstellungs-
form, sondern auch die innere Bestimmung der Wesenswirklichkeıit des
Menschen 1St. In se1iner geistigen Bewegung versucht der Mensch 1mM Aut-
stieg ber dıie verschiedenen Dımensionen der Welt die unendliche Se1ns-
fülle des verborgenen (Gottes erreichen. (Cusanus entdeckt u Aass
diese Tätigkeit der menschlichen Intellektnatur AaUS Ter Gründen ZU

Spiel wırd Weil das Wesen des 1mM Erkenntnisaufstieg des Menschen aNSC-
z1elten (sottes »unendlich« 1St, annn das intellektuelle Streben des Men-
schen »Nıe endgültig« ÜT uhe kommen, sondern vewınnt 1mM Hinblick
auf se1n unendliches 1e] die Spiel-Qualität eıner potentiell unendlıchen,
»unauthörlichen Bewegtheit«.®” Dıie Unerreichbarkeit des Erkenntnis-
zieles ist ach (usanus für den menschlichen Intellekt 1104 keineswegs
rund FATF resignıerenden Stagnatıon, sondern 1mM Gegenteıl der Quell-
ogrund jener unauthörlichen Spiel-»Freude«, die der Mensch be] seinen
immer 116e  ar möglıchen Erkenntnisaufschwüngen ZAF Unendlichen CIND-
tindet.?° Der Spielcharakter des menschlichen Selbstvollzuges kulminiert
schließlich 1ın jener »Leichtigkeit des Schwierigen«?', die der menschliche
Gelst gewınnt, WCCI111 sıch W1€ die Spielkugel 1in der Annäherung
den yöttlichen Miıttelpunkt ımmer mehr VO  a den »materiellen«, HAF FEN

Weltregionen den »höheren«, »geIst1gen« erhebt.” Gerade 1ın dieser

De udo globı1 I1 1 7 9 T:
De udo globı L 4 ‚9
De udo globı 1eß 1 /8, 12—14; 104, 105
De udo globı L 25 1f
De udo globi L 33 Idiota de sapıent1a Der Laıe über die Weısheıt):

9) 16—18
Idiota de sapıentia 11 5—23; 18, Z
Idiota de sapıentia I1 2 9 11 3 9 d 45,
De udo globı 8 eR 16; I1 5 1—14; 104, 185 105;
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Begründung der spielerischen Leichtigkeit 1ın der vergeistigenden Aufs
stiegsbewegung des Intellekts zeıgt sICch; PINS 1mM cusanıschen Globusspiel
eın Gedanke gelungen 1St; der das Spiel philosophisch den Vor-
aussetzungen der metaphysıschen Denkform als die tietste Wesensbestim-
INUNS des menschlichen Selbstvollzugs begreıft.

Nachdem (usanus die Spielqualität des menschlichen Se1ins AUS der
Ausrichtung auf die unendliche TIranszendenz (sottes begründet hat, annn

1n eiınem nächsten Schritt auch den erkennenden Welt- und Selbstbe-
ZUg des Menschen VO Verhältnis YABE spielenden Wesensvollzug her
1LEeCU bestimmen. Beides gelingt ıhm, ındem motivlert VO bıblischen
Gottebenbildlichkeitsgedanken den Erkenntnisaufschwung (zOft
auch als Annäherung dessen Wesensbestimmung als schöpferischen
Einheitsgrund aller Dınge reflektiert.” In seınem spielerischen Vergeıst1-
gyungsaufstieg F: Unendlichen 1st der endliche Geilst des Menschen des-
halb 1n eiınem abbildlichen Sınne kreatıv, weıl 1M Versuch, die E
reichbare Seinsfülle (sottes erreichen, diese seıner JE eigenen Kapazıtät
entsprechend einschränkt und eınen singulär endlichen Bereich der
Teilhabe Unendlichen hervorbringt. Infolge der FEinsıcht 1n diesen
Zusammenhang ann C usanus die VO Menschen erkannte » Welt« als
eıne Konstitutionsleistung der spielerischen Kreatıivıtät des menschlı-
chen eıstes begreiten. Potentiell unendlich viele, individuelle » Welten«
[Plural!] entstehen, WECI111 eın endliches Gelstwesen seınen unendlichen
Zielgrund ımmer wieder NEeEU anspıelt94

Dieselbe spielerische Kreatıvıtät artiıkuliert sıch ach (und beı) ( usa-
1US auch 1n der philosophischen Selbstreflexion des Menschen. Im unauf-
Örlich Rückgang auf den unendlichen Grund seines endlichen
Wesensvollzuges ertindet der philosophierende Intellekt zahllose Aen1g-
mMata verschiedenster Art, muıittels derer das Unendliche 1n der Weise der
»konjekturalen« (mutmafßenden) Anspielung spekuliert werden annn
Der Spielcharakter des philosophischen Denkens verwirklicht siıch be1
Cusanus 1ın der Freude des potentiell unabschließbaren Entwertens ımmer
leichter durchschaubarer Rätselgleichnisse, VO  e geometrischen Konstruk-
tionen bıs den sprachspielartigen CGsottesnamen (possest, IN<, >E<‚
idem, NO alıud, 1ıpsum), kulmıiıniert aber insotern 1mM Globusspiel-
aen1gma, als 1er der spielende Wesensvollzug des Philosophierens sıch
selbst 1n figurativer Darstellung vermuittelt.

Dıie »bathyphysische« Antwort: Jacob Böhmes »Liebe-Spiel«
(Fortsetzung tolgt)

Y 3 Vgl De udo globı 1  9
94 Vgl De udo globı I 47N e  NN5
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Oftenbares Geheimnis un Apokalypse
Das religionsphilosophische Erbe des Hans Urs VO Balthasar (2 Teıl)!
Harald Seubert

147 Dıie symphonisch-eine Wahrheit. 7u Balthasars entfalteter Theologıe
Wenn Eberhard Jüngels Schüler Volker Spangenberg als Resumee seıner,
auch exegetisch motıivıerten, Studien zAr Begriff der »Herrlichkeit« be]
Balthasar testhält, Aass der Aufschein dıe »doxa«)* der Herrlichkeit
unversehens einem Prädikat der Kırche werden drohe, 4aSSs die
asthetische Dımension Balthasar’scher Theologie davon lebe, 4SS das
Wort SA Nıcht-mehr-Wort überschritten und die Betrachtungsart nıcht
in die eschatologische Diımension überführt werde, bezeugt sıch darın
nıcht mehr als eın argerliches Nıcht-Verständnıis. Spangenberg suggerıert
nämli;ch durch derartıge resümiıierende » Thesen«, der Fortgang der >theo-
logischen Asthetik« Z » Theo-Dramatik« und FG » Theo-Logik« ware
nıcht 1in sıch zwingend. Wenn Balthasar selbst 1n dem spaten >Durch-
lıck« durch se1n Werk den Zusammenhang als ein mögliches Weıter-
gehen, eın Fortschreiten-Können begreitt, 1St damıt Zanz 1m Gegenteıl

Spangenbergs Lesart eıne Gnade des Fortdenkens angesprochen, die
ZA1T: Nötigung wırd und keinestalls Crn adiaphoristisches Tun-oder-
lassen-Können. Man I11USS$5 auch das wundervolle Bıld VO Relief-
charakter der göttlichen Weltmuitte denken, die ımmer wieder umschritten
werden INUSS, » U1n be1 jedem Schritt eıne 7 Sıcht bıeten und dabel
ımmer das gleiche Gebilde bleiben«.}

Jene Theologıie und Religionsphilosophie, die sıch 1n Balthasars Trılogie
der Liebe dokumentiert, 1Sst demgemäfs exponıert nıcht als eıne Phäno-
menologie, sondern als eıne Morphologie. Was dieser Ansatz für die
Durchführung bedeutet, se1l verdeutlicht, ındem zunächst der innere Aut-
r1SS (A) und sodann die trinıtarısche Implikation (B) der Balthasar’schen
Denkart aufgewlesen wırd

Ad’ A
1958 notlert Balthasar: » Wo 1St auch der Eros hingeraten 1n der Theo-

logıe und der Hoheliedkommentar, der ZUT Mıtte der Theologıie gehört?«*

Der Teıil dieses Beıtrags 1sSt tinden 11 Edıth Stein Jahrbuch (2000) 291—306
Volker Spangenberg, Herrlichkeit. Tübıngen 19995 254
Balthasar, ede be] der Verleihung des Wolfgang Amadeus Mozart-Preises Maı
1987 ın Innsbruck, ZIt nach Guerriero, Balthasar,a 419—425, hier insbes. 4723 Vgl
für den Nachweıis des Relietbildes beim Jungen Philologen Nıiıetzsche: Manfred Rıedel,
Eın Seitenstück ZuUur >Geburt der Tragödie«, Nıetzsches Abkehr VO Schopenhauer und
Wagner und seine Wende ZUur Philosophıie. In: Nietzsche-Studien (1995) +
Zıt nach Henrıcı, Erster Blick auf Hans Urs VO Balthasar. In Lehmann/Kasper
(FHo.): Hans Urs VO  H Balthasar. 18 En hier
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Der ersehnte Eros konkretisiert sıch SC1INECINXN Sınne christologisch
Di1e Leitfrage durch alles philosophische und theologische Denken 1ST

Wo 1ST der der KLG solche Schönheıit C111 ungeheures Leben hervorgebracht hat? Wo
1ST der Vater des Se1ins P

Auf diesen geheimen Brennpunkt hın deutet dıie blinde Moıra
griechischen E.pOS und die »Offenbarung der Tietenwahrheit des Se1ns«
der attiıschen Tragödie, wobel und zugleich MIt Nietzsche die
Bakchen des Euripides sınd, denen Balthasars Hauptaugenmerk oilt. S1e
Ssiınd ıhm » Iragödıe kat exochen«, da 1 iıhnen das Motıv der Todes-Ver-
zweıflung kulminiert Versuch der orofßen Tragıker diesen ann
durchreißen IDITG platonısche Urstiftung der Metaphysık sıeht Balthasars
morphologischer Blick ann durch C111C Zwıienatur gekennzeichnet der
CHIE®E Ausgangspunkt ı1S% dıie eroshafte Sehnsucht, das Verlangen, das AaUus
der Erinnerung verlorenen Einheitssinn heraus dem iıdeehaften
Sein entgegenstrebt, jedoch sıch ı wıeder der Irennung (Chorismos)
7zwischen Idee und Sache AaUSZESCIZL siecht Es 1ST diese denkerische Grund-
erfahrung, der Platon MItL der Maxıme Zzweılten Meertahrt ech-
1UNS tıragen suchte In diesem Denkzusammenhang hat das sokratische
Ethos die des Phiılosophen VO der Dialog spricht der für
Balthasars Platon Deutung zentral 1ST das 5Symposion

Balthasar kennt 1ber ZWeIiten platonıschen Grundgedanken die
»heılıge Sprache des Seins«® die Aufschliefßung KOosmos zumal
Timai10s, der Weltseele, (3Otter und Menschen umgreift. Dass dıe Ver-
tlechtung VO  a gestalthafter Schönheit und Gedanken philoso-
phischen Asthetik unüberholbar be] Platon vorgepragt sind, verdankt sıch
dieser Gedankenbahn. S1e wiırd be1 Plotin vertieft, indem 1ı SC1LI1GET Se1ins-
lehre nıcht Zuerst Platons » Fahrt« 1 Blick steht sondern die
Iransparenz der Welt auf den CWISCIH sıch denkenden (elst »11 welchem
Noesıs und Noema« C115 sind Und VO diesem Herzstück A4US 1ST aller-
erst der C1itere Gang der Metaphysık Kontext Verbindung mıi1t
dem Herrlichkeits Zeugn1s des Neuen Testamentes VO Urıgenes bıs
Thomas verstehen.

Ist damıt die Verortung der antıken Metaphysıik ı Balthasars orofßsem
»Fxkurs« angegeben, sıch ıhm 1 der Neuzeıt, ausgehend VO

Thomas, C1H anderes Grundproblem: das der Dıfferenz zwıschen Se1n und
(Gott Diese Dıtferenz erkennt als urbildhaftes Prototypon der » Ana-

Balthasar, Herrlichkeit Im Raum der Metaphysık Altertum Einsiedeln 1975 195
Ebd 253 Eıne philosophische Rezeption dieser Erwagungen hat noch nıcht CINZSESETIZL
obwohl S1C den T’hematisıerungen der VErSANSCHECH Metaphysık durch ıhre auch ı
Unterschied Heıideggers Seinsgeschichte auttallende Gerechtigkeit herausragen.
Vgl Herrlichkeit, 244 Sıehe we1lter Balthasar, Theodramatık, Bd 1 Prolegomena.
Einsiedeln 1973: 121 {£ Grundlegend dazu Thomas Krenskı, Passıo
Carıtatıs. Irınıtarısche Passiologıe ı Werk Hans Urs VO Balthasars. Freiburg 19905
Fff
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log1e«. DDenn 1mM Ch=- Wunder der Seinserfahrung 1St eın das Denken NSs-
zendierender ezug auf Gott ım Denken miıt aUSgESALLT. Gleichwohl fällt
(SOfft nıcht mıt dem Sein Zwischen (sott und Sein wiırd viel-
mehr eın tiefer Bruch siıchtbar, der zugleıich der rund der Welt 1St.

Man bemerkt sofort, Aass Balthasar Heıideggers »ontologische Dıiftfe-
TeEN7Z,« zwischen Sein und Seiendem aufnımmt, 4ass S1Ee aber wıeder-
holend 1ECUu denkt. Die Dıtfferenz erkennen und offenzuhalten, 1eSs 1St
1mM Gang der Überlieferung WEe1 Denkern geglückt: Thomas VO Aquınund Herdegger. Wenn einNZ1g be1 Thomas der theologische Ursınn dieses
Gedankens erkannt sel, seı]en be] Heidegger die sachlichen Folgerungen
zurückzunehmen.
für das Denken SCZOHCN: seıne Nötıigung, sich hınter das Seinsgeschehen

Der Idealismus nähert sıch diesen Sphären nıcht. Eben VO j1er her 1St
verstehen, ISS 1n der oroßen Trilogie den neuzeıtliıchen 5System-formen eine arsche Abgrenzung zugedacht ist und auch der Schwebhe-

zustand, 1in dem siıch die Kant’sche Metaphysik hält, nıcht hinreichend
Beachtung tindet. Sıgnifikant dafür 1St CD Aass Balthasar den Kant’schen
Topos der >»Erhabenheit« als eine gestalt- und weltlose Größe deutet.
Gerade darın manıftestiert sıch für iıhn eıne volle Dıifferenz dem eigenen
Unterfangen. So wırd Balthasar davon AdUSSCHANSCH se1n, 4SSs VO eıner

Geschmacksurteil Orlentierten Asthetik, deren Absolutpunkt die Er-
habenheit 1St, keine Brücke Z Drama VO Leben und 1m Spezifischenchristlicher Exıiıstenz tührt

Sechr speziıfisch also sich Balthasar den Wegen der Metaphysık aUs,
S1@e VO der Liebe her NEeCU durchdenken. Der Übergang VO der

T’heophaniıe 1n der » Asthetik« ELE Theodramatık AT ıhm dabei besonders
wichtig. Erkannte doch jer den Schritt VO Vorschein EL Zentrum
der Theologie. Denkerisch und dichterisch gleichermaßen bemerkenswert
1st CS I1U, W1e€e der Morphologe Balthasar das Wesen des Dramatischen 1in
seınen Gedankengang einbezıeht. IDIG ogriechische Tragödie 1STt für ıh eıl
realer Gegenwart des Gottesgeschehens, das Welt-Theater des spaten Miıt-
telalters und der Barockzeit hingegen erkennt als VELSANSCH. Das
Gottes-Drama annn mıthin nıcht ach ıhrem Biılde Zzuerst verständlich
gemacht werden. och Balthasar hat nıcht L1UT das attısche Drama, hat
auch die Rückbeziehung des Theaters auf sıch selbst und das Fraglıch-werden der Rollen 1mM Sınn Es 1St VOT allem Luing1 Pırandello, dem sıch
se1n Rollen-Begriff verdankt. Balthasar führt dessen spielhafte Anıhıila-
tionen bıs 1Ns Aufßerste welıter und dringt damıt einer Gestalt-
werdung hindurch: » Persona« erweIlst siıch be] ıhm ZAAFT. als Maske och
1st 1es keinestalls verstehen, WwW1e€e Marxısmus der Psychoanalysewollen: als ablegbares Ingrediens, das der Wesensnatur des Menschen
nıchts hinzufügt. Vielmehr wırd das rollenhafte Personseıin be] Balthasar
als sınguläres endliches Du und Ich 1in seıner TIranszendenz auf das gZOtt-lıche Sein aufgefasst nıcht Ha einem dialektischen, aber 1n einem dialo-
oyischen Sınn. Von dieser Zwiesprache ann das Drama allererst seınen
Ausgang nehmen, eın Drama, das tragısche OmMente 1mM Sınne der Grie-
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chen hat Man weıfß, 4SSs Balthasar diese Dramatık 1m Lichte der nach-
gerade depressiven Stigmatıisıerung der Adrienne VO Speyr während der
rel Tage zwıischen Karfreitag und Ustermorgen 1LLUTE allzu drastisch VOT

Augen hatte.® I)a siıch auf die Te1 Tage konzentrıert, hat das theologi-
sche Weltdrama notwendiıg eıne verdichtete Zeıtgestalt: Es 1St nıcht 1n
epische Formen übersetzbar. Strenggverdichten sıch die reı
Tage 1ın eıner hieratischen Inkubatiıon auch 1es eın Motıv miıt langer
Urgeschichte 1ın den antıken Mysterıen. Das IIrama zwischen (SOtt und
Mensch erreicht seıne » Akme « Karsamstag,

da d16 PCIVELSC endliche Freiheıit all ıhre Schuld auf (3ö1t und den einzıgen Angeklagten
und Sündenbock wirft, und (sott sıch nıcht 1Ur 1in der Menschheit Chrıistı, sondern 1n
dessen trinıtarıscher Sendung Sanz davon treftfen lässt.?

Indem Jesus Chrıistus sıch 1n mystischer >Commun10« mı1t den Men-
schen aller Zeıiten Karsamstag erniedrigt, erweIlst sıch als Herr des
Se1ns.

Man wırd unschwer erkennen können, A4ass sıch Balthasars Christolo-
z1€ VO 1er her erschlie{t. Christı Gottesbewusstsein nämlıich 1st für ıh
eın em1inentes Wıssen Jesu seiıne Sendung. Derart entsteht erst der
Raum für Gebet und die Lehre des historischen Jesus Wıe WIrFr gleich iın
eiınem 7zweıten Durchgang durch Balthasars Irılogıe der Liebe erkennen
werden, 1St Christus dabe1 1aber ganz VO seınem Hervorgang AUS dem
Vater und seınem dauernden Geliebtwerden durch ıhn bezeugt. Die öko-
nomische Trınıtät entspricht der ımmanenten. Dies reilich 1ST 1L1UI MOg-
lıch, da S1€e 1n CHCI ıhren Grund hat

Die Insıstenz auf der innertrinıtarıschen seltät bedeutet allerdings
keinesfalls, Aass die Kenosıis- und Leidensdimension der Christologie
verschwıegen werden oll S1e gehört ıhr 1in Unterschiedenheit und Un-
trennbarkeit Balthasar betont S1e überdies in eıner bei eınem katho-
ischen Theologen höchst seltenen explizıten »theologia CrUC1S«, ZEWISS
eınem FErbe der Frühzeit des »Apokalypsen«-Buches. Durch S1e AA der
unheimliche Hall-Raum der Angst Christi angesichts des Sterbens be-
dacht werden. Es 1STt gerade die Angst, die alles Sterben aufschlie{ft, indem
S1e auf die »Wider-Natürlichkeit« und Absurdität des Todes, se1ne Sun-
den-Natur verwelIlst. SO läuft das Theo-Drama nıcht auf einen Hero1smus
Jesu Es dringt tieter. DE 1m Sınne der Irıas VO Schönen CGsuten
Wahren‘'°, deren Leittaden siıch Balthasars Trilogie orıentiert, die heo-
Dramatık als Entfaltung des (suten erscheınt, erweIlst sıch diese Tieften-

Vgl dazu Balthasar, Mysteriıum Paschale. In Feiner/Löhrer (Hg.), Mysteriıum Salutis.
Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik, Bd Finsiedeln 1969, 133—3726 Als
Separatdruck dem Titel Balthasar, Theologie der dreı Tage. Hıer nach Neudruck,
Freiburg 1990 Sıehe uch die Einführung 1n die iıtalienische Ausgabe 1useppe Rug-
oxjerl, Teologıa de1 tre 2107N1. Brescıa 1990; {t.
Balthasar, Theodramatik, Bd H4: Die Handlung. Einsiedeln 1980, UZ

10 Vgl diesen Topo1, die die Transzendentalien der muittelalterl. Philosophie
schließen: Henrıcı1, Zur Philosophie Hans Urs VO Balthasars. In: Lehmann/Kasper
Hg.) Hans Urs VO: Balthasar, Ka
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Dımension als Iragödie des (ıuten und zugleich als deren Rückführung 1ın
den Glaubensgrund, VO dem die Theologie auszugehen hat

Im Gottesdrama annn der Mensch nıcht Zuschauer se1n. Fr 1St seinem
Wesen ach Miıtspieler und Erleidender zugleıich. Adrienne VO Speyr und
mMIt ıhr Balthasar mogen 1es ertfahren haben, als sıch ach Adriennes
Konversion die Zeichen der Angst und Verzweıiflung ımmer wıeder bıs 1NSs
Pathologische steıigerten.

Es sınd einıge CN mıteinander verwobene Implikationen, die VO die-
s{ Grundgefüge auf die » Theo-Logik« hıiınüberweisen. FEinmal eht das
Theodrama VO eiınem Neben- und Gegeneimander Zzweler Freiheıiten,
der endlichen und der unendlichen. Wenn Balthasar VO mehrtacher
Freıiheıit, keineswegs aber VO mehrtacher Wahrheit spricht, begreift

Freiheit nıcht als Absolutum, das das denkende Subjekt seti7Zte Der
Begrifft endlicher Freiheit 1Sst sechr 1e] nuüchterner gefasst. In ıhn mogen
auch Elemente der Staatslehre des alten Reiches der der » Freıien e1d-
genössıschen Bürgerschaften« eingegangen se1n. Freiheit 1St 1in diesem
Sınne eingeräumte, ermöglichte Freiheit. Gerade eın solcher Freiheitssinn
aber 1St CS der annn 1n der » Iheo-Logık«, der Frage danach, W1e€e sıch »das
unendliche Wort 1ın einem endlichen ausdrücken« könne, 711 Leitfaden
wiırd.!!

Dıi1e unendliche Freiheit entlässt 1mM Sınne Balthasar’scher Theologıe
1ebend die endliche AaUsS sıch Deshalb ann »Wahrheit als Freiheit« 1mM
Zusammenhang der Theo-Logık 1n einer Phänomenologie des Wahrneh-
Dn und Erkenntnisaktes expliziert werden, dıie sıch ihrerseıts der
Gestaltschau verdankt. Im Erkennen erschlief(t sıch eın Objekt in Freiheit
dem Erkennenden: Es fällt ıhm gewissermafßsen ıIn die Sınne, und hat
1U die Freiheit, bei sıch anzunehmen.

Mıt keinem Seienden wiırd INa  e fert1g, und ware die kleinste Mücke, der unschein-
barste Stein Es hat eiıne geheime Offnung, durch die ıhm immer LNECUC Vorräte 1iınn
und Bedeutung VO Ewiıgen her zutfließen.!?

Balthasar deutet 1ın diesem Zusammenhang das Subjekt-Objekt-Verhältnis
NECUu und denkt 1im Zeichen der Wahrheit zugleıch arüber hinaus. Denn
Subjekt und Objekt erschließen siıch erSst, indem S1e einander 1mM Wahr-
heitsgeschehen CNtgESNEN und begegnen. uch dieser strukturelle Zug 1St
1n einıger Nähe Heidegger sehen. Allerdings geht für Balthasar,
anders als für Heıidegger, die Enthülltheit und Herrlichkeit der Wahr-
elit ımmer schon iıhrer Entzogenheıt VOTaus In diesem Rıchtungssinn
erschliefßt sıch ıhm die oriechische Urbedeutung VO Aletheia als in Ver-
borgenheit, gerade diametral ENLSCSCNSESCLZL Heıideggers Auslegung.
Man wırd eshalb können, PINS CIn Balthasar’sches Lehrstück

konsequent phänomenbezogen 1St WI1€e das spekulative Kernmoment

11 So Balthasars Formulierung iın der etzten »Durchsicht« durch se1n Werk und zugleich
seiner etzten größeren Ööffentl]. Ansprache, vgl Guerriero, Hans Urs VO Balthasar,
a 475{

12 Balthasar, Theo-Logik Bd ” Wahrheit der Welt Einsiedeln 113



216 Harald Seubert

seıner Theologıe, das Wahrheitsdenken. SO geht der Blick VO der Mıtte,
der Explikation der Wahrheit als Freiheıt, zurück ZUuUr Wahrheit als Natur.
Dıie Evıdenz für diesen Verständigungssinn entnımmt Balthasar sprechen-
derweise nıcht eınem griechischen, sondern einem hebräischen Zeugnıis.
Das hebräische Wort für Wahrheıit emeth bedeutet Beständigkeıt, Ver-
lässlichkeit e1ınes nächsten Seijenden. Und ebenso wırd sıch Wahrheit als
Natur auch erschließen, 1in SOTSSaICL Enthüllung des einzelnen Seienden,
das W1€ 1n eıner fernen Erinnerung den Goethe’schen Symbolbegriff

sich selbst genugt und zugleich W1€e 1n eıner Anspielung auf den ori1e-
chischen Symbolbegrıiff, der 1mM Symbol beides geltend macht, den L nter-
pfand- und den Zerbrochenheitscharakter ber sıch hinauswelılst auf eıne
Grenze, die Subjekt und Objekt gleichermaßßen treffen. Damıt sınd WIr

die Pforte des dritten Wahrheitsverständnisses gelangt, das die Wahr-
eıt als Geheimnis verstehen x1bt. »Denn 1LLUT Geheimmnnıis ISE, 1St
Tiete und 1st Anlass ZUr Verehrung.«" Balthasars Augenmerk oilt ZUerst
dem Log0s des Geheimnisses. Und auft diese Weıse gewınnt eıne LOgOS-
Lehre Gestalt, die dem platonischen Ideendenken folgend eıne Logik des
Aufstiegs und eıne Logik des Abstiegs kennt. Erstgenannte macht dıe
Methode des 1n ede stehenden Erwagungsganges ausdrücklich. Diese 1St
in wahrstem Wortsinn analogısch und dialogısch. Dıie starke Profilierung
des Gesprächs, auch ber das Gottes-DDrama hinaus, 1St offenkundıg
die Planheiten eıner neuzeıtlichen Dialektik gefichtet, dıe iıhren Ursprung
AUS dem Gespräch VErSCSSCH hat

Der Dıialektik trıtt 19888 die Analogıe ZUr Seıite. S1e ebt vemäfs der
TIradition des Analogiebegriffs VO Ahnlichkeiten be1 eiıner >MAa10r dis-
simiılitudo«. Eben diese gröfßsere Unähnlichkeit weIlst 1n die Dialogık und
wiırd Richtzeichen dafür, auf welche Weı1ise der theologische Logos AaUS der
Dialogik entwickeln 1St Der theologische LOgOs wiırd 1mM Sınne der
orößeren Unähnlichkeıit schweigen mussen. Diese Nötigung Z negatı-
V  H Theologie ındes verdankt sıch dem Übersein (sottes gegenüber der
Welt Das Schweigen als Mündungspunkt des Logos VO Gott 1st des-
halb nıcht mıiı1ıt dem Schweigen der negatıven Theologie verwechseln.
Schweigen 1st vielmehr die eiNZ1g ANSCMECSSCILC nNntwort auf ein >»Uber-
WOTrTt« Angesichts eiınes »Ubermaß(es) des Geschenkten« verschlägt
die Stimme.!* In spateren Jahren hat Balthasar ohl IF Eckhart und dem
Cusaner Jenes Phänomen als »Einfältigkeit« begriffen, als das Implexe,
das 1in der Mıtte christlicher Theologie ZUr Geltung kommt, der doch die
symphonisch Nıederschlag findende und zugleich FEınes bleibende Wahr-
elit aufgegeben 1St Es 1St sechr 1mM Unterschied dem »krampfhafte(n)
mechanısche(n) Zusammenhalten eiıner disparaten Menge VO Einzel-
wahrheiten und Einzeltraditionen«* das mıiıt dem Schlagwort des »Inte-
oralismus« bezeichnet werden pflege, »dıe gelöste Kunst, durch alle

13 Ebd., 359
Kba::

15 Balthasar, Meın Werk, Da 85
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Fragmente der auUS geworteten und dargelebten Wıahrheit hındurch ımmer
das (GGanze anzuvısıeren«.!  6

Wenn das Nicht-mehr-Wort, 1n das Balthasars Theologie ach der
Bemerkung VO Spangenberg verweıst, derart ausgezeichnet iSt: wiırd
sıch eiıne Theologie, die darum bekümmert 1St, Gottes Wort Ehren
bringen, 2a13m begründet ıh stellen können. Dıies 1St och mehr
der Fall,; WE WIr 1mM Verhältnis VO Theo-Logik und Dıalogik ein exakt
umgekehrtes Verhältnis als 1in der Jüngsten Version der Dialogphilosophie,
be] Levınas, erkennen sehr 1mM Unterschied übrigens Buber der
Rosenzweıg. Es 1St nıcht das Antlıtz des anderen, 1n dem sıch (sOff zeıgtund diese Levınas’sche Konstellation schliefst immer den Gedanken e1n,
4aSS sıch 1Ur OFT ze1ge. Vielmehr annn sıch dieses Antlıtz und mıt
ıhm dıie Umwelt als Miıtwelt ELsST Aaus dem innertrinıtarıschen Mysteriıum
erschließen.

Wıe das Korrelat den erorterten Theoriestücken, der Kata-Logosder die Logık des Abstiegs, verdeutlicht, 1St das trinıtarısche Mysteriıum
1Ur die eine (srenze. Die andere Girenze liegt 1n der Inkarnation. Denn
A4ss der yöttliche LOogos Fleisch (caro peccatı) wurde und sıch 1mM Fleisch
manıfestierte, bedeutet in jedem Fall eıne Düpierung endlichen spekula-
t1ven Nachdenkens. Das »factum « entzieht sıch der metaphorischen
W1€e der metaphysischen Verständigung. Es 1St auch nıcht 1n der Analogıiefassen. Und annn bleibt LLUTr 9 nırgends habe I1Nan (sott wen1-
SCI als 1mM Fleisch.

Im Sınn eines sachgemäfßen Verständnisses der Theo-Logik sollen 7wel
ihrer Omente besondere Hervorhebung finden:

Zum ersien. Der Problemzusammenhang des Verhältnisses VO Jau-
ben und Wıssen verschiebt sıch be] Balthasar S 4aSss 1n der Theo-Logikzugleich ber die Heılıge Schrift und ber das reflexive theologische
Wort nachsıinnt. Diese Verflechtung 1St möglıch 1Ur adurch, aSs als
Fleischwerdung des Wortes (sottes Jesus Christus selbst verstanden wırd
Es 1St dieser Durchbruch, den Balthasar 1n Barths Kiırchlicher Dogmatıkerkennt und VO dem her für ıh Barths Begriff der »analogıia 1dei«
erst eiınen tiefen Sınn zewınnt. Die analogia fide1 W ar bekanntlıch, die
Barth die VO Przywara wıeder erinnerte »analogıa eNt1IS« stellte,
für ıh »dıe Erfindung des Antichrist«. (3an7z 1mM Gegensatz A sah
Barth 1n der analogıa fide] die Offenbarung als einzıgen Erkenntnisgrundtheologischen Redens VO  > (;Ott: Balthasar aber fand adurch, 4aSS die
analogıa fide1 auf Christus als den leibhaften Bezug 7zwıischen (sott und
Welt konkretisiert wurde, gerade Przywaras ursprünglıches Anliegen
c  CL, 4SS die geschöpfliche Wırklichkeıt, der dıfferente Z7usammen-
hang VO (Csottes Sein und Seıin des Seienden nıcht übergangen WG

16 Ebd., vgl auch ders., |DIS: antırömiısche Aftekt, aa Ta ders., Integralismus heute.
In Diakonia (1988) TD
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den dürfe.!’ Gewı1ss, Barth selbst ftormuliert in seiner Kırchlichen Dog-
matık:

Weıl ber der Sohn inmıtten seıner Geschöpfe selbst Mensch wiırd, darum hat die Schöp-
tung VO vornhereın ıne Wesensbeziehung ihm, W1€e ine Wesensbeziehung FT

Schöpfung hat.!8

och Balthasar erweıterte diesen Gedanken und spıtzte ıhn Im Wıs-
SCI1 die »gröfßere Unähnlichkeit« hält fest, 4SS INanl auch die
seinshaften Kontinuılntäten des geschöpflichen Lebens TICH gewahren
musse. Die Rıchtung 1STt durch das johanneische »verbum Car O factum
angezeı1gt. Daraus tolgt Die Heılıge Schrift iSE das eiıne Wort Gottes, VO

Heıligen Gelst ANver-irau:t Idiese beiden zusammengehörıgen Omente
eıner Wesensbestimmung sind SOTSSamm bedenken und morphologisch

veranschaulichen. Der Sohn legt nämlıich nıcht sıch selbst AaUS, SOIM-

ern den Vater. Der Heıilige Geilst aber legt den Sohn Aaus Dies 1St ach
Balthasar das weltbestimmende Geschehen der vierz1g Tage zwischen
(Istern und Hıiımmelfahrt: Es ist die innere Geschichte der Urstiftung der
Kirche.

Derjenige, der VO reformatorischem Zeugnis ommend sıch muIiıt dieser
Auffassung kritisch auseinandersetzt, INAas9 4SS Balthasar der INter-
pretenrolle der Kirche eıne Notwendigkeıt zuerkenne, die sıch VOT die
urstiftende Dıignität des Wortes (zottes schieben drohe Ehe INa

leichtfertig spricht, sollte MNan sıch zweiıerle1 fragen; einmal, W as der
»Interpres« 1St, und Zu anderen, W as 1er Kırche heißt In der Theologıe
VO Balthasar rücken beıde Verständigungen CNE »Interpres«
1St der, der dazwischen spricht, den Sınn e1ınes Wortes verständlicher

machen. Er schweıigt aber, sotern das Wort erschlossen hat19
Recht verstanden wırd INan also aum behaupten können, 4Sss die

Interpretenrolle der Kırche eıne Entkräftung des Ausgangs VO Wort
(zottes edeute. Dessen Dıignität 1St nachdrücklich darın manıfest, AQN
Balthasar och 1ın seınen etzten Veröffentlichungen den »Logos« des
(sotteswortes als einzıgen, eigentlichen Theo-Logen begriff. Und diese
Würde bekräftigt sıch 1mM Letzten auch darın, S Balthasar das Wesen
VO Wort und Sprache AaUus dem Wesen des göttlichen Wortes enttaltet. Es
1St die Sprache Gottes, die 1: kritischen Instrument werden kann,
alle menschliche Sprache, auch alles Denken, ıhres Ungenuügens ber-
tühren. Balthasar oreift die einer Objektivierung geschuldete Verarmung
heraus, die sıch 1n sprachanalytischem Sprachumgang, ausgehend VO

17 Zu Przywaras Begriff der »analogıa eNtIS« vgl ders., Analogıia Entis, Bd 14 Metaphysık.
Einsiedeln LI61: Gertz, Glaubenswelt als Analogıe. Düsseldorf 1969 SOWI1e AUS phılo-
sophischer Sıcht Rudolph Berlinger, Absconditum sub contrarıo. Philosophische Bemer-
kungen EUT. Methode Przywaras. In: Philosophisches Jahrbuch der Görres-Gesell-
schaft 672 86 { Barths Verdikt, das zudem aussagt, dass INa  e} n der analogıa
ent1is nıcht katholisch werden könne, tindet sıch 1n I’17 Zürich DE VT

18 Barth, I,1! 124 Vgl dazu Balthasar, arl Barth. Darstellung und Deutung seiner
Theologie. Einsiedeln

19 Fıne treffende Deutung Interpretenrolle tindet sıch beı Gadamer, Hermeneutik auf der
Spur. In ders., Hermeneutik 1M Rückblick Ges Werke, Bd 10, Tübingen 1793 148 {$
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Wıttgensteın, zeige. Und decouvriert auch Heıideggers Sprechen als 1n
anderer We1se verarm(t, 1ST CS doch 1n seıne Rätselhaftigkeıt verstrickt.

Die Zzayeıte Implikation der Theo-Logik lässt sıch sehr 1e1 eintacher
umschreiben. Es 1St elıne Grunderfahrung der Kunst, die Balthasar nıcht

einem dichterischen Wort Z.HOFRSt aufging, WwW1e€e auch der
Dichtung WAal, sondern den Klangwelten OZArts: S1e mogen ıhm
angezeıgt haben?°, aSSs endlichen Bedingungen se1n kann,
dessen Schönheit 1in ırdıschen Kategorıen nıcht assbar 1St. Von 1er bekam
das Nachdenken ber den LOogos und selne erscheinen lassende Iranszen-
denzkraft se1ıne Rıchtung. Diese Mozarterfahrung W ar übrigens zugleich
e1n wichtiges persönlıches Band zwıischen Barth und Balthasar, deren
Begegnung siıch anderem 1n dem gemeınsamen Plan dokumentierte,
der Verkündigung des Dogmas VO der leiblichen Hımmeltahrt Marıas
1950 1n Rom SCINCUINSAIN beizuwohnen. Er ist treilich nıe verwirklicht
worden.

B) Es bleibt die Mıiıtte der Trılogie anzugeben: der Ausgang VO dem
unvordenklichen, ohl aber 1n glaubender Versenkung 1in chrift und
Liturgıie schauenden Verhältnis der iımmanenten Trıinıtät. Diese 1St
zugleich 1ın vollem Sınne Theologie des Kreuzes, enn Balthasar macht das
Paradoxon namhaft, Aass Christus 1mM Durchgang durch den Tod dem
Vater 1n völlıger Liebeshingabe zugewandt SC1 ebenso W1e€e der Vater ıhm
Der 'Tod Jesu 1ST iınsotern eın trinıtarısches Geschehen, und Trıinıtät als
gegenseıt1ge wesensgleiche Liebeshingabe der yöttlıchen Personen
einander 1sSt vollendete Eucharıistie.?! Das Paradoxon eıner gegenseıtigenLiebesverbundenheit 1ın der Irennung lässt Balthasar stehen. Es 1St oläubig

Es darf jedoch schlechterdings nıcht iın eine Dialektik, sSe1 S1e
Hegel’scher, Kierkegaard’scher der Barth’scher Provenienz, übersetzt
werden. In diesem Geıliste macht der konsequente Ausgang VO der imma-
nenten Irınıtät die ökonomuische Trınıtät ErSstf Lransparent. Das »descensus
ad inferos« 1St ann verstehen, ass Chrıistus, der Sohn, 1n den
Zustand der Toten und der Sünde hineinversetzt wırd Er 1St 1m Scheol
nıcht, W1e€e 1es die Ostkirche bekennt, eintachhin ieger. Der nackte Gott
begegnet in einer etzten aÜufßersten Kenosıs der nackten Sünde stell-
vertretend für alle, doch in einer Dımension des Schmerzes, wW1e€ sS1e dem
endlichen Menschen nıcht begegnet. Erst durch den 'Tod des lebendigen

Vgl dazu Krenskı, Hans Urs VO Balthasar. Das Gottesdrama. Aa {£:; Dumont,
Eın musıkalisches Genile. In: Lehmann/Kasper (He‘), Hans Urs VO Balthasar, A,
773 {t.
Vgl Balthasar, Theodramatık, Bd IV, Das Endspiel. Einsiedeln 1949 Vgl dem Ver-
ältnis Adrıennes und Balthasar: Balthasar, Chantraine und Scola (He.);, Adrıenne
VO Speyr und ıhre kıirchliche Sendung. Akten des römischen 5Symposiums DF Sep-tember 1985 Einsiedeln 1986 und Roten, Die beiden Hältten des Mondes Marıa-
nisch-anthropologische Dımensionen der gemeınsamen Sendung VO  3 Hans Urs VO  e}
Balthasar und Adrıenne VO Speyr. In Lehmann/Kasper (Hg.), Hans Urs VO Balthasar,
a O, 104 { Dıie biographische Problematik 1St auch skızzıert bei Krenskı, Hans Urs
VO Balthasar, aaı O:, 174 {t.
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trinıtarıschen CGjottes in Christus verfinstert sıch der Hades Sanz Dabe!i IsSt
das stellvertretende Heıilshandeln denken, 4SSs Christus den Süunder
»unterfasst«, eın Grundwort AaUus Adrıennes Vıisıionen: Sein Licht umhuüllt
die Süundennacht.??

Dies ISt, WIr wiederholen C3S, für Balthasar ein durch und durch tF1N1-
tarısches Geschehen: Der Vater sendet den Sohn 1n diese Nacht 1mM Sınne
gegenseıtiger iımmanent trinıtarıscher Selbsthingabe, »dıe durch nıchts
Okonomisches steigern LSt<«E und der (Gelst verbindet beide In der
Irennung. Balthasar unterscheidet ZWAar diese Kenosıs VO der
Zzweıten 1m Karfreitagsereignis. och seıne Denkart 1St eigentlich darauf
orıentiert, die Unterscheidung als hıltsweisen Gedanken zurückzuneh-
I  = In die Orıentierung des theologischen Denkens auf das trinıtarısche
Kreuzesere1gn1s annn Balthasar eben eshalb auch den Weg des Alten
Bundes, der Schmerzen (sottes ber se1ın Volk, 1n das nıcht zeıthafte
ınnertrinıtarısche »Geschehen« hineinnehmen, hne doch adurch die
seltät und Suisuttfizienz iımmanenter Irınıtät außer Kraft sSErfzen

Dies wırd allerdings in Christus alleın wirklıich. Denn 1mM Sınn der tr1-
nıtarıschen Orıentierung hat der Glaubende allein durch den gekreuzigten
Christus eıl der Herrlichkeıt, der Ur-Kenose. Der 'Tod enthüllt EeTSst
das Herz des Menschen, 1mM Sınne der christlich verstandenen »a-lethe1a«.
Freilich nıcht der Tod 1n sıch selbst, der Strafgericht leibt, sondern der
durch Christus unterfasste, natürliıche Tod, der für den Menschen seinen
Strafcharakter behält und gleichwohl »Ausdruck yöttlichen Lebens 1St
und die Auferweckung vVOrWCR 1n sıch enthält«.?* Dieser Gedanke lässt
sıch vortrefflich daran ıllustrieren, 4ass Balthasar die Bergpredigt (Mt
und die Eschatologie (Mt 25) Str1Cto Sal He

Man wırd sıch dieser Stelle innewerden, Aass der Zusammenhang des
Balthasar’schen Denkgebäudes trinıtarısch gefügt 1St. Man wiırd zugleich
gewahren, WwW1e€ 1ın der trinıtarıschen Kreuzestheologie der Begrıiff der
Herrlichkeit Z Theo-Drama vertieft wiıird Und I1a sıeht, A4ass das
Urgeheimnıis der Trınıtät auf jeder Stute des Nachdenkens schon die Frage
ach dem Gelst hervorruft. Er erschlie{ßt CS und führt zugleich tiefer in das
Geheimnnis. Eınerseılts entsteht der Gelst 1in der uneingegrenztenI
seıtigen Selbsthingabe VvVOoNn Vater und Sohn Andrerseıits aber 111US5 ıhr
schon VOTAUSSCHANSCH SC1I1IN

Freilich wırd [al Ende erkennen mussen, A4ss Balthasar das (Oster-
geschehen selbst eher beschwiegen, nıcht aber verschwiegen hat Wenn
arum geht, einen Zeugen VO Range Balthasars verstehen, ann
nıcht be] der Konstatierung VO Grenze der Aäres1e se1ın Bewenden

habgn. Hıer oilt och mehr Ww1e für die » Wahl <« des philosophischen Stand-

272 Vgl Balthasar, Theodramatik, Bd En aD:: 450 {+ Sıehe uch Guerriero, Hans Urs
VO Balthasar, KO 334 {t Zum Begriff des »Unterfassens« be] Adrienne VO Speyr,
Johanneskommentar, Bd I 9 Geburt der Kirche. Ara O: 311 ff

235 Balthasar, Theodramatik, Bd IV, Das Endspiel. 239
Theodramatiık, Bd 1V, 4101
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punktes, die Fichte der Vorrede AT >Wissenschaftslehre OVAa
methodo« davon abhängt W as für C1iMN Mensch ILan 1ST 4asSss sıch der
Girenze des Gedankens C111 unuüberschreıitbare emes1I1is bezeugt Bal-
thasar honnte allerletzten SC1IHNECIN Denken nıcht die Gloriole
eiINTLretEN, die das End ;Die als das sprechender Anspielung auf CIHNE
der dunkelsten und reduktionistischen Dichtungen Vergangen-
eıt das trinıtarısche Geschehen verstand Ustermorgen authellt Er
bleibt MmMI1t SCINET trinıtarıschen Karsamstagstheologie des Zeit-
gemäßen jüdıschem Denken ahe und 1ST doch zugleıch ZUANZ der
Denker der Kırche der Herrlichkeit des Aufscheins des Ewıigen der
Zeıt und damıt der se1ltät des sıch den Menschen zuwendenden (sottes
Man INAS sıch daran AaSS George Steiner die »reale Gegenwart«
(zottes Erwartungszustand des Karsamstags verortete und MI1L ıhr alle

Kunst die selbst die (sottes Gegenwart autschliefßt und zugleıich
auf ıhre Deutung WAIFTTEeT

[Diese Kontinuıltät Alten und Neuen Bundes, die LLUTr Glauben
bekundet werden annn hat Balthasar deutlich akzentulert der
Zeichenhaftigkeit des alten Israel gerecht werden

Gespräche Zum Wesen “ON Balthasars Theologie
Um vertieft auf die behandelte Grunderfahrung, die Einsamkeit

der Kırche, zurückzukommen SC1 Z Abschluss die Frage gestellt
WIC C141 reliıgionsphilosophisches Denken verfasst SC1M MUSSTEe das Bal-
thasars Sache Andenken SC1IMN Denken gew1nnt Dabe]l fällt zunächst
auf A SC1INECIN Denken JeNC FTage:; die C6 Religionsphilosophie als
CISCNC Diszıplin erst ermöglıchen scheıint überhaupt nıcht Zl Thema
werden 11USS ob ıhr >»Glauben und Wıssen« Fundamental-
besinnung auf beıide, der auf schwachen mıttleren Weg autein-
ander bezogen

Theologie und Philosophie ach Balthasar eshalb untrenn-
bar aufeinander da die transzendente »condıtıo humana« das auf die Prä-
SCTI7Z (sottes der Welt und die Dıfterenz VO Gott und Welt bezogene
menschliche Leben sıch vielen Gestalten erkennen o1bt den
Schönheiten VO Kunstwerken der VO geheiligten Lebensweisen ll
diese Phänomene können erSst ıhrem Zusammenklang ZC12CNH, viel-
taltıg, WIC orıgınal und doch konvergierend INa  a} die lebendige, VO CGott
selbst gestaltete Miıtte annähern und zugleich VO her entfalten
kann«.

Von diesem Ausgangspunkt Aaus Balthasar GCIiNe Posıtion C1II1, die
CINZ19 1ST und die WITLr durch CLE bemerkenswerte sachliche Nähe VCI-

deutlichen wollen. Mıt der systematıischen Frage gehen WIT also zugleich
25 Vgl Balthasar, Theologie und Heıiligkeit P Commun1o0 (1987) 482 f

Ich eziehe miıch hier auf die »Rede der Verleihung des Wolfgang Amadeus Moxzart-
Preises« Guerriero, Hans Urs VO Balthasar, 4723
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den Spuren VO Balthasars denkerischem Zeit-Ort ach und nehmen
VO  - HNerWarTielier Selite se1in Wort wıeder auf,; 4SS sıch se1n Denken
wesentlich 1n Begegnungen vollzogen habe Sachlich erschließend sınd
wohl nıcht sehr dıie Streitfälle mı1t arl Rahner be] aller hohen1
seıtıgen Achtung. Beide bonnten sich 1m Letzten nıcht verstehen: Bal-
thasars patrıstisch mystische Orıientierung und der scholastische Kantıa-
nısmus Rahners allzu unterschiedliche frühe Bezugsquellen. Und
auch die rage I1USS$S wohl offen leıben, ob mıt Barth eın solches wirk-
ıch tiefdringendes Gespräch geben konnte der ob da nıcht 1m Baseler
KRayon VOTLT allem Z7wel ıngen1Ööse Mozartkenner Zusammenkamen, die e1-
nander auch hne Worte verständıgen konnten. Durch Barth hindurch 1St
treilich 1n der Sache auf Erik Peterson verwıesen und damıt wiıieder e1N-
mal auf eın Gespräch, das ausdrücklich n1ıe geführt wurde.

Es lassen sıch u orößere theologische Stilunterschiede denken, als
S$1e zwıschen Balthasar und Erik Peterson beobachten Ssind jer dıe ep1-
grammatische Kürze, Orı eıne epıisch vielstimmıge Theologie. Und den-
och hält sıch Balthasars Denken 1n bemerkenswerter sachlicher Niähe
Petersons Iraktat » Was 1st Theologie?« Dieser TIraktat richtet sıch Ühnlich
konsequent, WwW1e€e Petersons »Partherpfeil« (sSo bekanntlich arl Schmiuitt)

die Möglichkeit eıner »politischen Theologie« ach Christus zielte,
die Barth’sche dialektische Fragebewegung. S1e hatte sıch 1ın Barths

Autsatz Das Wort (7Jottes als Aufgabe der Theologie in der These konden-
sı1ert:

Wır sollen als Theologen VO Gott reden. Wır sınd ber Menschen und können als
solche nıcht VO (sott reden. Wır sollen beides, Sollen und Nichtkönnen,
wI1ssen und eben damıt (Gott die hre geben.

Peterson wendet, WwW1e€e 1in einer Abwandlung VO  a Balthasars Barth-Ause1-
nandersetzung A4US der Apokalypse der deutschen Seele dagegen e1iIn: » [ Jas
iIst die Nemaesıs, die den Dıalektiker erreıicht, 4SSs VOTr lauter Ernstneh-
inen nıcht ZU Ernst kommt.«? Man INAaS 1er auch daran denken, W1€e
peinlich der reite Balthasar jeden Anklang elıne dialektische
Denkart vermıeden hat, die 1n der Apokalypse zwischen den Zeıilen och
hindurchwuchert.

Balthasars Schau der Gestalt tolgt anderen Gesetzen, eınem Gehorsam
und Aufenthalt 1ın der Herrlichkeit der Offenbarung Geboten, denen
Peterson Wort für Wort zustimmen könnte:

27 rık Peterson, Was 1St Theologıie? In ders., Theologische Traktate. Mıt eıner Eıinleitung
VO Barbara Nıichtweil. Würzburg 1994, 3 {f.-. Zıtat Der Grundtext Barths, auf den
sich Peterson ezieht 1st. arl Barth, Das Wort (sottes als Aufgabe der Theologıie. Eın-
zeldruck, München 1924 Vgl ZUr Aufschliefsung der Lebens- und Denkkontexte Peter-
SO1S das klassısch gewordene Standardwerk: Barbara Nıchtweiıl8, rık Peterson. Neue
Sıcht auft Leben und Werk Freiburg u. E99Z, iınsbes. 499f Vgl hıerzu uch den ohl
bedeutendsten Nachtolger dieser Denklinie AaUusS jüdischer Sıcht Jacob Taubes, Dıi1e Polıi-
tische Theologie des Paulus. üunchen 1993 Hıer sınd nıcht 1Ur auf Carl Schmuitt und
rık Peterson, sondern uch auf Balthasar wichtige Hınweıise enthalten.
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Wır kennen alle die mıittelalterlichen Kreuzıigungsdarstellungen. 7u Füßen des reuzes
lıegen die Knochen des Adam Das kann ein Symbol für das Wesen der Theologie
se1n. Adam 1St vyestorben, und Miı1t ıhm 1ST die eılt alles blof(ß menschliıchen Fragens nach
Gott und alles blof(ß menschlichen Redens VO  n (ott VELSANSCH., (sott hat geredet 1n
seinem Sohn Das 1st CS, W as das Dogma Sagt und VOTN allein che Theologie ebt.?8

Dieser Peterson’sche Grundgedanke wırd durch die Maxıme VO
der anzueıgnenden Gegebenheıt des Dogmas, die nıcht muıt > Positivität«*?

verwechseln 1St.
Doch (sJott se1 Dank; WIr brauchen Ja nıcht wählen Brauchen darum nıcht wählen,
weıl das Dogma g1ıbt, uch WEeEeNN die Kıirchen nıchts mehr davon wıissen und WECI11)
menschlicher Unverstand die Dogmen anrennt Die Theologıe 1st die
Wıssenschaft. [Das 1ST nıcht 1n der We1ise menschlichen Hochmuts ZESAQL, sondern aus
dem heraus, da{fß das Dogma alles menschlıiche Wıssen subalterniert hat.?°

Balthasar se1nerseılts würde dem zustimmen: Man denke 1LUFr den
Bericht VO se1iner Berufung. Er würde aber entschiedener als Peterson 1ın
dem Dogma den herrlichen Autschein der » [ I)0xa« ZUr Geltung bringen.Dıie Berührungspunkte werden och deutlicher sıchtbar, WEn INan sıch
Petersons Römerbriefvorlesung 1975 und ‘9 die als
protestantıisches Fakultätsmitglied 1in Bonn, doch bereits auf dem Weg Z
Konvers1on, gehalten hat Das Kolleg hatte JTALET. zwolf Hörer, darunter
aber immerhın Ernst Käsemann 1MmM EFSTEA Semester und Heınrich
Schlier.}!

Bestechend dieser Exegese 1St, A4ss S1e VO Eschaton her denkt
Paulus akzentulert ach Petersons Darlegung die Jüdısche Apokalyptik
HC  C Mıt der Thronbesteigung Christ1ı beginnt die letzte Leit. Di1e Welt-
wirklichkeit hat sıch VO Grund aut geandert. Deshalb annn seither
auch keine polıtische Theologie mehr geben. Allerdings geht die derart
LICU gewordene Welt iıhrer Vollendung erst och Alles, W as 1St,
steht also eschatologischem Vorbehalt Diesem eschatologischen
Denken korrespondiert ebenso Balthasars W1€e Petersons Konsequenz, die
für den liıberalen nıcht anders als für den A4UuS der Lutherrenaissance her-
kommenden Protestantismus VO höchster Explosionskraft se1n MUSSiIie
Die L Wirklichkeit findet ıhre ontologische Manıftestation 1m Sakra-
mMent und 1in eıner Kırche, die auf das Sakrament gegründet iSst: IDIEG
Kirchlichkeit der evangelischen Kirche W ar damıt für Peterson, wW1e€e 1eSs
se1lt 923/724 ausdrückte, vehement ın rage gestellt. Dies hat soteri0lo-
gische Konsequenzen. Mıt der treffenden Formulierung VO Ferdinand
Hahn »So werden Rechtfertigung und Glaube nıcht 1mM Sınn des heil-
stittenden Zuspruchs verstanden, sondern als Ausdruck des Eıngeglıe-
28 Ebd., 161.
29 Dıies steht der Auffassung VO  — der » Positivität« der Theologie9 die mıt bes

Wirkmächtigkeit Heidegger verirat Vgl ders., Phänomenologie und Theologie (419227
1n Heıidegger, Wegmarken. Gesamtausgabe, Bd 7 Frankfurt/Main 19776, {t.

30 Peterson, Ka
Vgl DA tolgenden rık Peterson, Der Briet dıe Römer. Aus dem Nachlass heraus-
gegeben VO Barbara Nıchtweiß Mitarbeit Ferdinand Hahn, Würzburg 1997
Sıehe den Hıntergründen Hahns Eınleitung, ebd., AAA {t.
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dertse1ins 1ın die eschatologisch-sakramentale Wirklichkeit.«** Dıie 1n sakra-
mentaler Konkretion ertahrbare Kirche 1St für DPeterson W1€e spater für
Balthasar die ntwort auft die Reflexion apokalyptischer Wırklichkeit
Eschatologische Scheidungsinstanz und mystischer Leıib Christıa, dessen
Souveränıtät schier unendliche Vielheıt zulässt, 1€eSs beides W al für Bal-
thasar und für Peterson die katholische Kirche. Am selben Punkt lıegt
allerdings auch die Sprengkraft 1n der Auseinandersetzung mı1t arl Barth

ber den Offenbarungsbegriff hınaus. Wenngleıich sıch DPetersons
»Römerbrief« nıcht mıt dem Barth’schen auseinandersetzt, 1ST 1in
ıhm doch allenthalben prasent. Wıe? Die Inkarnatıon erkennt als das
»admırabiıle commerc1um«, das die schroffe Barth’sche Entgegensetzung
>C(5Of$Tt 1St Gott, und Mensch 1St Mensch« richt, der Peterson gal nıcht
widerspricht, Ja dıie einem »gegenseıltıgen Vernichtungskrieg«
zuspitzt: » Der Mensch 111 den Untergang (sottes (Kreuz Chrıistı) und
Gott wıill den Untergang des Menschen (Tod, Eschatologie). «” Dıies bleibt
eıne Wahrheıit die Wahrheıiıt des Grundverhältnisses VO (5Oftf und
Mensch 1Sst CS nıcht.

IDIG Entschiedenheit, AUS der Balthasars dogmatische Denkweıse SA e
schöpft WAaIl, kommt ındes ohl AUS eıner klareren Quelle als be1 DPeter-
SO be1 dem siıch doch sechr vieles dem Staatsdenken arl Schmiutts V
dankte. Balthasars Quelle dagegen Ist. Ende doch VO eınem
Arkanum sprechen, der Leitgedanke der ignatianıschen Exerzıtıen,
durch den Reichtum menschlicher Bilderwelten hindurchzustoßen
eıner Letzthaltung, die C(JOÖfFt alleın die FEhre lässt,; PE Wıssen, »dass
der CiNZIS&e Grund, das eıne der andere begehren der behalten,
der ausschließliche Dienst (se1), die Ehre und Glorıie Seiner Göttlichen
Majestät.«*"

Von oröfßtem Gewicht scheınt schließlich, A4SS WI1r u1ls mıt eiınem
Seitenblick auf Petersons Buch Von den Engeln och vergewıssern, A4SSs
für iıhn, W1e€e für Balthasar, der Ort der unlösbaren Verbindung VO He1-
lıgkeıt und Theologie 1in ihrer Vollendung finden iSt: 1n der s1€, be1 aller
endlichen Unvollkommenheıit 1mM Einzelnen, die leibt, beide 1n den
Engelschor einstiımmen. Balthasar formulıiert: »Isangelos, engelgleich: eın
Zauberwort der alten Chrısten. S1e neideten den Engeln ıhre Fähigkeıt,
ständıg 1m Licht des vollen Bewusstse1ins leben und keinen Tropfen
der Gnade tallen assen.«*> Peterson scheıint darauf antworten, dıe
Theologie erreiche ıhr Zıel, WE s$1e »1m Lobpreıs mIiıt den Engeln
wieder Zu Worte zurückkehre(...), und das mystısche Wort DE

Worte (jottes« wiırd.®

32 Ebd C
33 ıtıert nach Nichtweıilß, rık Peterson,a 650

lgnatıus AYAG }  - Loyola, Di1e Fxerzitıien. Übertr. VO Balthasar, Einsiıedeln 11
Balthasar, Das Weizenkorn. Einsiıedeln 1:
Hıer zıtlert nach Niıchtweıilßs, rık Peterson, Qa 3972
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Zum Ende

Es gab 70 Jahrhundert wieder Denker die den Prozess der
»Querelle des ANC1LIENS ar des modernes« NEeCUu aufrollten und nıcht VO
vornhereın den Standpunkt der Modern1ı einnahmen dem gegenüber das
antıke der mıttelalterliche Denken allenfalls och archivalıschen Wert
hätte Häufig vertieften S1C den Grundsinn der neuzeıtlichen AÄAutonomıie
dahın 4SSs S1C sıch willentlich wıeder C1IMN (zesetz stellten SC das
jüdısche Gesetz be] Rosenzweıg der be]1 Leo Strauss der SC1 c der
christliche Blick be] Guardıni

uch Balthasar gehört gerade diesen Zusammenhang [ dies belegt VOT
allem anderen Trinıtätstheologıie. S1e erschliefßt C1M Grundverhältnıis,
das weder reflex1iv noch ı anthropologischer Introspektion fassen ı1ST,
auch nıcht als spekulatıves der allgemeın ontologisches Uniiversalkon-
ZECDL WIC be1 Hegel und och be] Peıirce. Die Trıinıtät bleibt demgegenüber

och tieterenfür Balthasar Geheimnnıis des Glaubens, dem
Sınn als der Staunen machenden fundamentalen Seinserfahrung alles
Denken anlanden und Anhalt finden an Gewı1sSs, der Frage WIC C1NEC
solche Denkart ZUZUCIENECNH 1ST 1ST S1C selbst nıcht otffen och C1INEC
1Ur historisch hermeneutische Rekonstruktion sollte ımstande SC111 den
Rıchtungssinn der Verständigung gegenüber heutigem >Common SCI15C«
SOWEIL umzudrehen A4SS gefragt wiırd W as C1Mn Denken merliert das
Autonomıie nıcht mehr aut Ankerpunkt der spekulatıv nıcht C1IN-
zuholen 1ST Geheimnıiıs des Glaubens und der Frömmigkeit SE
det WIC 1€eS$ nıcht 1Ur für die mıttelalterliche Philosophıie, sondern
auch für sokratisch platonısches Denken selbstverständlich WAar uch
Balthasars dezidiert nıcht apologetische Denkart erschließt sıch VO 161
her, ebenso WIC SC1IMN marıanısch-johanneischer Kirchenbegriff

Eın derartiges Denken bleibt C111C Zumutung, zumal WEn derart tief
der CISCNCH Sphäre ebt ass Vermittlungen ach außen nıcht zulässt
Hat 1nn diesem modernen Menschen besondere relıg1öse Sıtuation erklären,

Abgrenzung frühere? Vielleicht bıs Grad und ıch habe den
Versuch » ıe Gottesfrage des heutigen Menschen« unternoOomMMenN; das Ergebnis enNnt-
täuschte miıch der Gedanke tauchte auf das Uneinholbare des Christlichen fu e den heu-

Menschen gut WIC für den gEesLNISCNH, einigermaßen abrundenden Bıld
vorzustellen 5/

Diesem sprechenden Zıtat ließen sich übergenug andere dıie Seıite stel-
len Balthasar, der zeitlebens dem symphonischen E1iınssein der katholi-
schen, sprich umtassenden Wahrheit nachsann, verstand SC1MH Denken sehr
ohl als Beıtrag und Vorbereitung Z Okumene LIUÜIS; 4SSs den nıcht

ermäßigenden Anspruch enthält, diese gewissermaßen ı ihrer Ew1g-
keitsgestalt und nıcht WE den Debatten des Tages selbstverständ-
ıch 1ST iıhrer relatıven Zeıtgestalten VOT Augen führen Di1e
»Zumutung« die übergro(fß zuweılen Ort scheint Balthasar sıch ganz

A So Balthasar, Meın Werk 61



2726 Harald Seubert

den Vısıonen der Adrienne VO Speyr AL Verfügung stellt, I1USS als
(Gestus erst och rezZ1ıpiert werden. In vordergründıgen Sınne A
S1C diejenigen, die andere Wege gehen, entlasten, zugleıich iıhren Reflex1io-
NeN die Selbstverständlichkeit und Routinıj:ertheit nehmen und S1IC durch
den remden Blick befreien Dıies oilt etwa für den Versuch nıcht sehr
AUS der Sphäre der Herrlichkeit heraus denken als vielmehr die Kazl=
turbedeutung VO Chrıistentum und Kathol:7zıtät akzentuireren.

Weniger vordergründ1g SCHOIMMMEN, lehrt Balthasar, wieviel sıch denken
lässt, WwWenn INnan sıch der ungewohnten Sphäre;a der das Dogma oilt, A4UuS-

Dies verdankt sıch Denkart, die den Blick auftf Überzeitliches
verbindet MIt bewegten Phänomenologie und Schau der Gestalt
Eıne Verständigungsperspektive wırd 1er erkennbar, die KrIsıs
und außersten Reduktion des Philosophierens auf Destruktion, emantı-
sche Klärung der unendliches Überlieferungsgespräch NOtffun könnte.
uch sıch Balthasars Verhältnis den Zeitfragen keinestfalls 1Ur

schroffer Antıthetik Es lässt sıch aneben wıeder auch das
Verhältnis kommunıziıerender Röhren erkennen. Alles 1es 1ST freilich

VO Ethos, das nıcht trennbar ı1ST VO tiefsten Glaubens-
grund und das Balthasars asketische Offentlichkeitsferne ebenso WIC
helvetische »Parrhesia« pragte18 Im etzten öffentlich vorgetragenen Text
schloss MItL pPO1NTIErtEN, schrıftgetragenen 1nweIls auf dieses
Ethos Christus »sendet Gläubigen hınaus ı alle Welt WIC Schate

die Woölfe Bevor ILanl sıch MI1 der Welt auseinandersetzt oilt CS

diesen Vergleich bedenken«
Man wırd be] diesen Vergleichen sachlicher Absıcht Letzten

auf Lebenstorm und Person Balthasars zurückverwiesen die beıides War

kindliche Einfalt der Fülle des Gedankens und Fülle der FEinfalt
iımplexus und complexus

38 Der Gedanke der »Parrhesia« 1ST bekanntlich der Spätphilosophie VO Michel Fou-
cault zentral Vgl dazu Foucault Diskurs und Wahrheit Berkeley-Vorlesungen, Berlin
1996 Pass Foucault Monographie Bernhard Taureck Michel Foucault Reın-
bek be1i Hamburg 1997
Zitiert nach Guerriero, 431
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»Spur« (Gsottes HR Inkarnationsfrage
be] Emmanuel Levınas
Kurt Wolf

Menschwerdung (sottes®

In seiınem berühmten Vortrag »Menschwerdung (sottes?«! spricht der
jüdısche Denker Emmanuel Levınas (1906—-1995) VO »Mysteriıum der
Mysterien« einer christlichen Theologie des »Abstiegs des Schöpfers auf
dıe Ebene der Geschöpfe«, deren »letzte Diımensi:onen« ıhm ZW ar nıcht
begreiflich seı1en, deren »Sınnzusammenhänge« ıh jedoch als phäno-
menologischen Philosophen der jJüdısch-christlichen Gedankenwelt
den renzen Z Religion zutiefst bewegten. Dazu gehöre erstens der
Gedanke eiıner »Erniedrigung« des »Gott-Menschen« 1in der »passıvsten
Passıvıtät«, zweıtens die Passıon als »Sühne« und »Eınspringen für An-
dere« in einer >»Substitution«.2

Beide Gedanken entsprangen laut Levınas offensichtlich der Religion,ließen sıch jedoch bıs eıner vewıssen Grenze (des Bekenntnisses) phı-losophisch nachvollziehen. Levınas beabsichtigt mıt seınen Ausführungen
ZW ar keıine Phiılosophie der Theologie der Religionen, eistet jedoch
implizit eınen wichtigen Beıtrag hierzu, da die Vorstellung der Inkarna-
t1on und iıhres soteriologischen Sinnes eıne der Hauptschwierigkeiten des
Dialogs der oroßen monotheistischen Offenbarungsreligionen darstellt.

Im Folgenden werden urz die Überlegungen den beiden
Grundgedanken reteriert und anschließend mıiıt einıgen Hınweisen
(»Spur«‚ »Stellvertretung«) Zzu Gesamtwerk VO Levınas erläutert, dıie

führen
ZU Versuch einer Schlussfolgerung für den iınterrelig1ösen Dialog

» D1e Stärke der transzendentalen Wıahrheit lıegt 1ın ıhrer Demut«
lautet der Kernsatz des ersten Teıls des Vortrags (Z7) erganzt durch

eınen Zzweıten: » Die Beziehung 711 Unendlichen 1St eın Wıssen, SOIMN-
erxB eıne Nähe, welche die Unvergleichlichkeit des aum Faßbaren, das
unls berührt, jedoch nıcht autheht« (79) Dıie Niähe des Unendlichen ere1g-
Her sıch 1mM » Antlıtz meı1lnes Nächsten« als der »Spur« (Cottes. Miıt dieser
auf den Menschen bezogenen Gottesvorstellung, die AaUus der Religion 1n
dıie Philosophie kommt, 1St durch Betonung der ethischen Perspektive das
Gottesbild eıner »der Welt der Menschen gegenüber gleichgültigen (5Otf$f-
heit« überwunden, W1e€e se1lıt der Antıke dıie Philosophie immer wıeder
bestimmt hat (74)

Vortrag gehalten VOT katholischen Intellektuellen 1968 in Darıs. 1n Zwischen U1l  S Mun-
chen/Wien 1995 (künftig ZU) 73—86; frz 1n: » Entre OUS<« Parıs 1991 UV! 1n »Quı1 est
Jesus-Christ?«, Parıs 1968; eiıner Kurzeinführung in das Denken VO Levınas sıehe
urt Wolt, Religionsphilosophie 1n Frankreich. Der »ganz Andere« und die personaleStruktur der Welt München 1999 (mıt Literaturangabe).

73 fn weıtere Seitenzahlen 1mM ext.
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Andererseıts 1sSt aber nıcht notwendigerweıse der Gedanke e1ınes e1INZ1-

gCn »Gottmenschen« übernommen, ın dem »das Unendliche« als »einem
Ersehnlichen« (un De-sirable) sıch iınkarnıeren würde?, da sıch nıcht »1n
eın Ende, eın Ziel, einschließen« kann, sondern 1n jedem menschlichen
Antlıtz alle anruft, insbesondere 1m » Armen und FElenden« (Jer
Unsere Schlussfolgerungen werden zeıgen, ob dieser Gesichtspunkt der
christlichen Auffassung widerspricht.

Darüber hınaus stellt sıch Levınas dıie rage, ob der (3Oött der >»Zer-
schlagenen und Demütigen« (Jes iın seıner >nıcht assımiılierbaren
Andgshei_t« (78) Je »IN der Weltzeıit Gegenwartiges werden« könne: »1Sst
das für Armut nıcht schon wiıieder viel? Ist das für seıne Herr-
ıchkeıt, hne die seıne Armut keıne Erniedrigung 1st, nıcht schon wieder

wen1g?« Abwesenheit 1n der Anwesenheit Ssprengt jede Ord-
NUuNng des Se1ins, die das Ab-solute (von aAb-solvere ablösen) nıcht fest-
halten kann.* (Auch hıerzu 1St der christliche Begrifft VO »Gegenwart«
och prüfen.)

FEıne nıcht tassbare Demaut mM Antlitz des Nächsten 1st für HIS CIE Zeıt
des Denkens in überschaubaren, »gefühllosen« Ordnungen, die virtuell
alles 1n die (möglichst wiıssenschaftlıche) Frkenntnis und Machtausübung
einbeziehen und Z >Selben« machen will, die Möglıchkeıit, wıeder ZU

Zanz »Anderen« erwachen (7Z5 Denn »der Demütige« 1St »absolut
störend; 1St nıcht VO  e dieser Welt« (7Z6) und aufgrund seıner Seinsweise
(nıcht NUr se1iner moralischen Qualität) Jenseıts der üblichen Ordnungen.”
Der Arme, Verfolgte, Fremde und Demütige legt Zeugn1s ab für die
» Iranszendenz« des abstiegsfähigen Absoluten hne Glanz und selbst-
gefälliges Aufsehen, sondern »WI1Ie das santte Siuseln« 1n der biblischen
Elias-Erzählung. Damıt durchbricht eıne Philosophie der mMmmanenz
(76) (Naturalismus), die LL1UT autf Selbsterhaltung edacht ist.®

Dıie ab-solute Andersheıit des wahren (zottes (77) die siıch »rätselhaft
1n der Spur« des machtlosen » Antlitzes« zeıgt (78), kommt AaUus eıner
»unvordenklichen Vergangenheit« VO »Jenigkeıit« (1ll&1te), Jenseılts der
Welt, die » Ihn « SC11ICT »ursprünglıchen Letztgültigkeit« snıcht
autnehmen und beherbergen kann«. 1 )as »absolute Er« wiırd jedoch 1mM
»rätselhaften 7Zwischen« des Antlitzes des Anderen Z nahen »Du«‚
in eıner mehr als blo{fß faktischen >historischen Gegenwart« (78 { und
begründet die »Brüderlichkeit« der Menschen. Der scheinbar terne C3OTft
1St ahe 1im Anderen.

uch 1n den Gedanken Erlösung durch Stellvertretung fühlt sıch
Levınas weıt W1€ möglıch iın den christlichen Standpunkt e1n, w1e€e alleın

E Kondeszenz (7OFLes bedeutet für Levınas Iso nıcht einmalıge Inkarnation. We1-
dazu 1m Schlussresümee.

7% bzw. B bZzw. /8 und 76; den Schlusstolgerungen für eın Christusbild sıehe
Anm (Vorübergang Chrısti).
Die Wendung: »der nıchts hat,; wohiın se1n Maupt legen könnte« (76) 1Sst sıcher eıne
Anspielung auf den »heimatlosen« Jesus (Mt 8’ 20 Lk 9,58)

P Theophanıe des Elıas 1n Koön 1942
bzw. /8; möglicherweise eıne Anspielung auf den Johannesprolog.
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die Wortwahl zeıgt: »Doch die Vorstellung eınes Gott-Menschen bekräf-
tigt in dieser Transsubstantıiation des Schöpfers in eın Geschöpf auch
den Gedanken der Substitution. Hat diese Verletzung des Prinzıps der
Identität nıcht 1in Zew1ssem Ma{ß das Geheimnıis der Subjektivıtät
ausgesprochen?« (79)

a) Subjektivität heift 1mM tiefsten Sınn, dem Anderen unterworten
(sub-1ec-tum), ausgeliefert se1n: 1ın der Verantwortung für ıh W1e€e letzt-
ıch 1n der (unfreiwilligen) »Geiselschaft« (78 {f.) bıs die Grenze der
Hıngabe der Identität (wo S1e 1mM Opfter eıner Art » Iranssubstantia-
t10N« ıhrer selbst wiırd).*

Mess1ıjanisches für den Anderen eingesetztes) Denken und TIun wırd
ausgeweıtet auf jeden Menschen 1in eıner ursprünglıchen Forderung:
»Ich bın aufgerufen eıner Verantwortung hne VOTAUSSCHANSCHNECH
Vertragsabschluss, eingeschrieben dem Antlıtz des Nächsten« (80) 1ın
eınem unvordenklichen Bund, Jenseı1ts meıner Freiheit der Willkür der
bloßer Anpassung, 1n der besitzergreitenden (obsession) Niähe des Nächs-
Le  5

Hıer findet Inversion der theoretischen Intentionalıtät 1mM praktischen
Denken autf die Menschheit hın Es andelt sıch eıne unıverselle
Umkehr A4US der vermeıntlichen uhe des Seins: » [ JDas Ich 1sSt derjenige, der
VOT jeder Entscheidung schon erwählt 1St, die Verantwortung der
Welt C  « (82) da durch selne Exıstenz mIiıt der Schuld der SaNzZCH
Welt verbunden 1st (ın eiınem Anklagezustand des »Akkusatıv<).

C) Einberufen 1n seine Miıtverantwortung erlebt der Mensch eıne durch
seiıne Leiblichkeit bedingte unausweıchliche Inkarnation des Einstehens
für den Anderen, deren »>absolute Unabweisbarkeit« VO »Jenseı1ts seiner
Freiheit« kommt und ennoch seıne » Inıtıatıve der nNntwort« ordert. Da
ıch nıcht das »Opfer des Anderen« verlangen kann, beginnt die allgemeıine
Mess1ıjanıtät der Opfterbereitschaft be1 mMIr >Ich se1ın he1ßt, immer eıne
Verantwortung mehr « 1in der Möglıichkeıt eiıner Stellvertretung,die bıs anls Ende geht: der ausgleichenden (>sühnenden«) Substitution
selbst für den Verfolger (80ff.) Die MI1r geschenkte Leiblichkeit 1St e1N-
gebunden 1ın eiıne unbegrenzte Brüderlichkeit.?

Zusammentassend AT testgehalten werden, E die Inkarnatıion
(sottes tfür Levınas 1ın tolgender Weiıse geschieht:

1n der Spur des Unbedingten 1mM » Antlıtz«, besonders des Notleiden-
den  10  9
1mM »mess1anıschen« Vollzug der Stellvertretung des Anderen als
»Sühne« der allgemeinen, aber 1m unıversell veöffneten Ich« festge-machten Schuld (80, ö2, 86), die durch Hıngabe ausgeglichen werden
an und worın Gott ebenftalls »spurhaft« sıchtbar wırd

Zur Erläuterung a) Subjektivität und Stellvertretung:; 80 ff
40 f

»Ich zıtliere 9 WEeEeNn iıch mıiıt einem Christen spreche Mt 25« Was ıhr einem meıner
geringsten Brüder CUL, das habt ıhr mırn 140)
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»SPMT«
»Spur« ı157 der zentralen Begrıffe ı Gesamtwerk VO Levınas. 11 Ihm
1ST C DaNzZzCS Kapıtel des gleichnamiıgen Buches Die Spur des Anderen
gewidmet. Wıe schon ZESAaAZT, 1ST das » Antlıtz LLLEC111CS5 Nächsten« »Spur«
(sottes

» [ J)as Wunder des Antlıtzes rührt her VO Anderswo VO  a

kommt und wohin sıch auch schon zurückzieht« hıelße die gleiche
Erfahrung der Sprache der Begegnung, die och nıcht ausdrücklich dıie
Frage ach dem Ursprung dieser »Ankunft VO  . Woanders« gestellt hat
[)as Bedeuten des Antlıitzes hat für den Phänomenologen Levınas
Sal V(HEFSE Vorrang gegenüber ontotheologischen Überlegungen, denen

sıch 1 der ıhm CISCHCI Daseinshermeneutik erst schrittweise nd ı
kritischer Prüfung nähern wiırd, bıs Metaphysık des Csuten auftf
philosophischem Weg den Eınstieg ZUuU Uber-Sein des persönliıchen
(sottes der biblischen Religion findet. Dabe:i beginnt Art
phänomenologischer Reduktion eım Standpunkt des (modernen) the-
9 dem angesichts der Schwierigkeiten der Theodizee VOT allem 1
Hınblick auf die Shoal> — die Ex1istenz (zottes iragliıch ı1STt

Das Antlıtz bezeichnet nıcht für das gleichsamer
blofßen Zeichenfunktion stünde sondern bedeutet Im Bedeuten

siınd Se1in und Sollen (metaphysısch das Unendliche und das Gute)
zusammengeschlossen (wıe das französısche sıgnıfıer ig sowohl konsta-
L1ve WI1C ımper atıve und datıivische Bedeutung hat die auch Deutschen

»ıch bedeutete ıhm erhalten ISt) Darüber hınaus hat
iıllokutionären Akt Charakter enn »65 geht ED N auf die n B Seienden
ZU<« VO denen sıch allerdings auch » ab solvieren« (S absoudre) aın
(ın der Freiheit der Zurücknahme des Absagens dedire] SC1NCS5 Sagens
dıre]) In der ıhm verliehenen Freiheit der Zusage und der Absage

der unausgesprochenen Aufforderung »Du sollst nıcht tOtTfen«
sıch (bedeutet) Antlıtz die Spur Unbedingten des Unendlichen
AD soluten der der (züte

In dem hermeneutischen Aufstieg Zr absoluten Hoheit‘® erschlie{ßt sıch

11 7Zur Begriffsgeschichte vgl den einschlägigen Art WPh 2 der Erganzt werden
MUSSTIE durch Stellenhinweise des VOT allem DPs 65 85

12 »La de k uUutre« Parıs 1973 dt 1983 Freiburg/München, 20745 (künftig SpA)
19

14
SpA TF bzw 235 eitere Seitenzahlen ext

15
Vgl hıerzu kurze Einführung Levınas, (S Anm
Den Opftern wıdmete SC1MHN uch » Jenseıts des Seins oder anders als eın geschieht«
(künftig JS) Freiburg/München 1992

16 SpA Z ZU Unterschied VO  S »Stellvertretung« » Ersatz« Anm Zum » Antlıtz«
17

vorwiegend der christ] Tradition Eugen Bıser, Das Antlıtz üunchen 1999
Vgl hierzu dıe grundlegenden Ausführungen 111 » Iotalıtät und Unendlichkeit« Frei-
burg/München 1987 (künftig FU) » Jenseıts des Se1ins << (s Anm 15), ınsbes

106 445 JS 395 E a e
15 FEın Terminus, der VOT allem verwendet wırd und platonischer WIC alttestamen-

tarıscher Herkuntft ı1ST. Er auf werthaften WIC seinsgebenden »Ursprun <

etzter personhafter »(Güte« (ın das »(sute« Platos und das >Unendliche« bei Des-
Cartes) des »Meısters« IU)
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das 1mM Antlıtz Abwesende eıner mich rufenden Bedeutung vermuıttels der
Spur, die eben nıcht bloßes Zeichen LSt; sondern Anwesenheiıit e1nes Vor-
beigegangenen (1im absoluten Pertekt), CIn AaUus einer personalen Ordnungkommender Weck-Ruf zur Nıcht-Gleichgültigkeit (non-indıfference) und
Wınk .!? ber Spur WW0UVON?

Das » Antlıtz spricht« für sıch selbst und in seiıner Unbedingtheit
gleich für eıne »drıtte Person«, eine ab-solute Freiheit. »Di1e Beziehung,die VO Antlıitz dem Abwesenden geht, 1St außerhalb jeder Entbergungund Verbergung, eın dritter Weg Jenseıts der Welt (Seın) und ıhrer
intentionalen Ordnung, welche die TIranszendenz in Immanenz e1IN-
zufügen ne1gt. Die Spur 1St mehr als ein Zeichen; S1Ee verwelıst impera-tivisch (performatıv). » Jenseıts des Seıins 1St eine dritte Person die
sıch dem bıpolaren Spiel VO Immanenz und TIranszendenz entzıeht, das
das Sein kennzeichnet«. Diese dritte Person iSt nıcht der menschliche
Drıitte*?, der die Brücke VO dıalogischen Du und Ich Z vesellschaft-lıchen Er und Wır schlägt und VO Levınas ımmer wıeder ZUur Be-
schreibung der Gerechtigkeit herangezogen wiırd) Die Spur« verweıst
(bedeutet«) vielmehr auf eın Jense1its« VO  e Se1INS- und freiheitgebenderUnumkehrbarkeit«, das siıch allem ımmanentistischen Erkenntnisstreben
und seınem Aneı1gnungswahn”' entzieht und 1Ur och mıt dem Pro-
Nomen >[Ille« »Jener« ausgedrückt werden kann, absolute Person
(229 f Durch die »drıtte Person«, die spurenhaft 1n jedem Antlıtz
wesend 1St, trıtt also eıne Inversı:on jeglicher Intentionalıtät e1n, die
den absoluten Anspruch der personalen Ordnung begründet (eine Art
metaethischer Gottesbeweis AaUus der Interpersonalıtät). Di1e > Illeität 1sSt
nıcht eın Weniger als das Sein 1mM Verhältnis Z Welt, 1n die das Antlıtz
vordrıingt; S1e 1sSt die Ungeheuerlichkeit, die Maßlosigkeit,die Unendlichkeit des absolut Anderen«. Aus ıhm kommt die
»>»Erhabenheit der Heimsuchung« des Ich durch das Du

Jenseıts eıner blo{($ kategorialen Ontologie« des faktischen
»Es o1Dt« (JS 328) und reiner Immanenz« findet Levınas schließlich den
Übergang eiınem emınenten« Sein bzw. UÜber-Sein??: » Wäre aber
annn die Spur nıcht die Schwere des Seins selbst kraft seiner Ab-
solution?« Es andelt sıch nunmehr ein absolutes Sein VO (5ÖfFt=
lıchkeit, das sprechen VEeErMmMags. Die Spur wırd 1mM höchsten rad Z

Theophanie. »Di1e Spur ware die eigentliche Unauslöschlichkeit des Se1ns,
seıne Allmacht gegenüber aller Negatıvıtät, seıne Unerme(ßlichkeit, dıe
unfähig 1St, sıch 1n sıch verschließen zrofß für die Verschwie-
genheit, für die Innerlichkeit S Verbindung und »Bındung 1im

SPA 228 bzw. 279 bzw. 222/229 bzw. 8D; »Wink« 1m Sınne VO imperatıvischem
20

»Bedeuten« 1n ]S 41
SPA Ü bzw. 2729 b7zw. 5 3728
Vgl insbesondere die kritisch-hermeneutische Studie »Das Seinsdenken und die Fragenach dem nderen«. In Levınas, Wenn Gott 1Ns Denken eintällt. Freiburg/München
1985, 1501741

27 Wıe einer auf Dionysius Areopagıta gegründeten, das »(Cute« betonenden thomiuisti-
schen Tradition des »CSsSSC ıpsum PCr subsistens« entspräche.
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Hinblick auf das Unendlıche, das absolut Andere« 1in der rel-
eıt eines Vorübergangs, welche dıie Spur soOuveran jederzeıt selbst
öschen (231 verma$. er Höhepunkt der Hermeneutik der Spur 1STt
damıt erreicht. Das Herabsteigen 1n die Inkarniertheit folgt

Dıe »Bewegung der Begegnung« 1St Heimsuchung, die » in der Spur der
Llleität 1St« als ıhrem Ursprung

1 )as Antlıtz 1St nıcht ruhendes Abbild eines ternen Urbildes, 1mM Gegen-
te1l »Nach dem Bilde Gottes se1ın heifßt nıcht, Ikone (sottes se1n, sondern
sıch 1ın seıiner Spur befinden.« Zum (ott der Offenbarung hinzugehen,
bedeutet, »auf dıe Andern zugehen, dıe sıch in der Spur halten«, sodass
» [lleität« auch JA Leiden für Andere auffordern An  P

Damıt ware der daseinshermeneutische Übergang VO Finden der Spur
(sottes 1m Antlıtz des Anderen 3 Stellvertretung, ZULE solidarıschen
Diakonie geleistet.

Stellvertretung als »Suühne«

Wıe dıe Spur 1St auch die Stellvertretung für Levınas eın Zentralbegrift.“*
Se1in 7zweıtes Hauptwerk /ensezts des Seins oder anders als eın geschieht 1St

das Zentralkapitel Stellvertretung als Kernstück geordnet25

a) Subjektivität und Stellvertretung
Der Andere 1St MI1r sowohl 1n der Abstammungskette (Filiation) W1€ in
der ethischen Verbundenheıt vorgeordnet. » Die Verantwortung für den
Anderen, die eın Unfall 1St, der einem Subjekt zustößt, sondern die 1n
ıhm dem eın vorausgeht, hat nıcht auf die Freiheit W:  9 1in der eın
Engagement tür die Anderen hätte eingegangen werden können. Ich
habe nıchts und bın doch ımmer schon betroffen BCWESCIL«
Das Subjekt 1St AaUus dem Nıchts 1NSs Sein gerufen: Schöpfung. Der AUS dem
Nıchts ZU Se1in Berufene 1STt damıt 1in eiıne vorgängıge Verantwortung
gestellt (2514.); die ıhm Freiheit verleiht, die nıcht absolut 1St Zudem
ann ıhm AR0N dem Beziehungsgeflecht menschlicher Freiheiten jederzeıt
zustofßen, 4SsSs ZÜLE Geise] für Andere wiırd die potentiell durch die
»Selbstheıit 1in ıhrer Passıvıtäit« und Möglichkeıit der Verfolgung
ımmer schon 1St. Geschöpf se1n bedeutet Mitverantwortlichkeıit >für alles

SPA 274 bzw. Z So evınas 1n eiınem Gespräch mıiıt Josef Wohlmuth VO 1992;
za Wohlmuth (He.), Fmmanuel Levınas. Eıne Herausforderung für die christliche
Theologıe. Paderborn 1999 (Schlusskapitel); vgl ders., evıinas und die Theo-
logıe. In Thomas Freyer/Richard Schenk (He); Emmanuel Levinas-Fragen die
Moderne Wıen 1996, S
Zu dem komplexen Begriff lıegt ine umiassende Darstellung VO  Z Karl-Heınz Menke,
Stellvertretung Schlüsselbegriff christlichen Lebens und theologische Grundkategorie.
Freiburg 1994 kurze Zusammenftassungen: ders. 1n WPh 10) sSOWwı1e 1n »Praktisches
Lexikon der Spiritualität«, Freiburg u. 1988

25 ]S (s Anm 15); weıtere Seitenzahlen 1mM ext.
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und für alle«. (252 f Durch die Rekurrenz (ontische Rückbezogenheit)auf selne Leiblichkeit 227485 wırd der Mensch unausweıchlich 1n die
Besessenheit (obsession) durch den Anderen gestellt, die keinen Adus-
schließlichen Selbstbesitz erlaubt Ich bın also U: Stellvertretungeinberufen, die jedoch nıcht Entiremdung bedeuten INUSS, sondern 1mM
Grunde Inspiratıon (belebende Eiınhauchung Aaus dem Anderswo, VO  an
dem auch der Andere kommt) Zr Eıinstehen für den Anderen 1St »als
einer, der sıch seiInNEYSEILS nıcht vertretien lassen bann«. 26 Die verleiblichte
»Anderheit 1mM Selben« 1sSt Inkarnation »als den-Anderen-in-seiner-Haut-haben«

b) Uniwersalıität der Stellvertretung
Durch die inkarnatorische Identifikation miıt dem Anderen (»1n dieser
Stellvertretung, 1n der die Identität umgewendet wırd« Inversion) ent-
steht zugleich eıne Offenheit, die das Ich Z Anderen hın efreit undıhm damıt selbst eine ungeahnte Freiheit o1bt (»eıne andere Freiheit als dieder Inıtiatıve«). In der Freiheit der (Güte?/ entsteht eine Entgrenzung
VO Zwang (der Passıvıtät) der Beziehung (»der die Relate _-
worten sınd«). »In der unvergleichlichen Beziehung der Verantwortungbegrenzt der Andere nıcht mehr den Selben: W as begrenzt, das tragtiıhn.« Darın zeıgt siıch »e1nNe Überdeterminierung ontologischer Kate-
gorıien, die diese ethischen Begritffen umformt«, AaUus dem Hın-
geben des (e1ıgenen) Seins erwächst die abe der Güte. Dıie bloße Dıffe-
FCHZ VO Fremden wırd durch die Ertüllung 4aUus der Metakategorie derethisch estimmten Anderheit aufgehoben?* (Güte als überdeterminie-
rende Erfüllung des Seins Liebe??

Die Öffnung ZAET unıversellen Offenheit geschieht durch Inspiratiıon,welche die » Verantwortung für den Anderen« VO einer och dem (Aufße-ren) Zwang gehorchenden »Unterwerfung das Nıcht-Ich« efreıt.
In dieser Inspıration der (Sute (Atmung) 1St die »Möglıchkeit jeder Art
Opfter für die Anderen« gegeben

In dem Getragensein (>»was begrenzt, das tragt ıhn«) des sıch selbst
verleugnenden Ich vermuttels der Inspıration erscheint das »Sein 1mM
eigentlichen, 1m tiefen der sublimen Sinne« der thisch erfüllten Selbst-heit.>° Di1e asymmetrısche »Ungleichheit« der Vorladung Z » Verantwor-

JS 254; ıch bın Iso nıcht »ersetzbar« bın »Eıinzıigkeit« (260, Anm 20) Zum für

CISON: Menke (1990); VOT allem 30—34,40—43,48—51,58—60, »In-Sein« 1n einer Person.
Mess1anologie WI1IeEe Christologie (und Pneumatologie) wichtigen Begrıitf der Korporatıv-

Tf Eın Terminus, der sıch durch das gEsamTE erk VO Levınas zıeht (mıt starkem Bezug
28

auf das platonıische Gute)
Vgl über die ethische Anreicherung der »großen Gattungen« (Platon) oder »Metakate-gori1en« durch evinas: aul Rıcoeur, Das Selbst als eın Anderer. München 1996,403—409
Hıerzu zahlreiche Hınweise VOTLT allem beim spaten Levınas, Vorwort ZUur dt ber-
SCELZUNG VO » Iotalıte Infinı« S, f£.; S  > 42, 310£; 345, 351 [f.:

30
‚  , 27 I ZUr Erlösungsliebe Anm 51

Sıehe Anm Z »CcSsSSsS«C 1psum PCr subsistens«.
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LUunNg« durchbricht die den »Begriff« gebundene Genügsamkeıt des all-

Se1ins und Ööffnet die »erstie Person« auf C113 »-archisches«
(souverän machtvolles) Ubersein ı VO  e Identität und Nıchtidentität,
das auch den Tod und das scheinbar sınnlose Leiden?) überwindet. Dieses
ftordernde UÜbersein des Csuten ermöglicht autf dem Weg der Selbst-
verleugnung (Hıngabe der Identität) das wahre Selbst das stärker SC1II

VCLINAS als der Tod »das heilßt des Todes Sınn haben
die Ontologie des Todes C1INEC Ordnung eröffnen der die Möglıchkeit
esteht den Tod nıcht anzuerkennen«

C) Inkarnatıon und » Passıon«
ber auch Ort keine aktıve ethische Handlung möglıch 1ST al Sınn
stattfinden » [ J)Ie Inkarnation des Sıch und Möglichkeiten vergeb-
lıchen Schmerzes sınd Abhängigkeıt VO dem absoluten Akbusatıv des
Sıch verstehen, als Passıvıtät diesseits aller Passıvıtät die der Leib
werdenden aterıe zugrunde liegt« 32 S1e kommt ıhrem Extrem
keıine Gegenwehr ZANT Verfolgung (Notwehr Nothilfe) mehr möglıch der
sinnvoll 1ST der tiefsten Passıvıtät VO Wehrlosigkeit der Gewaltlosig-
eıt innerhalb des unıversellen Anklagefalls, der jedermann aUSSESCLIZL
SC1IIH annn »Meın Leiden 1ST der Zielpunkt aller Leiden und aller Ver-
gehen Selbst der Vergehen RAC1LHEEFH Verfolger W as dem Erdulden der orÖfßS-
TeCn Verfolgung gleichkommt dem absoluten Erdulden« In der » Passıon«

wırd weder »Magie« des Leidens (Dolorismus), och
selbstgefälligen Hero1smus och apolıtıschen Quietismus das Wort
geredet, sondern die Extremsıituation des Leidens der unvermeıdlichen
Waffenlosigkeit (Gewaltlosigkeit) bıs hın ZUuU scheinbar vergeblichen
Leid geschildert. » Dieses Moment des >UuMSsSo Leiden ı1ST der Über-
schuss Sinnlosigkeit ber den Sınn hinaus, durch den der Sınn des
Leidens erst möglıch 1ST och oilt anarchischen Charakter
des Leidens CF Leiden Leiden erkennen C1M Leiden >arl< dem
W as Imne1InNn Leiden Mitleiderregendem hat; 1ST 1€es C111 Leiden ‚für
Gott«, der IHNEC11NEIN Leiden leidet«. In diesem 1absoluten Verlangen ach
eschatologischem UÜberwinden des Leidens 1ST CC »Spur (sottes«
erkennen, die auf das »verborgene (Gute« und die »Suühne«
für Andere >diesseıits VO Aktıvıtät und Passıvıtät« ermöglıcht die eru-
tung Für-Seıin unıverseller Humanıtät Di1e menschliche Brüder-
iıchkeit geht als ontıisch ethische (doch nıemanden zwingende, darum
an-archische) Grundlage der Freiheit und dem Engagement VOTauUs und
1ST ihrerseıits C1IHE Spur des Unendlichen das aller Verlassenheıit sıch

Gesıicht des Anderen auftfs Neue nihert (25/1t
In der Güte, die alles Beharren Se1in durch die Hıngabe übersteigt

Vgl den gleichnamıgen Auftsatz ET Zu erlösenden »UÜberschufß des ZOLL-
lichen eıdens« sıehe Levınas, Vom Beten ohne bitten In Damıuıt die rde mensch-
lıch bleibt (Hg Breuning u Heınz) Freiburg u 1985

A ]S 260 Anm 3
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und insotern anders als Sein 1st liegt die Möglıchkeit der Sühne
durch das inkarnıerte FEintreten für den Anderen, dessen Anklagefall viel-
leicht eın anderer übernehmen ann als ıch selbst (262f

Schlussfolgerungen
Messtanologıe

Das Denken der »Spur« gipfelt 1mM » Mess1ianısmus«. Er 1Sst Aufnehmen der
»Spur (sJottes« 1M Handeln »Jenseılts V Aktıvıtät und Passıvıtät« 1mM
Verwirklichen des CGsuten der Gottesherrschaft das »Hımmelreich 1st
ethisch« 1391 ) WI1e€e 1m Leiden des Gedemütigten für die Anderen (das
»Handeln« der Stellvertretung). Präsentische und futurische ess1as-
IW  e tretffen mıt der vielfach sinnlos erscheinenden Pas-
S10N des Gerechten, das »Schon« der ethischen Aufforderung ZUuU PrO-
phetischen Hıer und etzt (Mewvoıcı »Hıer bın ich«) des Iuns und das
»Noch nıcht« der Erfüllungshoffnung ın der endgültigen mess1i1anıschen
Z des Triumphs des Csuten. Jedermann, jedes Ich 1St jeder Stunde
erwählt u Mess1astum. » Der Mess1anısmus 1St eben dieser Giptel des
Se1ins die Umkehrung des Se1ns, das 1n seinem Sein eharrt der 1n mM1r
seınen Ausgang nımmt«. Miıt diesem Sat7z schließt der Vortrag »Mensch-
werdung (Gsottes?«. Im allgemeinen Mess1astum wırd das UÜber-Sein des
Guten iınkarnıert.**

Jedermann 1St Erwählter und Eınzıger für Leben und Tod des Anderen.
Das scheinbar absolut Nıcht-Inkarnierbare der TIranszendenz des Unend-
lichen schlägt 1in eıner ursprünglichen Affektivität in die (zute der
Nıcht-In-Dıifferenz und die Nähe der Sozialıtät®, die 1mM Antlıtz des
Nächsten herausrufend (evozierend) wiırbt. In der Mımik und (jeste der
Erweckung Zzu Geben wırd das selbstgenügsame Subjekt Z Anderen
veöffnet (>verandert«) und ertährt das Erschauern der Inkarnation seıine
Erwählung Zu Zeugnis des Unendlichen. Der Eınzelne, E1inzıge »der
ersten Person« wiırd umgewandelt (invertiert) ZALT: austeilenden Hand der
überschiefßenden Herrlichkeit des Unendlichen.*®

Das Herabsteigen des Unendlıichen, das 1in der christlichen Vorstellung
eiıner Erniedrigung des Gottmenschen 1n der passıvsten Passıvıtät se1lne
außerste, geheimnısvolle Oorm annımmt”, vollzieht sıch also für Levınas

33 ]S 131.167/.2738 f 416
34 JS 391 (>Hımmelreich 1sSt ethisch«) bzw. 13L 16/, 278 (Passıon des Gerechten); 416

(Irıumph des Guten).
35 233 » Wenn Gott 1Ns Denken eintällt« (künftig GD) Freiburg/München 1985, 164 f

169; ZUT Strukturverwandtschaft atl und nt! Bundes- und Heilsdenkens vgl Breu-
nıng, Grundzüge einer nıcht antıjüdıschen Christologie. JBTh (1993) 293—311, insbes.
298 $

36 Gott und die Philosophıie. In Casper Hg.) Gott eNNEN. Freiburg/München 1981,
114+t.

&7 Sıehe ben k Anfang Artikels.



27236 Kurt Wolf
1in eıner doppelten Inkarnatıon: 1mM Antlıtz des Anderen und seıner
ethischen Forderung) SOWI1e In der aufs Neue verwirklichenden
Messianıtät des Einzelnen.

Geistsoteriologze
Dıi1e erlösende Funktion der Stellvertretung (Wiıederherstellung des _-
bliebenen der verletzten Guten, eiıner Lücke 1mM Sein durch ausgleichende
Hingabe’”®) tindet ıhren etzten Grund 1n eıner Inspıiration AaUus dem Über-
Sein des absoluten Guten, das als Sanz Anderes (anders als das Andere)
wıederum orößte Nähe bedeuten annn (Nıcht-In-Differenz), »äußerste
Möglıichkeıit des (rJeıstes«. Inspıration 1STt >konkreter Ursprung der A}r
sıtuatıon, 1in der das Unendliche siıch 1in miıch einlässt, 1n der die Idee des
Unendlichen den (ze1lst beherrscht und das Wort (sott sıch einem auf die
Zunge legt«.”

Inspıiration (Wırken, »Sagen« des eıstes 1n eıner Person) bedeutet für
den Einzelnen Erwählung 1ın eıner Unbedingtheit, eiınem »Zwang ZAT
Geben«, die Besessenheit durch den Anderen bis ZUur Krankheit (Hohes
Lied V,8 »Krank bın iıch VOT Liebe«) bedeutet, eingebunden (inkarnıert)
1n Leiblichkeit.*°

Inspiration 1St und wiırd ertullt VO  - der Liebe; 1er oilt das
Gleiche W1e für den Anderen 1mM Selben: » Was ıh begrenzt, das tragt ıhn«.
Wıe die Inspıiration ist die Liebe Erwählung des Einzıgen Jenseı1ts der
Gattung: »Liebe, die den Geliebten bindet als den, der eiNZ1g 1St 1n
der Welt«, Einzigkeit Einzigkeit« Iranszendenz, außerhalb
jeglicher Vermittlung: Gabe, Selbstmitteilung, mehr als LLUT Erganzungs-
begehren des Eros. Uneigennützige Liebe kennt die Schwäche des nde-
P  - »Lieben, das meınt, den Anderen fürchten, seıner Schwäche
Hıltfe kommen«. Die Kraft dieser Liebe (Gnade) entspringt AaUus$s dem
UÜber-Sein des CGsuten. » [JDas Gute die Freiheit eın liebt mich,
bevor iıch geliebt habe«.#!

Das Streben der Philosophie ach Wahrheit tindet seine Vollendung
1mM Sagen und Tun des Seins-für-den-Anderen. » Weisheit der Liebe 1mM
1enste der Liebe« (351 {t:) Von j1er AUS 1St der anachoretische Übergang
ZAAT Heiligkeit möglıch ZUur Herrlichkeit un emınenter Eınzigkeit, die
der Name und das Wort (3Otf ausspricht das sıch 1ın der Inspıiratiıondes Subjekts offenbarend preisgı1ıbt, vernehmbar W1e€e rätselhaft zugleıich

38 Vgl entsprechende Gedankengänge ZUr »reparatio0« be1 Thomas VO Aquın, IMa,;
D Aart. 4, ZIt Sesboue, Jesus-Christ l‘unıque mediateur. Parıs 1988, 346 s ‚AD de

» Wıederherstellung« der Gottebenbildlichkeit vgl Löser, 115 (s Anm 53)
170 bzw. IS bzw. 21

JS 236 bzw. 310f
b); ]S 254; (Iranszendenz), 104 (Gabe), 0y (Eros), AF2 (Liebe), D 345

(Gnade), (das ute In tolgenden beiden Absätzen Seitenzahlen AauUus JS
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Die Inspıration ordert ZUuU Zeugnıis auf (>Kerygma und Gebet, Ver-
herrlichung und Anerkennung« 152719 das bıs ALET: Prophetie und
Z Stellvertretung gehen kann, Z Opfter

Im liıebenden Herabsteigen den Menschen zeıgt sıch das Wort
(sottes: » Es o1bt keine Irennung zwiıischen dem Vater und seiınem Wort;
das Herabkommen (sottes geschieht 1in Gestalt des Wortes, 1ın Gestalt des
ethischen Gebotes der des Liebesgebotes«.“

(Gsott 1sSt also keıine abstrakte Eınheıt, sondern Beziehung 1mM Hınblick
auf den Menschen und auf sich selbst (und insotfern dem plotı-
nıschen > Fınen« weıt überlegen). Die Nıicht-Gleichgültigkeit (Nıcht-In-
Dıfferenz) eıner transzendentalen Sozialıtät des anz Anderen (S7© FAALT

»Mess1ianologie«) garantıert den Frieden und die Würde der Beziehungen
7zwischen Eınzıgen (nıcht blo{ß Einzelnen, sondern ın einem emphatisch
ethischen Sınn des Gelıebten): »Nähe des TIranszendenten 1MmM Men-
schen, die eben den Überschuss der Soz1ialıtät gegenüber jeder Einsamkeit
bedeutet, welcher dıe Erkenntnis der 1mM Genus VvVe  en Eınzelnen
verharrt. Überschuss der Sozialıtät 1n der Liebe.« Hıer enthüllt sıch eın
>Ubermaß Leben, das jede Theologıe SSELtZTi« Als Bedingung aller
TIranszendenzerfahrung ergreift die Fülle des Lebens das Subjekt »bevor
CS sıch überhaupt N< kann«. P

Daraus erwächst Stellvertretung, Opfer und Heıligkeit, »SO A4ass das Ich
VO vornherein als verantwortlich für das Sein des Nächsten DESETZL wiırd,
verantworrftlich: das heißt als Eınzıges, Erwähltes«. Der Mensch bleibt
»Hüuüter se1lnes Bruders« und eingesetzt für dessen Heiıl einschliefßlich
seiner Vergangenheit »bıs ZUuU Empfang der höchsten Weihe und
Gabe, derjenigen, für den Anderen sterben«. Weihe und A“Abe des
eıstes 1n dernSchwere der Nächstenliebe«.**

Schlussresämee und Stellungnahme
Der ethische Transzendentalismus VO Levınas erbringt für die Religions-
philosophie ein Gottesbild des Anrufs, der Aufforderung ZUT Handlung
SOWI1e der Anteilnahme treiheitlichen Geschick und der Fähigkeit des
Menschen Z Geben Der (zöff dieser Religionsphilosophie 1St ein
»unbewegter Beweger«, sondern das (sute der Unendlıiche, der » Eiıne«
des Platonismus, und 1im Überstieg Z Phänomenologie der Often-
barungsreligionen der Heilige. Levınas überbietet eıne natürliche 4 heo-
logie der reinen Vernunft der eiıne Ontotheologie eınes 1ın sıch ruhenden
Se1ins; CS 1St der lebendige (55ff der Bibel, der auf dem Weg des personalen
Anrufs der der Spur des emıinent ganz Anderen den Menschen unmıttel-

42 140
43 140, 143 bzw. 239 1715 bzw. 7465 entsprechende Überlegungen bei Michel Henry;

Radıkale Lebensphänomenologie. Freiburg/München 1992; 21 ders., »Ich bın
die Wahrheit«. Freiburg/München L997: 51=—=/8

44 bzw. DD
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bar anspricht er inspiırıert) —— nıcht ANSCWICSCIHI auf COA Vermittlung, die
nıcht SCIMN CISCNCS Wort WAaiIic

IDIG Spur (sottes bewegt sıch 7zwiıischen dem TreiNnen Begehren ach Sınn
der scheinbaren Abwesenheit allen Sinnes Atheismus des

Protestes, bis hın I Ergritfenwerden des Propheten der Anwesen-
eıt SC1IHCI Stimme dem FEC1IHEN Sagen) ber ordert die Spur ZUuUr
ethischen Handlung auf Zzeniriert bleibenden Anruf des Antlıtzes
(inkarnıert).

Das Herabsteigen des Unendlichen, Guten, Heılıgen ı die spurhafte
Anwesenheıt ı jedem Antlıitz würdigt den FEinzelnen als Eıinzıgen

eminent ethischen Sınn, da (sott selbst der vollendet Eınzıge
(Heılıge) 1ST Darum sınd alle FEinzelnen ZUT. Heılıgkeit gerufen (ın
ethisch gebenden iınkarnıerenden Gegenbewegung ZU!r empfangenden
inkarnıerten Anwesenheıit des nıcht objektivierbaren Unbedingten
Antlıtz )45

Dieser allgemeıne ethische Aufruf alle Einzelnen schliefßt
aber ach christlicher Auffassung nıcht AaUus die vollendet ethische und
soteri1ologıische Erfüllung ı emıinent Einzıgen (Menschwerdung
Gottes, die Levınas als ıhm nıcht zugängliches Mysteriıum der Mysterıen
bezeichnet)*®, der sıch das Wort (sottes (sein Liebesgebot und =VCI -

sprechen) herabsteigend MITL dem ethischen Aufstieg des Menschen VeI-
C1iNT (Diese eminent CINZISC Erwählung ı1ST nıcht auf das vereinzelte Indı-
viduum be] sıch und SCINeEeTr Interijorıität verbleibenden Menschen
ESUS beschränkt sondern zugleich emıinent offen VO (3O0tt
vollendet gewährten universell geöffneten Mess1astum |Christustitel) der
UFr Nachfolge auffordernden und befreienden CEINZISAFLIS IhHhtenSfiven

Stellvertretung, die Solidarıität EXTrGemM kenotischen Miıtleiden (Csottes
stıftet) Das einmalıge Aufleuchten der Gegenwart (sottes außer-
gewÖhnlıch erwählten Antlıtz bedeutet jedoch auch ach christlicher
Auffassung nıcht C1NE Fıxıerung der Vergegenständlichung Gottes,
sondern bleibt Vorbeigang dem die Sendung des elıstes (Inspiration)
folgt der »wehrt will«

Das Wırken des eıstes 1ST der Religionsphilosophie VO Levınas und
dem Christentum SCILCINSAIN WE auch MIL verschiedenen inhaltlıchen
Akzenten be] Levınas als Inspıration und Getragensein allgemeinen
Mess1astum Christentum Fokussierung des Gelst Kontinuums

45 Zur theo ontologischen Problematik des UÜber-Seins (sottes und SC1INECTr relationalen
Selbstmitteilung vgl Schoonenberg, Der (ze1lst das Wort und der Sohn Regensburg
19972
Mıiıt den Worten der Christologie VO  a arl Rahner Menschwerdung als der »einmalig
ochste Fall des Wesensvollzugs der menschlichen Wıirklichkeit« (Schriften 142 Z
Walter Kasper, Jesus der Christus Maınz 11997 VI 58)

4/ Allerdings MI1t dem Ziel der unıversellen Auferstehung WI1C der Gegenwart Gelst und
Sakrament

48 Zum »Vorübergang« Christi vgl Dirscherl Bemerkungen Z Verhältnis VO Anth-
ropologie und Messiasgedanke Dialog mMi1t Emmanuel evıinas In 118 (1996)
477 %*
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1n der Persönlichkeit des Erlösers, der allerdings durch den Geilst seınen
unıversellen Leib (sıchtbare und unsıchtbare Kirche bzw. Reich Gottes)
durchdringt und alles sıch zıeht (insotern mMI1t der gleichen Finalıität w 1e€e
das allgemeıne Messıastum). In beiden Fällen 1St der Ge1lst iınkarniert (1m
Sınne eıner »Pneuma-Sarx«-Inkarnation*’).

In diesem Zusammenhang annn auch die Frage ach eıner Abstufung
(Grad) der Intensıtät VO Inkarnatıion gestellt werden. Be1 Levınas 1ST
dem (Gelst entsprechend der Intensıtät der Spur jeder rad VO iınkar-
nıerter Gegenwart möglıch, VO Erahnen (sottes 1mM Antlıtz bıs ZUur Theo-
phanie des Propheten und der verborgenen Herrlichkeit des leiıdenden
Gottesknechts. (SPA 224) Schwierigkeiten würde ıhm die starke orm
VO Inkarnation bereiten, W1e€e S1e Christentum 1in der chalkedonen-
siıschen Fassung der hypostatischen Unıion Vertretien wırd (Auf möglıche
Abstufungen eıner Inkarnationschristologie der Zweı-Naturen-Lehre
An 1eT IHFT hingewiesen werden, die be] der Ebenbildlichkeit des Men-
schen (sott die auch Levınas 1m Sınne der dynamischen [ethischen]
Spur, weniıger 1n der Bedeutung eiıner statıschen Ikone vertritt beginnenund 1in der Einbeziehung der Trinıtätslehre gipfeln?”). Eıne stärker den
personalen W1€e dialogischen Geheimnischarakter der Menschwerdung
(3Ööttes und ıhre unıverselle eschatologische Dynamık betonende (78ist=
christologie, die ach frühchristlichen Ansätzen 1mM Wıiıederentstehen iSt:
ame der Levinas’schen Annäherung das Mysteriıum der Mysterıensıcher entgegen.”

Von oroßer praktischer Bedeutung für den Dialog der Religionen 1St
Levınas) wachsende Betonung der Liebe Hıerin löst sıch zugleich die
Getahr der Überforderung des Eınzelnen, der »dıe 4ASst des
Unıiversums tragt«. Im Bewusstsein der ihrerseits tragenden Kraft der
Liebe ergibt sıch zudem die Möglichkeit einer zunehmenden Annäherungder Religionen. Liebe als göttlıche und menschliche Selbstmitteilung 1St
elıne umfassende und einende Metakategorie W1€ ontıische Gabe°, die 1M
zlobalen Zusammenwachsen der auf einem Weg befindlichen Menschheit
alle Religionen in Jeweıliger pluralistischer kontextueller Ausprägung
49 Vgl Art. Inkarnation 1n WPh (4) 368 f ferner Art. Pneuma-Sarx-Christologie. In

PE K (8) 2165
Sarah Coakley sıeht 1n iıhrer Troeltsch-Studie Christ wiıthout Absolutes«, Oxtord
1988, 104 { sechs aufsteigende Abstufungen, beginnend mıt eiıner »ınkarnatorischen
Theologie« der Offenbarung; Zzur Abstufungsfrage be] der »Menschwerdung (SOf=
« sıehe Thomas Kreyver, Levınas im Hınblick auf eine theologische Anthropologie.In Wohlmuth, a.a.O Anm 23) Zu eıner dynamischen »Ikone Christıi« sıehe
J- Marıon, Etant donne. Parıs E: 323—335, 1ın einer Phänomenologie der »Gabe«
Vgl Zur Geıist-Christologie Kasper, a.a.C) (Anm 46), 296—311, SOWI1e H.-| KTAUS,;
Dıi1e Geist-Christologie 1m christlich-jüdischen Dialog. In Ekkeh Stegemann (FHe);Messı1as- Vorstellungen be] Juden und Christen. Stuttgart u. 1993 Wolfgang Müller,
» Keıner kann n Jesus 1St der Herr! WenNn nıcht aus dem Gelst«. In: MTIh

(mıt Fits Haight, Jesus Symbol of God New York 1999;r
(mıt E Schoonenberg, Der Geıist, das Wort und der Sohn Regensburg 1992

(grundlegend), PE Verhältnis Inspiration Inkarnation insbes. 30,95 . 128
52 Hıerzu Wohlmuth, »Herausgeforderte Christologie«. A a.CO (Anm 23) 2726 ff
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betrıifftt und zugleich die konkret-universale Miıtte des Christentums
darstellt (kosmisches Christusgeheimnı1s””) w1e€e auch wohl unbestrittenes

theoretisch-praktisches Wahrheitskriteriuum eıner Theologie der elı-
gi0nen (das pluralistische und inklusivistische Auffassungen
führen kann).”

Im gemeınsamen Bekenntnis Z transrationalen° Geheimnıis des
Mess1astums und seiner ethisch-eschatologischen Aufforderung (»es führt
auch Juden und Christen 1in der gleichen” endzeitlichen H1IC5-

s1anıschen Hoffnung«) W1e€e 1ın der Ehrfurcht VOTL dem Mysteriıum der
Mysterıen (dem Herabsteigen Gottes) treffen sich die Wege VO Levınas
und Chrıstentum, WeNn auch beide auf ıhre We1se weiıterftführen.

(Geeit sınd sS1e in dem, W uns VO Anfang bıs Ende begleıitet: dem
geheimniısvollen »Leuchten des Angesichts«.

53 Zur »kosmischen Partızıpation der Menschheit« der Inkarnatıon (ein Gedanke, der
das »dystem« Teilhard de Chardıns und indisch-christlicher Autoren w1e€e Panıkkar
und Samartha stark gepragt hat) vgl Marcel Poorthuis, Dıie Bedeutung VO Emmanuel
Levınas für die Christologie. In Josef Wohlmuth, a.a.O (Anm. 23)) 210£: Löser,
»Universale CONCT:!  111« als Grundgesetz der Oeconomı1a revelationis. In Hdb der Fun-
damentaltheologıe (Hg Kern, Pottmeyer, Seckler), Freiburg 1985, 114f€
Kurzer Überblick ZALT umfangreıichen » T’heologıe der Religionen«, 1: Gibellini, Hdb
der Theologıe 1m Jahrhundert, Regensburg 1995; 492—503

55 Nıcht »irrationalem«; hierzu: Gregor Marıa Hoftf, Ist die »reductı10 1ın myster1um« iIrra-
ti0onal? In ZKTh 171 (1999) G

56 Arno Schilson Schluss des Artıkels »Mess1as«, 176; 11n LThK (7)
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1ne Brücke zwischen den Weltreligionen:
ermann Hesse

Rüdiger Haas

Einleitung
Hesse (1877-1962) hlebte nıcht die oroßen Töne; verabscheute CS, sıch
ZAHT: Schau stellen. Stattdessen lebte zurückgezogen 1mM stillen
Kämmerchen. Schon 1n seıner Jugend erkannte den Unterschied Z7W1-
schen dem Text schöner Worte und der exıistentiell-philosophischen ich-
Lung Seine Art der Dichtung hat eıne ungeheure philosophische Tiete
Und diese 1St CS, dıe eıne inhaltlıche Verbindung zwischen den Welt-
relig10nen stiftet. Hesse 1St eın Beispiel überkonfessioneller Dichtung, die,
als solche entdeckt, Z Wesen des Phänomens Religion führen VECI-

mMag
Im Folgenden möchte iıch darstellen, w1e€e Hesses Werk als eıne tieten-

phänomenologische Dichtung interpretiert werden annn Dazu etrach-
ten WIr:

Hesses relıg1ös-philosophische Exıstenz
Hesses Stellung Z Philosophie
Philosophisches aus Romanen und Briefen
Dıi1e iındische Dichtung »Sıddhartha«

Hesses religzös-philosophische Exıstenz

Den 1945 veröffentlichten Erzählungen Iraumfährte” liegt eın urz g_fasster Lebenslauf Hesses be1 Darın offenbart der Dıichter seiınen seelısch-
geistigen Werdegang, der VO Zzwel großen ex1istentiellen Krısen gepragt
1St.

Schon 1mM dreizehnten Lebensjahr wurde ıhm klar, 4SS entweder
Dıichter der Sal nıchts werden wollte. Dıies aber W ar mı1ıt Problemen VCI-

bunden, enn Dıichter Walr C  ’ W as INa HUr se1n, nıcht aber werden
durfte. Er erblickt autf dem Weg seinem fernen 1e] daher nıchts als
Wıderstände, bleibt aber seiınem Entschluss LFeH Von da geht ıhm 1er
Jahre lang alles schief, die Lebenskrise bricht vehement hereın. Sein
Verhalten lässt 1n Elternhaus und Schule sehr wünschen übrıg, und
wırd 1m Jul: 1890 ach Göppingen auf eıne Lateinschule geschickt,

Vgl Säanchez de Murıllo, Der Geılst der deutschen Romantıiık. Der Übergang VO log1-schen ZU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie. Mün-
hen 1986 Dazu FIaas, Von der Phänomenologie zur Tiefenphänomenologie. In
FEdıicth Stein Jahrbuch (1998) 2132536 Vgl ferner ders., ber das Wesen des Todes
iıne tıefenphänomenologische Betrachtung konkret dargestellt dichterischen Werk
ermann Hesses. Würzburg 1998
Vgl Gesammelte Werke (künftig GW) XE 391 IT. Frankturt/M. 1987
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sıch der Verbannung fuhlt 1891 erd Zöglıng des Klosterseminars
Maulbronn Nach sıeben Monaten, als ıhm seelısche Verfassung sehr

chaffen macht fıeht AUS der Klosterschule W as Bestrafung
MItL schwerem Karzer und schließlich F: Abschied AaUus dem Seminar
führt uch das nachfolgende Gymnasıum verlässt Hesse bald wıeder
Nach reı Tagen als Kaufmannslehrling läuft auch OÖrt fort und bleibt
rel Tage und reı Nächte verschwunden

Hesse arbeitet bel SC1INEIN Vater annn anderthalb Jahre als Praktıkant
mechanıschen Werkstätte und Turmuhrenfabrik liest währenddes-

SC  e aber schon die gewaltige grofßväterliche Biıbliothek die deutsche
Dichtung und Philosophie enthält Danach erd Buchhändler SC1IH
rot selbst verdienen Er bleibt dem Beruf aber 11115 lange CLCU, als
ıh benötigt SC1IMH Leben fristen Wiährenddessen macht literarı-
sche Gehversuche 1904 Alter VO Jahren landet mMi1t dem Roman
Peter Camenzind SC1IMNCI1 ersten Erfolg; der ıhm 2500 Mark einbringt Er
hat SCIMN Ziel erreıicht, annn nunmehr C116 dichterische Ex1istenz führen. Er
heiratet, oründet C11I1C Famailie, ebt zurückgezogen 1ı ort
Bodensee, macht schöne Reıisen ı der Schweıiz, Deutschland, ı ()ster-
reich und CIIC, die ZW ar als Indienreise oilt aber ach Indonesien führt
Alles scheıint für iıhn Ordnung SC1IN

Mıt dem Jahr 1914 aht die ZW eitfe oroße exıistentielle Krıse Wıeder
sıeht sıch Hesse Konftlikt MIE Welt MI der bisher Frieden g-
ebt hat 1916 ach dem Tod des Vaters, der beginnenden Schizophrenie
SC1IHNCTI AT und der Erkrankung des Sohnes erleidet
Nervenzusammenbruch und I1N1USsSs bei Jung therapeutisch behandelt
werden Er verliert Haus und Famılie Knapp dreißig Jahre Spater schreıbt
Hesse WIC diese Z w e1lite Krıse iınnerlich rlebte

Wiıieder sah ich zwischen der Wirklichkeit und dem, W as INr wünschenswert, vernünitıig
und zuLl schien, hoffnungslosen Abgrund liegen E T D Ich hatte geglaubt IL11E durch
die langen schweren Kämpfe der Jugend INC1NEN Platz der Welt verdient haben und
11U  an l Dichter SC1MN Miıttlerweile aber hatte Erfolg und Wohlergehen auf mich den
üblichen Einflufß gehabt ıch W alr zufrieden und bequem geworden, und WEn ıch I:  ‚u
zusah WAaTr der Dichter VO Unterhaltungsschriftsteller kaum unterscheiden
Es W AaTr IL111T gut

Aus dieser exıstentiellen Krıse hat Hesse C1NEC bedeutende Wandlung
tahren Er wendet sıch ach sucht die Schuld sEeEeINEIM Leiden be]
sıch selbst Dies außert siıch auch SC1IMNECIN Schriften Freunde verlassen
ihn und 11U55 täglich aufts Neue Abschied VO Altem nehmen ber CI
versucht die Dınge gelassen und 1ST Spater Aass ıhm
das gelungen 1ST Gleichzeıitig 1ST sich bewusst 4SSs ZUu: wahrhaft
phılosophischen Leben gehört das exıistentielle Leid kosten

Jeder wachgewordene und wirklıich ZUuU Bewußtsein gekommene Mensch geht Ja einmal
der mehrmals diesen SscChmalen Weg durch dle Wuste den andern davon reden
wollen, WAare vergebliche Mühe

Ebd 399 f
Ebd 402
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Dass Hesse dıie Krısen hne Su17z1ı1d der Verdrängung durchste-
hen konnte, hängt MI1 SCILICIN relig1ös phiılosophischen Wıssen-
inen

Hesses Stellung P AAT- Phiılosophie
Hesses Alterswerk ach SCALICIE etzten großen Roman Walr SC1I11 Brief-
werk Von ber 01010 beantworteten Brietfen liegen uns CIN1ISC ausend
VOT Daraus geht och direkter als 4US den Romanen Stellung ZUur

Philosophie hervor
Der Dichter lıebte indische und chinesische Philosophie War aber

auch C114 Freund 411 Philosophıen die sıch MIt allgemeingültiger
menschlicher Weısheıit befassen Philosophie W ar ür ıh ErTrStTEeTr. Lınıe
dichterisch Seın Grodfisvater mütterlicherseıts, ermann Gundert WAar C411
namhafter Indologe und Mıssıonar Eltern Indien I1115510 -
narısch SCWCSCH, Multter wurde Indien geboren SC1I1M Vetter
WTr Kenner des Zenbuddhismus Hesse selbst hıelt VO Mıssıonıierung
nıchts

Zunächst möchte 1 auf dıe Schwäche Hesses Bemühen Struk-
hıiınweisen ILhm W alr dıe strukturelle Philosophie wıderwärtig Das

»akrobatıische Denken« beliächelte VO ben herab vielleicht 88i Zug,
den MIt dem VO ıhm verehrten Goethe EINCINSAIN hatte Er NCIYLE
AaZu sehr die Einheit betonen und die Dıiıfferenz dabei VEeI-

nachlässıgen Der Sınn für die akrıbische Durchleuchtung denkerischer
Probleme WTr ıhm ftremd Er WAar Künstler Di1e exakte Begrifflichkeit
tehlt daher oft dafür 1etert Inhalte die sıch auf mehreren Ebenen
verschachteln und ungeheuere Tiefe erreichen Das meditative, tiefdichte-
rische Denken 1ST für Hesse das Wesentliche Aus der Weltlitera-
tur entnahm das Wıssen das SC1IN Leben 1ntegr1eren versuchte
Ebenso versuchte die Weisheiten des Morgenlandes 111S praktische
Leben einzuarbeıten Sıch selbst bezeichnet nıcht als Philosophen SOIMN-
ern als Sucher und Bekenner

Für den Dıichter 1ST die objektive Realıtät LLUTI C1NEC Welt
unwirklicher Erscheinungen da S1C sıch ständig verändert zertällt und 1115
Nıchts auflöst Diese Einsicht kennt 4aUus dem Hıinduijsmus VO den
Brahmanas und den Upaniıshaden Hınter den Dıngen der Welt steht
für ıh die Dımension des Absoluten, die frei 1ST VO Relativität. Dieses
Absolute, das Selbst der Atman, oll VO Menschen aufgedeckt werden.
Letztlich geht 1Ur darum, durch Überwindung egoistischer
Grundhaltungen Brahman bzw. P} Atman des Brahman werden.
Hesse sıeht Buddha der entscheidenden menschlichen Vorbilder,
weıl Atman verwirklıcht hat Fur Hesse 1ST der Aspekt der Ver-

Vgl 3C 281 f Ausgewählte Briete (künftig AB) 480 Frankfurt/M 1974
C] 281
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wirklichung wichtıg, nıcht die Lehre, die als solche 163856 LTOL und dogma-
tisch erscheınt. Er weı(ß die 1er edien Wahrheıiten, aber auch darum,
die Lehre des Buddha ZUr Aufhebung des Leıids als Aufforderung für das
eigene Leben verstehen.®

Bald entdeckt Hesse, 4SsSs dieselbe Wahrheit 1n allen Weltreligionen
zZU Ausdruck kommt, 1in der Bhagavadgıta und be1 Laotse.?

Wenngleich Hesse eıne Vorliebe für die ındısche Philosophie hat,
erkennt auch 1mM Abendland ausdrücklich be1 eıster Eckhart, Jakob
Böhme, Heıinrich Seuse, Johannes Tauler, Thomas VO Aquın, Nıkolaus
Cusanus, Angelus Sılesius, Franz VO Baader, Hölderlin, Schopenhauer
und Jung den echten philosophischen Geıist. !°

Philosophisches AaA Romanen und Briefen
Hesse bezeichnet sıch nıcht als Philosophen. Ist aber nıcht eın solcher?
Er wehrt sıch Denktaulheıt, Dogmatık der Religion und Politik,
den Dıngen wirklich auf den rund schen:

Fxistentiell versucht CH nıcht Idealen und Menschen hängen
leiben, sondern den Weg AT höchsten 1e] selbst gehen. Solche Men-

In einer Rezension 1921 anlässlich der Übersetzung der Reden Buddhas durch Kar/ l
Eugen Neumann berichtet I: »Buddhas Reden sınd nıcht Kompendien eiıner Lehre,
sondern sS1e sınd Beispiele VO  a Meditationen, und das meditierende Denken eben 1St CI
W as WIr bei iıhnen lernen können. sobald WIr Buddha als Erscheinung, als den Hr-
wachten, den Vollendeten unls sprechen lassen, finden WIr tast unabhängıg VO

phiılosophischen Gehalt und dogmatischen Kern seiner Lehre, eınes der großen Mensch-
heitsvorbilder 1n ıhm.« (G W Z Za .}
Zur Bhagavadgıta heißt Or » [Jas Wunderbare der Bhagavadgıta 1st nıcht, da{fß
INall Wwel bıs drei philosophische 5Systeme 1n ıhr nebeneinander vertreten tinden kann,
sondern da{fß darüber hinweg ine ungelehrte, erlebte Weısheıit sıch als helfende (zute
offenbart.« (GW AL 24) Über Laotse schreıibt 1926 » LaOtse oll uns nıcht das Neue
Testament$ aber oll unls zeıgen da{fß Ahnliches uch anderem Hımmel
und 1n noch früheren Zeıten gewachsen 1st da{ß die Menschheıit ( ennoch eıne

10
Einheit 1st und gemeınsame Möglichkeiten, Ideale und Ziele hat.« (GW .<5E0 28)
»Ich kann Ihrem Briet 1n allem zustiımmen. Irrıg 1St HT hre Annahme, meıne Quelle
das Wıssen VO Meditatıon IC se1l Ekkehart Dem 1sSt nıcht Ich habe ‚War 1n meıner
Jugend (iıch bın Jahre alt) uch Auszuüge aus kennengelernt, ber 1St nıcht der
einz1ge Lehrer auf dem Gebiet, WEeNnNn uch innerhalb der deutsch-christlichen Welt der
ogrößte. Die Versenkung 1st manche Jahrhunderte, ehe eın Deutschland und ehe eiın
Chrıstentum vab, 1n zahlreichen Formen und Schulen Indiens, Chinas, Japans gelehrt
und geübt worden, sS1e 1st eıne der fundamentalen Möglichkeiten des Menschengeistes

S1e wiırd heute noch in Indien und Japan, neuerdings uch indischen Lehrern
1n Amerıka gelehrt und gepflegt.« AB,409) Vgl ferner XIL, BT
S ach meılner Erfahrung 1sSt der argste Feind und Verderber der Menschen der auf
Denkfaulheit und Ruhebedürfnis beruhende Drang nach dem Kollektiv, nach Gemeın-
schaften mıt absolut fester Dogmatık, se1 diese NUu  e} relig16s oder politisch. ( Aber
iıch habe meın Leben lang mich ( den einzelnen Menschen bemüht, nıcht den
kollektiven, und W CII dieses Mühen nıcht überhaupt vergeblich WAal, WAar se1n Ertrag
der VO vielleicht einıgen Dutzend Lesern, die wirklich mıt mir sınd, Fın-
zelgänger Ww1e€ ich bereıit ZUr Hıngabe den Nächsten, ber miıfßtrauısc die
Programme, die Bünde und Kollektive.« (AB; 319)
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schen sınd Menschen des Werdens und der Wandlungen, die für sıch keıine
feste bestehende Lehre als Dogma beanspruchen

Für den wahrheitssuchenden Menschen 1ST das Leben oft C117 Hölle die
existentiell durchleidet Und der Dichter leidet tief DDas Wesen der CX15-

tentiellen Not bedeutet die Herausforderung des Lebens den Men-
schen MI1L der Aufforderung, sıch selbst aindern, sıch tallen lassen,
Gelassenheıt entwickeln und 17 ıhr das CISCILC kleine Ich 1abzubauen.
Dıi1e Anderung der Welt beginnt damıt, den CISCHCH FEg0o1smus anzugehen.
Jeden anderen Versuch, die Welt andern, hält Hesse für nutzlos.?

Von diesem Weg der Selbständerung berichten alle Schritten Es
geht ıhm als Sucher und Bekenner letztlich LLUTr 1es ZCIgCH
WIC sıch der Mensch Hınblick auf den Abbau SC111C5 Eg0O1smus 11-

ert Das erühmte Gedicht »Stufen« ırug SC1INECIN Erstentwurftf eshalb
die Überschrift » Iranszendieren«. Damıt 1ST die TIranszendenz des Ego
geme1nt hın F1 göttlichen Absoluten, Z Einswerdung MI G/OF$EF: Der
MIL (5O0tt C1115 Gewordene transzendiert die Peit Begriffe WIC Lıinearıtät
und Zyklıizıtät der Zeıt werden belanglos Zeıt 1ST für ıh CIM Produkt der
Ilusion Es oilt Die Zeıt I11LUS$S5 überwunden werden

Überwindung der Zeıt heifßst aber auch sıch selbst opfern Dabe]
ertährt der Dıichter 1e] Leid das sıch bıs UT Verzweıitlung ber
hne 1es bleibt der Weg ST e1in Scheinweg Hesse bekannte Spater 4aSs

C1inNn orofßer Dichter SCHMN, zugleich aber C1nNn normales bürgerliches
Leben führen wollte. Nach SCINECT ZWeıten Lebenskrise, ach der Iren-
NUung VO SCINeEeTr Ka und den rei Kındern und der Übersiedlung ach
Montagnola ı die Schweiz, erlebte C116 radıkal innerliche Verwand-
lung Wahres Dichtertum erkannte ach dem Durchleiden verzweıtel-
ter Momente, 1ST CIMn Den Weg beschreiten heifßt ıhn Sanz alleın
gehen Insotern bekannte sıch SC1IHNECN Ilusionen und Projektionen
markierte S1C als solche Di1e Romane Gertrud Rofshalde, Demaan, Klein
und Wagner und Klingsors etzter Sommer berichten VO Krıse und TIren-
NUNg, aber auch VO spirıtueller Entwicklung Hesse erlebte CHHIE seelische
RKeinigung, C1116 Katharsıs Er lıtt schweren Depressionen VOTLT allem
der Todesangst der Angst VT dem Nıchts Dabe] Spurte aber auch
4aSS sıch diese Todesangst ıhm Hıngabe und Erlösung verwandeln

IDieses geläuterte Verhältnis ZU Tode 1ST das Thema SC Spa-
Werke Die dichterisch dargestellten Inhalte berichten VO Phäno-

INnen des mystischen Todes Harry Haller Steppenwolf erfährt 6

magıschen Theater Goldmund Narzıfs und Goldmund geht Weg

12 57 f
61 1071
5

Vgl dazu Rüdıger Haas, ber das Wesen des Todes 1Ne tiıetenphänomenologische
Betrachtung konkret dargestellt dichterischen Werk Hermann Hesses Würzburg
1998 308
Vgl dazu Katharına Ceming, Mystık und Ethik be1 eıster Eckhart und Johann CGott-
1eb Fichte Frankfurt 1999 87 F1
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mehrerer persönlicher Verwandlungen und kommt Ende eiınem
völlıg unpersönlıchen geistigen Zustand. Dasselbe oilt für die Entwick-
lung Josef Knechts und Sıddharthas. An eıner Stelle 1n Iraumfährte heilßst246  Rüdiger Haas  mehrerer persönlicher Verwandlungen und kommt am Ende zu einem  völlig unpersönlichen geistigen Zustand. Dasselbe gilt für die Entwick-  lung Josef Knechts und Siddharthas. An einer Stelle in Z7raumfährte heißt  es  ... es gab Menschengötter, es gab einen Buddha, es gab einen Jesus, es gab einen Sokra-  tes (...) Ihr Sterben war ja nichts anderes gewesen als das letzte Durchdrungenwerden  vom Wissen, als die letzte endlich geglückte Hingabe. Und möglicherweise war jeder  Sterbende ein sich Vollendender, der den Irrtum des Strebens ablegte, der sich hingab,  der nichts mehr sein wollte.!  Im Phänomen des mystischen Todes liegt das innere Erwachen. Dies ist  der Hervorgang aus der philosophischen Katharsis: die Distanzierung des  Menschen von sich selbst. Der Mensch kommt zur Einsicht, dass Sinnen-  welt und äußeres Geschehen traumhafte Bewusstseinszustände siınd. Die  Dimension einer erwachten, geistigen Welt rückt in den Vordergrund und  bekommt immer mehr Gewicht. Sie wird wirklicher und wichtiger.'8  Um von seinen Erfahrungen der Transzendenz zu berichten, versucht  er, das Undarstellbare darzustellen, ein Paradoxon, das nie aufgeht, das er  aber immer wieder wagen muss, wie er einem Leser in einem Brief ein-  gesteht. Gleichzeitig verweist er aber auch darauf, dass man nie etwas  anderes tun könne. Jeder Versuch, etwas vermeintlich Absolutes oder All-  gemeingültiges auszusprechen oder auszusparen, weil man von ıhm nichts  wissen kann, schlage a priori fehl. Denn der Ausspruch als relatives Urteil  zum Absoluten als Unaussprechliches steht schon in Widerspruch. Jede  ernsthafte Dichtung oder Philosophie versuche nichts anderes, als das  Unmögliche zu ermöglichen.!®* Entscheidend ist aber nicht, das Paradoxon  zu vermeiden, sondern der Hinweis darauf, selbst das Denken zu begin-  nen, um sich vom Schwindel der Indoktrination zu befreien. Und gerade  in der politisch verwirrten Zeit um 1930 erkennt Hesse so manchen Irr-  tum.?°  Der Weg zu sich selbst ist für den Dichter ein meditativer. Er weiß um das  Problem der Meditation, dass sie eine höhere Stufe auf dem Versenkungs-  7 GW, 344£.  18  »  ich teile die Auffassung aller Weisen der Vorzeit: daß eine gewisse Überlegenheit  über Schmerz und Sorge nur aus dem inneren >»Erwachen« kommen kann, aus der Einsicht  oder vielmehr aus dem Erlebnis, daß Sinnenwelt und äußeres Geschehen unwesentlich  und traumhaft sind, und daß wir weder durch Hingabe an die Kindereien und Sorgen des  Lebens noch durch asketische Abwendung von ihnen erlöst werden können, sondern  nur durch die für Zeiten immer wieder erlebbare Einsicht in die Einheit Gottes, die hin-  19  ter dem bunten Schleier der Lebensvorgänge steht.« (AB, 37f.)  »Meine Dichtung, das Bekenntnis eines alternden Dichters, versucht (...) gerade das  Undarstellbare darzustellen, an das Unaussprechliche zu erinnern. Das ist Sünde. Aber  kennen Sie wirklich und im Ernst irgendeine Dichtung oder Philosophie, die etwas  20  anderes versucht...?« (AB, 72 ff.)  »Das Deutschland von 1950 wird von den paar Männern gelenkt werden, die heute noch  Jünglinge sind, die diesen Schwindel nicht mitmachen, sondern sich im stillen zu Per-  sönlichkeiten entwickeln. Ich habe schon zuviel gesagt.« (AB, 84)gab Menschengötter, yab eiınen Buddha, gab eınen Jesus, yab eıiınen Sokra-

Les Ihr Sterben War Ja nıchts anderes BCWESCIL als das letzte Durchdrungenwerden
VO Wıssen, als die letzte endlich geglückte Hıngabe. Und möglicherweise WAar jeder
Sterbende eın sıch Vollendender, der den Irrtum des Strebens ablegte, der sıch hıngab,
der nıchts mehr se1n wollte.!/

Im Phänomen des mystischen Todes lıegt das innere Erwachen. Dıies 1sSt
der Hervorgang AaUS der phılosophıschen Katharsıis: die Dıistanzıerung des
Menschen VO sıch selbst. er Mensch kommt JA Eıinsıcht, 4Ss Sınnen-
welt und iußeres Geschehen traumhafte Bewusstseinszustände sınd IDIG
Dimension elner erwachten, geistigen Welt rückt 1in den Vordergrund und
ekommt ımmer mehr Gewicht. S1e wırd wirklicher und wichtiger.'®

Um VO  — seiınen Erfahrungen der TIranszendenz berichten, versucht
CI, das Undarstellbare darzustellen, eın Paradoxon, das nıe aufgeht, das
aber ımmer wiıeder mMUÜSS, w1e€e eiınem Leser 1n eınem Brieft e1nN-
gesteht. Gleichzeitig verweIılst aber auch darauf, A4aSSs I11all Nıe
anderes tun könne. Jeder Versuch, vermeıntlich Absolutes der All=
gemeingültiges auszusprechen der USZUSPAICH, weıl InNnan VO  - ıhm nıchts
wI1issen kann, schlage prior1 fehl Denn der Ausspruch als relatıves Urteil
ZA1 Absoluten als Unaussprechliches steht schon 1n Wiıderspruch. Jede
ernsthafte Diıchtung der Philosophie versuche nıchts anderes, als das
Unmögliche ermöglichen.!” Entscheidend 1St aber nicht, das Paradoxon

vermeiden, sondern der 1INnweIls darauf, selbst das Denken begin-
NCI, sıch VO Schwindel der Indoktrination befreijen. Und gerade
1n der politisch verwiırrten Zeıt 1930 erkennt Hesse manchen Irr-
tum  2U

Der Weg sıch selbst 1St für den Dichter eın meditatıver. Er wei(ß das
Problem der Meditation, ass S1e eine höhere Stute auf dem Versenkungs-

17 344
18 >> ich teile die Auffassung aller Weısen der Vorzeıt: dafß ıne ZEWI1SSE Überlegenheit

über Schmerz und dorge 1Ur aus dem inneren ‚Erwachen« kommen kann, A4US der Einsicht
oder vielmehr AaUus dem Erlebnis, da{fß Sınnenwelt und iufßeres Geschehen unwesentlic
und traumhaft sınd, und da{fß WIr weder durch Hingabe die Kındereien und dSorgen des
Lebens noch durch asketische Abwendung VO ıhnen erlöst werden können, sondern
L1UT durch die tür Zeiten immer wıeder erlebbare Einsicht 1n die Einheit Gottes, die hın-
ter dem bunten Schleier der Lebensvorgänge steht.« (AB, 371}
»Meıne Dichtung, das Bekenntnis eines alternden Dichters, versucht gerade das
Undarstellbare darzustellen, das Unaussprechliche erinnern. Das 1sSt Sünde Aber
kennen S1e wirklich und 1m Ernst ırgendeine Dichtung oder Philosophie, die
anderes versucht...?« (AB, F1
» )as Deutschland VO 1950 wiırd VO den Daal Mäaännern gelenkt werden, die heute noch
Jünglinge sınd, die diesen Schwindel nıcht mıtmachen, sondern sıch 1m stillen Per-
sönlıchkeiten entwickeln. Ich habe schon zuvıele (AB, 84)
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WCB darstellt und A4SSs 711 Vorbereitungen nöt1g Ssınd Er ekommt Spa-
ter auch briefliche Anfragen miıt der Bıtte eıne Eınführung 1n die
Meditation.?! Das Glasperlenspiel 1St nıchts anderes als der Versuch der
Darstellung e1ınes meditativen Weges. Es 1St das Spiel des konzentrier-
ten Selbstgefühls eiıner Geisteszucht, die den Verzicht auf weltliche
enüsse und Bestrebungen erleichtern hıltt, W as besonders Mathema-
tikern getallt: Fur Hesse gehört den unteren Stutfen der Medita-
tionsübung die Regulierung des Atems. An verschiedenen Stellen berich-
tel VO Atemübungen der welst aut dıe Bedeutung des Atems hın
Hesses Protagonisten tführen SCHNAUSO W1€ selbst Atemübungen durch
Es werden auch enk- und Gedächtnisübungen gefordert. Za den fort-
geschrittenen Ubungen zahlt die UÜbung des Narzıfß 1n Narzif und (o1d-
mund. Dreimal 1n der Nacht führt Exerzıtien durch, be] denen ZWaar

physısch och da 1St, aber geist1g 1n eine andere Welt hinübergeht.” All
diese Ubungen dienen dazu, den Menschen selbst- und absıichtslos
die Verrichtungen des Tages hinzugeben. Hesse welst 1im Glasperlenspieldarauf hın, 4A86 alles nıchts iSt, WE dieses 1e] tehlt Dann nämlıch,
W CII den Menschen selbstsüchtige Ziele regJıeren, WeNnn die Eıtelkeit
der Begabung auslebt, ach Beitall und Macht ber andere und ach
Vorteil strebt, wırd das philosophische Leben verfehlt.** Josef Knecht
lernt das Meditieren be] seinem elster in Monteport, der ıhm muıtteılt:
>> aber eines 1ST wichtiger als alles andre: du wWIrst das Meditieren
lernen.« Das zentrale Phänomen der meditatıven Ubung 1st für Hesse das
Loslassen und Abspringen, das mıt Abschied und Neubegıinn 1m geistigenSınne verbunden 1St Hesses Romane sprechen sehr 1e] davon.?

Für Hesse macht das Betreten des Weges Z Meditation das Wesen der
Religion Aaus Di1e wirkliche Religion steht für ıh Jenseılts der Kontess1io0-
1G  = Kastalıen 1St eiıne Religion, die keine VO Hesse NECUu entdeckte der
begründete 1St, sondern den bereits vorhandenen mystischen Kern aller
Religionen darstellt. Dieser Kern beruht auf der Eınsıcht, das Bessern der
Welt be] sıch selbst beginnen und damıt eınen Weg beschreiben, den
jeder Mensch gehen 1I1US5$5 den Weg 1Ns eigene Selbst. Auf diesem Wegwırd iımmer selbstverständlicher, 4ass der loslassende Mensch ımmer
wenıger das Bedürfnis hat; andere Menschen belehren wollen. Er 11
dienen, sıch dem Ganzen hingeben.*®

Vgl AB, 29333
22

Z
Vgl 1  .9 {
Vgl AUILL,
Vgl 1 51
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Die ındısche Dichtung »Sıddhartha«

Im Sıddhartha Aaus dem Jahre 19727 schildert Hesse ZWar se1n Glaubensbe-
kenntnıs, o1bt aber auch Rechenschaft eigener Ertahrungen auf dem Wegsıch selbst. Es geht Schilderungen eınes möglıchen überkonfessio0-
nellen geistigen Weges einem höchsten für den Menschen erreichbaren
1e]

Sıddhartha 1ST der Sohn e1ınes gelehrten Brahmanen. Er vernımmt des-
SCH Lehren, beteilıgt sıch trühzeıtig Gespräch der Weısen und ubt
sıch 1m Redekampf SOWI1e 1n der Kunst der Betrachtung 1m Dienst der
Versenkung. Er versteht bald, »1m Innern se1ınes Wesens Atman wıssen,
unzerstörbar, e1Ns mı1t dem Weltall«.27 Sıddhartha wiırd bewundert, VOT

allem VO  e seınem Freund Goviında. ber beginnt, seine Unzufrieden-
eıt erkennen. Seine Seele ist nıcht ruhig, se1ın Geilst nıcht gestillt.

Die Waschungen UL, ber S1€e Wasser, S1e wuschen nıcht Sunde ab,; S1e heil-
ten nıcht Geistesdurst, sS1e lösten nıcht Herzensangst. Vortrefflich die Opfter und
die Anrufung der (3Otter aber W ar 1es alles? Gaben die Opfer Glück? Und W1€e W alr

das MI1t den (Söttern? War wirklich Prajapatı, der die Welt erschaffen hat? War nıcht
der Atman, Er der KEınzıge, der All-Eine? Dorthin dringen, urn Ich, mır, Z
Atman, gab einen andern Weg, den suchen sıch lohnte? Ach und nıemand zeıgte
diesen Weg Ofrt schien S1e nahe, die himmlische Welt, ber nıemals hatte ganz
erreicht, n1ıe den etzten Durst gelöscht28

as öchste 1e] 1ST das ständıge Einsseıin mıiıt Brahman. Sıddhartha x1ibt
sich nıcht mıt nıedrigeren Seinszuständen zufrieden. Er erkennt, 4ass auch
die Lehrer LLUT Suchende sind Um 7117 wirklichen Einheit werden,
11USS$S auch och die Einheit VO Atman und Brahman verschwinden. Be1i
diesem Schritt annn ıhm nıemand heltfen. Sıddhartha beschlief(ßt diesen
Weg gehen und sıch den Samanas anzuschliefßen. Er hat HH eın Ziel
leer werden VO Wunsch, Freude und Leıid, Z etzten Innersten

erwachen.
Sıddhartha weıß also die höchsten und reinsten philosophischen

Ziele VO Absprung AaUus der relatıven 1n die absolute Identität der uhe
des erzens Jenseıts der TIriebe und des Ich Es wırd 1er 1aber betont,
AaSSs diese Identität eın anzustrebendes 1el sel, also och 1im Status des
intellektuellen Wıssens steht und daher überwunden werden musse.
Sıddhartha INUSS sıch 1n das letzte Absolute als (Ganzer ENSt och VCI W all-

deln
Er lernt die Askese, dıe Atemregelung, das Töten der Sınne. Er lernt

viele Wege hinweg VO Ic gehen. Er geht den Weg durch den
Schmerz, durch freiwilliges Erleiden und UÜberwinden des Schmerzes, des
Hungers, der Müdigkeıt. Er denkt sıch leer VO allen Vorstellungen. och
rfährt Sıddhartha spater, 4SS ıhn all diese Übungen, obgleich S1e ıh VO
seiınem Ich wegführen, Ende wıeder diesem Ich zurückbringen. Er
entdeckt, 24aSS die Umkehr unvermeıdlich ISt, dıe Qual des Ich ıhn ımmer
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wieder bedrängt.”” Er eröffnet Govında, ass der alte ehrwürdıge Samana
1U Jahre alt se1 und 1rvana nıcht erreicht habe und AasSs S1d-
hartha und Govında ebenso ergehen werde, WEn S1e be] ıhm heben.
Das Wesentliche aber, den Weg der Wege, würden S1e nıcht finden. Deshalb
kündigte Sıddhartha d.  9 4aSSs den Weg des Samanas wıeder verlassen
werde. Er 1sSt Jetzt be1 der Einsıicht angelangt, 4Sss INnan 1n wesentlichen
phiılosophischen Dıngen nıchts willentlich lernen kann.

Zur gleichen Zeıt spricht sich herum, Aass der Buddha, der Erhabene
erschienen sel, der in siıch das Le1id der Welt überwunden und das Rad
der Wiıedergeburten 7A1 Stehen gebracht habe Lehrend zieht CI, VO  an Jün-
CII umgeben, 1M Lande umher. Ihm se1 ochste Erkenntnis Fıgen.
Govında ordert Sıddhartha auf, Z Buddha gehen und dessen Lehre

hören. Und obwohl Sıddhartha miısstrauıisch Lehre und Lernen
geworden 1St, geht mıiıt Govında Zzu Buddha, der mıiıt der Vollkom-
menheit seiner uhe Licht und Frieden ausstrahlt.*! Sıddhartha glaubt
nıcht, AaUus dem Munde des Buddha Neues hören, doch erkennt

1in dessen Person einen heiligen Mann. Verehrung ste1gt in ıhm auf.?
Am Abend hören S1e den Buddha lehren.

(3otama lehrte die Lehre VO Leiden, VO  > der Herkunft des Leidens, VO Weg AF Auft-
hebung des Leidens Ruhiıg $o4ß und klar seine stille Rede Leiden W alr das Leben, voll
eiıd W ar die Welt, aber Erlösung VO e1d W ar gefunden: Erlösung tand, WCT den Weg
des Buddha ging.”

Govında lässt sıch 1n die Jüngerschaft des Buddha autfnehmen. Sıddhartha
aber erkennt, A4ass die Erlösung VO Leid mıt der Absage jegliche Art
VO Lehre gekoppelt 1st.** Deshalb seıne Wanderschaft fOrt nıcht

eıne bessere Lehre suchen, sondern VO 1U alle Lehren und
Lehrer verlassen, se1ın 1e] alleın be] sıch suchen.

Sıddhartha verlässt den Buddha mı1t dem Gedanken, aSss den e1IN-
zıgen Menschen gesehen hat, VOT dem seıne Augen nıederschlagen
MUSSTEe

Miıt seinem Weggang VO Buddha bleibt se1n SaNZCS bisheriges Leben
zurück: »Er stellte test, A4SS elınes ıh verlassen hatte, X ass eınes nıcht
mehr ın ıhm vorhanden WAar der Wunsch, Lehrer haben und Lehren
hören.«> Das: W as hatte lernen wollen, WAar das Ich, ach dessen Wesen

suchte. Von ıhm wollte oskommen. Keın Dıng auftf der Welt hatte
seıne Gedanken beschäftigt W1€ dieses Ich, und ber keıines WUuSsie
wenıger. Plötzlich erkennt Sıddhartha, Aass be] aller Wıssbegierigkeit
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rel1g1öse Dınge sıch selbst tremd geblieben ISt: Und die Ursache dieses
Unwıiıssens W ar seıne Angst und seine Flucht VOT siıch selbst. Atman suchte
CI selbst oing sıch dabei 1aber verloren. Von 1U sıeht

Nıcht mehr 11 ıch meın Denken und meın Leben begıinnen mMi1t Atman und dem e1id
der elt. Ich 11 mich nıcht mehr toten und zerstücken, hınter den Irümmern eın
Geheimnis tinden Nıcht Yoga-Veda mehr oll rn1ch lehren, noch Atharva-Veda, noch
die Asketen, noch ırgendwelche Lehre Be1 MI1r selbst 11 iıch lernen

Die Welt der Erscheinungen ekommt eıne andere Qualität. Nıchrt länger
verschmäht S1e als sinnlose zufällige Vielheit. »Sınn und Wesen
nıcht irgendwo hinter den Dıngen, S1IC 1n ihnen, 1n allem.« Die
aufßere Welt bleibt ıhm nıcht mehr wertlos. »Neın, 1eSs ist vorüber, iıch bın
erwacht, iıch bın n der Tat erwacht und heute erst geboren. «®

Von 1U 1I11US5S5 se1n Leben DNECUu beginnen. Er 1St weder Brahmane
och Priester och Asket Er 1st 1Ur och Sıddhartha, der Erwachte, der
sıch keinem Stand und keıiner Gruppierung mehr zugehörıg fühlt Die
Welt 1st für ıh verwandelt. S1e 1St plötzlich schön, betrachtet S1e hne
Suchen:

Sıch selbst mu{fßte jetzt erleben. Wohl hatte schon lange gewußt, da{fß se1ın Selbst
Atman sel, VO selben ewıgen Wesen W1€ Brahman. Aber nıe hatte dies Selbst wirk-
ıch gefunden, weıl mıt dem Netz des Gedankens hatte fangen wollen. War uch
vewn der Körper nıcht das Selbst W ar doch uch das Denken nıcht, nıcht der
Verstand, nıcht die erlernte Weısheıt, nıcht d1e erlernte Kunst, Schlüsse zıehen und
AUS schon Gedachtem NECUC Gedanken spinnen. Neın, uch diese Gedankenwelt W ar
noch diesseılts und tührte keinem Zıele, WE INanl das zutällige Ich der Sınne
totete, dafür ber das zufällige Ich der Gedanken und Gelehrsamkeiten mastete.
ach nıchts wollte trachten, als wonach ıhm die Stimme trachten betöhle.

Be1 Kamala lernt die Liebe kennen und wiırd za besten Liebhaber für
die schöne Kurtisane. Lange Zeıt o1bt sıch dem Lebensgenuss hın, Je-
doch 1M ınneren Abstand siıch selbst. Als Erwachter iıdentifiziert sıch
weder mıt der Lust der Sınne och mıi1t dem umtriebigen Handel. Aus der
Phase se1nes Samanatums hatte eıne innere Gelassenheıt erworben, dıe

1mM Leben der 1381 pflegt. ber auch dieses Leben bröckelt 1m Laufe der
Jahre VO ıhm 1b Er wırd des schönen Lebens überdrüssıg. Er verlässt
diese Welt elınes Nachts:

Lange SAamıml nach über seiıne Verwandlung, WTr gestorben, das
schon lange sıch nach Sterben gesehnt hatte. War nıcht das, W as SC1INECNMN

glühenden Büßerjahren hatte abtöten wollen? War nıcht se1n kleines, banges und stol-
Z.C5 Ich, mıt dem viele Jahre vgekämpft hatte, das ( nach jeder Abtötung wıeder
da War )? War nıcht dies, W as heute endlich seinen Tod gefunden hatte da{fß
jetzt WI1e€e eın 1nd W al, voll Vertrauen, hne Furcht, voll Freude?*0

Sıddhartha kommt be] seiıner erneuten Wanderung eınen Fluss,
e1ım Fährmann Vasudeva wohnt. jJeizt erst 1sSt ıhm möglich, wahrhaft

lernen. Und ach ein1ıger Zeıt erkennt CI, 4SSs CS keıine Zeıt x1bt.
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Die Jahre gehen dahın, keiner Zählt S1e ber ırgendwann kommt
Kamala mıt dem Sohn Sıddhartha 1n die Gegend Fluss, S1Ce auf
Vater Sıddhartha treffen. Kamala wiırd VO eıner Schlange gebissen und
stirbt. Der Sohn bleibt be1 Sıddhartha und Vasudeva und wırd VO S1ıid-
hartha großgezogen. Se1in Herz hängt Sohn und wıeder einmal 111U5S55

des Anhaftens orofßes Leid ertahren. Denn der Sohn 1ST für das
Leben 1mM ald nıcht gee1gnet. Er möoöchte zurück 1n die Stadt Sıddhartha
wıll ıh zurückhalten, I11USS5 ıh aber, einsichtig, 1in die Stadt zıehen
lassen.

Durch den Schmerz lernt Sıddhartha die Menschen nıcht mehr stolz
VO der Warte des wıssenden Brahmanen AaUs betrachten. Er sıeht S1e
warmer und beteiligter. Er betrachtet die Wirklichkeit nıcht mehr VO
ben herab, sondern VO einem menschlichen Standpunkt aUS  <

War das nıcht Weısheıit?
IDIG Wunde brennt och immer. Eınes Tages macht sıch auf den Weg,

seinen Sohn 1in der Stadt suchen. e1ım Übersetzen ber den Fluss ver-
steht CISs 4SS auch se1ın Vater ıhn denselben Verlustschmerz erleiden
MUSSTEe Es wıiederholt sıch alles; das Le1id I11US55 Ende gelitten werden.
Er kehrt ZUAT: Huüutte zurück und 1st verzweıtelt ber sıch, weıl se1ın Herz
sıch och das Schicksal wehrt. Es strahlt och keıine Heıterkeit AaUsSs
dem Leid Er erzählt Vasudeva seınen Schmerz und dieser OIt ıhm och
intensıver als [)a erkennt Sıddhartha, ass Vasudeva ein vollen-
deter Weıser 1St

Dıesem Zuhörer seıne Wunde zeıgen, WAar dasselbe WwW1e€e S1Ce 1mM Flusse baden, bıs S1e
kuhl] und mıt dem Flusse 1Ns wurde. Wiährend immer noch sprach, tühlte Sıd-
hartha mehr und mehr, da{fß dies nıcht mehr Vasudeva, nıcht mehr ein Mensch W dl, der
1hm zuhörte, da{fß dieser Regungslose der Flufß selbst, da{fß Gott selbst, dafß das
Ewige selbst W dAl. Und während Sıddhartha authörte, sıch und seine Wunde
denken, nahm diese Erkenntnis VO veräiänderten Wesen des Vasudeva VO ıhm Besıtz,
und Je mehr empfand und darın eindrang, desto wenıger wunderlich wurde CI
desto mehr sah e1n, da{fß alles 1 Ordnung und natürlıch WAal, da{fß Vasudeva schon
lange, beinahe schon ımmer SCWESCH sel, da{fß 1Ur selbst nıcht ganz erkannt hatte,
Ja da{fß selbst VO jenem kaum noch verschieden se1.*®

Vasudeva führt ann Sıddhartha A4a1lls Wasser und Oordert ıhn auf, auf den
Fluss hören. Sıddhartha sıeht das Bıld sel1nes Vaters, des Sohnes,
Kamalas, Govındas und andere Bılder. Und plötzlich sıeht CT, W1e€e alle
Bilder ineinander fließen, alle Z Fluss werden. Sıddhartha vernımmt die
Stimmen des Flusses und ann S1e bald nıcht mehr voneınander Y-
scheiden:

Und alles War der Flu{fß des Geschehens, Wr die Musık des Lebens. Und
Wenn Siıddhartha aufmerksam diesem Flufßß, diesem tausendstimmıgen Leide lauschte,
WEeNnN nıcht auf das eiıd noch auf das Lachen hörte, Wenn se1ıne Seele nıcht
ırgendeıine Stimme band und mıiıt seinem Ich 1n sS1e eindrang, sondern alle hörte, das
Ganze, die Einheit vernahm, dann estand das orofße Lied der ausend Stimmen AaUus
einem einz1ıgen Worte, das hiefß (Im die Vollendung. » HOrst du?« fragte wıeder Vasu-
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devas Blıck ell glänzte Vasudevas Lächeln, über allen Runzeln sel1nes alten Antlitzes
schwebte leuchtend, WI1e€e über all den Stimmen des Flusses das (Im schwebte. ell
olänzte se1ın Lächeln, als den Freund anblıckte, und hell glänzte NU: uch auf Sıd-
dharthas Gesıicht dasselbe Lächeln auf. Seine Wunde blühte, se1n Leid strahlte, se1n Ich
WAar 1n dıe Einheit geflossen. In dieser Stunde hörte Sıddhartha auf, MIt dem Schicksal
kämpfen, hörte auftf leiden. Auf seinem Gesıicht blühte die Heıterkeit des Wıssens,
dem keın Wılle mehr entgegensteht, das die Vollendung kennt, das einverstanden 1St mıt
dem Flu{fß des Geschehens, mMiıt dem Strom des Lebens, voll Miıtleıd, voll Mıtlust, dem
Stromen hingegeben, der Einheit zugehörıg.”

Vasudeva erkennt Sıddharthas Verwandlung sogleıich. Lange hatte dar-
auf Er verlässt ıh und kehrt 1n dıie Wälder, ın dıie Einheit
zurück. Sein Dienst 1St erftüllt. Sıddhartha blickt ıhm ach und siecht seıne
Schritte voller Frieden, se1n Haupt voll Glanz, selne Gestalt voll Licht;
W1€e e1nst eım Buddha. Er übernimmt T  D seine letzte Raolle und wiırd
selbst Fährmann.

Nach einıger Zeıt kehrt Govında och einmal ıhm zurück, weıl
allen Lebens ach der Regel se1ne Unruhe 1mM Herzen nıcht erloschen W AaT.

Govında, der Sıddhartha zunächst nıcht erkennt, bittet ıh seıine
Erkenntnisse. Sıddhartha antworteit

Ich sage, W ds ich gefunden habe Wıssen kannn INnan mıitteılen, Weısheıt ber nıcht. Man
kann S1e tinden, Inan Ikann S1e leben, INan kann VO iıhr werden abernund lehren kann INa  a} S1e nıcht.
Ich habe einen Gedanken gefunden Er heißt VO jeder Wahrheit 1St das Gegenteıilebenso wahr! Nämlich ine Wahrheit ßt sıch ımmer L1UT aussprechen und in Worte
hüllen, WEeINN S1e einselt1g 1St. Eınseıitig 1sSt alles, W as miıt Gedanken vedacht und mıiıt
Worten gESagTL werden kann Wenn der erhabene Gotama lehrend VO der Welt
sprach, mu{flte S1Ee teiılen 1n Sansara und Nırwana, 1n Täuschung und Wahrheıt, 1n
Leid und Erlösung. Man kann nıcht anders, Zibt keinen andern Weg für den, der
lehren will Die Welt selbst aber 1St nıe einse1t1g. Nıe 1st eın Mensch, der eıne Tat.
Sanz Sansara der gallz Nırwana, n1ıe 1st eın Mensch gallzZ heılig oder gahnz sündıg. Es
scheint Ja S Well WIr der Täuschung unterworten sınd, da{fß eıt Wirkliches se1.
eıt 1St nıcht wirklich, Govında, iıch habe dies oft und oft erfahren. Und WE eıt nıcht
wiırklıch 1St, 1sSt die Spanne, die zwıschen Welt und Ewigkeıt, zwıschen Leid und
Seligkeıt, zwıschen Böse und (sut lıegen scheınt, uch eine TäuschungDer Sünder 1St nıcht auf dem Weg Z Buddhaschafrt IW  » 1St nıcht 1n eiıner Fnt-
wıcklung begriffen Neın, 1n dem Sünder 1st Jjetzt und heute schon der künftigeBuddha, seıne Zukunft 1St alle schon da, du hast 1n ıhm, 1n dir, 1n Jedem, den werdenden,
den möglichen, den verborgenen Buddha verehren. Die Welt, Freund Govında, 1St
nıcht unvollkommen oder auf einem langsamen Wege AT“ Vollkommenheit begriffen:neın, S1e 1sSt 1n jedem Augenblick vollkommen, alle Sünde tragt schon die Gnade 1n sich

alle Sterbenden das ew1ge Leben
Es o1bt ın der tiefen Meditatıon die Möglichkeit die eıt aufzuheben, alles W  9seiende und seın werdende Leben als gleichzeitig sehen, und da 1st alles Zut, alles voll-
kommen, alles 1St Brahman.“**

Sıddhartha edenkt das Wesen e1nes Steines. Seine Reflexion verrat 1e]
VO se1iner Stellung ZALT Philosophie, ZUuU Verstehen VO  . Dingen, Gedan-
ken und Worten. Govında erfährt se1ne tiefe Skepsı1s vegenüber den Pro-
jektionen des menschlichen Geıistes, aber auch einen geradezu kındlichen
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Glauben eın übergeordnetes ZeIst1ges (3anzes. Diese beiden machen
das Eigentümliche, das Einfache und trotzdem Tiefgründige, WwWenNnn-

gleich oft sıch Wiıdersprechende 1n Hesse aus Er 1St eın Dıichter der ara-
doxıen, eıner der sıch bewusst selbst wiıderspricht, den Wıder-
spruch ZUuU Paradısma erhebt, WECNnN enn gefordert ware, das
Paradıgma einer philosophischen Struktur aussprechen mussen:

[)as sınd Dıinge, und Dınge kann I1L1all heben. Worte ber kann iıch nıcht lıeben. Darum
sınd Lehren nıchts tür mich, S1€e haben keıine Härte, keine Weıche, keıne Farben, keine
Kanten S1e haben nıchts als Worte Vielleicht iSt dies, W as dich hindert, den Frıe-
den tinden, vielleicht sınd die vielen Worte Denn uch Erlösung und Tugend, uch
Sansara und Nırwana sınd blofße Worte, Goviında. Es oibt kein Dıng, das Nırwana ware;

oibt L1UT das Wort Nırwana. » Aber 1St das, W 4S du Dınge CNNST, denn
Wırkliches, Wesenhaftes? Ist das nıcht L1UT Irug der Maya, 11UI Bild und Schein?
Dein Steıin, deın Baum, deın Flufß sind S1e denn Wirklichkeiten?« »Auch dies«, sprach
Siıddhartha, »bekümmert mich nıcht sehr. Mogen die Dınge Schein se1ın oder nıcht, uch
iıch bın alsdann Ja Scheıin, und sınd S1€e meınesgleichen. Das 1sSt CS, W S1e mI1r
lıeb und verehrenswert macht: S1e sınd meınesgleıichen. Darum kann ıch S1e heben. Und
dies 1St U:  e} eine Lehre, über welche du lachen wiırst: die Liebe, Govında, scheint mır
VO allem die Hauptsache se1n. Die Welt durchschauen, S1€e erklären, S1e V1 -

achten, mMa oroßer Denker Sache se1n. Mır aber liegt eInZ1g daran, die Welt lıeben
können, sS$1€e nıcht verachten, S1e und mich nıcht hassen, S1e und mich un:! alle
Wesen mıt Liebe und Bewunderung und Ehrturcht betrachten können.« » Dies VCOI -

stehe ich«, sprach Govinda. » Aber eben dies hat CI, der Erhabene, als Irug erkannt. Er
gebietet Wohlwollen, Schonung, Miıtleid, nıcht aber Liebe:; verbot uns, Herz 1n
Liebe Irdisches tesseln.« »Ich Welß CS5«, Sıddhartha; se1ın Lächeln strahlte
golden. »Ich weiıiß C5S, Goviında. Und sıehe, da sınd WI1Ir mıtten 1M Dickicht der Meınun-
CIl drın, 1mM Streıt Worte Denn ıch kann nıcht leugnen, meılne Worte VO  - der Liebe
stehen im Wiıderspruch, 1m scheinbaren Wiıderspruch (3otamas Worten. Eben darum
mifßtraue ich den Worten sehr, denn iıch weılß, dieser Wiıderspruch 1St Täuschung. Ich
weıl$ß, da{ß iıch miıt (3otama ein1g bın Wıe sollte denn uch die Liebe nıcht kennen. Er,
der alles Menschsein 1n seiner Vergänglichkeit, 1n selner Niıchtigkeıt erkannt hat, und
ennoch die Menschen sehr 1ebte, da{fß ein langes, mühevolles Leben eINZ1g daraut
verwendet hat,; ıhnen helten, S1e lehren! Auch bei ıhm, auch be1 deinem großen
Lehrer, 1st MIr das Dıng lieber als die Worte, se1in TIun und Leben wichtiger als se1ın
Reden, die Gebärde seiner and wichtiger als seıine Meınungen. Nıcht 1M Reden, nıcht
1mM Denken sehe iıch seıne Größe, 11UI 1m Tün, 1mM Leben.«P

SO endet Sıddharthas ede Man darf Hesse 1U nıcht für einen reiın
christlichen Standpunkt vereinnehmen wollen, weıl nde die Liebe als
höchstes 1e] ausgesprochen wırd Es andelt sıch jer eine hohe, voll-
endete orm der Liebe Eıne Liebe, dıie be] den Samanas beginnt, siıch
VO  z sıch selbst befreıien, eıne ı1stanz sıch selbst entwickeln,

schließlich alles lieben können. (Genau das 1St CS; W AasSs Hesse andeu-
ten möchte: Es geht nıcht einzelne Bekenntnisse, sondern das
Wesen der Religion, das in den verschiedenen Bekenntnissen der Welt
immer dasselbe 1St Dieses (GGemeilınsame des Menschlichen möchte Hesse
vermuıtteln. Leider leiben seıne Worte manchmal unklar, sıeht INan seıne
Texte 1aber 1m Zusammenhang, an stellt sıch für den aufmerksamen
Leser eine hermeneutische Klarheit eın Es geht darum, Aass der Mensch
nıcht 1n speziellen ratiıonalen der ırratıonalen Lehren hängen Jeibt, SOIM-

45 Ebd., 466
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ern Religion als gelebte Weıisheitsprax1s auffassen sollte. Rationales IJen-
ken 1St notwendıg und 1L11USS$ Zuerst seıne renzen stoßen, bevor
zurückgelassen werden annn Der Weg führt aber welıter ber die Schran-
ken des blo{fß einselit1g ratiıonalen Denkens hınaus 1in dıie Welt des dichter1-
schen und meditatıven Lebens:

Sıddhartha schwıeg und lıckte ıh: mıt dem immer gleichen, stillen Lächeln Starr
lickte ıhm Govında 1Ns Gesicht, mıt Angst, miıt Sehnsucht. eıd und ew1ges Suchen
stand 1n seınem Blick geschrieben, ew1ges Nıchtfinden. Sıddhartha sah und lächelte.*®

Schluss: Religzöse Dogmatık und religiöse Erfahrung
7Zwischen der relig1ösen Dogmatık und der relig1ösen Erfahrung liegt eın
ex1istentieller Abgrund, den überspringen gilt. Ist die relıg1öse Dog-
matık die blofße Rationalıtät des vorstellenden Glaubens gebunden,
beginnt die relig1öse Erfahrung, diese beengende Rationalıtät 9

sıch AN der dualistischen Erkenntnis in dıie Erfahrung der Tiete
menschlicher Ganzheıt erheben. Wäiährend die Dogmatik Lehren
und Lehrer gebunden bleibt und sıch daher N1ıe auf siıch selbst, sondern auf
andere und anderes verlässt, Ööffnet dıie echte relig1öse Erfahrung dem
Menschen die Tietendimension seınes Selbst. Weil] die relıg1öse Dogmatık
(ott begrifflich SCrZenN INUSS, limıtiert S1e Gott und adurch sıch selbst.
IDIG Idee eıner ursprünglıchen Einheitserfahrung, die 1n der lebendig relı-
Z1Ösen Erfahrung gefordert wiırd, wırd adurch Zzerstort. Aus diesem
Grund wiırd die relig1öse Erfahrung für die relig1öse Dogmatık gefährlich.
jene hebt nämlıch die Limıitation des Relativen auft und lässt damıt alle
blofße Dogmatık zurück. Sıch auf relig1öse Erfahrung einlassen heißst,
Schmerz und Leid des Lebens annehmen, adurch eıne yanzheıtliche
Erhebung des eıgenen 4se1ns er-leben. Nur gelingt eıne echte reli-
Z10SE Erfahrung, 1n der das Göttliche durch sıch selbst wiırkt. Hesse ze1igt
unNns, 24SS sıch Derartiges 1in jedem Menschen ereignet.

46 Ebd 468
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Literaturhandlungfl‚Literatur ZU Judentum
Fın Gespräch MLE Rachel Salamande_5
Sanchez de Murıillo: Ta Salamander, Ö1e treundlich, uUu1ls
einem Gespräch 1n Ihre schöne Buchhandlung mı1t dem programmatı-
schen Namen Literaturhandlung einzuladen. Als Erstes möchte iıch Sie
fragen: Wıe sınd S1e dieser Arbeit gekommen?

Rachel Salamander: Wiährend des Abschlusses meıner Dissertation 1er
der Universıität München, mich eın theoretisches Thema der Ver-

stehensbegriff beschäftigte, habe ich miıch gefragt, W as iıch ach der
Promotion machen würde. Und da tiel mI1r e1ınes Tages auf, A4SSs se1it der
Arısıerung des deutschen Buchhandels 1938 keine Buchhandlung mehr
vab, dıe auf Literatur ZUuU Judentum spezlalısıert 1St. Ich beschloss also,
miıch dieser Aufgabe tellen Be1l den ersten Recherchen wurde eut-
lıch, A4ass iıch mich autf eıne unglaubliche Pionierarbeit eingelassen hatte.
Alles, W asSs zerstort, verbrannt und überhaupt A4US dem deutschen Kultur-
ereich jJüdiıschem Geıistesleben ausgebürgert worden WAal, MUSSTE
wieder rekonstruilert werden. Nach der Promotion 1981 habe iıch damıt
begonnen. Meın Vorwiıssen ber jüdısche Geschichte und Kultur WTr
dafür unabdingbar. Ich STtammMe AUS eınem traditionellen jüdischen Haus,

die jüdische Welt sehr prasent WAdIl, und 1E dachte, ware auch eıne
Verpflichtung, das W as iıch selbst weı(ß und velebt habe weıterzugeben.
Meıne Inıtıatıve fie] mıt dem Begınn publızistischer Auseıimnan-
dersetzung VO Juden 1in Deutschland, als die 7zwelılte Generatıon, also

Generatıon, anfıng fragen: Wo kommen WIr her und welche
Möglichkeiten haben WIrFr jer ach al dem, W as sıch zugetiragen hat?
Unsere Eltern haben sıch eigentlich nıcht auf eCH Leben 1n Deutschland
eingerichtet, sondern Deutschland eher als Durchgangsstation angesehenfür eın Leben anderswo, INan nıcht täglıch Ort des Geschehens
se1ın 11US5 Juden, die j1er leben, 1St ımmer sechr bewusst, S1e leben
Andererseıts sınd WIF, uUunNnserTre Generatıon, nıcht gefragt worden, WIFr
geboren werden möchten. Und INa schlägt Ort unweigerliıch Wurzeln,

I1a auftwächst, die Sprache lernt, Freundschaften schliefßt. Meıne

Das Gespräch tand Maı 2000 in der Literaturhandlung üunchen
Dr. Rachel Salamander 1Sst 1949 1m DP-Lager Deggendortf geboren, 1n üunchen aufge-wachsen, Studium der Ludwig-Maximilians-Universität München, 1980 Promotıion in
Germanıstik und Philosophie mıt dem Thema » Zeıitliche Mehrdimensionalıität als
Grundbedingung des Sınnverstehens.« 1982 Gründung der Liıteraturhandlung in Mün-
chen, einer Fachbuchhandlung für Liıteratur ZzUuU Judentum, 1992 Eröffnung 1in Berlin.
Beide begleitet eın austührliches Veranstaltungsprogramm. 1999 kultureller Ehrenpreisder Stadt üunchen. Veröffentlichungen: Jüdısche Welt VO gestern. ext- und Bıldzeug-Nn1ısSse AaUuUs Mitteleuropa 038 Wıen 1990 Als Mıtautorıin und Miıtherausgeberin: Eın
Leben uts Neu Das Robinson-Album. Wıen F995: DP-Lager Juden aut deutschem
Boden 948 Wıen 1995 »Hıer sehen WIr das türchterlichste Verbrechen Vom
deutschen Wıderstand und der Judenverfolgung. Wıen 2000
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(zeneratıon hat 1m Laufe ıhrer Soz1alısatıon 1in Deutschland begriffen, 4aSsSs
S$1e nıcht weıter zıehen wiırd, sondern AaSss S1e 1er eın Stück Zuhause
gefunden hat Jeder Mensch lässt sıch selbstverständlich da nıeder,
die Sprache spricht und das Vertraute sıch einstellt. Um wieder eın Leben
in Deutschland aufbauen können, UuUuSsSstien WIr, da ach der Vernich-
Lung nıchts mehr da W al, W as jüdisches Leben ausmachte, das Nötıigste

Infrastruktur schaftfen und gleichzeıitig danach suchen, W as VOT dem
Nıchts BCWESCH 1st. Ich denke, ass der Autbau der Literaturhandlung
eıne Rekonstruktion dessen W al, W as dieser Katastrophe VOTaus-

ist. Ich habe mehrere Freunde angesprochen, W S1e VO der
Idee halten, und jeder W alr mehr als begeistert. Ich habe weıter gefragt, ob
sS1e auch mıiıttinanzıeren würden. IJer Z der 7zweıte auch und
plötzlich hatte sıch eıne Eigendynamık entwickelt. Ich konnte nıcht mehr
zurück. I)Dann hat mich das Projekt gleichsam VO selbst vorangetrieben.
Ich bın schnell dıie Umsetzung Im September 1982 ach
ungefähr eineinhalb Jahren Recherche, konnte ıch die Literaturhandlung
eröffnen.

Sanchez: Würden S1e Ihr Konzept ÜrzZz beschreiben?
Salamander: Der Name 1ST programmatisch. Literaturhandlung bedeu-

ten A4SSs WIr nıcht LLUT 1mM profanen Sınne mı1t Literatur andeln, sondern
auch,; ass die Literatur Handlung entsteht. Wır sprechen ber dıie
Bücher, ıhre nhalte Deswegen brauchen WIr Veranstaltungen und Dis-
kussionsrunden. Das VO Anfang die beiden Säulen, die das
Thema tragen sollten. Man MUSSTE, dachte 1Ch; das Thema mıt Leben
üllen; nıcht L11UTr 1in der Welt des Wortes leiben, sondern auch die Men-
schen zusammenführen. Das 1INSO mehr, weıl 1in Deutschland alUım
jemand Juden persönlıch kennt. Was die Bücher etrifft, habe ich ach
etwa 4.() Gesichtspunkten ausgewählt: Lauteratur der Zeitgeschichte, »f1C-
t1on an L1Ct10N<«, W1€ die Amerikaner9 Belletristik, Lyrık, Kın-
derbücher und eıne umfangreıche Abteilung mıt Biographien. Es o1bt
viele Möglichkeiten, den Menschen Zugang diesem Thema VL -
schaffen. Die eınen nähern sıch ber Sachbücher, die anderen ber
Romane und Geschichten. Diesem Sortiment 1St auch eın Antıquarıiat
geschlossen. Ich hatte oroßes Glück, gleich Begınn eine Bibliothek
aufkautfen können. S1e gehörte einem Mann, der 4.() Jahre gesammelt
hatte, alles, W as selt der Bücherverbrennung 1er eigentlich nıcht mehr
ex1istlieren sollte. S1e finden 1in U1ASETEHN Angebot auch die Literatur ZU

Nahostkonflıkt, überhaupt alles ber und VO Israel, Zionı1smus, natürlıch
1e] ZUuUr jüdischen Geschichte, die Rıten, die Symbole, relig1öse Literatur
und annn auch Jjene Autoren, die 1n meılner Generatıon wıeder aNgC-
tangen haben, auftf Deutsch schreıiben. Im Mittelpunkt steht jedoch
ımmer das Thema, nıcht der Autor. Das heißt, ob ein Autor jüdischer
Herkuntft 1St der nıcht, 1St für mich nıcht ausschlaggebend. Und z1bt
unzählige Nıchtjuden, dıie ber jüdische Themen schreiben. Nehmen Ö1e
z. B das Gebiet der Regionalgeschichte. Viele nıchtjüdısche Menschen
haben damıt begonnen, 1in den Städten, S1e leben, der Geschichte VO

Juden 1in diesen Orten nachzugehen.



Literaturhandlung Liıteratur ZU Judentum 259

Sanchez Was 1ST jJüdisches Leben? Worın unterscheidet CS sıch VO  -

anderen Lebensweisen?
Salamander Wır leben mehrheitlich christlich gepragten (Ge-

sellschaft Das Judentum aber hat durch Religion völlıg ande-
1LEG Rhythmus Der Kalender gestaltet sıch ach dem Mondjahr und
nıcht ach dem christlichen Kalender Unsere Feıjertage unterscheiden
sıch Am Sabbat geht 1er das normale Leben w e1lter während für
trommen Juden der Sabbat der höchste Feıler- und Ruhetag 1ST Ferner

WITL ach anderen Vorschriften als Christen das tun Koscheres
Fleisch einzukaufen 1ST CIM besonderer Aufwand. Eın oroßes
Problem stellt auch die Tradıtionsvermittlung ı Sınne VO lernen dar. Im
Zentrum Jüdıschen Lebens steht das Lernen, die Schritft. Über Jahrtau-
sende hat sıch das Judentum erhalten, weıl das iıdentitätsstittende
Zentrum Buch hatte, nämlich der Biıbel Diese haben S51C, WIC Heıinrich
Heıne ausdrückte, SOZUSAgCNHN als CHIE portable Heımat überall mıtneh-
ILEL können, überall der Zerstreuung, der Dıiaspora Nach dem
Nationalsoz1ialismus gab Cs gul WIC keıine Schulbücher mehr und auch
die Lehrer ehlten Es gab keıine Rabbiner e Es gab nıchts W as die
Weıtergabe der Lehre UT Erziehung ermöglicht hätte Alles, W as GC1i1e

jJüdısche Praxıs ausmacht MUSSTIE angelegt werden Unsere (Gseneratıon hat
eshalb angefangen für die Bedürfnisse der Kınder Strukturen legen
WI1IC jüdische Schulen einzurichten uUus W

Sanchez S1e haben ber den Verstehensbegriff PI'OITIOVICIT Wıe sınd S1e
diesem Thema gekommen? Was haben S1e gesucht?

Salamander Ich wollte ursprünglıch Ci1IEe vergleichende Arbeiıt ber
Mittelhochdeutsch und Jıddisch schreiben Denn Jıddisch 1ST C1M Der1-
VAT des Mittelhochdeutschen och C1-W468S sıch als unrealısıerbar VOTL

allem weıl iıch keinen Protessor tinden konnte der die Bearbeitung dieses
Themas betreut hätte. So bın iıch die Theorie abgeglıtten, freiliıch nıcht

ırgendeıine, sondern mich drängte C111 Problem, das mich e IH1C111C5S5

Lebens beschäftigte: Wıe konnte PassSıclcreh, W as 1st? Warum han-
deln Menschen S WIC S1IC handeln?

Sanchez Warum sind die Menschen Ihrer Meınung ach imstande,
barbarısche Grausamkeıten begehen?

Salamander Es o1bt nıcht Grund der WIC den
industriellen Massenmord erklären könnte Viele historische Faktoren
sınd zusammengekommen, dieser Katastrophe tühren Be1-
spielsweıse das Verhältnis zwischen Christen und Juden Beide UuUsstien
VO der Einheit (Gottes ausgehen beıide beziehen sıch auf die Bibel
und die Zehn Gebote Es hat trotzdem nıchts gEeENULZL Di1e Verfolgung
der en beginnt bereıts mMI1t dem Christentum Ihr lag C116 Rıvalıtät
zwischen Brüdern zugrunde Um schärter ftormulieren Das
Christentum hat sıch A4aUS dem Judentum entwickelt und der Parvenuü
MUSSTIE siıch abgrenzen, damıt Herkunft verschwindet SO konnte
sıch dieser christliche Antıyudaismus, der Jahrhunderte VO der Kanzel
gepredigt wurde, bei vielen Menschen vertestigen und den Boden für den
polıtischen Antısemitismus vorbereıten Hınzu kommt ökonomischer
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Ne1id Hınzu kommt Rassenideologie, anhand derer die einen Herren-
menschen und dıe anderen minderwertig sınd und VO der Gemeiminschaft
ausgestoßen werden. Das sınd bekannte Gründe ber sS1€e hätten auch
nıcht kausal Z Genoz1ıd tühren mussen: IDE kommt die deutsche
Geschichte hınzu, der Stand der Technik USW.,., USW. Und die Menschen,
die die Innovationsschübe brachten, otftmals Juden IDE S1e vielen
Beruten nıcht zugelassen wurden, ussten S1e sıch ırgendetwas suchen,

ıhnen keine Beschränkungen auferlegt werden konnten und W as och
nıcht besetzt W AaT. Das bedeutete oft eiınen Modernisierungsschub, der
Furcht be] den Menschen auslöste und die Aversiıon das Neue,
Unbekannte hat sıch annn die Juden gerichtet.

Sanchez: Wıe Annn INanl die Juden als minderwertig bezeichnen? Sınd
eın oroßer eıl der menschlichen Genies Jesus eingeschlossen nıcht
Juden? Und die Ausdauer, die Durchsetzungskraft, die Fähigkeit überall
durchzukommen sınd beneidenswert. Spielt eıne Art kollektiv-histori-
scher Ne1d nıcht vielleicht eıne wichtige Rolle?

Salamander: Natürlich spielt Neı1d eine Rolle ber auch VELIIMAS 1E
ein Motiıv für die Erklärung abzugeben.

Sanchez: Nıcht zuletzt, weıl INnan vorher die Herkunft des Tiefenphä-
LLOINECINS Neıd, das m. E einen Schlüssel zZzu Verständnis der mensch-
lıchen Welt darstellt, erklären muüusste.? Das ware eıne phılosophisch-
phänomenologische Problematik, die uns weıt führen würde. Vielleicht
können WIr ennoch spater 7 ; diesen wichtigen
Aspekt nıcht eintach beiseite legen. etzt moöchte iıch aber gleich tiefer
bohren und das Problem tormulieren: Wır stellen überall Gewalt fest.*
Und ZW ar nıcht L1UFr Menschen verschiedener Kulturen, sondern
auch innerhalb eın und desselben Volkes, Freunden, In unseren
Famıliıen USW. Gewalt 1St eın Tiefenphänomen der Menschenwelt, das
ze1gt, 4SS sıch Menschen nıcht verstehen. Dem Tiefenphänomen liegt
CHI schwerwiegendes, mehrdimensionales Kommunikationsproblem
grunde. Dazu die schlichte Frage: Warum verstehen sich die Menschen,
WIr Menschen uUu1ls nıcht?

Salamander: Sollte I1a nıcht eher die Problemstellung umkehren: Was
ware die Bedingung dafür, Aass Menschen sıch verstehen?

Sanchez: Eiınverstanden.
Salamander: Eıne Grundbedingung dafür ware, 4SSs das Leben interes-

selos abläuft. In dem Moment, menschliche Interessen 1NSs Spiel kom-
INCIL, Lretien Konflikte auf Auf der anderen Seıite sınd WIr so7z1ale Wesen,
eınem Gemeıinwesen, welcher Organısationsform auch iımmer, 1-
geordnet. Da sollten möglıchst alle Menschen gleich behandelt werden. Ist
das überhaupt möglıch? Vor dem (zesetz sollten alle gleich se1InN. Entgegender marxıstischen Theorie sınd STiTe 1m Leben nıcht. Der eıne 1st mehr,

Zum Thema eıd als anthropologisches Tiefenphänomen vgl Jose Sanchez, Fundamen-
alethıiık München 1988
Vgl hierzu Die menschliche Gewalt. In: Edich Stein Jahrbuch (1995) A9.1
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der andere wenıger begabt, der eıne kräftiger, der andere schwächer. UÜber
diese Tatsachen annn Ianl nıcht hinwegsehen. Das Gemeinwesen aller-
dings MUSSTIeEe diese Unterschiede weıt so7z1a|l ausgleichen, 4SSs jeder
Mensch ob reich der aLın, intelligent der wenıger intelligent die
gleiche Chancen hat; se1ın Leben 1n Würde bestreıiten. Das scheint
offensichtlich nıcht tunktionıeren, obwohl WIr mMI1t den demokrati-
schen Strukturen dıie besten Voraussetzungen dafür haben, soz1alen Aus-
gleich schaffen.

Sanchez: Können die Unterschiede, welche die Menschen voneınander
trennNen, wirklich ausgeglichen werden? Ist das überhaupt das Problem?
Besteht das Problem nıcht vielmehr darın, 4Ss sıch die Menschen nıcht
selber wollen? Dann ware die längst tallıge Aufgabe geradezu eiıne
pädagogische: den Menschen uns allen beizubringen, w1e WIr uns
selbst entdecken könnten, damıt WIr uUu1ls auch moOgen. ber wer oll diese
Aufgabe übernehmen, WE WIr alle gleich Liebesmangel leiden und
darum zutiefst verletzt sind? Hıtler wollte große blonde Menschen, die
VOT allem arbeiten und eisten sollten. ber selbst War kleın und
schwarz, hatte eigentlich keinen Beruft und hıelt sıch trotzdem für die
Spiıtze der menschlichen Entwicklung. Es scheint u1ls heute unglaublich,4SS CIn solcher bedeutungsloser leiner Mann das Volk der Dichter und
Denker beherrschen, Ja taszınıeren konnte HUrn weıl besonders laut
und bedrohlich schreien vermochte. Vermutlich haben WIr och nıcht
ganz verstanden, W1€ abgrundtief verrückt diese Geschichte 1St Eıne
orofße Unzufriedenheit herrscht in der Menschenwelt, die Unruhe und
Zerstörung stiftet. Ist INa  z mıt sıch selbst nıcht zufrieden, 1St INa  H Stan-
dig auf der Suche ach anderem. Man meınt, das Glück se1 ımmer
woanders. Das Rennen ach dem »Mehr« und »Anderswo« führt ZUr

Selbstvernichtung. Denn den Frieden der Selbstverwirklichung können
WIr 1Ur 1mM Hıer und jetzt HIISETET selbst finden.

Salamander: Dem stiımme ıch Dennoch entwickelt sıch Gewalt AaUus

ungleicher Behandlung. 1le wollen gleiche Chancen und haben eın Recht
darauf. Die gesellschaftlichen Zusammenhänge werden immer kompli-zıerter, ımmer differenzierter und andererseits globaler. So überblicken
WIr den Lebenszusammenhang, ın dem MT uns bewegen, immer wenıger.Dies oilt sowohl für die Welt des Alltags, als auch für die Möglıichkeit, S1e
verstehen wollen. Früher konnte die Philosophie och eıne (sesamt-
schau dessen se1N, W as die Welt der das Leben 1St. Heute 1St das geradezpunmöglıch. Wenn WIr heute in der Schule Mathematik lernen, wı1ssen WITL

eigentlich Sal nıcht, W as WIr mıiıt ıhr erkennen der erklären. Wenn WIr den
Computer bedienen der 1Ns Internet gehen, drücken WIrFr die Knöpfe;bestenfalls tunktioniert ber WI1r sınd 1mM Begreıten HSFF Welt nıcht
weıter. Es könnte heute keiner mehr >selne Zeıt auf den Begriff bringen«,W1€e Hegel CS VO der Philosophie forderte. Dıie Zusammenhänge werden
immer unübersichtlicher, für den Einzelmenschen die Desorijentierungımmer orößer. Das jedoch 1St eine anthropologische Grundkonstante des
Menschen, seın endlicher (Gelst gegenüber der Komplexität der Welt Der
Kosmos 1St unendlich, aber der Gelst begrenzt.
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Sanchez: Der Mensch 1St eingefangene Unendlichkeıit. In seinem kle1-
NnenNn Körper ebt das Unendliche gleichsam3die unendliche Sehn-
sucht unterdrückt. Wır wollen alles, und verkratten 1Ur ganz wen1g. So
werden WIr zeıtlebens VO eiınem unstillbaren ontologischen unger
geplagt. liegt hıerın dıie tiefste Ursache der menschlichen Unruhe
und seiner grundsätzlichen Unzufriedenheit. Unser Drang, alles WI1S-
S11 und alles wollen, unendlich lıeben und geliebt werden, annn
se1ın Zie] nıcht erreichen, weıl seıne faktische Struktur dieses nıcht umftas-
SC  3 annn er Mensch, CIn Pulverfass, das jederzeıt explodieren kann?

Salamander: Der Mangel ISt; pOsıtıv geschen, der Antrıeb ZUrFr Vollkom-
menheiıt und zugleich Aggressionspotential.

Sanchez: Ihr Häaus:; die Literaturhandlung, möchte 71 beıtragen, 4SS
Toleranz, Anerkennung, Respekt und Liebe den Menschen se1
Denn LLUT durch diese posıtıven Haltungen ABn Gewalt überwunden
werden.

Salamander: Ja Zut, WIr können nıcht die Welt UMarMMCI, aber
jeder annn dem Platz: ISt, wirken. Nach dem, W as passıert ISt,
bleibt u1ls nıchts anderes übrıg als arüber sprechen. Fıne Flut VO  5

Literatur versucht den Holocaust erklären. Eın Rest VO Ungeklärtheıt
bleibt ımmer. Wır können nıchts ungeschehen machen, aber sprechen
können WIr arüber. Im Gespräch bılden WIr die Krıterien heraus, W as WIr
für richtig und für falsch halten, W as VO uns und der Welt beanspru-
chen se1l Das heıifßt Im Gespräch ber das Negatıve entsteht und bekräf-
tıgt siıch die posıtıve Haltung. Vielleicht 1St 1€es eıne möglıche Form, aus

der Geschichte lernen. Deswegen sind für unls Veranstaltungen
wichtig. Denn erst durch das Gespräch wirkt (»handelt«) die Lıteratur.

Sanchez: Vorurteile können abgebaut werden, indem Menschen mıte1n-
ander reden.

Salamander: Ich bın €e1n Versöhnungsapostel, ıch annn nıemandem
eınen Entlastungsschein ausstellen, iıch annn für eın Opfter eıne Ent-
schuldigung aussprechen, aber W iıch anstıtten kann, 1St das Gespräch
arüber.

Sanchez: Dadurch tragen S1e azZu be1, A4ss Versöhnung und gegensel-
tige Anerkennung entstehen und wachsen können. hne S1e 1ST eın
Friede möglıch.

Salamander: Alle, die WI1r miteinander reden, wollen den Zziviliısıerten
Umgang, .der auch 1n Krisen hält

Sanchez: SO entstehen nıcht 1LLUT Toleranz und Respekt, sondern
womöglıch auch Sympathıen und Freundschaften.

Salamander: Ja
Sanchez: Eıne letzte Frage: Was 1St jüdische Literatur? Was iıhre Eıgen-

art”?
Salamander: Das 1st eıne schwierige Frage. Eın jüdısches Buch 1ST Z7WE1-

felsfre1 dıie TorX, die Bibel S1e begründet jüdische Tradıtionen, jüdische
Gelehrsamkeit, Religion und Identität. Nıcht jedes Buch eıner jüdischen
utorın der eınes Autors 1st eın jüdisches Buch Und der Verfasser e1ınes
Buches ber eın jüdisches Thema 111U55 nıcht zwangsläufig Jude se1n.
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Außerdem verändert sıch ein jJüdısches Buch mi1t jedem Schrifttsteller und
mıiıt jeder geschichtlichen Sıtuation. Was die jJüdische Liıteratur oft enn-
zeichnet, 1Sst das Spannungsverhältnıis, dem Jüdısche utoren stehen,
WeNn S1e 1ın nıchtjüdıscher Umwelt leben Katkas Schloss z B 1ST eıne
Allegorie dieses Verhältnisses, des Fremdseıns. Be1 Heıne drückt siıch
1mM Entfernen VO Judentum dUs, zugleıich (ın der Esteratur) be-
wahren wollen. Noch 2A74 haben ıhm seıne Assımilationsversuche
wenı1g gyebracht; wurde ennoch den and der Gesellschaft gedrängt.
Große Lıteratur lässt aber ımmer hınter der besonderen Problematik das
Allgemein-Menschliche aufscheinen.

Sanchez: Das Vertriebensein stellt m.E eın Tiefenphänomen des Men-
schen dar. Sınd WIr nıcht alle adurch, Aass WIr als Einzelheiten leben
mussen, 1DSO AaUsS uUunserer Urheimat verworten worden? Stellen die
Juden ann nıcht das menschliche Schicksal überhaupt dar?>

Salamander: Fassbinder hat e art ausgedrückt: Am jJüdischen Schick-
al kristallisiert sıch eıne Menge des Menschheitsschicksals. Das
Leıiden den Verhältnissen und ıhre Transzendierung, ıhre Außen-
seıterrolle und adurch ıhr Abstand 71 Maınstream. Marına Zwetajewa,
die russische Dichterin, hat einmal ZESAQL, » Alle Dıiıchter sınd Juden«, also
die Juden auch als Paradıgma für den Schrittsteller ZESCLZL, der außerhalb
des Zentrums steht.

Sanchez: Eın wiırklıch schöner und zutreffender Satz. Rachel Salaman-
der, WIr danken Ihnen für dieses Gespräch!

Vgl Jose Säanchez de Murıllo, xıl München 1988
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Biıblische Stoftfe und Gestalten
Irakısche Dichter muslimıscher Provenıjenz 1mM AJ Jahrhundert
Wiebke Walther

Muhammad, die Waise, S1e zündeten ıh Aall; und dann strahlte
Der Abend Aaus dieser Lohe, und das Jut sprudelte
Aus seiınen Füßen, seiınen Händen und seınen Augen.
Und der (sott 1n seiınen Lidern wurde verbrannt.
Muhammad, den Propheten, aut dem Berg u  Hır  a ftesselten S1Ee ıh:
Und dann wurde Aa1ls Kreuz genagelt der Tag da, Ian annagelte ıh
Morgen wiırd gekreuzigt der Messıas 1m Ta
Dıie Hunde werden fressen VO lut des Burag.’

So heiflßt ( 1mM fünfteiligen Gedicht Dıie Stadt Sındbads des iırakischen
Dichters Badr Sakir as-Sayyab 1926—-24. 1 Der Titel weIlst auf
einen anderen vorderorientalischen Erzählstoff hın Sındbad der Seefahrer
1sSt für arabische Dichter und Erzähler 1mM 20 Jahrhundert Symbolfigur für
die Sehnsucht ach anderen Welten, den mutıgen Autfbruch 1Ns gefahr-
volle, aber letztlich befreiende, beglückende Unbekannte. Oftt verschmuilzt

mı1t der Gestalt des Odysseus. In diesem Gedicht as-Sayyabs aber 1St
die Stadt Sindbads e1ıne Stätte apokalyptischen Grauens, das 1n kurzen,
stakkatoartigen Versen und wechselnden Bildern ımmer wıeder anders
gezeichnet wırd Symbolhaft verschlüsselt spricht das Gedicht VO Bag-
dad Zr Zeıt des Terrorregiımes VO Abd al-Karım Kassem 1958—63, VCI-
schlüsselt auch ZU Schutz die Zensur.

Der Prophet der Muslime, Muhammad, der als Waıise aufwuchs (und
sıcher deswegen DA Anwalt der Armen, so7z1al Unterprivilegierten
wurde), wırd 1er 1n Brand ZESELZT. Wenn aus seiınen Händen, Füflßen und
Augen Blut sprudelt, an vergleicht der Dıiıchter iıhn, der Ja tatsächlich 1ın
seinem spateren Leben ZU erfolgreichen Oberhaupt einer Gemeıinde,
Z Staatsmann wurde mIıt einem christlichen Maärtyrer. Auf den Berg
E  Hır  a nordöstlich VO Mekka oll sıch Muhammad relig1öser Medita-
tıon zurückgezogen haben Auf ıhm empfing se1lne EeErsSten Offenbarun-
SCH, hatte se1ın Berufungserlebnis. Er heiflßt deswegen be1 den Muslims
»der Berg des Lichts«. Buragq 1St 1ın der islamischen Legendenliteratur der
Name des tliegenden Wuüunderwesens?, das Muhammad 1n der Nacht seıner

DHımmelfahrt (m1 VO der 1m Koran 1n Sure 81,19—-25 und ‚1—2
eher rätselhaft, deutlicher 1n Sure 174 die ede iSt, 1n hıimmlische Sphären,
al-mas$ıd al-aqsa, erhoben haben oll Schon früh wurde 1eSs Banz kon-
ret als eıne Nachtreise VO  a Medina auf der arabischen Halbinsel ach
Jerusalem ZALT al-Aqsa-Moschee gedeutet. SO lautet die Interpretation bıs
heute.} Die ıranısche Minıaturmalerei hat diese Szene, die auch lıterarısch

adr Sakir as-Sayyab, Diwan. Beıirut 1986, Bd E 467
Vgl Paret, Burak. In The Encyclopedia of Islam, 2nd ed Bd (1986)
Vgl Schrieke/]. Horovıtz, Mirad). In EIS Bd (1993) 9 ff
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und volksliterarısch w e1lter ausgeschmückt wurde wıederholt phantasıe-
voll und tarbenfroh dargestellt Des ess1as Kreuzıgzung Iraq wırd jer

Zukunftsvision zahlreichen Schreckensbildern och
Den Hungrıigen LTaUmMTeE, dass des Mess1ıas Nacken
Von SCHTEHIGT Grabstatt den Fels wegraum(te
Und das Leben wieder rweckte des Mausoleums Kuppelbau
Und den Aussätzıgen heilte und die Sehkraft zurückgäbe

heißt weıter.
Dass die Gestalt des ess1as jer C111C Anspielung auf Sisyphos enthält,

der SA verdammt Wal, VO mühevoll und vergebens
Felsbrocken Berg hinaufzuwälzen, 1ST deutlich. Die Heılung des
Aussätzıgen WI1C des Blinden dagegen die Erlösung also VO WIC
schien unbezwingbaren Plagen knüpft Berichte ber die Wunderhei-
lungen Jesu Neuen Testament

Di1ieses Gedicht 4S Sayyabs 1ST WIC andere VO ıhm und be-
kannten irakischen auch libanesischen Dichtern dieser Zeıt der 50er und
60er Jahre des Z€) Jahrhunderts, voller symbolhaft verwendeter Mythen-
stoffe und gestalten Bıblische Erzählstoffe werden scheinbar spielerisch
MI1L solchen Aaus der antıken Sagen- und Mythenliteratur der iıslamischen
relig1ösen Lıiteratur auch altarabischen Sagenstoftfen WIC SIC siıch
Koran und anderen Werken finden, verschmolzen

Modernere Literaturentwicklungen arabıischen Raum

Erzväter und Propheten des Alten Testaments erscheinen ebenso WIC
Erzählstoffe A4AUS diesem WE auch umgeformt Koran Schliefß$-
ıch 1es Erzählungen die unterschiedlicher Gestalt
Vorderen Orıent umliefen In der arabisch iıslamıschen auch der
persischen Lıteratur erfuhren S1C kreatıve Weiterentwicklungen Die
schöne Lıteratur der Antıke und deren dagen und Mythenstoffe dagegen
wurden Gegensatz den Erkenntnissen der antıken Medizin und
Naturwissenschaften VO den Muslıms Spal rezZ1ıpıert Erst die Begeg-
NUunNng MI den expandıerenden westeuropäıischen Kolonialmächten Frank-
reich SECIL Begınn des 19 Jahrhunderts und Spater England 1ef6 MIt
dem Interesse den Grundlagen der westeuropäischen Zivilisation und
Kultur allmählich auch die Autfgeschlossenheit für europäische Lıiteratur
und ihre urzeln der Antıke wachsen.

Der arabische Reisebericht ber Parıs STammt AauUus dem Jahr 185
Verfasser W ar er 4 Agypter 1f:  G Aat--Tahtawız73 der ach

Studium relig1öser Wıssenschaften der ehrwürdigen islamischen
Arzhar-Universität ı Kaıro die Delegation VO 46 Angehörigen der
türkisch--griechisch--ägyptischen Oberschıicht, 1e 1 Auftrag des ama-

Vgl generell Zzu Thema Heıinrich Speyer, Die bıblıischen Erzählungen ı Koran. Neu-
druck Hıldesheim 1961
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lıgen agyptischen Vizekönigs Muhammad ‘Alı und dessen
Fernkontrolle VO 158526 bıs 1831 1N Parıs unterschiedliche Fächer studier-
CeMN, als relıg1öser Betreuer begleitete. At-Tahtawı schrieb ber selne FEın-
drücke ein Buch, och ganz 1MmM Stil alterer arabischer Reiseberichte, also
durchsetzt mıt Versen und Reiımprosa, A4aUus dem selne Landsleute lernen
sollten. Es erschıen in mehrtachen Nachauflagen bıs 1918 und wurde ZUur
Pflichtlektüre agyptischer Beamter; auch bald 1Ns Türkısche übersetzt.
Nahezu alles, W as At-Tahtawı 1ın Parıs Kultur- und Bıldungsinstitu-
t1ionen beobachtete, tand m1t dem Koran und dem ıslamıschen reli-
&1Öösen (seset7z vereinbar. So beschreibt CS detailliert und I11US5S5 dafür oft
CC Worter pragen und vieles erklären, eCAn gab en och keine
Zeıtungen, keıine Museen, keine Miıkroskope 1n den arabischen Ländern.
uch Gegenstände des europäıischen Alltagslebens W1e€e Stühle, Tiısche,
Bestecke, Ofen, Bilder den Wänden dieser Zeıt dem aQvVD-
tischen Durchschnittsbürger unbekannt.

An der französıischen Poesıie der damaligen Zeıt misstiel At-Tahtawi,
Aass S1e als Symbolgestalten für Getühle antıke »(GOtzen« verwendete.
AÄAnsonsten @1 S1e für einen Muslim durchaus akzentabel. Zum Beweıs
dafür übersetzte einıge Verse. Er stand Begınn einer fruchtbaren
Übersetzungsbewegung, die mehrere (Generationen lang zunächst Werke
westeuropäischer Wıssenschaft der langsam wachsenden Schicht arabı-
scher, europäischer Bıldung interessierter Leser nahebrachte. Werke
der schönen Literatur erschıenen anfangs 1n Adaptionen. Die soz1i0okultu-
rellen Unterschiede zwıschen Herkunfts- und Empftängerländern

orofß. At-Tahtawi übersetzte als ersties belletristisches Werk ene-
lons Bıldungs- und Abenteuerroman Fac aqantures de Telemaque (1699),
sıcher seıiner auch für das damalıge Agypten relevanten Absolutis-
muskrıtık, der der Prinzenerzieher Hof Ludwig XN das Bıld eines
ıdealen Herrschers ENLZEZENSELZL.

1904 übertrug der lıbanesische Christ Sulaiman al-Bustäanı (1856—-1925)
Homers Ilias 1Ns Arabische. och blieb diese kunstvolle Versübertragunghne orößere Wırkung auf die arabische Lıiteratur, die sıch jener Zeıt
zunächst westeuropäıschen, spater auch russischen, italienischen
und deutschen Einflüssen erst 1ın Agypten, annn 1mM Raum Syrıen Liba-
110 Palästina allmählich wandelte. Dıie Prosaliteratur übernahm Czaf-
tLungen W1€ die Kurzges
Inhalten. ?hichte und den Roman und füllte S1Ce mi1t eigenen

Die Poesı1ie WAar viele Jahrhunderte lang Kern des arabischen kulturellen
Identitätsgefühls, vielleicht auch; weıl S1€ mundlıch vorgetragen und 1mM
höfischen W1€ 1mM städtischen Miılieu, lange VOI der Einführung des Buch-
drucks 1m Jahrhundert, gemeınschaftliıch rezıplert wurde. S1e wahrte
bıs iın die Mıiıtte des 20 Jahrhunderts ıhre klassısche orm Jedes Gedicht
estand AaUus eıner meıst langen Folge VO je 7wel Halbversen mıiıt e1N-
heitlichem Metrum und durchgehendem Reım Jahrhundertelang W UI-
den Gattungen W1€ dıe Trauerode, das höfische Lob-,; das Schmäh-, das
Liebes-, das Naturgedicht gepflegt. Von der zweıten Hälfte des 19 Jahr-
hunderts kamen MC zeiıtbezogene Gattungen, aber in Streng tradıt1io0-
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nellen Formen auf Die »Patriotische der auch natıonale Dichtung«
(Watanıyyat Qaumıyyat) die »Politische Dichtung« (S1yasıyyat) dıe
>»Soz1ialkrıitische Dichtung« (IStıma 1y yat) ur etzten gehören zahlreiche
Gedıichte, dıe scharfe Kritik der damaligen S1ituation VO Frauen
arabischen Ländern ben (Nısa 1y yat)

Sıcher die soz1alen Umbrüche ach dem Ersten Weltkrieg,
die die arabische Dichtung VO den 20er Jahren stärker Zu

Sprachrohr iındıvıdueller Empfindungen werden heßen. Dass das arabiı-
sche Wort für »Dichtung«, Öis VO der Wurzel $ Ald >fühlen und durch
Fühlen, Erfühlen abgeleitet ISE; wurde 11U betont Eıne stark
romantısch gefärbte Stroömung der arabischen Poesı1ie entwickelte sıch
beeinflusst auch durch arabische Emigranten SVIO lıbanesischer und
ogrößerenteils christlicher Herkunft die ınfolge des zunehmenden Drucks
der osmanıschen Behörden denen der geEsaMLTE ostarabısche Raum bıs
1918 unterstand SEeIt Grra 1880 die USA SINSCH und Ort ande-
FG Walt Whitmans »Grashalme« kennen ernten Das Iyrische Ich MI1L
SCINCN Sehnsüchten Hoffnungen und Frustrationen CT GIEE Wiıllen ZUuUr

Selbstbehauptung, auch SCIHEN Ambivalenzen angesichts anderskul-
turellen Umgebung spielt der Mah  gar-  A der »Emuigrationsliteratur« CII

orofße Rolle S1e wirkte auf die Herkunftsländer der Dichter zurück
Ausgangsregion für C11NEC tormal völlıg eu“«e Dichtung wurde SEIT 1946

der Irak Hıer hatte die kulturelle Erneuerungsbewegung, die Nahda,
Spater EINZESELZL als ı Agypten und Syrıen. War doch der Irak bıs L
Ende des Ersten Weltkriegs C1INEC der rückständigsten Provınzen des
Osmanıiıschen Reiches. Der Buchdruck eLtwa und MmMI1t ıhm die Ö{

Zeıtung, noch ı Türkısch und Arabisch, wurde ı Irak staatlıcher-
erst 1869 eingeführt, ı Agypten bereits 1824 Napoleon, der Agyp-

ten zwiıischen 1798 und 1801 besetzte, hatte bereıts C1NEC Druckerpresse MmMi1t
arabıischen Lettern für (meıst recht demagogischen) Aufrufe die
einheimische Bevölkerung miıtgebracht

Junge Dichter die ach dem Zweıten Weltkrieg Iragı Teachers
College Bagdad ıhre Ausbildung erhielten, ernten OIt englische Lyrık
eLtwa VO Robert Browning, Edıth Sıtwell, Auden, auch des AÄAme-
rikaners Ezrah Pound nıcht 1Ur arabischen Übersetzungen, sondern
ebenfalls ı Orıiginal kennen. S1e iNnspırıerte SIC,;, die AaUus der Sinn- und
Exıstenzkrise der Nachkriegszeıit heraus ach Wegen suchten ST
Bruch MIt den poetischen Tradıtionen des Arabischen. Arabische Lyrık-
rezıpıchteN empfanden diesen Bruch als revolutionär. Nıcht mehr Mono-
TeC1M und Monometrum, die allerdings schon der irakische Dichter Gamil
Sıdgi -_Zahäwı S6 3—En C171 Freidenker A4AUS hochrangiger kurdischer
Famılie Begınn des 20 Jahrhunderts als lästige Zwänge bezeichnet
hatte, sollten Gedichten ıhre orm geben sondern freie Folgen VO
Reımen und Versftüßen Dıi1e Versfüße (taf“ila) der klassıschen Poesıe WU[I-
den zunächst beibehalten Durch Strophengedichte, WI1C S1C isla-
miıschen Spanıen 11 Jahrhundert ıhre öchste Blüte erreichten und die
CS der ostarabıschen Volksdichtung ı unterschiedlichen Formen eben-
talls zab, WAar besonderem Maifse der ırakısche Dichter Safı ad-Din
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al-Hıllı bıs vermutlich ekannt geworden. Al-Hillıs Gedichte
erhalten eıne eigentümlıche Lebendigkeit durch dialektale Einschübe, die
allerdings VO  a Purıisten als Verstofß die Normen des klassısch
Arabıischen empfunden werden. uch die Mah$ardıichter schrieben, ANSC-
regt durch westliche Vorbilder, Strophengedichte. Sketche 1m Diıalekt
werden se1lt Begınn des F Jahrhunderts für ausdrucksvolle Soz1ialsatıren
ZENUTZT, spater erd auch Dialektdichtung. Ist doch der Dialekt dıe
eigentliche Muttersprache, die Sprache der Gefühle, das Hocharabische
die Sprache des Verstandes.

Es die Dichter Badr Sakir as-Sayyab und Nazık a41-Malia’ika
(geb 1923 die 1m selben Jahr, 1947, 1n ganz kurzem Abstand jeder ein
Gedicht 1n freiıen Versen veröffentlichten und spater heftig die T10-
rıtät strıtten. Ihre Altersgefährten, der irakısche Kurde Buland al-Haidarı
(1926—-1996, London)® und ‘Abd a1-Wahhaäb al-Bayyatı (1926-—3. 1999,
Damaskus)”, auch Absolvent des Iragı Teachers’ College, schlossen sıch
sechr schnell der geENANNLEN » Free-Verse«-Bewegung Darauf, A4Sss

für diese ormale poetische Gestaltung Vorläuter 1in arabischen Über-
setzungen VO Shakespearedramen seıt den 20er Jahren xab, wıesen
arabische Literaturhistoriker spater hın, schon den Prioritätenstreit
schlichten.?

In englıscher Dichtung WwW1e€e der ben ZENANNLEN, ebenso W1€e vorher
bereits 1n französischer VO Baudelaıre, Rımbaud, Valery, Mallarme und
spater Saınt-John DPerse fanden arabische Intellektuelle das poetische Spiel
mi1t mythologischen Gestalten und Stoffen unterschiedlicher Herkuntft,
antıken VOT allem S1e bot auch Vorbilder für die Verwendung bıblischen
Erzählmaterials 1n zeitgenössischer Lyrık.

Eliots Langdıichtung The Waste Land (1922) mıt ihrer aus dem
Ersten Weltkrieg und seinen Nachwirkungen herrührenden Kulturkritik
und der ımplızıten Eınbindung VO Auferstehungsmythen altorientali-
scher Religionen, die auch das Christentum beeinflusst haben, inspırıerte
arabische Dıichter dieser Zeıt. Eliot seinerseıts wurde anderem VO  a
dem Band ber Orientalische Religionen AUS James Frazers umfangreı-
chem Werk The Golden Bough9der den in den Gottheiten Attıs,
Adonis und Osırıs verkörperten Auferstehungsmythen gewidmet 1St. Der
Palästinenser Gabra Ibräahim Gabra (1920-12. 12 der ach eınem
Studium 1n Cambrıdge und der Harvard-Universität selt Ende der
40er Jahre 1MmM Irak lebte und schrıeb, übersetzte den eıl ber den phönı-

Vgl ihr meıne Essays »Eıne Liebende der Nacht Nazık al-Malia’ika«. In: Edicth Stein
Jahrbuch (1996)s und » Worte W1e€e Hände AUS Rosen. Dıie iırakische Dıichterin
Naäzık al-Mal2’ika«. In Edıth Stein Jahrbuch (1998) TTT
Vgl iıhm meınen Artikel »() Fatherland You Map of Deceıut«. Eıterary Spaces of
Iragı Exile Buland al-Haydarı er996 In: Hallag, Ostle/S Wıild He.) 1 espacedans 1a lıtterature Arabe moderne, Parıs, 1M Druck
Vgl allen 1er Dichtern meıne Artikel 1n Kındlers Neues Lıteratur Lexikon. Supple-
mentbände 7a und ZZ. üunchen 1998

Yusuf as-Sa’1@, AS-Si'r al-hurr f7 l-‘Iraq mundu nas atıhl hatta am 1956 Bagdad 1978
Die freie Dichtung 1m Irak VO iıhrem Entstehen bıs ZU Jahr
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zıschen Frühlingsgott Adonıis 1Ns Arabiısche. Er erschien 1957 1in Beırut?
und Wr VO oroßer Wırkung auf die damalı arabische Dichtung.

Es Wr der eingangs zıtlerte Iraker Badr akır as-Sayyab, der sıch VO  -S
mythologischen Gestalten und Stoffen besonders aNgCZOCN fühlte.10 Er
verflocht dabe iınhaltlıch Verwandtes mıiıteinander, ungeachtet _-
schiedlicher historischer und regıonaler Provenıenzen.

Altes und Neues Testament wurden ıhm Inspirationsquellen für arche-
typısche menschliche Verhaltensweisen und Geftühle. Er begründete 1eSs
damaıt, A4SS die moderne Welt eıne Welt hne Poesıe sel, die das Materielle
ber das Geıistige stelle. Eıne solche Welt poetisch darzustellen, hne auf
das Nıveau der Prosa sinken, se1 schwier1g. Symbolik und Legenden
bewahrten den Dıichter VOT direkten Aussagen und gäben se1ner Poesıie
Frische.!!

Dıie Geschichte DVO  - Kaıin und Abel

er Mythos des ersten Mordes schlechthin, eines Brudermords AaUsSs Neıd,
die Geschichte VO Kaın und Abel, diente as-Sayyab VO Begınn se1nes
Schaffens als Allegorie für Gewalt und Aggress10n. “

Die alttestamentarischen Namen Hebel und Qayın wurden 1m Arabi-
schen, auteinander reimend, Ühnlich anderen mythologischen Paaren,
Qabıl wa-Habil und siınd schon ihrer Nomuinaltorm als Fremdnamen
erkennbar, also 1mM Gegensatz ZUu Hebräischen und nahezu allen Or1g1-
nalarabischen Personennamen hne herauslesbare Bedeutung. Im Koran,
Sure ‚273 1sSt die ede VO den (hier namenlosen) Söhnen Adams, V}
denen der eiıne den anderen AaUsSs Ne1id darüber ermordete, 4SS dessen
Opfer Gott VO diesem akzeptiert wurde, das seıne nıcht. Dies dient
1er als Warnung davor, eiınen Menschen toten ber die Geschichte
wurde, beeinflusst auch VO iıhrer spateren Ausgestaltung iın der Jüdıi-
schen Erzähltradıition, weıter ausgeformt." In der europäıischen Kultur-
geschichte erlebte das Bıld des Kaın ebentalls epochengebundene Wand-
lungen.

Schon 1n as-Sayyabs vielstrophigem Langgedicht > Die Morgendimme-
LUuNg des Friedens«, mı1t strophenweise wechselndem Reım und Metrum,

Vgl Robert Campbell, Contemporary Arab rıters. Biographies and Autobiogra-
10

phıes. Bd k Beırut 1926 418
Im Arabischen aufgearbeitet 1n der Monographie: ‘Abd ar-Rıda ‘Alı, Al-Ustüra {7 MO  SLTF Ad5 -

Sayyab Der Mythos in der Dichtung as-Sayyabs). Beırut besonders +{ Vgl
auch: Leslie Iramontinı, adr Sakir as-Sayyab. Untersuchungen z poetischen Kon-
ZCpL 1ın den 1 wanen azhar wa-asatır und unsudat al-matar. Wıesbaden 1991
ach Moreh, Modern Arabiıc PoetryELeiden 19/6, 238:; gestutzt auf einen
Vortrag des Dichters, abgedruckt 1n der lıbanesischen Zeitschrift 48-Si'r Die Dichtung)

12
(1957) A 1: 2

Vgl die Monographie VO ‘A al-Batal, Sabah Qayın baına Idit Sıtwil wa-Badr Sakir Ad5 -

Sayyab. Beırut 1984 (»TIhe Shadow of Caln« bei FEdith Sıtwell und as-5
13 Vgl uch Vajda, Habil wa-Kabil. In ET Bd (1986) 131 Speyer Anm HAL
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stehen dıie Verse »Eın Schatten Kaılns warftf die 4aSst SC1INECTI Dunkelheit als
Kohle, die die Geschöpfe schwärzte, sıch herum Unruhe

Das 9 sprachlıch sehr Gedicht, das den Jahren SCIHET

Zugehörigkeıit TT Kommunistischen Parteı des Iraq 7zwischen 1948 und
1954 ENTISTAMML, dıie ıhm mehrtach Inhaftierungen und Entlassungen AaUsSs

beruflichen Posıtiıonen EINLrUS, sollte der gedanklichen Unterstützung
der Weltfriedensbewegung dienen 7Zu dieser Zeıt hatte Edıth Sıtwells

dem FEindruck des /weıten Weltkriegs entstandenes Langgedicht
» The Shadow of (aın« VO ıhr selbst gesprochen Schallplatten-
autnahme gehört.

Als C1MN reiteres Beispıiel INAS CITNe Passage aus SC1ILHEINN mehrteılıgen
Gedicht » Aus Fokais Vısı1o0n«!1* (Diwan 1,355—67) dienen, dem

Fufßnote erklärt Fokaı habe als Schrittsteller bzw. Sekretär der
jesulıtischen 1ssıon ach Hıroshima teilgenommen und SC1 angesichts
des TAauens das sıch ıhm Morgen ach dem Abwurftf der Bombe
bot wahnsınnıg geworden Im Zweılten eıl des Gedichts, überschrieben
»Rechnungsbegleichung« und Gegensatz dessen PEFSteIrN und drıttem
eıl konventionell MIt Monoreım und Monometrum versehen heißt

Kaın leibt, uch WE SCIM Stein
Eın Schwert SC11I1 Scharties Schwert Feuer wurde
Abel hielt tern SC1ILICIIN Volk W as SC1M Schöpfer estimmte
Dann SC1INECIN Namen die Völker
Aber heute, da SC1II1 Wıdersacher die Schuld beglichen,
Bıs aut Reste, und dıie Verpflichtungen fast eingelöst,
DE der elt fast zurückgegeben ward ıhre Heıterkeit
Brachte S1C ıhm keine Opfer und ächelte noch
Ging FIiHeE Menschheit über die Erde, deren Jut
Aus der Erde Wüstheıt bei der ersten Wehe Kriegsbrände lebten (Diwan 360)

Hıer scheint Habıl bzw Abel das Opfer, mMıIi1t Christus, dem Erlöser
verschmelzen och die Menschheit W ar undankbar und der Opftertod
1ST nıchtig geworden Bereıts christlichen Mittelalter wurde Abels Fr
mordung FATT Präfiguration des Opfertods Christi und Kaın der Mörder
wıdergöttlich
Vorher schon steht die Frage

der wurde Christus A1ls Kreuz genagelt und sı1ıegLE dann?
Und jeß SC1I1I] Jut Rosen wachsen AaUusSs Felsgestein?

Und darauf
So kriech aut allen Vıeren, denn Gipftel und Abgrund sınd C1115
Und das Leben 1ST WI1IC Nıchtsein
Eıns sınd Dschingis han und Künagaı
Abel 1ST Kaın und Babylon 1ST Schanghaı (Diwan 357)

Vgl die Analyse und Übersetzung orößerer Teıle des Gedichts durch Wıld Ingrid
Krüßmann (Hg X Der Abbruch des Turmbaus Studien ZUuU (seist China und dem
Abendland Festschriuft für Rolftf Trauzettel Nettetal 1995

15 Ditv Brockhaus Lexikon Bänden Mannheiım/München 1989 Bd 151 (Kaın)
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Künagaı, VO der as-Sayyab 1er 1n einem VO Mythologemen geradezuüberladenen Gedicht spricht, ISt erklärt ın eıner Fußnote, die och-
fer e1nes chinesischen Herrschers, der eıner Dage zufolge alle Metalle VO
Gold bıs Eıisen eıner Glocke verschmelzen wollte. Das gelang CISU als
die unschuldige Jungfrau Künagal, seıne Tochter, dem Ratschlag eınes
Magıers tolgend, sıch 1n den riesigen Schmelztiegel warf, also den Opfter-tod starb. Dschingis Khan, der Prototyp des Mörders, und die nschul-
dige Jungfrau Künagaı werden e1Ns, W1€e Kaın und Abel,;, WI1e Babylonals Symbol für großstädtische Lasterhaftigkeit (»die Hure Babylon« des
Alten Testaments) und Schanghai als Symbol für Fortschritt e1Ins werden.
er Dıiıchter, damals och Kommunist, sah on Chına eıne aufstrebende,
progress1ive, vorbildliche asıatısche Weltmacht. SO werden Opfer und
Mörder 1n unterschiedlicher tigürlicher Gestaltnahme e1Ns, 1St jedesOpfer, ebenso WwW1e€e jeder Versuch einer progressıven Neugestaltungangesichts modernen Trauens sınnlos.

Dıie Karawane In den Untergang AaUus demselben Diwan mıt dem
Titel Dıie Regenhymne, der Gedichte AaUus den Jahren 195259 enthält,
beginnt:

Sahst die Karawane 1n den Untergang? Sahst du nıcht die Auswandernden?
Die, die auf iıhren Schultern tragen VO den Hungersnöten vieler Jahre
Die Sunden aller Irrenden.
Dıe lutlos Blutenden
Dıie rückwärts Schreitenden
Um Abel begraben, der Kreuz Zzu Tonklumpen wurde?
Kaın, 1sSt deın Bruder? Wo 1St dein Bruder?
Der Hımmel hat vereınt
Seine Enden, schreien. Dıiıe Sterne allten sıch Z} Rut:
»Kaın, 1St deın Bruder?«
»Er schläft 1ın Flüchtlingszelten,
Tuberkulose schwächt seıne Kräfte: Krankheit rachte ich 1hm
Hunger 1st Adams Verfluchung und das rbe der Sterbenden.
Er machte Z Tier ıh: und wart ıh A Nıedrigsten der Niedrigen.Ich WAar C5S, der ıh erhob mıt eiınem aıb rot VO Abgrund Z Gipfel.«
Di1e Nacht hat ıne Fehlgeburt; und die Schiffe sınd voller Eroberer,
voller Sieger, Juden
S1e werten Anker VOTr Haıta eiınen Alptraum sıiehst du
Unter dem Staub die Kerker der Toten, und du STLarrst 1n GräberBiblische Stoffe und Gestalten  271  Künagai, von der as-Sayyab hier in einem von Mythologemen geradezu  überladenen Gedicht spricht, ist, so erklärt er in einer Fußnote, die Toch-  ter eines chinesischen Herrschers, der einer Sage zufolge alle Metalle von  Gold bis Eisen zu einer Glocke verschmelzen wollte. Das gelang erst, als  die unschuldige Jungfrau Künagäi, seine Tochter, dem Ratschlag eines  Magiers folgend, sich in den riesigen Schmelztiegel warf, also den Opfer-  tod starb. Dschingis Khan, der Prototyp des Mörders, und die unschul-  dige Jungfrau Künagai werden eins, so wie Kain und Abel, wie Babylon  als Symbol für großstädtische Lasterhaftigkeit (»die Hure Babylon« des  Alten Testaments) und Schanghai als Symbol für Fortschritt eins werden.  Der Dichter, damals noch Kommunist, sah in China eine aufstrebende,  progressive, vorbildliche asiıatische Weltmacht. So werden Opfer und  Mörder in unterschiedlicher figürlicher Gestaltnahme eins, ist jedes  Opfer, ebenso wie jeder Versuch zu einer progressiven Neugestaltung  angesichts modernen Grauens sinnlos.  Die Karawane in den Untergang aus demselben Diwan mit dem  Titel Die Regenhymne, der Gedichte aus den Jahren 1952-59 enthält,  beginnt:  Sahst die Karawane in den Untergang? Sahst du nicht die Auswandernden?  Die, die auf ihren Schultern tragen von den Hungersnöten vieler Jahre  Die Sünden aller Irrenden.  Die blutlos Blutenden  Die rückwärts Schreitenden  Um Abel zu begraben, der am Kreuz zum Tonklumpen wurde?  Kain, wo ıst dein Bruder? Wo ist dein Bruder?  Der Himmel hat vereint  Seine Enden, um zu schreien. Die Sterne ballten sich zum Ruf:  »Kain, wo ist dein Bruder?«  »Er schläft in Flüchtlingszelten,  Tuberkulose schwächt seine Kräfte; Krankheit brachte ich ihm.  Hunger ist Adams erste Verfluchung und das Erbe der Sterbenden.  Er machte zum Tier ihn und warf ihn zum Niedrigsten der Niedrigen.  Ich war es, der ihn erhob mit einem Laib Brot vom Abgrund zum Gipfel.«  Die Nacht hat eine Fehlgeburt; und die Schiffe sind voller Eroberer,  voller Sieger, Juden.  Sie werfen Anker vor Haifa — einen Alptraum siehst du  Unter dem Staub die Kerker der Toten, und du starrst in Gräber ... (Diwän, 1,368-74)  Hier verschmilzt also wieder Abel mit dem gekreuzigten Christus. Dieser  wird am Kreuz zum »Lehmklumpen«, und aus einem solchen hat Gott  nach muslimischer Vorstellung Adam als den ersten Menschen geschaffen.  Abel, das Opfer, ist Symbol für den Palästinaflüchtling, den aus seiner  Heimat vertriebenen Palästinenser, der von Krankheit, Hunger und Not  gequält wird. Und Kain? Kain, der von den Horizonten und den Sternen  ın deutlichem Zitat anklagend gefragt wird: »Wo ist dein Bruder?« Kain  ist der, der sich rühmt, ihn mit einem Laib Brot aus dem Abgrund von  Hunger und Verzweiflung auf den Gipfel gehoben zu haben. Kain also  als Symbol für die Israelis oder eher für die Araber anderer arabischer  Länder, die die Palästinaflüchtlinge über Jahre in Lagern unterbrachten?  Mit der »Karawane in den Untergang«, wieder voller fast apokalyptischer  Bilder, sind jedenfalls die vertriebenen Palästinenser gemeint.(Diwan, 1,368—74)

Hıer verschmilzt also wıieder Abel mi1t dem gekreuzigten Christus. Dieser
wırd Kreuz Z »Lehmklumpen«, und AaUus einem solchen hat Gott
ach muslimischer Vorstellung dam als den ersten Menschen veschaffen.Abel,; das Opfter, 1ST Symbol für den Palästinaflüchtling, den AaUsSs seiıner
Heımat vertriebenen Palästinenser, der VO Krankheit, Hunger und Not
gequält wırd Und Kaın? Kaın, der VO den Hor1izonten und den Sternen
1ın deutlichem Zıtat anklagend gefragt wird » Wo 1St eın Bruder?« Kaın
1st der, der sich rühmt, ıhn miıt einem Laıb rot 4UsSs dem Abgrund VO

Hunger und Verzweiflung auf den Gipfel gehoben haben Kaın also
als Symbol für die Israelis der eher für die Araber anderer arabischer
Länder, dıe die Palästinaflüchtlinge ber Jahre 1ın Lagern unterbrachten?
Mıt der » Karawane 1n den Untergang«, wıeder voller fast apokalyptischerBılder, sınd jedenfalls die vertriebenen Palästinenser gemeınt.
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Der Spitzel 1st elıne Gestalt, die 1in der Dichtung linker iırakıscher ıch-
Cer AUS Grund Ööfter erscheint. 1J)as Rollengedicht Der Spitzel AaUus

demselben L)ıwan zeichnet das FElend und dıe Wiıderwärtigkeıit e1nes sol-
chen Menschen 1n eıner tiktiven Selbstaussage. Hıer wiırd ebenftalls die
Verbindung ZU Mörder Kaın SeEZOYCH und das Ite Testament anzıtlert
(Diwan 1,341

Meıne Nahrung und dle meıner Söhne sınd menschliches Fleisch der Knochen.
So sollen S1€e mIır verhasst se1n Ww1€ ylühende ava die Menschen,
Damıt sS1€e nıcht Brüder mI1r werden und ich nıcht
Der rbe Kaıns, des Bösen, werde. Sıe werden fragen
ach dem Ermordeten, dann SdpCc ich nıcht:
»Bın ich der Huter ?! Wehe uch 11 meınes Bruders'!'« Denn dıie Spitzel
Sınd die Huter der anderen!

In Nazık a11-Mali’ikas Langgedicht Dıie Iragödie des Lebens, eiınem Ju
gendwerk, dessen orößerer Teıl ıhren eigenen Angaben zufolge der Zeit
unmıiıttelbar ach dem 7 weıten Weltkrieg ENTISTAMML, findet sıch einNn kür-

Strophengedicht Qabıl zua-Habıl.6 Es beklagt romantısch-gefühl-
voll das Geschehen als aum verständlıich, hne die Gründe HEHTNCHS
die 27ZUu führten, Neı1ıd und Hass 1n den ENSSLIEN menschlichen Be7z1ie-
hungen. Abel,;, den seıne Tiere hätten TErn mussen, weıl sS1e DA

hne Hırten9 wiırd bedauert. ber auch Kaın ist: eın aub seıner
Gedanken und seıner Schmerzen. Eınsam und unglücklich kehrt 1m
Abenddunkel zurück. Adam, der erleben MUSSTE, W1€e eıner seıner Söhne
ZUuU Mörder, der andere ZAE Mordopfer wurde, spricht das Gedicht
TIrost Es beklagt, Aass Abel NUr der zahlreicher Ermordeter W AaTfl.
Hıer o1bt CS nıcht Anklage der die Schilderung }  a Agegressivıtät der
Grauen, sondern den 1nweIls auf den Schicksalsspruch des Hımmels,
Aass auftf einen Tropten menschlichen Glücks ausend Tropfen Unglück
tolgen.

Dıie Geschichte VvVO  S dam und Evd

Ahnlich In se1ner Grundhaltung 1st das unmıiıttelbar voraufgehende kür-
ET Strophengedicht dam und EvaA, 1n dem N VOTLT allem Adams und
aller Menschen leidvolles Daseın auft Erden geht:

Welche Schuld beging Adam,
Wass WIr alle bestraft wurden?

Von Eva spricht HMT der Titel des Gedichts. Adam, der des Paradieses
Schönheiten sah, ın ıhnen lebte und S1e verlor, auf der Erde Müuühsal
und Schlechtigkeit kennenzulernen, gilt Mitleid.

Dıie Geschichte VO dam und Eva 1mM Koran Ict e1ıne andere, eıne
frauenftfreundlichere ersion des Topos 1n enes1s Z und 3!7 der das
Frauenbild des Judentums und des Christentums ber viele Jahrhunderte

16 Diıwan al-Malä’ıka, Beırut l AA
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negatıv gepragt hat Der Mythos VO ersten Menschenpaar und seıner
Vertreibung AaUs dem Paradıes 1ef 1mM Vorderen Orıent 1n verschiedenen
Varıanten aut Koran, Sure Z:35 wurde das Menschenpaar
durch Satan AaUus dem Paradıes vertrieben, der Gott ew1ge Rache geschwo-
TEn hatte. Csott prophezeıte ıhnen gegenseılt1ige Feindschaft und
ıhnen auf der Erde » Auftenthalt und Nutzniefßung für eıne Weile«
Spater bereuten S1e laut Sure /,24 dam empfing Verheißungen V Gott,
der sıch ıhm onädıg wıeder zuwandte.!7 ber die Geschichte VO  H der
Urschuld Evas als Vertührerin des Mannes und Schuldige der ertre1-
bung des Menschen A4aUus dem Paradıes und seıner Mühsal auf Erden dI' ang
1n eıner Region, 1in der dıe Vertreter der re1l großen monotheistischen
Weltreligionen miıteinander lebten, ber das Christentum schnell 1n den
Islam ein Eivas Strafregister 1in der islamiısch-arabischen Liıteratur wırd 1m
Lauftf der Jahrhunderte iımmer länger, und gehören bald nıcht AT

Menstruatıon, Entbindung und Wochenbettbeschwerden dazu, sondern
auch in steigender Zahl dıe für Frauen ungünstıgen Bestimmungen des
iıslamıschen Famıilien- und Sozialrechts.!®

In den 270er und 330er Jahren des 70 Jahrhunderts 1St das Bıld VO Eva
als der Verführerin Adams, des Mannes schlechthin, und VO Sexualıtät als
ebenso verlockender W1e€e verderblicher Sünde, das 1n der arabischen iıch-
Lung vorherrscht. Das Letzte 1ST für den Islam atypısch.”” Wahrscheinlich

CS christlich-arabische Dichter des Libanon, die diesen Topos F:

Beıispiel AaUS Baudelaires Blumen des Bösen ZAJETFST: übernahmen und damıt
Dichter auch muslimischer Provenıenz und anderer arabischer Länder
beeinflussten.

Ilyas Abu Sahaka9 e1in libanesischer Katholik, der als der
Protagonist der romantischen Poesie dieser Zeıt oilt, zeichnete schon mıt
dem Titel se1ines 1938 publiızierten schmalen Bandes Dıie Schlangen des
Paradıeses eın solches Frauenbild. Es WAar die eidenschaftliche Liebe

eıner verheirateten FTäu. nıcht L1UT für eiınen arabischen Katholiken eın
quälend suüundhaftes Gefühl, sondern mıt arabischen Ehrbegriffen SCNEC-
rell unvereinbar, die ıhn diesem Diwan inspırıerte. Die Palästinense-
Hin Salma Khadra Jayyusı, eıne der besten Kenneriınnen moderner arabı-
scher Poesıe, selbst Dichterin, bezeichnet ıh als »eınz1ıgartıgen Beitrag
Z arabıischen Dichtung.« »Mıt ıhm erhielt die christliche Tradition
der arabischen Poesıe die endgültige Bestätigung, lebendiges Erbe
sSe1N.«  20

Der ben iırakısche Dichter Buland al-Haidarı, für den

17 Vgl hierzu und ZUuU Folgenden meınen Artıikel Mythen über das Menschenpaar,den Sündentall und seıne Folgen SOWI1e die Konstitulerung menschlichen Lebens 1n der
islamisch-arabischen Literatur. In Forschungstorum. Orientalistik. Berichte AaUuUs der
UOtto-Friedrich-Universıität Bamberg (1990) 9—1

18 Vgl dazu meınen Überblicksartikel Dıie Frau 1m Islam. In DPeter Antes u. Der Islam
Religion Ethik Polıitik. Stuttgart/Berlin/Köln 1991

19 Vgl dazu das Kapıtel »In der Liebe 1St Süuße und Bıtternis. Erotik und Sexualıtät 1mM isla-
mischen Mıttelalter«, AaUus meınem uch Die Frau 1mM Islam. Leıipzıg 131—161

20 Jayyusı, TIrends and Movements 1n Modern Arabıc Poetry. Leiden 197% Bd 2 4237
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Mythologeme längst nıcht die Bedeutung hatten W1€e für as-Sayyab,
zeichnet dieses Bıld der Eva und der Sexualıtät 1ın seiınem ersten Diwan
Vibrierender Ton (1946) in kurzen, trotzıgen Versen:

Ich begehre nıcht (sottes Paradies274  Wiebke Walther  Mythologeme längst nicht die Bedeutung hatten wie für as-Sayyab,  zeichnet dieses Bild der Eva und der Sexualität in seinem ersten Diwan  Vibrierender Ton (1946) in kurzen, trotzigen Versen:  Ich begehre nicht Gottes Paradies ... nein,  Und ich will es nicht als Hoffnung für mein Gefühl,  Nein ... und ich fürchte nicht ewiges Feuer.  Das Schicksal warf mich in meine eigenen Flammen.  Ich bin aus Höllenglut,  Und meine Hölle ist Begier,  Meinen Leib verbrannte sie, brandete tief in mir.  Wir, wer denn sind wır ...  Sind wir nicht Menschen?  Unser Leben stammt aus elenden Tons Vibrieren.  Unsere Mutter Eva ist Aufschrei der Sünde.  Ihr Gestern ist heut noch ein Haus der Laster.  Der Schlange Tanz, den sie sang,  Schreit weiter  In jedermanns Brust ... (Buland al-Haidari, Diwän, Beirut ?1980, 174f.)  Hiob  Die späte Dichtung von Badr Säkir as-Sayyab kreist sehr stark um  sein leidvolles persönliches Schicksal: nach Berufsverboten und Inhaftie-  rungen aufgrund seines Engagements für die Irakische Kommunistische  Partei und nach Querelen mit den Kommunisten im kuwaitischen Exil  erfolgt der offene Bruch mit ihnen um 1954 wegen ihrer Denkzwänge und  ihres Druckes auf die Literatur, offen gelegt in einer Artikelserie 1959; ihn  anödende Bürotätigkeiten für den Broterwerb, ungesicherte materielle  Verhältnisse bis hin zu äußerster Armut, schließlich eine lange, qualvolle  Krankheit, eine fortschreitende Lähmung, die ihn ans Bett fesselte und  von der er vergeblich Heilung suchte, zumal ihm lange die Mittel für die  Behandlungskosten fehlten.  Zwei Jahre vor seinem frühen Tod, um das Jahresende 1962, während  eines Krankenhausaufenthaltes in London, nahm er in einem zehnteiligen  Gedichtzyklus Bezug auf eine biblische Gestalt, die in den Koran eben-  falls Eingang gefunden hat, auf Hiob. Im Koran zählt Hiob zu den Pro-  pheten, denen Gott seine besondere Rechtleitung und Gnade zuteil wer-  den ließ (4,163; 6,84).. Seine Leidensgeschichte und schließlich Gottes  Belohnung wird hier nur kurz angedeutet (21,83; 38,41—44). Das Ergrei-  fende des alttestamentarischen Buches Hiob, die Klagen Hiobs über sein  vielfaches Leid, fehlen hier. Spätere muslimische Autoren haben den Stoff  aber, sich auf die Bibel und rabbinische Erzählungen stützend, weiter aus-  geformt.” Doch auch sie gestalten den Leidensgedanken nicht so bewe-  gend wie das Buch Hiob des Alten Testaments. Bemerkenswert ist jedoch,  dass Hiobs Frau, wie andere Frauengestalten, die aus dem Alten Testa-  2 Ngl. A, Jeffery, Ayyüb. In: EI?, Bd.1 (19;:86) 7954neın,
Und 1Ch 111 nıcht als Hoffnung für meın Gefühl,
Neın274  Wiebke Walther  Mythologeme längst nicht die Bedeutung hatten wie für as-Sayyab,  zeichnet dieses Bild der Eva und der Sexualität in seinem ersten Diwan  Vibrierender Ton (1946) in kurzen, trotzigen Versen:  Ich begehre nicht Gottes Paradies ... nein,  Und ich will es nicht als Hoffnung für mein Gefühl,  Nein ... und ich fürchte nicht ewiges Feuer.  Das Schicksal warf mich in meine eigenen Flammen.  Ich bin aus Höllenglut,  Und meine Hölle ist Begier,  Meinen Leib verbrannte sie, brandete tief in mir.  Wir, wer denn sind wır ...  Sind wir nicht Menschen?  Unser Leben stammt aus elenden Tons Vibrieren.  Unsere Mutter Eva ist Aufschrei der Sünde.  Ihr Gestern ist heut noch ein Haus der Laster.  Der Schlange Tanz, den sie sang,  Schreit weiter  In jedermanns Brust ... (Buland al-Haidari, Diwän, Beirut ?1980, 174f.)  Hiob  Die späte Dichtung von Badr Säkir as-Sayyab kreist sehr stark um  sein leidvolles persönliches Schicksal: nach Berufsverboten und Inhaftie-  rungen aufgrund seines Engagements für die Irakische Kommunistische  Partei und nach Querelen mit den Kommunisten im kuwaitischen Exil  erfolgt der offene Bruch mit ihnen um 1954 wegen ihrer Denkzwänge und  ihres Druckes auf die Literatur, offen gelegt in einer Artikelserie 1959; ihn  anödende Bürotätigkeiten für den Broterwerb, ungesicherte materielle  Verhältnisse bis hin zu äußerster Armut, schließlich eine lange, qualvolle  Krankheit, eine fortschreitende Lähmung, die ihn ans Bett fesselte und  von der er vergeblich Heilung suchte, zumal ihm lange die Mittel für die  Behandlungskosten fehlten.  Zwei Jahre vor seinem frühen Tod, um das Jahresende 1962, während  eines Krankenhausaufenthaltes in London, nahm er in einem zehnteiligen  Gedichtzyklus Bezug auf eine biblische Gestalt, die in den Koran eben-  falls Eingang gefunden hat, auf Hiob. Im Koran zählt Hiob zu den Pro-  pheten, denen Gott seine besondere Rechtleitung und Gnade zuteil wer-  den ließ (4,163; 6,84).. Seine Leidensgeschichte und schließlich Gottes  Belohnung wird hier nur kurz angedeutet (21,83; 38,41—44). Das Ergrei-  fende des alttestamentarischen Buches Hiob, die Klagen Hiobs über sein  vielfaches Leid, fehlen hier. Spätere muslimische Autoren haben den Stoff  aber, sich auf die Bibel und rabbinische Erzählungen stützend, weiter aus-  geformt.” Doch auch sie gestalten den Leidensgedanken nicht so bewe-  gend wie das Buch Hiob des Alten Testaments. Bemerkenswert ist jedoch,  dass Hiobs Frau, wie andere Frauengestalten, die aus dem Alten Testa-  2 Ngl. A, Jeffery, Ayyüb. In: EI?, Bd.1 (19;:86) 7954und iıch fürchte nıcht ew1ges Feuer.
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Unser Leben STamMmmMtT AUS elenden Tons Vibrieren.
Unsere Multter FEva 1St Autftschrei der Sünde
Ihr (estern 1St heut noch eın Haus der Laster.
Der Schlange Tanz, den sS1e Sang,
Schreit weıter
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Hiob

Die spate Dichtung VO  en Badr Sakir as-Sayyab kreıst sehr stark
se1n leidvolles persönlıches Schicksal: ach Berutsverboten und Inhaftie-
FIuUuNgscCcnh aufgrund selnes Engagements für die Irakısche Kommunistische
Parteı und ach Querelen mIıt den Kommunıiısten 1mM kuwaitischen Exil
erfolgt der offene Bruch mıiıt ıhnen 1954 ıhrer Denkzwänge und
ihres Druckes auf die Lıteratur, offen gelegt 1ın einer Artikelserie 1939: ıh
anödende Bürotätigkeiten für den Broterwerb, ungesicherte materielle
Verhältnisse bıs hın iußerster Armut, schließlich eıne lange, qualvolle
Krankheıit, eıne tortschreitende Lähmung, die ıh 4115 ett fesselte und
VO der vergeblich Heılung suchte, zumal ıhm lange die Miıttel für die
Behandlungskosten ehlten.

Zwel Jahre VOT seınem trühen Tod, das Jahresende 1962, während
eınes Krankenhausaufenthaltes 1n London, ahm 1n einem zehnteıiligen
Gedichtzyklus Bezug auf eıne biblische Gestalt, die 1n den Koran eben-
falls KEıngang gefunden hat; auf Hıoh Im Koran zaählt Hıob den Pro-
pheten, denen (zott seine besondere Rechtleitung und Gnade zute1l WEeETI-
den 1e46 >  9 6,84) Seıne Leidensgeschichte und schließlich (zottes
Belohnung wiırd 1er LUr Ürz angedeutet ’  9 38,41—44). Das Ergre1-tende des alttestamentarıischen Buches Hıob, die Klagen Hıobs ber se1ın
vieltaches Leid, fehlen jer. Spätere muslımiısche utoren haben den Stoff
aber, sich auf die Bibel und rabbinısche Erzählungen stützend, weıter aUus-

SeiONMT.. och auch S1e gestalten den Leidensgedanken nıcht EeWeEe-
gend W1e€e das Buch Hıob des Alten Testaments. Bemerkenswert 1sSt jedoch,ass Hıobs Frag: W1€ andere Frauengestalten, die aus dem Alten Testa-

21 Vgl Jeffery, Ayyuüb In F Bd (19: 86) 795
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mMent iın die ıslamıschen Literaturen Eıngang tanden, posıtıver dargestellt
wırd als ın der Jüdıschen Tradiıition: Im Gegensatz Hıobs Freunden
steht S1e 1ın der ıslamıschen Ausformung der Hiobsgeschichte unerschüt-
terlich ıhrem Mann. Die Gestalt des Hıob wurde für europäısche Iafe:
Fatiıren unmıttelbar ach dem /Zweıten Weltkrieg 1n unterschiedlichen
Gestaltungen wıeder bedeutungsvoll.*

As-Sayyab klagt WwW1e€e der alttestamentarische Hıobh ergreitend (zott seıine
körperlichen und seelıschen Schmerzen, jedoch als VO ıhm gegeben und
1n Geduld anzunehmen:

Lob Dır, INa die Prüfung uch lang se1ın
Und despotisch der Schmerz!
Lob Dır, denn Heimsuchungen sınd Gabe,
Und Schläge sınd Segen.
Diese Fınsternıis, gabst nıcht Du S1€e mır,
Und diesen Morgen, Du doch vabst ıh: mır?
Dankt denn dıe Erde für einen Tropten Regen
Und zurnt, WenNn die Wolken S1e nıcht gefunden?
Lange Monate sind’s, da diese Wunden
Schlachtmessergleich MI1ır die Seıiten zerschunden,
Und die Krankheiıt gibt uhe nıcht ın der Früh,
Dıie Nacht lässt die Schmerzen nıcht schwinden.
Aber Hıob schrie, Wenn schrie:
>Lob se1 Dır, denn Heimsuchungen sind Grofßmut
Und Verletzungen des Geliebten GabenBiblische Stoffe und Gestalten  273  ment in die islamischen Literaturen Eingang fanden, positiver dargestellt  wird als in der jüdischen Tradition: Im Gegensatz zu Hiobs Freunden  steht sie in der islamischen Ausformung der Hiobsgeschichte unerschüt-  terlich zu ihrem Mann. Die Gestalt des Hiob wurde für europäische Lite-  raturen unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg in unterschiedlichen  Gestaltungen wieder bedeutungsvoll.??  As-Sayyab klagt wie der alttestamentarische Hiob ergreifend Gott seine  körperlichen und.seelischen Schmerzen, jedoch als von ihm gegeben und  in Geduld anzunehmen:  Lob Dir, mag die Prüfung auch lang sein  Und despotisch der Schmerz!  Lob Dir, denn Heimsuchungen sind Gabe,  Und Schläge sind Segen.  Diese Finsternis, gabst nicht Du sie mir,  Und diesen Morgen, Du doch gabst ihn mir?  Dankt denn die Erde für einen Tropfen Regen  Und zürnt, wenn die Wolken sie nıcht gefunden?  Lange Monate sind’s, da diese Wunden  Schlachtmessergleich mir die Seiten zerschunden,  Und die Krankheit gibt Ruhe nicht in der Früh,  Die Nacht lässt die Schmerzen nicht schwinden.  Aber Hiob schrie, wenn er schrie:  »Lob sei Dir, denn Heimsuchungen sind Großmut  Und Verletzungen des Geliebten Gaben ...  In meinem klopfenden Herzen vergehen nicht Deine Gaben  Willkommen sind Deine Gaben, so gib sie schon her!« (Diwan 1,248 £.)  Im fünften Gedicht, an seine Frau gerichtet, wünscht er sich, Lazarus zu  sein, der von den Toten auferweckt wurde. Das siebente Gedicht spricht  von seiner nächtlichen Einsamkeit, der Sehnsucht nach dem Zuhause, vom  Schwinden des schmalen Pfads, das achte wieder von seiner Sehnsucht  nach seiner Frau. Das neunte beschwört den kämpfenden Herkules eben-  so wie Tammüz, den altbabylonischen Frühlings-, den Auferstehungsgott,  fährt aber fort:  ... Ich bewege die Seiten, sie gehorchen nicht, sind gelähmt.  Das sprudelnde Blut erstarb in ihnen, die Jugend erlosch.  Ein schmaler Pfad führt zum Grab, ein Tor  Vom Holz des Kreuzes, denn der Messias  Starb, und Noah verlor den Weg in der Sintflut ...  Das Gedicht schließt:  Die Poesie tropft, aber versiegt nicht,  Weil ich krank bin.  Sag ich dem Leben Ade, oder halt ich es fest  Mit seinem Faden, ererbt von Toten,  Deren Schicksale die Dichtung nicht drängte,  Sondern meuchlings kam zu ihnen der Tod. (Diwän 1,271-3)  % Vgl. Martin Bocian u.a., Lexikon der biblischen Personen. Stuttgart 1989, 163 ff.In meınem klopfenden Herzen vergehen nıcht Deıne Gaben
Wıillkommen siınd Deine Gaben, z1b S1Ce schon her!« (Diwan 1,248 ..

Im üunften Gedicht, seıne a gerichtet, wünscht sıch, Lazarus
se1ın, der VO  3 den Toten aufterweckt wurde Das s1ebente Gedicht spricht
VO  — seiıner nächtlichen Einsamkeıt, der Sehnsucht ach dem Zuhause, VO
Schwinden des schmalen Pfads: das achte wıeder VO seiner Sehnsucht
ach seıner Fa Das NeUuRNteE beschwört den kämpfenden Herkules eben-
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Das sprudelnde lut erstarb 1n ihnen, dıe Jugend erlosch.
Eın schmaler Ptfad führt Zu Grab, eın Tor
Vom olz des Kreuzes, denn der Messı1as
Starb, und oah verlor den Weg in der SınttlutBiblische Stoffe und Gestalten  273  ment in die islamischen Literaturen Eingang fanden, positiver dargestellt  wird als in der jüdischen Tradition: Im Gegensatz zu Hiobs Freunden  steht sie in der islamischen Ausformung der Hiobsgeschichte unerschüt-  terlich zu ihrem Mann. Die Gestalt des Hiob wurde für europäische Lite-  raturen unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg in unterschiedlichen  Gestaltungen wieder bedeutungsvoll.??  As-Sayyab klagt wie der alttestamentarische Hiob ergreifend Gott seine  körperlichen und.seelischen Schmerzen, jedoch als von ihm gegeben und  in Geduld anzunehmen:  Lob Dir, mag die Prüfung auch lang sein  Und despotisch der Schmerz!  Lob Dir, denn Heimsuchungen sind Gabe,  Und Schläge sind Segen.  Diese Finsternis, gabst nicht Du sie mir,  Und diesen Morgen, Du doch gabst ihn mir?  Dankt denn die Erde für einen Tropfen Regen  Und zürnt, wenn die Wolken sie nıcht gefunden?  Lange Monate sind’s, da diese Wunden  Schlachtmessergleich mir die Seiten zerschunden,  Und die Krankheit gibt Ruhe nicht in der Früh,  Die Nacht lässt die Schmerzen nicht schwinden.  Aber Hiob schrie, wenn er schrie:  »Lob sei Dir, denn Heimsuchungen sind Großmut  Und Verletzungen des Geliebten Gaben ...  In meinem klopfenden Herzen vergehen nicht Deine Gaben  Willkommen sind Deine Gaben, so gib sie schon her!« (Diwan 1,248 £.)  Im fünften Gedicht, an seine Frau gerichtet, wünscht er sich, Lazarus zu  sein, der von den Toten auferweckt wurde. Das siebente Gedicht spricht  von seiner nächtlichen Einsamkeit, der Sehnsucht nach dem Zuhause, vom  Schwinden des schmalen Pfads, das achte wieder von seiner Sehnsucht  nach seiner Frau. Das neunte beschwört den kämpfenden Herkules eben-  so wie Tammüz, den altbabylonischen Frühlings-, den Auferstehungsgott,  fährt aber fort:  ... Ich bewege die Seiten, sie gehorchen nicht, sind gelähmt.  Das sprudelnde Blut erstarb in ihnen, die Jugend erlosch.  Ein schmaler Pfad führt zum Grab, ein Tor  Vom Holz des Kreuzes, denn der Messias  Starb, und Noah verlor den Weg in der Sintflut ...  Das Gedicht schließt:  Die Poesie tropft, aber versiegt nicht,  Weil ich krank bin.  Sag ich dem Leben Ade, oder halt ich es fest  Mit seinem Faden, ererbt von Toten,  Deren Schicksale die Dichtung nicht drängte,  Sondern meuchlings kam zu ihnen der Tod. (Diwän 1,271-3)  % Vgl. Martin Bocian u.a., Lexikon der biblischen Personen. Stuttgart 1989, 163 ff.Das Gedicht schließt:
Die Poesıie tropft, ber versiegt nıcht,
Weiıl iıch krank bın
Sag ich dem Leben Ade, oder halt IC test
Mıiıt seinem Faden, ererbt VO Toten,
Deren Schicksale die Dichtung nıcht drängte,
Sondern meuchlings kam ıhnen der Tod (Diwan 1,271—3)

Vgl Martın Bocıan u Lexiıkon der biblischen Personen. Stuttgart 1989, 163 {t



276 Wriebke Walther

Das letzte Gedicht des Zyklus, das wıeder dıe Dichtung als abe bewusst
macht, spricht ach eidenschaftlichen Versen eıne regenspendende
Wolke frühen Morgen, die des Dichters berühmte Regenhymne*
aSsOz11eren lassen, VO Abschied:

Und GICE Dichter deınes Tals, kehrst du nıcht
Von eiıner Reıise, die lang 1n den Ebenen,
al TaAaNnzZzen MItTt dem Tag
Und küssen den Re en”
Hörtest du nıcht den Ruter ZUrFr Rückkehr:
»Fäulnis und eın Palmtaserkorb Aaus Erde,
Und das letzte Stück Leben 1St Niedergang«. Doch der Mond ste1gt hoch
SO 1a4% lıtzen und donnern und schick den Regen
Als Qassıden, deren Enden den Hof des Lebens UuMmMspPannen.

Wolke des Morgens Begınn,
Dıchter, bereıt ZU!r Rückkehr,

Nımm Abschied VO Mond! (Diwan 1,274—76)
Hıer geht nıcht mehr Gott, sondern Abschied VO Mond, der
W1€ die Regenwolke Leben bringt, dem auch Blitz und Donner
gehören und der Gedichten inspırıert, »dıe den Hof des Lebens
UMSPANNCI1L« der auch »1N sıch fassen, enthalten«. [)as arabische Wort für
)Hof(( meınt den »Hof des Mondes«, das Leben wırd also dem Mond m1t
seıiner Ausstrahlung verglichen.

In einem Ühnlich erschütternden Gedicht ber se1ın persönlıches Leid
mıt dem Titel Sıe sprachen Hiob (datıiert 611965 Durham), offen-
siıchtlich ebenfalls AaUus dem Krankenhaus, heißt

Sıe sprachen iıhm »Und die Krankheıt, WCI wart S1e
In deinen ScCcChwaAaChen Körper, und Wer fixierte S1e?«
Er antwortieie »Es WAar das Nachdenken über das, W as begangen hat
Kaın und der, der vergebens se1n Paradıes kaufte.« (Diwan

Nıcht CGott also hat as-Sayyab als Hiob durch seıne schwere Krank-
eıt gestraft der geprült, sondern das Nachdenken ber das vielfältige
Unrecht auf der Welt, auch ber materielles Denken, für das Kaın Symbol
1St, hat ıh krank gemacht. Eınes der etzten Gedichte, wenıge Monate VOTF
seınem 'Tod 1m Krankenhaus 1ın Kuwaıt entstanden, schliefiit:

Gıb mMI1r den Gnadenschufßfß, Gott!

Immer wıeder aber erscheinen auch 1n den Gedichten se1ıner etzten
Lebensmonate Lazarus und der ess1aAs als Hoffnungssymbole der Atıt=
erstehung.

23 Deutsch VO Annemarıe Schimmel, in: dies., Zeıtgenössische arabische Lyrık. Ausge-
wählt, eingeleitet und übersetzt, Tübingen/Basel 19/5; 5457
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Das Kreuzıgungsmotiv. Christus

Di1e Gestalt Jesu und das Moaotiıv der Kreuzıgung sınd sıcher die markante-
Sten Beispiele für den Blickwechsel auf biblische Stoffe und Maotive 1n der
arabischen Literatur des 70 Jahrhunderts.*“

Manfred Ullmann hat 1995 107 Beispiele für » [ Jas Motiıv der Kreu-
zıgung 1n der arabischen Poesıie des Miıttelalters« UuSsSammMECNSELrFAYSECN,übersetzt und kommentiert.?> Di1e Kreuzıgung als Strafe für schwere Ver-
rechen W1€e Mord, Hochverrat, Tempel- und Straßenraub, Aufruhr der
Fahnenflucht yab be] den Griechen, den Karthagern und den Römern.
Durch die RoOöomer kam S1e ach Palästina, und Christı Opftertod Kreu7z
wurde W1€e selıne spatere Auferstehung Z wichtigsten Glaubensinhalt
des Christentums. Konstantın der Große verbot 1m Jahr 320 die reuzes-
strafe 1m Gedenken dieses Geschehen.?® Im Koran, Sure heißt
C3, Aass die ede der Juden, S1e hätten den Messıas, Jesus den Sohn der
NMarta: getotet und a4a1ls Kreuz geschlagen, aut eıner Täuschung beruhe.
(zOött habe ıh vielmehr sıch emporgehoben. Die Vorstellung VO
eiınem getoteten und gekreuzigten, also den Pranger geschlageneness1as erschien also unglaubwürdig, nıcht enkbar. Der Passıons- bzw.
Leidensgedanke spielt allerdings 1n der Glaubensrichtung der Schia 1m
Islam ach dem Tod des Prophetenenkels al-Husaın 1ın der Schlacht VO
Karbal  a 1M Jahr 660 eine durch die Jahrhunderte auch 1n der Poesıe sehr
wichtige Rolle.?7

Im Vorderen Orıent wurde die Kreuzıgung als Stratfe beibehalten, doch
wurde der Delinquent meı1st vorher getotet und seıne Leiche annn
Kreuz, auch verstümmelt, als Abschreckung ZUTr Schau gestellt, oft eher
A115 Kreuz gebunden als genagelt. Die VO Ullmann gesammelten Be1-
spiele klassıscher arabischer Verse reichen VO hıistorischen Fällen der
Verhöhnung des Gekreuzigten (als Verbrecher), seiıner Glorifizierung,
wWwenn eın Dıiıchter autfseıiten des ARN polıtischen Gründen schwer Bestrat-
teRn stand, ber Zzwel Selbstdarstellungen, die Gekreuzigten 1n den Mund
gelegt werden, ıhr ungebrochenes Selbstbewusstsein demonstrie-
LE, Spottversen, Epıigrammen mıiıt skurril-spöttischen der schmähen-
den Vergleichen, darunter dem mı1t dem Chamiäleon. Das he1ßt, der christ-
liche Leidensgedanke, die Passıon Christi und die Erlösung des Menschen
durch S1€, welche die chrıistlich-abendländische Kultur 1n Lıiıteratur, Kunst
und Musık nachhaltig gepragt haben, fehlt 1er ganz

Im Rollengedicht Der €esSS14S5 ach der Kreuzıgung (Diwan 1,457—62)lässt as-Sayyab den ess1as sprechen. Es beginnt:

Vgl ZThema generell Maurice Borrmans, Jesus eit les Musulmans d’aujourd’hui. Parıs
1996, bes Kapıtel V; außerdem Davıd Pınault, Images of Christ 1n Arabiec Lıiterature. In
Dıie Welt des Islams BStetan Wıld, Judentum, Christentum und Islam 1n

25
der palästinensischen Poesıie. In: ebd., (1984) 259297
Wıesba
Ullmann, Q aD 5#
Vgl ZUT: Schia Heınz Halm, Dıie Schia Darmstadt 1988
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Als S1€e mich herabnahmen, hörte ich die Wınde

Und die Schritte sıch entternen. So haben die Wunden
In langem Wehklagen die Palmen hinabsteigen
Und das Kreuz, das S1e miıch nagelten 1mM 5Sonnenuntergang,
1Ch nıcht getotet. Und iıch hörte: Das Wehklagen durchquerte
Die FEFbene zwıischen MIr und der Stadt,
Und W al w1e€e eın Tau,; das das Schitt hält,
Wenn 1n die Tiete sinkt. as Klagen War
Wıe eın Faden AUS Licht zwischen dem Morgen
Und der Fiınsternis traurıgen Wınterhimmel.
Dann versank, wıe du spurtest, die Stadt in Schlaf.

ber der Messıas, den die Menschen trauern, wırd W1€e 1in einem
Auferstehungsmythos Blüten, Sonne, fruchtbarer Erde Des Dichters
Geburtsort, das ort Gaikür 1M Südırak, hıer, WwW1e€e auch 1ın seıner
Poesıe, Bıld für die reine, orune, lıchtvolle, fruchtbare Natur, für Z
flucht und bergende Heımat, >dehnt siıch bıs den renzen des
TIraums-

Wenn erblühen die Maulbeerbäume und die Urangen,
Wenn Gaikür sıch dehnt bis den renzen des TIraums,
Wenn grun wiırd VO Gräsern, dıe seinen Duft
Und die Sonnen besingen, die se1n Glanz getränkt,
Wenn grun wırd selbst se1ıne Dunkelheıt,
Berührt die Waärme meın Herz, fliefßt meın lut 1n seiner truchtbaren Erde
Meın Herz ISf die Sonne, WE die Sonne VOT Licht pulst.
Meın Herz 1St die Erde, WE S1e VOT Weıizen pulst und Blumen und reinem Wasser.
Meın Herz 1st das Wasser, meın Herz 1st die Ahre
Deren Tod 1st Auferstehung, denn S1e ebt weıter in dem, der S1e 1Sst.

Ich WAar eın Begınn, und Begınn WAar der Arme
Ich starb, damıt das rot iın meınem Namen verzehrt wiırd, damıt S1e miıich aussaen
mıiıt dem Wınterregen.
Wıe viele Leben werde iıch leben Denn 1in jeder Grube
Ward ich Zukuntftt, ward ich eın Samenkorn.
Ich wurde ıne (seneratıon VO Menschen: In jedem Herzen 1st meın Blut,
Ist eın Tropfen meınes Bluts oder eın Teıil VO ıhm

So kehrte iıch zurück, und wurde bleich, als mich sah, Juda278  Wiebke Walther  Als sie mich herabnahmen, hörte ich die Winde  Und die Schritte sich entfernen. So haben die Wunden  In langem Wehklagen die Palmen hinabsteigen  Und das Kreuz, an das sie mich nagelten im Sonnenuntergang,  Mich nicht getötet. Und ich hörte: Das Wehklagen durchquerte  Die Ebene zwischen mir und der Stadt,  Und es war wie ein Tau, das das Schiff hält,  Wenn es in die Tiefe sinkt. Das Klagen war  Wie ein Faden aus Licht zwischen dem Morgen  Und der Finsternis am traurigen Winterhimmel.  Dann versank, wie du spürtest, die Stadt in Schlaf.  Aber der Messias, um den die Menschen trauern, wird wie ın einem  Auferstehungsmythos zu Blüten, Sonne, fruchtbarer Erde. Des Dichters  Geburtsort, das Dorf Gaikür im Südirak, hier, wie auch sonst in seiner  Poesie, Bild für die reine, grüne, lichtvolle, fruchtbare Natur, für Zu-  flucht und bergende Heimat, »dehnt sich bis zu den Grenzen des  "Traums«:  Wenn erblühen die Maulbeerbäume und die Orangen,  Wenn Gaikür sich dehnt bis zu den Grenzen des Traums,  Wenn es grün wird von Gräsern, die seinen Duft  Und die Sonnen besingen, die sein Glanz getränkt,  Wenn grün wird selbst seine Dunkelheit,  Berührt die Wärme mein Herz, fließt mein Blut in seiner fruchtbaren Erde.  Mein Herz ist die Sonne, wenn die Sonne vor Licht pulst.  Mein Herz ist die Erde, wenn sie vor Weizen pulst und Blumen und reinem Wasser.  Mein Herz ist das Wasser, mein Herz ist die ÄAhre.  Deren Tod ist Auferstehung, denn sie lebt weiter ın dem, der sie isst. (...)  Ich war ein Beginn, und am Beginn war der Arme.  Ich starb, damit das Brot in meinem Namen verzehrt wird, damit sie mich aussäen  mit dem Winterregen.  Wie viele Leben werde ich leben: Denn in jeder Grube  Ward ich Zukunft, ward ich ein Samenkorn.  Ich wurde eine Generation von Menschen: In jedem Herzen ist mein Blut,  Ist ein Tropfen meines Bluts oder ein Teil von ihm. (...)  So kehrte ich zurück, und es wurde bleich, als er mich sah, Juda ...  War ich doch sein Geheimnis. (...)  Die Augen der Gewehre verschlingen meinen Pfad.  Gucklöcher, deren Feuer von meiner Kreuzigung träumt.  Wenn sie aus Eisen und Feuer sind, so sind die Blicke meines Volkes  Aus Himmelslicht, aus Erinnerungen und Liebe.  Sie nehmen die Last von mir und benetzen mein Kreuz. Wie klein ist er dann  Jener Tod, mein Tod, und wie groß ist er!  Als sie mich ans Kreuz genagelt hatten und ich zur Stadt hinblickte,  Erkannte ich kaum die Ebene, die Mauer und das Grab:  Da war etwas, so weit das Auge schaute,  Wie ein blühender Wald,  Und es war überall ein Kreuz und eine trauernde Mutter.  Geheiligt sei der Herr!  Dies sind die Geburtswehen der Stadt.War ich doch se1ın Geheimniıis.

Dıi1e Augen der Gewehre verschlingen meınen Pfad
Gucklöcher, deren Feuer VO meıiner Kreuzıgung traumt.
Wenn S1Ee aus Eisen und Feuer sınd, sınd die Blicke meılnes Volkes
Aus Hımmaelslicht, A4US Erinnerungen und Liebe
Sıe nehmen die ast VO  - mIır und benetzen meın Kreuz. Wıe klein 1St dann
Jener Tod, meın Tod, und Ww1e€e orofß 1st er!

Als s1e miıch Aa1lls Kreuz genagelt hatten und iıch ZUuUr Stadt hinblickte,
Erkannte ich kaum d1e Ebene, die Mauer und das Grab
IDE WTr, weıt das Auge schaute,
Wıe eın blühender Wald,
Und War überall eın Kreuz und ıne trauernde Mutter.
Geheılıigt se1 der Herr!
Dies sınd die Geburtswehen der Stadt
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FEın Miıttelteil des Gedichts spricht VO Bedrohung für den Toten 1m rab
durch Füße, Füße, deren Schwere fast das rab zertrıtt, VO nackten
Toten 1m rab eisıgen Leichentüchern.

Als ich meıne Tasche Wındeln zerschnıitt und meınen Armel DACETE. Decke,
Als ich eınes Tages mi1t meınem Fleisch die Knochen der Kleinen warmte,
Als iıch meıne Wunde entblö{fßste und ıne Wunde oyleich iıhrer verband,
Da wurde die Mauer zwischen mMI1r und der Gottheıt TIrümmern.

Fur eınen europäischen Christen vielleicht schwer nachvollziehbar: Der
ess1as ach der Kreuzıgung wırd also nıcht I1UZ, W1e in anderen Gedich-
ten as-Sayyabs, auch be]1 libanesischen Dichtern, Ühnlich den altorientali-
schen Frühlingsgottheiten Tammuz der Adonıis Z Symbol des Wıe-
dererwachens PE Leben In eıner Zeıt, da die Iriäume VO natiıonaler
Wıedergeburt 1n Poesıe gekleidet wurden, hne der Realıtät
werden können, wırd Z Symbol des natıonalen Wiedererstehens.
Schliefßßlich War dıe Zeıt, da die CISTEN arabischen Länder ıhre staatlıche
Unabhängigkeit erlangten. Juda, der ZUr Bedrohung wiırd, 1St Symbol für
Israel, und der Bedrohte m Grab, der a1lls Kreuz Geschlagene, steht auch
für den Freiheitskämpfter, dessen Opfertod, umgewandelt 1n Solıdarität, die
Mauer zwıischen dem Menschen und Gott zerschlägt. Wıe die verwandelte
Kraft der mn Kampft Getallenen Z Vısıon eiıner »11CUCNMN Stadt«, Ühnlich
Platons idealer Stadt,; eıner ertraumten Il  ‚9 schöneren Welt wırd

Weniger prez1Ös, dafür 1ın sehr kurzen, verbalen Rhythmen, 1m Hent-
schen knapp AHIMN wiederzugeben, sprach der iırakısche Dichter ‘Abd
a1-Wahhib al-Bayyatı (  E  9 Damaskus) 1n seinem Diwan FJas
Buch der Armut und der Revolution, entstanden 1m Kaıroer Fxl 1965
VO der »Kreuzıgung«:

In den Jahren der Düurre und des Hungers
Segnete miıch,
Umarmte mich,
Sprach mır,
Streckte MI1ır seinen Arm hin,
dagte MIir:
Di1e Armen gyaben d1r ihr_e Krone,
Dıie Wegelagerer,
Die Leprakranken, die Blinden, die Sklaven.
Er mıiır: Hute dich
Da wurde das Fenster geschlossen,
Und eılten die Rıchter, die Zeugen, der Henker.
Meıne Zunge verbrannten S1e.
Meınen (sarten raubten S1e
In meınen Brunnen spıen S1€C. Du, der Du miıch verwirrst,
Der Du miıch berauschst.
Dıe (3äste verjJagten S$1e
Wıe kann ıch die ter überqueren,
Wenn das Feuer ebloser Asche geworden.
Woher, Du,; der die Tore verschloss,
Und Unfruchtbarkeit und Dürre
Sınd 1U  a meın Tisch,
Woher nehm ich meın etztes ahl 1mM Gastmahl des Lebens
So öffne mIır das Fenster, z1D mır Deıine Hand, 0!

al-Wahhäib al-Bayyatı, Diıwan, Bd z Beıirut FZ4.)
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Der Gekreuzigte, Gepeinmi1gte 1St 1er der AaUus seiner Heımat vertriebene
Palästinenser, der sıch hilfesuchend (sott wendet, auch anknüpftfend
die Ekstase arabischer Mystiker, aber mi1t ıhm hadert.

Eın äÜhnliches Rollengedicht, einem Einsamen Kreuz in den Mund
gelegt, voller eindringlicher Wiıederholungen, oibt bereıits 1ın al-Bayyatıs
Diwan Lob den Kindern und den Olıiven AUS dem Jahr 1956 » FEın Lied
meın Volk« beginnt:

Ich bin hier, lleın, Kreuz.
Meın Fleisch fressen Wegelagerer, Ungeheuer und Hyanen.

Entfacher der Flamme, meın geliebtes Volk,
Ich bın hıer, HNeın, Kreuz.
Es übertallen meınen (s3arten dıe Kleinen.
Und steinıgen die Großen
Meınen Schatten, der se1ıne Handflächen den Sternen streckt,
Um die d5orgen streichen
Von deinem traurıgen Antlıtz,

du meın eingekerkertes Volk
du, der du die Stirn erhebst

Zur Sonne, WE S1e die Tore pocht
Mıt grunen Gewändern.
Ich bın hıer, Hein, und vertreıbe die Schläfrigkeit
Aus deinen muüden Augen.

du Enttacher der Flamme,
du meın geliebtes Volk (Diwan al-Bayyatı, 219

Hıer verschmiılzt offensichtlich der Dichter selbst, damals bereıts und
zunächst bıs 1958 1mM Exıl, mi1t dem Kreuz Gepeimigten, der Dıichter in
seıner Qual ber das Schicksal selnes Volkes, das aufbegehren ollte, aber
müde geworden 1St, das jedoch in ıhm die Flamme des Aufbegehrens ent-
tacht hat

Aus seınem Diıwan Gedichte AaAUS$ dem Exıl (1957) STammMtTL das Gedicht
» Auf das Jahr 1957/<, 1n dem Jesus Hoffnungssymbol ISt, enn 1St
Metapher für den Revolutionär, den Freiheitskämpfer, der se1ın Kreuz 1mM
Gefängnis tragt und dessen Nachkommen eline schönere, eıne iıdeale
Zukunft erschaffen:

Seine Augen schwammen 1n TIränen.
Und mMir:
Jesus.
estern oing hiıer voruüber. Jesus.
eın Kreuz zweı grüne Zweıge,
Blühend.
Seine Augen Wel Sterne.
Seine Gestalt ine Taube eın Gang Lieder.
estern ging hier voruüber.
Und der (3arten blühte auf.
Und die Kınder erwachten. Es oibt nıchts Schöneres.
Und Hımmel

25 Pinault, a.a2.O (Anm 24) 120- weıst auf welıtere Gedichte al-Bayyatıs hın, die 1ın dieser
der jener Weıse aut den Gekreuzigten anspıelen, immer wıeder als Symbol tür 11VOGTI-
schuldetes eıd.
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Waren die Sterne der Nacht
Wıe Glocken,
Wıe Kreuze,
Versunken 1n meınen Iränen. Die Irauer Wr
Unser Weg ZUT Liebe und Z Vergessen.
Und AI SGT grune rde 1n ihren Wehen,
Geschwächt durch Verwundung,
Iräumt VO Liliıen und VO Morgen.
S1e traumt VO ausend Jesusen, die tıragen
Ihr Kreuz 1in der Gefängnisse Dunkelheit.
Und die vielen werden,
Und die ZCUSCNH werden
Nachkommen, die Jasmın saen in CGottes Erde,
Dıie erschaffen Revolutionäre.
Die erschaffen Helden und Heılıge,

Seine Augen leuchteten WwW1e der Morgen.
Und Hımmel
Und die Kınder wach. Es o1bt nıchts Schöneres.

Offnete eın Engel mıt grunem Flügel
Das Tor der Nacht 1n eıner Kampe: (Diwan al-Bayyatı, E2877)

Fur Jesus steht jer nıcht das A4aUus dem Koran bekannte, bıs heute als Per-
OoNeENNamMe gebräuchliche ISa der 1mM Koran eın Prophet 1sSt W1e€e etwa
Hiıob (Ayyub), Mose (Müusa) dam (Adam), sondern das christlich-ara-
bische Yas  A  z

In einem spateren Gedicht al-Bayyatıs, der W1€e viele irakısche Intellek-
tuelle dieser Zeıt mıt der Irakıschen ommunistischen Parteı sympathı-sıerte, aber 1mM Gegensatz as-Sayyab n1ıe Mıtglied wurde, heilst
ernüchtert:

Die Gerechtigkeit des Messıas: In der Geschichte wırd sS1e nıe stattfinden.
Ihr Termın ist. der Jag der Auferstehung,

hochgelehrter Meıster. (Diwan al-Bayyatı E 163)
Das Gedicht mıt dem Titel ber den Tod und die Revolution, das Che
Guevara, »dem hochgelehrten elister der Revolution«, gewıdmet iSt,
Stammt AaUus dem Band Der Tod ım Leben, ebenfalls 1mM alroer Exil des
Autors, 1968 erschienen und enthält auch die Verse:

Da bın iıch, vertrieben, verwalst,
Suche 1n der Hölle
ach 1hm (dem Leben), nach der Gerechtigkeit der Revolution und des Messı1ıasBiblische Stoffe und Gestalten  281  Waren die Sterne der Nacht  Wie Glocken,  Wie Kreuze,  Versunken in meinen Tränen. Die Trauer war  Unser Weg zur Liebe und zum Vergessen.  Und unsere grüne Erde in ihren Wehen,  Geschwächt durch Verwundung,  Träumt von Lilien und vom Morgen.  Sie träumt von tausend Jesusen, die tragen  Ihr Kreuz in der Gefängnisse Dunkelheit.  Und die zu vielen werden,  Und die zeugen werden  Nachkommen, die Jasmin säen in Gottes Erde,  Die erschaffen Revolutionäre.  Die erschaffen Helden und Heilige,  Seine Augen leuchteten wie der Morgen.  Und am Himmel  Und die Kinder waren wach. Es gibt nichts Schöneres.  Öffnete ein Engel mit grünem Flügel  Das Tor der Nacht in einer Lampe. (Diwan al-Bayyatı, 1,287 f.)  Für Jesus steht hier nicht das aus dem Koran bekannte, bis heute als Per-  sonenname gebräuchliche ‘Isa, der im Koran ein Prophet ist wie etwa  Hiob (Ayyüb), Mose (Müsa), Adam (Adam), sondern das christlich-ara-  bische Yasu!‘.  In einem späteren Gedicht al-Bayyatıs, der wie viele irakische Intellek-  tuelle dieser Zeit mit der Irakischen Kommunistischen Partei sympathi-  sierte, aber im Gegensatz zu as-Sayyab nie Mitglied wurde, heißt es  ernüchtert:  Die Gerechtigkeit des Messias: In der Geschichte wird sie nie stattfinden.  Ihr Termin ist der Tag der Auferstehung,  O hochgelehrter Meister. (Diwan al-Bayyatı 11,163)  Das Gedicht mit dem Titel Über den Tod und die Revolution, das Che  Guevara, »dem hochgelehrten Meister der Revolution«, gewidmet ist,  stammt aus dem Band Der Tod im Leben, ebenfalls im Kairoer Exil des  Autors, 1968 erschienen und enthält auch die Verse:  Da bin ich, vertrieben, verwaist,  Suche in der Hölle  Nach ihm (dem Leben), nach der Gerechtigkeit der Revolution und des Messias ...  Des Dichters Glaube an die Revolution und an Gerechtigkeit, von wem  immer verkündet, so wird hier deutlich, ist vergangen.  Nur einige Beispiele konnten hier vorgeführt werden, Beispiele für bib-  lische Gestalten und Stoffe, die Hass, Neid und Aggression einerseits  symbolisieren, Liebe und Sexualität andererseits, Krankheit und Schmerz  und schließlich Leid, Verfolgung und Auferstehung in der Gestalt des  Gekreuzigten. Er wurde in arabischer Dichtung des 20. Jahrhunderts zum  politischen Symbol. Und verschmilzt im übrigen gerade in der Poesie  Öfter mit dem großen Bagdader Mystiker al-Hallag, der im Jahr 922 inDes Dichters Glaube die Revolution und Gerechtigkeit, VO WC

immer verkündet, wırd 1er deutlich, 1STt VELSANSCHI.
Nur einıge€ Beispiele konnten jer vorgeführt werden, Beispiele für bıb-

lısche Gestalten und Stoffe, die Flass,; Neıd und Aggression eınerseıts
symbolisieren, Liebe und Sexualıtät andererseıts, Krankheıit und Schmerz
und schließlich Leid, Verfolgung und Auferstehung 1in der Gestalt des
Gekreuzigten. Er wurde in arabischer chht_1_1_ng des 70 Jahrhunderts Z
polıtischen Symbol. Und verschmiılzt übrigen gerade 1in der Poesıe
Öfter mıiıt dem orofßen Bagdader Mystiker al-Hallas, der 1MmM Jahr 927 1in
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Bagdad gekreuzıgt worden SC1I1M oll [)ass diese allegorisch verwendeten
Fıguren und Stoffe neben anderen AUS anderen Epochen und Kulturen
stammenden Fıngang dıe arabische Dichtung fanden wurde bereıits
DESAaAQT Dass manches der eher vieles angesichts staatlıcher Zen-
SUrL Selbstverständigung der Intellektuellen Austausch verschiedener
arabischer Länder und europäıischen Eintlüssen W alr und 1ST I11USS5

hinzugefügt werden
Heute scheint C1IHE solch vielfältige Symbolık eLIwa ırakıscher Exıil-

literatur nıcht mehr die Rolle spielen WI1C den 50er bıs 700er Jahren
Ohnehın W ar C unterschiedlich VO Autor UE anderen

Jüngere Sıchtweisen

Präsent bıs heute 1ST das christlich jüdısche Bild des ersten Menschen-
Paarcs, VOTL allem der Eva och auch 1er können modernere Vorstellun-
gCH einwirken Das christlich teministische Verständnis VO Eiva als der
CTSECA Aufrührerin die MUuUHZeEr und wiıssbegieriger WTr als der gehorsame
dam findet sich be] Fadıl a} Azzäwı Azzäwı geboren 1940
gehörte SC1IHNCTI Geburtsstadt Kirkuk den 600er Jahren Gruppe
JUNSCI Dıiıchter die das Prosagedicht oft MIt so7z1al aufbegehrenden Inhal-
ten propagıerten Als Linker MUSSIeEe das Land verlassen studierte
den 700er Jahren Leıipzıg und ebt heute Berlin.! Er hat außer
Gedichtbänden Romane und Erzählungen publiziert die INr auch VO
Einfluss ert Brechts sprechen scheinen

Hıer SC1IMH Gedicht Ungehorsam AUS dem Jahr 1980° Arabischen
reimlos jedoch MmMI1t wechselnden klassıschen Versfüßen

Eva herab Aaus dem Paradies
Es tolgte iıhr Adam, CINSCHOMMUIN VO der Welt
S1e bewohnten die Erde Bauten ruhige Burgen
Stidte AauUus Stein auf dem Festland
Schiffe A4US$ Metall auf den Meeren
S1e schuten C117 Volk wurde Völkern
Di1e ertanden Vaterländer
S1e frafßen manchmal bıs ıhnen übel wurde
der ber tödlicher Hunger entkräftete W3
S1e sıch Krıege

Vgl dazu Annemarıe Schimmel Das Hallaj Motıv der modernen iıslamischen Laıtera-
tur In WI 165 181 die VO ıhr übersetzten Gedichte » [Dıie Qualen
Halladschs« VO a} Bayyatı In Zeıtgenössische arabische Lyrık Anm 23) 7R
Vgl uch die kritische Sıcht VO Peter Bachmann auf die Mythenvielfalt und den »DOoeta
doctus«, der sıch SC1ILICIN Lesern öfter durch Fufßnoten verständlich machen MUSSTE,
SC1ILILEIN Artikel Realität und Mythos ı der treien arabischen Dichtung des Jahrhun-
derts. In: Bürgel/H. Fähndrich (He:‘); Die Vorstellung VO Schicksal und dıe
Darstellung der Wirklichkeit ı der zeitgenössischen Literatur islamıscher Länder. Bern/
Frankturt /New ork 1983, 1348

31 ach dem Klappentexts SC111C5 Diwans Ragulun ahsaran fi bı Eın Mann wiırft
Steine ı Brunnen). London 1990
Ebd 48 $
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Auf der Suche nach blutigem Ruhm,
Von dem die Geschichtsphilosophen erzählen
Und den die Dichter besingen
Wo 1ST die Urmutter,
S1e verschlang ihren Apftel
Und verweıgerte selbst (zOfFft den Gehorsam?
Ich würde S1C auf die Lıppen küssen und Nn
»Danke, Frau,;
Du Rebellın,
Die du die Freiheit schufst!«

Fuür Christen zunächst erschreckend wiırkt C1inN verfremdetes Bıld des
ess1aAs AaUus demselben Band datiert 1987 Es MI SCINECIN Titel
Dıiıe YeL Könıge auf die bekannte Geschichte Neuen Testament Bezug

Der Könıg öffnete die Augen und schaute SC1INECM Stern
Er glitzerte als Perle der Nacht
Der Z W e1ite Könıg wa sıch auf das Stroh und dachte nach
Über CI Kınd, AaUuUs Wunde geboren.
Der dritte Könıig, der, der VO aufßersten nde der Welt kam,
Um die Wiıedergeburt Gottes erleben,
Er sah dann den Stern Tal erlöschen und Nacht aufsteigen
Der Mess1as W arlr 11UT CIM Betruger Er betrat gerade Sodom

WIC mühsam 1ST diese Reıse!
WIC peinlıch diese verlogene Offenbarung! (SD)

Zu verstehen 1ST 1es einmal AaUus der Abkehr VO  aD der natıonalbetonten
Verwendung des Auferstehungsmotivs der iırakıschen auch der lıbane-
siıschen und der palästinensischen Dichtung der 60er Jahre Die natıonale
Wiıedergeburt die viele arabische Intellektuelle damals glaubten WAar

Utopıie.
Im Irak ZUrFr Zeıt des Ersten Golfkriegs (  s wurde Saddam FAHS-

sSsC1IN staatlıch verordneter Jubelliteratur gefeiert WI1C E1 mythischer, C111

göttliıcher eld Das Wort für »Aufterstehung, Wiıedergeburt« baL, das
sıch arabischen Text des Gedichts der sechsten Zeıle verbunden MI1L
Gott findet nıcht ach der Geburt sondern ach der Wiıedergeburt
Gottes suchen die Yrel Könıge 1ST auch der Name der herrschenden
Parteı und ıhrer Ideologie Der Beobachter aus der weltesten 1stanz der
zuletzt eintriıftft sıeht allegorisch W as aus dem durch glitzernden
Stern Angekündıigten, dem, der Hoffnung schien für alle Armen, ede-
MuULgLECN, geworden IsT. C1Mn Betrüger, der Antichrist (arab ad-das$al),  NENG un
der gerade Sodom betritt. Dass Krıege verwurzelte Sıtten, Tradıtionen,
Ehrvorstellungen hinwegfegen, 1ST CLE unıversale Erfahrung. Es wurde
auch Aaus dem Irak berichtet. Der Stern, der glıtzernd die Auferstehung
ankündigte, 1ST erloschen. Der (vermeıntliche) Messıas, arab al-Masıh,
» er Gesalbte«, 1ST 1er nıcht mehr Symbol politischer Hoffnung, sSOMN-
ern tiefster Verbitterung. Dıie Hoffnung erweckende Verkündigung WAar
nıchts als Demagogıe.
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Religi1onsgeschichte 1n der entzauberten Welt
Hans Kıppenberg

Im Jahre 1968 werden LLUr wenıge Wissenschaftler Arnold Toynbee
wıdersprochen haben, als 1in seiınem Vorwort einem Buch ber elı-
2102 1mM säkularen Zeıitalter chrieb » Alle gegenwärtigen Religionen e1IN-
heimische der durch Miıssıonierung verbreitete, eintache der höher
entwickelte haben ıhren Zugriff auf das Fühlen, Denken und das 1I10O14-
lısche Bewusstseıin ıhrer trüheren Anhänger verloren.«! In den tünfziger
und sechz1ger Jahren herrschte Wiıssenschaftlern aller Dıiszıplinen
WCNN INan eiınmal VO  5 Theologen absieht die Ansıcht VOIL, Relıgion
werde 1mM Zuge der Herausbildung der modernen Welt bedeutungslos
werden. Andere Ansıchten damals fast ganz Verstumın. Jedoch
hatte S1e gegeben. Man INUSS LLUT 1ın der Wiıssenschaftsgeschichte weıt

zurückgehen, S1e vernehmen.

Der E rfolg christlicher apokalyptischer Sekhten

Man sıch auf den ersten Soziologentag 1910 1n Franktfurt. Ernst
Troeltsch hatte gerade 1n eınem Vortrag erklärt, HE die Kırche könne CIn
wirkliches Volkschristentum begründen, nıcht aber Sekten. Die Kirche
habe »dıe stärkste Fortpflanzungs-, Ausbreitungs- und Organısat1ons-
kraft«.? In der anschließenden Diskussion ira Max Weber auf und wıder-
sprach. Die Exklusivität der Sekte schließe oroße Verbreitung und Volks-
tümlichkeit keineswegs aus Als Beispiel HAaYntie die USA Diese se]en
nıcht 1Ur quantıtatıv, sondern auch qualitatiıv CSSCH, »das relig1öseste
Land« Hıer 1aber habe »>das Christentum weıt vorwıegend die orm der
Sekten ANSCHOMMLENS, »Gerade, weıl der relig1öse Iypus Ort ftaktısch der
Sektentypus 1St, 1Sst die Religion Ort Volkssache«.}

Solange INan mıt einem Niedergang VO Religion rechnete, zab CS wen1g
Grund, diese Sıcht Webers nehmen und überprüfen. Dıies hat
sıch inzwiıischen geändert. Vor einıgen Jahren haben zwel amerıkanısche
Religionssoziologen d Hand VO  a Statistiken amerikanıscher christlicher

Vorwort Cogley, Religion 1n Secular Age New ork 1968, XN deutsch: (sott-
trıed Dufrenne). Voll hat 1993 1in einem Vorwort ZAHT: Neuauflage VO Miıtchell,
The Socıiety of the Muslım Brothers (Oxford 1969 L Toynbees Worte als Beıispıel dafür
zıtiert, WI1€ sehr sıch se1it den sechziger Jahren die selbstverständlichen Annahmen über
das Verhältnis VO Religion und Moderne gewandelt haben

Troeltsch, Das stoisch-christliche Naturrecht und das moderne profane Naturrecht.
Hıstorische Zeıitschrift 106 (19441)) 237-267/7; 37 Anm.1 » JDer vorliegende Aufsatz I1St
der auf der Tagung der Deutschen sozlologischen Gesellschaft 1n Frankturt/a.
Al Oktober 1910 gehaltene Vortrag«.

Weber, Gesammelte Aufsätze ZAHS: Soziologie und Sozialpolitik. Marıanne Weber
(H5 Tübingen 1924, 462—469, Zıtat 469



Religionsgeschichte der entzauberten Welt 285

enomıiınatıonen AUus der Zeıt VO 1776 bıs 1990 errechnet, ass der Anteıl
VO Gemeindemitgliedern der Gesamtbevölkerung stet1g vewachsen
ISt: 1850 1/3 aller Amerıikaner kırchlich engagıert, 1980
2/3 Gewıinner jedoch nıcht Gemeinden VO Iyp der heilspenden-den Kirche Ww1e€e 1€eSs Troeltsch hätte sondern Sekten, die
dıie Lebensführung ıhrer Miıtglieder r1g0orose Ansprüche stellten.* Nıcht
wenıger beachtenswert als die Daten 1St die Erklärung, die die Forscher
vortrugen. Große relıg1öse Urganısationen (Kırchen) neı1gten ZA©AT Selbst-
gefälligkeit. Kleine Gruppen (Sekten) hingegen se]en auf rund der schar-
fen Konkurrenz C  N, aktıv leiben und permanent Anhän-
SgCI werben.? SO se1 beispielsweise 1n Schweden der geringe rad
relig1öser Mobilisierung auft ein schlechtes Angebot Religion zurück-
zuführen. Poimnntiert ftormuliert: Säkularisierung welse nıcht auf einen
abnehmenden Bedart hın, sondern auf eın unattraktives Angebot. Dıieser
Theorieansatz wırd gegenwärtıg in den USA dem Namen »Rational
Choice Theory of Religion« intens1v eroörtert; erlaubt doch eine
Erklärung für das Ausbleiben des Nıederganges VO  a Religion 1n der
Moderne.®

Allerdings wırd INa die angebotene Erklärung och nıcht für ausrel-
chend halten können, vernachlässıgt S1e doch das Welt- un Geschichts-
bıld dieser Gruppen. Mır kommt CS wen1g wahrscheinlich VOILQL, A4aSsSs für
den Erfolg der Gruppen iırrelevant W ar. Es VOT allem die autwen-
digen und intensıven Forschungen F amerıkanıschen Fundamentalis-
INUS, die mehr Licht 1in diese Seıite gebracht haben Dabe] ergab sıch, A4aSSs
INan sıch VO dem Wort » Fundamentalisten« nıcht in die Irre führen las-
SCIHI1 darf 7war WAar Fundamentalisten wichtig, den wahren Glauben
durch die Sanktionierung »fundamentaler« Lehrsätze verteidigen. So
ahm beispielsweise 1910 die Generalversammlung der Presbyterianereıne Fünfi-Punkte-Erklärung dA.  9 die folgende Lehrsätze für verbind-
lıch erklärte: »die Untehlbarkeit der Heıiligen Schrıft, dıe JungfräulicheGeburt Christıi, se1n Versöhnungswerk, seine Auferstehung und seıne
Wunder wırkende Kraft«. / In Wirklichkeit 1aber verstellt die Bezeich-
NUung den Blick auf die prıimäre Triebkraft dieser Bewegung: elıne spezielleGeschichtskonzeption. »Es 1St der Millenarısmus, welcher der tunda-
mentalistischen Bewegung Leben und Gestalt verlieh«, notıierte
Sandeen.®

Noch hat den Blick getrübt. Man ahm lange Zeıt d. Funda-
mentalısmus sEe1 »e1ıne VO  aD Status-Ängsten getriebene, reaktionäre Protest-

Finke/R. Stark, The Churching of AÄmerıca, G990 Wınners and Losers ot Qur
Religious Economy. New Brunswick 1992° 238 (dt. Gottfried Dufrenne).

Finke/R. Stark, R äl
Dıie theoretische Grundlegung 1n Young (He.) Rational Cho1ice Theory and Reli-
Z10N. Summary and AÄssessment. London/New ork 1997

Sandeen, The Roots of Fundamentalısm. Brıitish and AÄAmerıcan Millenarısm
Chıicago 1970, SÖ; 250251 (dt Dufrenne). Es yab noch andere Erklärun-

Cn dieser Art
Sandeen, p.X
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bewegung ungebildeter ländlicher Schichten VOT allem des Miıttleren
estens und Südens der USA, die durch Modernisierungsprozesse VO  a
selbst verschwinden werde«.? Heute wı1ssen WITr, asSss der Fundamenta-
lısmus in demselben soz1almoralischen Miılıeu beheimatet W ar W1e€e se1ın
lıberaler Gegner. Beide kamen A4US dem weıßen protestantischen Mittel-
stand. Zwischen beiden Lagern WTr in ErSTEFr Linıe die Beurteilung VO
Geschichte strıttıg. Liberale Protestanten nahmen einen allmählichen
Übergang ZUr perfekten Gesellschaft und ylaubten, Aass Christus
Ende des Millenniums wıederkehren werde. S1e Postmuillenarıier.
Fundamentalıisten hingegen mehrheıtliıch Anhänger eiıner orm
V C Millenarısmus, dıe VO  a John Nelson Darby (1800-1882) 1Ns Leben
gerufen worden W al. (Gott habe lehrte Darby ach der Kreuzıgung
und Auferstehung Jesu die weıtere Erfüllung der biblischen Prophezeiun-
SCH angehalten. Diese Periode ne1ge sıch jetzt dem Ende9 die
endzeıtliche Uhr beginne demnächst wıeder schlagen. IDIG Endzeıit
beginne mıiıt einer Entrückung der Gerechten (1.Thess 4,17), wonach annn
die orofße Drangsal beginne (Mt Die, die 1€eSs ylaubten, ErwWwAartetfen
die Wiederkunft Jesu VOY dem Begınn des Tausendjährigen Reiches. Daher
die Bezeichnung Prämuillenarier Eıne Rettung der bestehenden Welt
schien ıhnen ausgeschlossen, die Geschichte musse BTEStE 1in einer Herr-
schaft des Bösen kulmınıi:eren.!°

Die Auseinandersetzung zwischen beiden protestantischen Lagern fie]
nıcht zufällıg 1n eıne Zeıt forcıerter Industrialisierung. S1ie lässt deutlich
unterschiedliche Erfahrungen mi1t dem so7z1alen Wandel SA Moderne CI-

kennen.!! Um welche Unterschiede geht, hat Marshall Berman treffend
beschrieben.

Modern seın heißt das soz1ıale und persönlıche Leben als einen Ma(fe)lstrom
erfahren, seine Welt und sıch selber 1n tortwährender Desintegration und Erneuerung, 1n
Unruhe und Angst, in Mehrdeutigkeıit und Wiıderspruch finden: Teıl eines Unıi-
VCEISUINS se1n, in dem alles, W as fest 1St, 1n Luftt zertlieflßt. Eın Modernist seın heıifst,
sıch 1n dem Ma(e)lstrom häuslich einzurichten und seinen Rhythmus sıch eıgen
machen. 12

So fasste Riesebrodt ıne verbreitete Ansıcht Fundamentalısmus und
»Modernisierung«. In B Kodalle, Gott und Politik 1n USA ber den Einfluss des
Religiösen. Frankfurt/a. 1988, 112-125, Zıtat 114

10 Eıne Einordnung des Prämillenarismus 1n die lange und komplexe Geschichte des christ-
lıchen Millenarismus haben 195 atz und Popkin 1n iıhrem Buch Mess1anıc Revo-
lution. Radical Religi0us Politics the Ende of the Second Millennium. New ork 1999;
12148 VOrSCHOMMCN.

11 Überzeugend hat Riesebrodt diesen Zusammenhang eınes prämillenarıschen Ge-
schichtsbildes mıt der Sozialgeschichte dargestellt: Fundamentalismus als patriarcha-
lısche Protestbewegung. Amerikanısche Protestanten und iıranısche Schiuten

1M Vergleich. Tübingen 1990
» TO be modern 15 to experience personal and socıal ıte maelstrom, tınd One’s
world and onseself 1n perpetual disıntegration and renewal,; trouble and anguısh, ambı-
guity and contradiction: be part of unıverse ın which all that 15 solid melts into &11
To be modernıst 15 make oneselt somehow AT home in the maelstrom, make ıts
rhythms one’s Berman, All That Is Solid Melts Into Aır. The Experience ot
Modernity. New York 1988, 345 f dt. Dufrenne).
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Modernisten nahmen 1n dieser Lage eıne andere Haltung eın als Fun-
damentalisten. Ö1e bereıit, sıch VO  a überholten relıg1ösen Lehren
(wıe Schöpfung und Jüngstes Gericht) und VO antıquierten ethischen
Normen (wıe Fleißßs, Sparsamkeıt, Lustverzicht) lösen. Umgekehrtwollten Fundamentalisten modern se1n, hne Modernisten werden.?
Ihre Geschichtsdeutung gestaLteLE 6S ihnen, sıch VO der Dynamık des
Modernismus kognitiv und ethısch lösen. Die Auffassung VO  - (3e=
schichte machte ıhnen möglıch, den verachteten Lehren und
belächelten Normen das diskreditierte Ansehen zurückzugeben. Zum
besseren Verständnis dieses Vorganges könnte I1la die These VO  e Hans
Blumenberg erinnern, die Leıistung VO Religion estehe darın, eiıner
übermächtigen Wıiırklichkeit eıne 1stanz schaffen. Der Religion alleine
gelınge CS, den Absolutismus der Wirklichkeit rechen und eıne
Gegenwelt hervorzubringen.!“ Tatsächlich hat das prämillenarische tSE-
schichtsbild eıne derartige Leıistung erbracht. Es gab den Gläubigen eın
effektives Miıttel die Hand, sıch der Wırkung eines übermächtigenWeltbildes auf ihren Glauben und ıhre Lebensführung verschliefßen.

Der Prämuillenarismus In modernen Geschichtsdeutungen
Der Prämillenarismus hat 1n den USA oroßen Anklang gefunden, weıt
ber die tundamentalistischen Zirkel hinaus! Schlagend 1st der Erfolg des
Buches VO Hal Lindsey/C. Carlson The Late Planet Earth (19/%0) das
die drohende nukleare Katastrophe als Erfüllung bıblischer Prophezeiun-
SCH deutete. Am Ende der Zeıt der oroßen Bedrückung finde der Kampf
Jesu Christiı den Antichrist be] Armageddon 1n Palästina (Offen-
barung Man ATı 2111n glauben, Aass eıne derartige Schrift
bıs 1990 auf eıne Auflage VO  aD 28 Miıllionen Exemplaren gebracht hat Diese
Popularisierung blieb nıcht hne Wırkung. Man ann sS1€e der Nahost-
polıtik der USA beobachten. 5 In der Polıitik der USA 1St die Wıiıederher-
stellung Israels eine Angelegenheit hoher Priorität. Ohne einen Blick auft
die Religionsgeschichte werfen, 1St diese Dringlichkeit aum verständ-
ıch Wäiährend der Apostel Paulus och eıne endzeiıtliche Rettung der
Juden hatte (Römerbrief 11,25—27), hat der einflussreiche Kır-
chenvater Augustın 1MmM Jahrhundert die These VeErLFELCH, die och aus-
stehenden biblischen Verheißungen würden sıch nıcht mehr auf die Juden,sondern 1LLUTr och auf die Christen beziehen. Dennoch verschwand die
Auffassung einer endzeıtlichen Wiederherstellung Israels nıcht vollstän-

13 So Lawrence, Detenders of God The Fundamentalıst Revolt agalnst the Modern
Age San Francısco 1989, ZUr Unterscheidung VO Moderne und Modernismus.

14 Blumenberg, Arbeit Mythos. Frankturt/a.M 1996; 9—39
Übersetzung des Buches VO Hal Lindsey/C. Carlson, Alter Planet, wohin? Im Vor-
teld des Drıtten Weltkrieges. Asslar 1980 Boyer hat die Popularıität der prämuillenari-schen Strömung in den USA mıiıt vielen Detauıils dargestellt: When Tıme <hall be INOTEC

Prophecy Belief 1n Modern Amerıcan Culture. Cambridge (Mass.) 19972
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Lutheranern und Kalvinisten Ende der Tage elıne Wıederherstel-
lung Israels und eıne Bekehrung der Juden Jesus Christus. Hiıerher
gehörten auch dıe prämillenarıschen Anhänger Darbysir Aus ahe lıegen-
den Gründen beobachteten S1e mı1t oröfßter Aufmerksamkeıit alle Vor-
yange rund das jüdısche Volk Als Ende des Jahrhunderts
zahllose Juden aus Russland vertrieben wurden, richteten amerıikanische
Prämillenarier 1mM Maärz 1891 eıne Petition den Präsıdenten und torder-
IOIn 11a solle Palästina den Juden zurückgeben. Inaugurator der Petition
WAaTlr Wıillıiam Blackstone. Er hatte 1878 das Buch Jesus ‚E Coming VeEeI-

öffentlıcht, das Darbys Ansichten 1n den USA weıt verbreıitete und POPU-
larısıerte.'8 Seine Petition deutete die politischen Entwicklungen
heilsgeschichtlich. Gott habe das Land Palästina e1INst den Juden zugeteılt
und sS1e hätten truchtbar werden lassen. Jahrhundertelang se]en Juden
keıine Bauern SCWECSCI, sondern Fremde den Völkern geblieben.
Jetzt seılen ein1ıge Juden wıeder orthın geflüchtet und würden 1ın Palästina
das Land wiıeder ebauen. Der Boden habe begonnen, seine alte
Fruchtbarkeit wiederzuerlangen. Es se1 der Zeıt, 68 die christlichen
Natıonen den Juden gegenüber Mitgefühl zeigten. Die Natıonen sollten
übereinkommen, ıhnen das verheißene Land zurückzugeben:””

Die Petition wurde VO an angesehenen amerikanischen Protestanten
unterzeichnet, sechs Jahre VOT dem Zionistenkongress 1n Basel 1897

16 McGıiınn, 1S10NS of the End Apocalyptic Tradıtions 1ın the Middle Ages. New York
1979 z B

Sandeen, a 3O 59—80
Boyer, Ba 91

»> Was oll mıt den russıschen Juden geschehen? fragten dıe Bittsteller. ‚Wohin mıiıt den
Wel Millionen Menschen? Europa 1St dicht besiedelt und hat keinen Platz für
weıtere bäuerliche Bevölkerung. Sollen s1e nach Amerika kommen? )as wırd MI1t unNnge-
heuren Kosten verbunden seın und Jahre dauern. Warum g1ibt [11all iıhnen nıcht Palästina
zurück? Das 1St die ıhnen den Völkern VO  - (sott zugeteılte Heımat, eın 1VEI-

iußerlicher Besıtz, VO  - dem S1Ee gewaltsam vertrieben wurden. Als S1Ee kultivierten, War
eın bemerkenswert fruchtbares Land, das Miılliıonen V Israeliten ernährte, die tleifsıg

seıne Hange und Täler bestellten Warum sollten nıcht die Mächte, die 1878 1mM Ver-
rag VO Berlin Bulgarıen den Bulgaren, Serbien den Serben gaben, 1U Palästina den
Juden geben? Gehört Palästina den Juden nıcht SCHAUSO rechtmäfßig? Dıiıe Regentälle
sollen zunehmen und vieles deutet darauf hın, Aass das Land seıne alte Fruchtbarkeıit
wiedergewınnt. Wenn S$1e dort die politische Selbstständigkeit erhalten könnten, würden
sıch die Juden der ganzen Welt ZUSAMMENLUN, tür den Iransport und die Nıeder-
lassung ıhrer leiıdenden Brüder den altehrwürdıgen Wohnplätzen SOTSCIL ehr als
1700 Jahre haben S1e geduldıg auf solch ıne Gelegenheıit Nırgendwo anders
sınd S1e Bauern geworden, weıl sS1e glaubten, S1E verweilten 1Ur auf eıt bei den verschie-
denen Völkern und mussten nach Palästina zurückkehren und ıhr eıgenes Land be-
wirtschaften Wır glauben, dass für alle Natıonen, und besonders für die christ-
lıchen Natıonen Europas, der rechte Zeiıtpunkt Ist, Israel gegenüber Csüte zeıgen. Eıne
Miıllion Vertriebener, Mitleid erregend durch ıhr türchterliches Leiden, appellieren
HIN O6 Sympathıie, Gerechtigkeit und Menschlichkeit. Lasst Uu1l1lSs jetzt das Land zurück-
geben, das ıhnen VO uUuLNseTEeN römischen Vortahren grausamı geraubt wurde.<«

Ariel, On Behalt of Israel. Ameriıican Fundamentalıst Attitudes toward Jews, Judaism,
and Zionısm, Dl 1991 /0—/2; dt Dufrenne.)
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Jüdısche Namen ehlten den Unterzeichnern Sahz Erst eıner
Petition, die Blackstone 1916 Präsiıdent Woodrow Wılson richtete,
kamen auch jJüdischen Namen vor.“ Di1e Bıttsteller erkannten in H-
wärtigen Vorgangen den Begınn eıner Welt, wobel S1e ıhr Wıssen
AaUus den Schriften Ww1e A4US einer Offenbarung geschöpft hatten. In diesem
Umstand 1St begründet, 4aSS INhan besser VO Apokalyptik als VO Miıl-
lenarısmus spricht.*!

Dıie Verdoppelung des Zukunftsbegriffes In der Moderne
Der amerıikanısche Prämillenarısmus 1sSt eın schlagendes Beıspiel dafür,
Aass das apokalyptische Geschichtsbild nıcht aus den öffentlichen 19is-
kursen der modernen westlichen Gesellschaften verschwunden 1St Bıs
heute hat Ort seınen Platz Es o1bt auch 1ın unNnseren polıtıschenDiskursen eıne apokalyptische Rhetorik, die WIr oft Sar nıcht mehr be-

wahrnehmen.?? Wenn WIr VO der Apokalypse e1ınes Atomkriegessprechen, haben WIr CS mıiıt einer kupierten: Apokalypse u  5 Wır
meınen HT die Hälfte der herkömmlichen apokalyptischen Vısıon;
die 7zweıte Hälfte, die Errichtung der Il  9 vollkommenen Welt, die
früher dem Untergang Sınn und:Ziel verlıeh, hat sıch verflüchtigt.”

Es lıegt nahe, dieses Fortleben VO Apokalyptik mıiıt einer speziıfischenDıifferenzierung des modernen Zukunftsbegriffes zusammenbrıngen, die
schon länger VO Hıstorikern beobachtet worden iISst. Lucıan Hölscher hat
1n diesem Zusammenhang VO einer »Verdoppelung des Zukunftsbe-
oriffes« gesprochen. Miıt dem Autkommen der Wıssenschaft und damıt
der Fähigkeit, Naturprozesse erklären und kontrollieren, se1 die
Zukunft selt dem 18 Jahrhundert teilweise 1n den Bereich des Machbaren
gerückt.

Dıie kommende eıt wurde immer wenıger als Endzeıt der Menschheıit VOT dem gOtt-lıchen Weltgericht, immer stärker dagegen als offener Erwartungszeiıtraum vorgestellt,der der Entfaltung der menschlichen Bedürfnisse und Fähigkeiten diente. Die Zukunft
verlor, einmal als der noch ausstehende Teıl der Geschichte entdeckt, zunehmend iıhren
numınosen Charakter.

20 In den ZWanzıg Jahren azwischen hatte sıch der Zion1ısmus 1n den USA VO einer
unbedeutenden Gruppe einer großen UOrganısatıon mıt tausenden VO Mitgliedernentwickelt Ariel Aa 85—
Hans Kıppenberg, Apokalyptiık/Messianısmus/Chiliasmus. Cancık/B Gladigow/Laubscher (H9.), Handbuch relıg1onswissenschaftlicher Grundbegriffe (Bd 2) Stutt-
gart 1 9—26

OFEa Arguing the Apocalypse. T’heory of Millennial Rhetoric. New York/
Oxtord 1994; Robbins/S Palmer (eds). Miıllennium, Messıahs, and Mayhem.

23
Contemporary Apocalyptic Movements. New York/London 1997

Vondung, Die Apokalypse 1n Deutschland. München 1988, 11 f; vgl uch Brıese,
Eınstimmung auf den Untergang. Zum Stellenwert »kupierter« Apokalypsen 1mMswärtıgen geschichtsphilosophischen Diskurs In Allgemeine Zeitschriuft für Philosophie(1995) 145156
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Dies alles schlug sıch 1ın einem Zukunftsbegriff nıeder, der neben den
herkömmlichen Irat Zukunft 1mM Sınne der christlichen Theologie wurde
VO Ende her entworten: VO ungsten Gericht. Die Zukunft 1m _-
wıissenschaftlichen Sınn wurde dagegen VO der Gegenwart AUS EeNTWOTr-
fen Neben dıe Erwartung eıner Ankuntft des Herren aAadventus EraTt
dıie wıissenschaftliche Voraussıicht der Zukunft.?* Man wırd die Eıgenstän-
dıgkeıt beider Zukunftsvorstellungen als Ursache dafür sehen können,
ass 1ın Gebieten, die VO soz1alen Wandel ZUr modernen Welt stärks-
en betroffen ‚9 apokalyptische Sekten mı1t besonders ogroßem Erfolg
operlerten. England erlebte 7ABER Zeıt der Industrialisierung (1790—-1850)
eiınen O0M protestantischer Sekten, dıe das ahe Ende der Welt VeEI-
kündeten.?> Der Methodismus, besonders erfolgreich Arbeıtern,
verbreıtete eınen >Chiliasmus der Verzweiflung«.*® Ebenso nahmen 1n
Deutschland 1m 19 Jahrhundert relig1öse Endzeiterwartungen Anzahl
und Bedeutung Z besonders 1ın den Industrierevieren.? (Gemeinsam WTr

diesen apokalyptischen Sekten die Hoffnung darauf,; A4ss das Jüngste
Gericht endlich die Gerechtigkeit bringen werde, die I1a sehr VCI-

mıiısste.
Ob und 1eweılt das apokalyptische Geschichtsbild in der modernen

Welt och eın Existenzrecht hat, 1St eın Spezialproblem VO  a Hıstorikern
und Religi1onswissenschaftlern, sondern hat auch Phılosophen beschäftigt.
arl Löwıth und Hans Blumenberg haben darüber 1ın den sechziger
Jahren eıne Kontroverse geführt, die och heute lehrreich 1st.78 Dabe]l
hat sich vezeıgt: Die Erwartung e1ınes Voranschreitens VO Naturbeherr-
schung 111US5 unterschieden werden VO der Frage ach dem Sınn der
Geschichte als ganNzcel, auch WCNN sıch beide Auffassungen vielfach mıt-
einander gekreuzt haben Eın besonderer Fall 1sSt die Auffassung VO
Zukunft als gesichertem und berechenbarem Fortschriutt. Schon VOL Jahr-
zehnten hat Henrı Bergson die Dominanz räumlicher Kategorıien be] der
Auffassung VO Zeıt als zutiefst iırreführend beklagt. Zeıt sSEe1 eın leerer
Raum, 1n dem die VErgHANSCHCIL, gegenwärtigen und zukünftigen Ereig-
nısse kausal aufgereiht selen. Wenn INa  a das Merkmal VO Zeıt unab-
hängıig VO Raum konzıpilere, musse INnan eıne andere Metapher VeELrLWEIN-

24 Hölscher, Weltgericht oder Revolution. Protestantische und soz1ıalıstische Zukuntts-
vorstellungen im deutschen Kaiserreich. Stuttgart 1989, 32—-34, Zıtat Hölscher hat

Z
seıne These ausgearbeitet 1n Dıie Entdeckung der Zukuntft. Frankfturt 1999
D Hobsbawm, Die Arbeıtersekten. In: Soz1ialrebellen. Neuwied/Berlin I9/4:; 61A4

Thompson, Dıi1e Entstehung der englischen Arbeiterklasse (1963) Bde., Frankturt
1987, Bd I 404—43 1

27 Hölscher 1989 (S AÄAnm. 24)
28 Blumenberg, Dıie Legıitimität der Neuzeıt. Frankturt 1966 stellt Löwiths Her-

leitung des neuzeıtlichen Geschichtsbewusstseins AaUus der christlichen dee der Heıls-
geschichte 1n Frage 22 638 Löwith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theolo-
gischen Voraussetzungen der Geschichtsphilosophie. Stuttgart 1953 Erwiderung
VO Löwirth 1in seiner Besprechung VO Hans Blumenbergs Buch 1n Philosophische
Rundschau (1968) 201—-209 Eıne kluge Würdigung der Debatte VO Bull »On
Makıng Ends« 1n dem VO Bull hg Bd Apocalypse Theory and the nds of the World
Oxtord 1995; ]
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den 6volution »schöpferische Entwicklung« Dı1e Zeıt CYrZCULC
Möglıchkeıiten, die nıcht durch die Vergangenheit determinıiert

Zur Verstärkung solchen Auffassung VO Fortschritt kam die
Zeıttheorie, 1e 1intens1ıive Überlegungen auch VO Phiılosophen ausgelöst
hat Der Nachweis der Relativitätstheorie, ass C keine absolute Zeıt
o1bt sondern Zeıt abhängıg 1ST VO  - dem 5System dem SIC wiırd
hat auch der Geschichtswissenschaft Wırkung gehabt Fernand Braudel
hat SC1INEINM berühmten und 1e] diskutierten Autsatz ZUr longue duree
die Folgerung SCZOBCH der Hıstoriker die unterschiedlichen Zeıt-
qualitäten der VO ıhm verwendeten Quellen beachten Das polıtısche
Ere1ign1s, die ökonomische Konjunktur die Denkgewohnheıiten folgten

Verhältnis ueınander unterschiedlichen Zeıtparametern 31

Keıine Entzauberung ohne Verzauberung
Marıanne Weber berichtet ıhrem Lebensbild, Max Weber habe 1911 auf
Grund Entdeckung begonnen, sıch MIt den Weltreligionen be-
fassen. Er habe nämlich realısıert, A4ass die Religionsgeschichte weltweiıt
Z WE1 Tendenzen habe »Fınmal ZuUur rationalen Beherrschung der Welt und
andrerseıts ZU mystischen Erlebnis« Nıcht 1Ur Religionen hätten da-
durch ıhren Stempel empfangen Der Rationalisıerungsprozess habe alle
Kulturgebilde erfasst Wirtschaft Staat Recht Wıssenschaft Kunst Vor
allem SsSC1 die westliche Kultur VO diesem Vorgang bestimmt worden
» Fur Weber bedeutete diese Erkenntnis der Besonderheit des okzıden-
talen Rationalismus und der ıhm zugefallenen Rolle für die abendlän-
dische Kultur CL SCIHNECT wichtigsten Entdeckungen« fügte S1C ıhrem
Bericht hinzu

Wır können diese Behauptung Webers Schriften überprüfen und pPra-
»Entzauberung« 1ST C Begrifft der Weber tatsächlich VO 1911

zunehmend wichtiger wurde Er besagt mehr, als WIT auf Anhieb mMit
ıhm verbinden Er steht nämlıch der Niähe VO Schillers Entgötterung
des Kosmos Friedrich Schiller hatte SC1IHNECIN Gedicht Dıie (‚Otter Grıie-
chenlands AaUuUs dem Jahre 1788 die heidnischen (GOötter als Wesen Welt
auftreten lassen, die och nıcht entseelt 1ST

Da ıhr noch die schöne Welt regıertel
An der Freude eichtem Gängelband
Glücklichere Menschenalter ührtet
Schöne Wesen, AaUuUs dem Fabelland!

29 Denken und schöpferisches Werden( In Chr Zimmerli/M andbothe
(Hg X Klassıker der modernen Zeitphilosophie Darmstadt 1993 DA DA Zıtat DIF$

30 Sıehe dazu Chr Zimmerli/M Sandbothe (s Anm 29) und Baumgartner (Hg s
Das Rätsel der eıt Philosophische Analysen Freiburg/München 1993

Braudel Geschichte und Sozialwıssenschatten Die longue duree In Honegger
(Hg X Bloch Braudel Febvre Schrift und aterıe Vorschläge PF SySstema-
tischen Ane1gnung historischer Prozesse Frankturt 1977 4785

32 Marıanne Weber, Max Weber Eın Lebensbild Tübingen 1926 348 +#
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Wo I1UL, WI1C 1NSCIC Weıisen n,
Seelenlos C1MN Feuerball sıch dreht
Lenkte damals SCILMICIN goldenen Wagen
Helios stiller Majestat

Am Ende dieses harmonischen FEinverständnisses der (sOtter MI1IL der
Natur SC1 das Christentum schuld BCWESCHI

Eınen bereichern allen,
Mußfßte diese Götterwelt vergehen

Schiller 1e1 die griechischen (3Otter aufleben AaUus der Perspektive SCIHNCI

CISCHNCH Zeıt, die das Joch der mechaniısch-ratiıonalen Naturauftfas-
SUNS ewtons geraten W Wer möchte nıcht ı Welt
gelebt aben, ı der die Freude die Menschen Zügeln tührte, WIC

CI Multter VE damalıgen Zeıt ıhr munfter spielendes Kınd? Schiller VGL
wandelte 1 SC1INECIN Gedicht C11L1C lang zurückliegende Epoche ı
Verlust Indem der Dichter dıe griechische Vergangenheit der Poesıe
auferstehen 1e4% machte SCINCN Zeıtgenossen dıe Seelenlosigkeit nıcht
1Ur der exakten Wiıssenschaften sondern auch och der jüdisch christ-
lıchen Religion bewusst. Poesıe und Kunst wurden seıtdem die bevor-
ZUgien Mittel, die alten (sOtter zurückzuholen und VOTL endgültigen
Untergang bewahren. Mittels der Asthetik konnten S1IC WEel-

An Formulierung, die sıch SCILCT ede »Wissenschaft als Beruf«
findet erkennt INanN, 4SSs Weber T7 der Vorherrschaft des Rationaliısmus
Ühnliche Bedingungen verband unehmende Rationalisierung edeute

das Wıssen davon oder den Glauben daran da{fß IMan, WEeNn I1a 11UT wollte, jederzeıt
ertahren könnte, da{fß Iso prinziıpiell keine geheimnısvollen unberechenbaren Mächte
gebe, die da hineinspielen, da{fß INa  a} vielmehr alle Dınge Prinzıp — durch Berechnen
beherrschen könne Nıcht mehr, WIC der Wılde, für den solche Mächte gab, MUuU
I11all magıschen Miıtteln greifen, die (eıister beherrschen oder erbitten. Son-
dern technische Miıttel und Berechnung eisten das

Auf Stufe stehen 1er das Wıssen davon der der Glauben daran Es
1ST mehr als 1Ur C11C Ahnung Webers, 4aSS der Glaube die Berechen-
barkeıt aller Dınge auch wıeder verloren gehen könne. Wenn Wissenschatt
selber das Produkt spezifischen Religionsgeschichte ıFS£s ATn könnte
die Abwendung der Gebildeten VO dieser relıg1ösen TIradıtion die Ex1s-
tenz ratiıonaler Wissenschaft ıiInsgesam gefährden.
35 Benno VO VWıese, Dıe deutsche Lyrık Form und Geschichte Düsseldort 1956 376

Kaum W ar das Gedicht erschiıenen, erhob sıch lauter Protest Schiller fühlte sıch VelI-
anlasst das Gedicht zweıten Fassung abzuschwächen Die Zeıle »Näher WAar der
Schöpfter dem Vergnügen, Das Busen des Geschöpftes floss« tiel der Schere ZU

Opfer
34 Henrichs, Dıie (sotter Griechenlands Ihr Biıld Wandel der Religionswissenschaft

Bamberg 1987
35 Max Weber, Wıssenschatt als Beruft Politik als Beruf Hg Schluchter Tübingen 19972
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Entzauberung annn eın einmalıger Vorgang leiben. Hat INa 1€es VCI=-

standen, versteht INa Webers Worte besser:
Je mehr der Intellektualismus den Glauben die Magıe zurückdrängt und die Vor-
gange der Welt »entzaubert« werden, ıhren magischen Sinngehalt verlieren, 1L1UT noch
>Sind« und »geschehen«, 1aber nıchts mehr »bedeuten«, desto dringlicher erwächst dıie
Forderung die Welt und »Lebensführung« Je als Ganzes, da{fß sS1e bedeutungshaft und
»sınnvoll« geordnet seljlen.?®

Man eachte die Formulierung: die Entzauberung 1sSt eın gesichertes
Faktum, sondern eıne immer wıeder erbringende intellektuelle Le1is-
Lung S1e zerstort jede Verbindung zwischen der Welt der Tatsachen und
der Welt der Sinngebung und entlastet die Tatbestände der Welt VO einer
Sınnerwartung. Umgekehrt belastet S1e die individuelle Lebensführung
miı1t der Realisierung VO Sınn Dabe!] stutzt S1e sıch letztlich auf eine
Theodizee kalyınıstischen 1Iyps, die dem Ratschluss (sottes und damıt
dem Sınn der Vorgange in der Welt jede Erfahrbarkeit bzw. Erkennbarkeit
abspricht. Man annn gul nachvollziehen, A4aSs Weber aus diesem Grunde
die die ‚Entzauberung:« gefährdenden alternatıven Tradıtionen nıcht aus
dem Blick lıe{$.37 Schon seiıner Zeıt Walr allerdings seine Auffassung VO
Wiıssenschaft umstrıtten.

Mystik und Esoterik
Vielen Bildungsbürgern des Jahrhunderts und nıcht L11UT Dichtern
und Künstlern W ar wichtig veworden, 4aSS die europäische Kultur Zzwel
urzeln hat neben der jüdısch-christlichen auch die oriechisch-römische,
neben Hebraismus auch Hellenismus. Nıcht zutfällig pragte Jules Michelet
in dieser Zeıt den Epochenbegriff der »Renaissance«.°® Viele sahen 1im
;Hebraismus:« den Schuldigen der Entseelung der Natur, 1mM ‚Hellenis-
INUS< dagegen den Anwalt einer Naturmystik, die 1M Zeitalter des Ratıo-
nalısmus eıne Wiedergeburt verdiene. Diese Sıcht der europäischen eli-
gionsgeschichte hat 1mM 19 und 20 Jahrhunderts zunehmend Gewicht
erlangt: erst der Bezeichnung Mystik, anı3 auch Esoterik.

Dıie LICUC Mystıik, erklärte 1913 eın Eıntrag 1n der RGG, se1 »geboren AaUus einem CI -

wachenden Wiıderspruch des (3emuts den Gesamtgeıst gerade unserer Zeıt, nam-
ıch einen den Materialısmus eınerseıts, ine einseıtige Verstandes- (Intel-
lektualismus) oder Willensreligion anderseits.

36 Max Weber, Religionssoziologie (Iypen relig1öser Vergemeinschaftung 1913 In: Wırt-
schaft und Gesellschatt. Grundriss der Sozialökonomie. ILL Abteıilung, Zweıter Teıl,

37
Fünttes Kapıtel, Tübıingen 290
Ich habe Webers Aussagen über die Intellektuellen behandelt 1 Intellektuellen-Reli-
210N«, Antes/D). Pahnke (Hg.), Dıie Religion VO  e} Oberschichten. 1989 181207 Wıe
CN Kunst und Religion 1900 miıteinander verknüpft wurden, zeıgen verschiedenen
Beıiträge 1n Faber/V. Krech (Hg.), Kunst und Religion. Studien ZUr Kultursoziologie

38
und Kulturgeschichte. Würzburg 1999

Febvre, Wıe Jules Michelet die Renaılissance ertfand In ders., Das Gewı1issen des Hıs-
torıkers. Frankturt 1F 990: 23 1E

Hoffmann, »Mystik« 114 » Neue Mystik«. RG  ®& Bd.4, Tübingen p943: Sp 60$8—
612; Zıtat 608%
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Man a sıch die Breıte dieser Neumystık Publikationen des
Eungen Diederichs Verlages 1n Deutschland VT Augen tühren, denen
inzwischen wichtige Studien vorliegen.“ Die Kriıse der modernen Kultur
SCe1 elne Religionskrise, der Verleger 1908 Die Verlagsveröffentlichun-
SCH sollten »lebendige Religion« entstehen lassen.

Eıgentlich eın Pleonasmus, denn Religion tragt das Prinzıp des Lebens 1n sıch, S1e
wendet sıch das Leben als (Ganzes. Es ware heute gal nıcht nötıg, VO Religion
reden, wWenn nıcht die Überschätzung iıntellektuellen Wıssens, die einselt1ige Bevorzu-
gUung des Erwerbslebens die Stimme des inneren LDämons getrübt hätte.*

Se1it dem Ende der sechzıger Jahre beobachten WIr den Aufstieg VO » New
Age«., Religionswissenschaftliche Studıien W1e€e die VO Chr. Bochinger
sahen darın och eıne künstliche Zusammenfassung VO Erscheinungen,
dıie wen1g der nıchts mıteiınander tun hätten.?? Schliefßlich xibt CS HÜT
lose Gruppierungen, VO a1amerıkanıschen Soziologen als »cult« ezeich-
net.” Es Wr C114 wichtiger Fortschritt 1in der Forschung, als eın hollän-
ischer Religionswissenschaftler zeıgen konnte, Aass » New Age« 1Ur
der Jüngste Spross eiıner alten naturphilosophischen Iradıtion 1St. Dabei
haben Erkenntnisse des französıschen Esoteriktorschers nto1lıne Faıvre
eiıne bestimmende Rolle gespielt. Faıvre hatte AUS der Geschichte CF

päıscher Naturphilosophie e1ıne besondere Denkform herauspräpariert,
die symbolische und reale Wechselbezüge zwıischen den sichtbaren und
den unsiıchtbaren Teılen des Unıhınversums herstellte. Der Mensch als
Mikrokosmos und das Unıversum als Makrokosmos se]len auft eıne gC-
heimniısvolle Weiıse durch Sympathıie- und Antıpathienetze mıteinander
verbunden. Der Mensch könne durch Bilder, Rituale und Symbole das
Unsichtbare 1mM Sıchtbaren wahrnehmen. Eıne derartige Kontemplatıion
der Natur führe eiıner Verwandlung des menschlichen Selbst. Faıvre
hat diese distinkte Denktorm als Esoterik bezeichnet.“* An diese Erkennt-
nısse setizte Wouter Hanegraaff mMit seiner Studie New Age Al  49 Was

W1e€e eıne künstliche Sammelkategorie aussah, erhielt AaUs dieser
Perspektive eınen ınneren Zusammenhang. Vor allem aber konnte auf

40 Viehöter, Der Verleger als UOrganısator. Eugen Diederichs und die bürgerlichen Re-
tormbewegungen der Jahrhundertwende. Frankturt/Maın 1988 Hübinger (He:), Ver-
sammlungsort moderner Geıinster. Der Eugen Diederichs Verlag Autfbruch 1Ns Jahrhun-
dert der Extreme. München 1996

Diederichs, Selbstzeugnisse und Briete VO  ; Zeıtgenossen. Düsseldort/Köln 196/,
Chr. Bochinger, » New Age« und moderne Religion. Religionswissenschaftliche Analy-
SCIH]. Gütersloh (1994) 1995 New Age 1St »1m heutigen Sprachgebrauch lediglich eın
Etikett, das Jjener neuartıgen Szenerıe durch die Verlage, dıe Sekundärliteratur und —

nıge Protagonisten mMI1t anglo-amerikaniıschem Hıntergrund aufgesetzt: wurde 35)
Anders als Sekten, die uch nach Abspaltung VO Kırchen das Etikett relig1Ös« unbe-
strıtten behielten, hat der typısche » cult« keine Bindung ine Kırche. Sıehe dazu
Stark/W.S Bainbridge, The Future of Religion. Secularızation, Revival, and Cult Forma-
t10n. Berkeley 1985, 19—37

Faıvre, Esoterik. Braunschweig 1996, DD D
45 Hanegraatt, New Age Religion and Western Culture. Esotericısm 1n the Mırror of

Secular Thought. Leiden 1996,
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diese Weise erklärt werden, W1eso die Esoterik VO Seliten der Natur-
wissenschaft Unterstützung erhalten hatte. Der Physiker und New-Age-
Autor Fritjof Capra hat 1n seiınen Büchern Das Tao der Physik und
Wendezeit*® davor QZEWANLT, das Funktionieren lebender Urganısmen ach
dem Modell tunktionierender Maschinen aufzufassen. UOrganısmen sejlen
offene Systeme, die sıch durch einen dauernden Austausch VO Enerzıieund aterıe mıt ıhrer Umwelt Leben 1elten. S1e organısıerten sıch
quası selber und erlangten adurch elıne ZEWISSE AÄutonomıue. Ständıg seılen
sS1€e dabeı, sıch Im Bıld gesprochen: Ihr Zustand oleicht dem
elines Radfahrers, der PErTMANECNL se1ın Gleichgewicht LICU herstellen INUSS,

nıcht sturzen. Wenn I1a  — diesem Modell VO Urganısmus tolgt,mündet die biologische Evolution nıcht 1n eıne dauerhafte Anpassungeines UOrganısmus selne Umwelt. Anpassung I1USS ımmer wıeder IICUu
und anders vollzogen werden. Leben 1St e1in dynamıiısches System. Von
1er 1St L1UTr eın leiner Schritt der Behauptung, A4ass Gelst und
ater1e untrennbar sınd Geilst: das 1St die Dynamık eines UOrganısmus,der siıch selber Leben erhält.

Dıieses Weltbild hat außerhalb der Wıssenschaft große Verbreitung g-funden: weniıger ber feste Gruppen als ber Vermarktung 1n orm
VO Büchern, Tagungen, Seminaren, Beratung. Wır treffen 65 heute in
Lebenserzählungen Aaus dem Stegreif Di1e Aft. W1€ Menschen ıhnen
zustoßende FEreignisse 1n iıhre Bıographie integrieren, lässt seiıne Wırkungerkennen. Krankheiten werden nıcht als organıscher Defekt verstanden,
der durch medizinische Reparaturmafßnahmen ehoben werden annn
»Schwere Zeıten«, WOZU INan auch Scheidung und Arbeıitslosigkeit rech-
netL, werden als Störungen e1nes natürlichen Gleichgewichts beschrie-
ben, die bearbeitet werden mussen. »Esoterik« befindet siıch heute oft
und hne 4aSSs INan Cr immer realisıiert 1n Bıographien.* Es hat mıt einer

Attraktıivıtät eıner estimmten Konzeption VO Individuum Lu  3
Jedoch sollte INa die Konzeption sıcher nıcht auf den Nenner >»Enttradi-
tionalısıerung« bringen.“ CGsute Gründe sprechen dafür, ass das Konzeptder Person, das ıhr Grund liegt, selber kulturhistorisch bedingt ıst.??

46 Fritjof Capra, [)as Tao der Physık. Die Konvergenz VO  e westlicher Wıssenschaft und
östlicher Philosophie ({2/5) üunchen LG ders., Wendezeıt. Bausteine für eın
Weltbild (1983) üunchen 1996 Im Kapıtel » Das Systembild des Lebens« tasst Capraseıine Konzeption VOoO Leben

Stenger, Di1ie soz1ıale Konstruktion okkulter Wıiırklichkeit. Eıne Sozi0logie des » New
Age«., Opladen 1995 204245
Dıies 1St die These VO Helaas, The New Age Movement. The Celebration of the Selt
and the Sacralization of Modernity. Oxtord 1996, 213-216; der Ontext dieser These 1St
ausgearbeıtet 1n dem and VO  e Helaas/S. Lash/P. Morrıs (F} Detraditionalization.
Critical Reflections Authority and Identity. Oxtord 1996
Dıiese Kulturabhängigkeit des modernen Individualismus 1St 1n der VO  an Mauss U:  G-henden Diskussion über die Konzeption der Person explıziert worden: Carrıthers/
St Collins/S Lukes (Ho3); The Category ot the Person. Anthropology, Philosophy,Hıstory. Cambridge 1985; Kıppenberg/Y. Kuiper/A. Sanders (ed.), Concepts of
Person 1n Religion and Thought. Berlin/New York 1990
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Religzöse Tradıtionen ın der verwissenschaftlichten Weoltr

Webers Paradıgma der Entzauberung der Welt be] gleichzeitiger Ver-
wandlung herkömmlicher Religionen 1n subjektive Sınngebungen, elı-
&10S1tät, 1St bestens gee1gnet, die Geschichte der Religionen in der
dernen Lebenswelt begreıten. Es verklammert Z7wel Vorgange, der9nZusammengehen eviıdent ist: dıie Gleichzeıitigkeit des Aufstiegs der W15-
senschattlich-technischen Lebenswelt auf der eiınen und der Verwandlung
VO tradıerten Religionen 1n subjektive Religiosıität auf der anderen Seite.
Wenn I1nl die relig1öse Bılanz des A0 Jahrhunderts zıeht, kommt INan
die Feststellung nıcht umhıin: Nıcht dıie kirchlichen UOrganısationen,
sondern die leinen Sekten und Kulte sind die Gewinner. Die Erfahrung
des Aufstiegs der modernen Gesellschaft hat zahllose Menschen 2
gebracht, die nahende Endzeıt glauben. Fur den christlichen Funda-
mentalısmus Waar VOT allem eıne bestimmte Sıcht der Geschichte charak-
teristisch: Di1e Entwertung der überlieferten Lebensweisen bringe keinen
Fortschritt, sondern musse 1ın eıner Katastrophe enden. Noch eıne andere
Auffassung machte eiıne steıile Karriere: Dıi1e monotheiıstische Schöpfungs-
lehre selber se1 der Entseelung der Welt mitschuldig. Das Göttliche
offenbare sıch nıcht 1in eiıner trockenen ScChrift,; sondern 1ın der Natur. Nur
ein Erleben des Göttlichen in der Natur lasse den Menschen erkennen,
A4ass se1n Selbst Jenseı1ts des berechnenden Verstandes stehe. New Age und
andere Formen VO Esoterik haben diese Tradıtion aktualisiert. Fur beide
Rıchtungen 1St eıne Verflüssigung VO objektiver Religion subjektiver
Religiosıität typısch. Insbesondere Max Weber 1St 1ın dieser Hınsıcht
regend. Er hat ANSCHOMMCN, die Entzauberung der Welt se1 SCWCESCH,
die dem Subjekt Freiräume AÄrt eröffnet habe In dem Ma{iSe, 1ın dem
die Welt versachlicht worden sel, habe der Eıinzelne mehr Möglichkeit
erhalten, ıhr Stellung nehmen, 1n der orm eıner Ablehnung.
SO 1St die Entzauberung der Welt selber die Voraussetzung eines esonde-
ICI Religionsschubes geworden.”

Die heute dominanten relig1ösen Traditionen VO Apokalyptik und
Esoterik lassen sıch och AaUus$s einem anderen Grunde Zul AaUus Webers Per-
spektive der »Entzauberung« verstehen und erklären. Di1e Wiıssenschaften
haben die rıgide Irennung zwiıischen eiıner Welt der Fakten und einer Welt
der Werte nıcht konsequent durchgehalten, W1€ Weber forderte.
Wenn Wıssenschaftler Geschichte nıcht als eınen gesetzmäfßıgen Prozess
verstehen, sondern als sschöpferische Entwicklung;:, Wenn SIC ‚Leben«
keinen tunktioni:erenden Mechanısmus sehen, sondern das Ineinander VO
aterı1e und Geist, führen diese Modelle auch Begründungen
relig1öser Tradıitionen. Religiöse TIraditionen haben eiıne lange Geschichte.
Dennoch darf 1€e$s nıcht als selbstverständliche Gültigkeit des Herkömm-
liıchen verstanden werden. Wenn das Studium der relıg1onsgeschichtlichen

Schluchter, » Der Kampf der (GOtter«: Von der Religionskritik DA Religionssoziolo-
o/1€ In: Religion und Lebensführung. Bd Studien Max Webers Kultur- und Wert-
theorie. Frankturt/Maın 1988, 1392163
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Quellen e1INs gezeıgt hat, anı dieses: Jede normatıve relig1öse TIradıtion
1st eın Produkt VO Auseinandersetzungen und Konflıikten, und ZWar mıiıt

Gegnern, dıe grundlegende Behauptungen und axımen gallzder teilweise ablehnen, und mı1t internen Krıitikern, mıt denen fun-
damentale Behauptungen und axımen wırd Jede Tradıtion
1ST verknüpft mıt Argumenten, Entscheidungen und ausgeschlossenenAlternatıiven. Wenn Ian VO Religion als Tradıtion spricht, ann I11US5
ILLAall 1n diesem Sınne u  5 Anders versteht INan nıcht, Aass relig1öseTIradıtionen PCEIrMANECNL HEB reflektiert, 11CU begründet und I1ICUu entschie-
den werden.°! In diesem Zusammenhang spielt 1in der modernen Welt
Wıssenschaft eiıne gewichtige Rolle S1e 1ST das Medium Par excellence der
Erzeugung der richtigen Ansıchten. Wenn also Wıssenschaftler beginnen,die Berechtigung einzelner Elemente relig1öser Weltbilder anzuerkennen,
W1€e 1eSs Blick auf die relig1ösen Konzeptionen VO Geschichte und
Natur geschehen 1St, etabliert 1eSs 1m öffentlichen Raum Cue Maf{stäbe.
Am Ende des C Jahrhunderts erkennen WITL, ass bestimmte relig1öseTIradıtionen davon eınen Vorteil gehabt haben Dı1e moderne Welt hat sich
in den Religionen selber etabliert.

Vgl MaclIntyre, Whose Justice? Which Rationalıty? London 1988,
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Taı176€ Einblicke iın eiınen ständigen Neuantfang
Frere Wolfgang

Mıt der Gründung der Commuyunaute de Taize DOY sechzig Jahren zwollte
Frere oger AZUu beitragen, dıie Zerrissenheit den Christen und dıe
Konflikte In der Menschheit überwinden. Hunderttausende DO  S Ju-
gendlichen aller Erdteile bommen heute ach Taıze, beten und den
Mut finden, Menschen der Versöhnung seıin. Ihr »Pilgerweg des Ver-
YAUCNS auf der Erde« führt S$ZC MLE den Brüdern o  < Taize In
zele Teıle Europas und auf die anderen Kontinente. Er hbleibt ach
en
Am Morgen des 28 Dezember 1999 traten stundenlang Sonderzüge 1mM
Warschauer Hauptbahnhof ein. Zehntausende VOFT Jugendlichen AaUus ganz
Kuropa verteilten sıch auf die Stadt und ıhr Umland. Es WAal, als wollte die
Sonne die Ankömmlinge für das Europäische Jugendtreffen auf dem
VO Ta176€ ausgehenden »Pilgerweg des Vertrauens« ermutıgen. Tausende
Junger Polen hatten wochenlang das TIreffen in 180 Kirchengemeinden
vorbereıtet, zehntausende Famılien erwarteten ıhre Gaste, die YQUCI durch
Europa angereıst Bald darauf tanden sıch die Jungen Europaer 1in
den Gemeinden wiıeder, S1e mıiı1ıt Tee und Kuchen bewirtet und mı1t der
Adresse ıhrer Gastfamılie versehen wurden. Es W ar eın starkes Zeichen
der Gastfreundschaft, 4SS alle Teilnehmer ın Famılien wohnen konnten.
Nıemand vVEeErmag dıe ungezählten Gespräche, Erfahrungen, UÜberraschun-
gCH, das Lachen, das Reden mıt Händen und Füßen und auch manchen
Augenblick der Stille, der mehr als Worte 3 zusammenfassen. Viele
Gastfamıilien begleiteten die Jugendlichen den Morgengebeten in den
Kirchengemeinden und den gemeınsamen Miıttags- und Abendgebeten.
An den Vormuittagen 1n den Gemeıinden spielten Menschen, die VO ıhrem
Engagement Ort berichteten, eıne grofße Rolle Unter ıhnen manche,
dıe AUS der polnıschen Geschichte, VO Wiıiederaufbau Warschaus
ach dem Zweıten Weltkrieg erzählten.

Di1e Gebete Mıttag und Abend fanden 1n eıner Sporthalle und
1n 1er beheizten Grofßßzelten, dıe eigens aufgestellt worden In den
aum erhellten Räumen Ikonen und oroße Stoffbahnen den Blıck

Der Ablauf der Gebete W ar eintach: Es erklangen Gesänge, annn
wurde eın Bibelvers vorgelesen, gefolgt VO eıner Zeıt der Stille Wäiährend
der Abendgebete Frere Roger einıge Worte. An den Nachmit-

schlossen sıch eıne kurze Bıbeleinführung für alle eine Reihe VO
Treffen miı1t verschıiedenen Themen » Wıe erkenne ich, welchen Ruf
(C3OÖtT mich richtet?«, » Was können WIr die Gewalt Jugend-
lıchen tun?«, »Wıirtschaft VOT der Frage: (jesetz des Stärkeren der Dienst

Menschen?« der »Aus dem Evangelium leben und für die Gesell-
schaft Verantwortung Lragen (Berufsleben, Engagement 1ın der Polıitik
USW.)<.
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Der Warschauer Erzbischof Kardınal Glemp und der polnische Pre-
mıerm1ınıster jerzy Buzek nahmen neben dem Apostolischen Nuntıus,
orthodoxen, lutherischen, reformierten und methodistischen Bıschöfen,
der Senatspräsıdentin, dem Parlamentspräsidenten und dem Warschauer
Oberbürgermeister einem Abendgebet teıl. S1e deuteten in iıhren
Grußworten die Europäischen Jugendtreffen 1ın Ta17€ W1e€e anderswo.
Kardinal Glemp

Dıie Communaute de Ta176€ 1St se1it vielen Jahren mıt Jungen Polen auf einem Weg 1n
gegenselıtigem Vertrauen. An Taı17@€ beeindruckt mich dıe Offtenheiıt der Communaute,
ıhr weıter Horizont. S1e ermöglıcht Jugendlichen, sıch (Gott gyegenüber öffnen, ıhm
1n der Stille begegnen und uch 1n den anderen Menschen, gleich welcher Natı-
onalıtät, Konfession, KRasse oder A4US$S welchem Kulturkreis. Frere Roger 1St nıcht 1Ur
einer Okumene verbunden, die darın besteht, dass sıch dıe gespaltenen christlichen Kon-
tessıonen annähern. Frere Koger geht tiefer: Er möchte die Fülle Gottes zeıgen, mıt der
die Fülle des Menschen einher geht.

Und Premıierminıister Jerzy Buzek, evangelıscher Chrast; merkte
Jugendtreffen WwW1e€e die VO  w Taıze sınd ine eıt des Innehaltens. Es spielt keıine Rolle, WT

gekommen 1St, AUS welchem Land kommt und welcher Glaubensgemeinschaft
gehört. Ich teıile voll und Zanz die Meınung, nach der 1n Ta17€ keine langen Reden über
die Okumene gehalten werden: s1e wırd dort Banz eintach gelebt.

»Du SE nıcht mehr allein«

Ta17€ 1sSt 1mM Kern eıne monastısch ebende Gemeinschaft VO Brüdern,
die sıch 1ın ıhr für das Leben engagıeren. Der Name eines leinen
Dortes 1n Südburgund steht heute für die ökumenische C ommunaute de
Taıze, der mehr als 100 Brüder AaUs Z Natıonen angehören Katholiken
und Chrıisten verschiedener evangelıscher Kırchen. Gründer der (GGemeın-
schaft 1St Frere KRoger, der 1915 1n der Schweiz als Sohn e1ınes reformier-
ten Pastors IT Welt kam Stark beeinflusst wurde durch seine rofßs-
HILLE die während des Ersten Weltkriegs Menschen auf der Flucht
beherbergte und der Überzeugung kam, A4ss sıch wen1gstens die g_

Christen versöhnen sollten, eiınen Krıeg verhin-
ern S1e vollzog diese Versöhnung für sıch selbst, iındem S1e den katho-
ischen Gottesdienst besuchte, hne ıhren evangelıschen Ursprungleu LE  5

Ihr Vorbild 1m soz1alen W1e€e 1m ökumenischen KEngagement tführte Frere
Koger 1ın den dreißiger Jahren einer persönlichen Gewiıssheıt. uück-
blickend Sagl

Meıne Jugend lag 1in eiıner Zeıt, 1n der viele Rısse und Auseinandersetzungen querdurch Europa gab Ich fragte mich: Gibt auf WHSCLGT Erde einen Weg, der weıt
führt, alles VO anderen verstehen? Es kam eın Tag; den iıch datieren kann, eiınem
Urt, den ich beschreiben könnte, als iıch einen Entschluss tasste. Ich MI1r: Wenn
diesen Weg x1bt, beginne bei dir selber und engagıere dich, alles VO  an jedem Menschen

verstehen. An diesem Tag hatte ich die Gewissheıit, dass dieser Entschluss endgültig
se1 und bıs FII: Tod gelten würde
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Als der / weıte Weltkrieg durch Kuropa tobt, tragt sıch muıt dem
Gedanken, e1ne klösterliche Gemeinschaft 1Ns Leben rufen, eiın Gleich-
N1S der Gemeinschaft und der Versöhnung. Nach einıgen Jahren des heo-
logiestudıums zieht 1940 AaUus der neutralen Schweiz 1n das VO Krıeg
heimgesuchte Frankreich. Zunächst lässt sıch alleın in Ta17€ nıeder, be-
Sinnt muıt regelmäfßıgen Gebetszeıiten und hält VO Anfang se1n Haus
gastfreundlıch offen H erklärt sich bereıt, polıtisch Verfolgte beher-
bergen. 1947 schließen sıch ıhm re1l Brüder

Eın Franzose, der orthodoxe Theologe Olivier Clement, der sıch selt
vielen Jahren mıt Ta176€ beschäftigt, schreibt:

Das (3anze begann eiınem Zeıtpunkt, als der Zweıte Weltkrieg estimmte Menschen
veranlasste, sıch auf das Wesentliche auszurichten. Angesichts des Schreckens und des
Todes kann INan nıcht mehr lügen, uch sıch selber nıcht belügen. S1e konnten nıcht auftf
der Irennung bestehen, WE S1e Christen se1ın wollten. Die Gründung VO  z Taıze W al

MIt der Okumene 1n den Lagern verwandt; 1in ihnen wurde die Okumene als gegensel-
tiger Dienst gelebt; da herrschte eiıne Hoffnung, dl€ zutiefst mıt dem Gebet und der
Liebe verbunden WAar. Dıi1e Gemeıinschaft wuchs, hne dass dies Absıcht Wal, WwW1€ eın
lebendiger Organısmus, WwW1€e eiın Sauerte1g, der sıch allmählich 1mM Teıg der Geschichte
auswirkte. Sıe bezeugte ine andere » Weltgeschichte«, dıe Welt der Selıgpreisungen, die
Welt derjenıgen, die ATILL und unbeachtet sınd, ber jeden Herodes und jeden Pilatus
daran hindern, die Menschheit au  CE

Nach Kriegsende erhält die Gastfreundschaft einen anderen Akzent. IDIG
Brüder setizen sıch für deutsche Kriegsgefangene e1n, die in der Umge-
bung VO Ta17€ testgehalten werden. Eıner dieser Gefangen erzählte eın
halbes Jahrhundert spater, ach dem Europäischen Jugendtreffen 1n Stütt-
gart 996/97, 1in seiner Kırchengemeinde:

Es W ar nach dem Krıeg, Weihnachten 1945 Unser Läager lag mıtten 1m Wald Es I111USS 1n
der Niähe VO Taı17z€ SCWCESCIL se1n, da WIr Fufß orthin gelangen konnten. Wır
eingeteılt, das Unterholz 1n den Waldstücken ıADZUNauen. Vor Weihnachten ekamen WIr
Besuch VO einem Bruder AUS Taıze, der u11l fragte, ob WI1r nıcht Weihnachten 1n die
Kırche gehen wollten. Er würde uns herzlich nach Hause einladen. Eın Teıl VO uUu1ls

konnte mitgehen. Es WAar iıne sehr schöne Weihnachtsteier. Eın 14jähriger Junge War
auch da Und für uns, die WIr 11UT die Soldaten- und Bewacherstimmen kannten, WTr

ergreitend, dass die Weihnachtsbotschaft las ach dem Gottesdienst oing plötzlıch
die Tur auf und hief$ Kommt bıtte herein und uch ULNlSCIECIN Tisch Der Tisch
WaTtr gedeckt mi1t Kaffee und Kuchen und leinen Geschenken neben dem Teller.
Wır ganz überrascht; hatten WIr überhaupt nıcht erwartet. Das WAar für
mich eın Erlebnis. Wenn INa  w mıtten 1m Wald lıegt, ohne Kontakt MmMI1t Menschen, geht
tief, WE Ianl plötzlich Z einer Feıier eingeladen wırd Das werde ich n1ıe VErgESSCH.
Wır konnten dann jeden Sonntag orthın ZUr Kırche gehen. Da kamen dann uch andere
Kommandos dazu, und WIr erfuhren, dass S1e ebentalls Weihnachten eingeladen WOTI -
den Es 1St für mlCh ıne unvergessliche Erinnerung meıne Kriegsgefangen-
schaft. Wır konnten LLUT wenı1g Französıisch. Ta17€ War damals ein ziemlic verfallenes,
verlassenes ort. Dıie treundliche Ausstrahlung VO Frere Roger 1St heute noch SCHNAUSO
W1€E damals. Man sıeht die CGüte auf seinem Gesicht.
Diese Erfahrung VO VOTLT über tünfzıg Jahren War eın Grund, WIr Jjetzt e1ım
Europäischen Jugendtreffen 1n Stuttgart Junge Leute aufnahmen, die mıt Ta17€6 1ın Ver-
bindung stehen. S1e VO den gemeınsamen Gebeten csehr beeindruckt. Es
Kroaten, und S1e Sagten: Kırche ın Kroatıen, da 1st nıcht viel, ber hıer bei uch 1st ıne

schöne Kirche MI1t vielen Menschen. Als S1e wegfuhren, haben S1e geweınt.
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(Ostern 1949 legen die ersten s1eben Brüder ıhr Lebensengagement ab S1e
verpflichten sıch einem festen gemeiınsamen Leben 1n Ehelosigkeit und
Gütergemeinschaft. Z Begınn der » Kleinen Quelle VO Ta1z6«, die >das
Wesentliche enthält, das für das gemeınsame Leben der Communaute de
Ta1ze nötıg ist«‚ heifßt ber dieses Engagement 1n eıner durch und durch
VO der Bıbel gepragten Sprache:

Du wiıllst Christı und des Evangelıums wiıllen dein Leben hingeben denk daran,
dass du uch noch 1n deiner eigenen Nacht mit ıhm autf das Licht zugehst. Verzichte Iso
darauf zurückzuschauen und laute 1in den Spuren Jesu Christı Er tührt dich aut eiınen
Weg des Lichts: Ich bın, ber uch: Ihr se1d das Licht der Welt
IDIN möchtest vielen anderen die Wege des Herrn Jesus Christus bereiten, selbst noch iın
den Nächten der Menschheıt eın Feuer entzünden. IDu weılst, Jesus Christus 1St für alle,
nıcht L11UT tür ein1ıge gekommen; hat sıch ausnahmslos jeden Menschen gebunden.
Eıne solche Katholizität des erzens hat (Gott 1in dich gelegt. Dıie Erde bewohnbar
machen fu A alle Menschen 1n nah und tern eıne der wesentlichen Seıiten des Evange-
lıums, die mıt deinem Leben geschrieben se1ın ll Selbstvergessenheit, Selbstlosigkeit
lassen dich mıtten ın den gegenwärtigen Gegebenheiten der Menschheitstamılie mı1t
ıhren ständıgen Schwankungen standhalten

Im Herbst 1986 Papst Johannes Paul I1 be] seınem Besuch 1ın Ta17€
ber diese Berufung anderem den Brüdern:

Es 1St meın Wunsch, dass der Herr euch als einen anbrechenden Frühlıing, dass uch
klein, dass euch 1ın der evangelischen Freude und der Lauterkeıit der brüderlichen
Liebe bewahre. Jeder VO uch 1St ı1erher gekommen, 1in der Barmherzigkeıt (sottes
und der Gemeinschatt seıiner Brüder leben Indem ıhr uch Christus geweıht habt,
mMI1t allem, W AS iıhr se1d, und aUus Liebe ıhm, habt ıhr das ıne Ww1e das andere gefunden.
Doch auiserdem habt ihr, ohne darauf Aaus BECWESCH se1n, tausenden Jugendliche
VO: überall her uch kommen sehen, die durch E: Gebet und DGL gemeinschaft-
lıches Leben ANSCZOSCH wurden. Wıe sollte 8P Mgl nıcht daran denken, dass diese Jugend-
lıchen das Geschenk und das Miıttel sınd, das der Herr euch o1bt, uch ANZUSPOTTLCIL,
1n der Freude und der Frische Gabe zusammenzubleiıben, als eın Frühling tür alle,
die das wahre Leben suchen!

Dıie Brüder leben VO ıhrer Arbeıt; die Gemeinschaft nımmt für sıch
weder Spenden och Erbschaften Olıvier Clement schildert:

Sıe ebt WI1e€e eın Bienenstock. Dıiıe einen sınd künstlerisch tätıg, malen Bılder, z Teıl
Ikonen, oder stellen wunderbare Keramikgefäße her, die dem alltäglichen Leben Schön-
heit verleihen. Andere übersetzen und drucken die wichtigsten Texte der christlichen
Tradition. Auch das Studium der Sprachen 1St wichtıig, damıt s1e der internationalen
Berufung VO Taı7ze gerecht werden können. Auf eintache, aber tief gelebte Art zeiıgen
S1€, W1€ Jjene versöhnte und verwandelte Menschheit leben könnte, aut die sıch iıhre
Geschichte Schmerzen zubewegt.

Ausgesandt iın leinen Gruppen, teiılen einıge soz1alen Brennpunkten in
aller Welt die Lebensbedingungen der Armen: 1n New ork und Alagoıin-
has (Brasılien), in Bangladesh, Süd-)Korea und 1m Senegal.
Eın Bruder schreibt aUus Dakar

Seılit dem ersten Jahr unserer Fraternität besuchten U1l Flüchtlinge A4AUSs Liberia, und
entstanden schnell CHNSC Beziehungen. Rasch wurden WIr ZUr Anlaufadresse, die tleißig
genutzt wurde Was tun? Wır hatten weder Mittel noch Erfahrungen, die Lage
bewältigen, die vielen persönlichen Schicksale betreuen. Auch schıen sıch dies kaum
mıiıt der Arbeit vereinbaren lassen, die WIr 1n unNnNserTeM dicht bevölkerten Stadtviertel
begonnen hatten. So 1elten WIr Umfrage 1ın den Kirchengemeinden und relig1ösen
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Gemeinschaften in Ul'ld Dakar. Wır versuchten herauszubekommen, WwW1e€e andere 1n
dieser Frage vorgehen. Daraus entstand der Schirmherrschaft der Carıtas ıne
Anlaufstelle für Flüchtlinge und Einwanderer: Eın Hauptamtlıcher, einıge Ehrenamt-
lıche, eın leines Büro, Zuschüsse VO den Kirchengemeinden und Unterstützung VO
außen.
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass I11all sıch selbst bel einem solchen Projekt ohne
Weıteres 1mM Hıntergrund halten kann. Nachdem 1Ch begonnen hatte, MUSSTIE ıch
schnell begreifen, dass ich m1ch als Europaer nıcht zeıgen durfte, damıt das afrıkanısche
Team ın Ruhe arbeiten konnte. Sonst wollte jeder den » Toubab«, den Europaer, SPIC-
chen, Iso den, der alles entscheiden und Geld vergeben hat.

Andere MI1 geringen Mitteln aufnehmen
Seıit Ende der fünfzıger Jahre finden immer mehr Jugendliche den Weg
ach Ta176€. Miıttlerweile kommen jJährlich die hunderttausend me1st
Junge Menschen AaUus vielen Ländern der Erde den wöchentlich L-
findenden Jugendtreffen selt der Öffnung des Eısernen Vorhangs 1n
oroßer Zahl auch AaUus Usteuropa. Ta17€ 1St eiıne Wegkreuzung, Jugend-
lıche das Jahr ber für eıne Woche iıhr Gepäck ablegen und 1ın Gebet
und Gespräch zusammenleben. Ta17€ 1st ständıg 1n Bewegung. Eın Junger
Deutscher meınt:

Die Brüder nehmen uUu11Ss lebevoall auf S1e teılen mıt uUu11lSs das Innerste ihres Lebens, Treue
1m Gebet und Kühnheit 1mM Engagement und schicken uns nach dem Treffen konse-

wieder nach Hause mıt der klaren Vorgabe, dort kein Netz VO Taıze-Gruppen
aufzubauen. Dıie Brüder werden WI1e jeder, der Gasttreundschaftt übt iınnerlic tief
ertüllt. Iiese Verheifsung des Evangeliums nehmen S1e wörtlıich. Deshalb können s$1€e
wohl gut damıt leben, dass iıhre Hände leer Jleıben, dass mi1t jedem Jahrgang Jugend-
liıcher und das se1it iımmerhiın bald vierz1g Jahren immer wıeder alles VO

beginnt.
In Ta17€ o1bt dıe Kontinultät des Neuanfangs. Alles bleibt provisorisch.
Einfache Hutten und Zelte stehen den Besuchern ST Verfügung. Frere
Roger Sagt

In der heutigen Welt sınd viele Jugendliche über ıhre Zukunft 1mM Ungewıssen. Wenn WIr
Brüder ıhnen zuhören, fragen WIr uns Gibt Dıinge 1im Evangelıum, die ihnen CL —-

möglichen, dıe Mutlosigkeıt abzustreifen, und die iıhr Leben schöner, ertüllter machen?
1a oibt S1e Eıne solche Wirklichkeit 1St CS, andere auizunehmen und selbst auf-

werden. Wır Brüder entdecken, Ww1e€e sehr INa  ; ZUrTFr Hoffnung zurücktin-
den kann, WE ILanl andere, und se1 mıt geringen Mıtteln, be1 sıch aufnımmt.

Ta1Z7€ ist materıel]l gesehen eın schlichter Ort Reich wırd ımmer wıieder
durch das Vertrauen, mıt dem die Jugendlichen und auch wenıger Junge
Menschen jahraus, jahrein orthın kommen. Das Vertrauen der Jugendli-
chen, VO  e denen eın Teil nıcht getauft bzw. dem Zusammenleben der
Christen entfremdet 1St, bleibt nıcht theoretisch.

Joseph Gelineau 5} ein tranzösıischer Liturgiewissenschaftler, der selmt
Jahrzehnten mıt der Gottesdienstgestaltung 1in Ta17€ 1st und INanl-
chen Gesang beigesteuert hat, stellt fest

In der Musikgeschichte des estens gab eın wesentliches Phänomen, das uch die
Liturgie und den Gesang 1n der Liturgie beeinflusste: Man bekam die eıt 1n den Graufft.
In der Liturgıe 1st e1in klarer Zeiıtrahmen gegeben. Be1l den Stundengebeten bei-
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spielsweise, mıt eiınem Lied, drei Psalmen, einem Wechselgesang USW.,., kann 9918  - sehr
I die eıt angeben, die das et dauern hat. Dıies hat unbestreitbare Vorteıle,
ber geht dabe] uch viel verloren. Di1e Wiıederentdeckung der fortgesetzten Gesänge,
die beginnen und dann ırgendwann 1e] spater wıeder aufhören, hat einen großen Vor-
teıl: Auft diese Weıse entsteht eın Freiraum. So paradox klingt: Es entsteht eın Leer-
rFaum), WI1e€e 1n der tille, 1n dem der (elst1 Iragen kommen kann Das oilt besonders,
wWenn INa immer dieselben Worte wıederholt, Well sıch dann der Verstand nıcht mıt
Begriffen auseinandersetzen und sıch uch nıcht die Frage stellen INUSS, w1e lang das
(sanze dauert. Ich denke, dass INan hier einer sehr wichtigen Dımension des Gebetes
gelangt: FE Absıchtslosigkeıt. Man schaut nıcht aut die Uhr und versucht uch nicht, die
eıt durch den Gesang 1n den Grıuft bekommen.

Olivier Clement merkt
In Taı17€ kann [11anl eın Christentum entdecken, das iıch N »postideologisch« 1n
7Zwischen den Gebetszeiten erklären dl€ Brüder allen, die möchten, das Evangelıum.
Man kann ıhnen Vertrauen schenken: S1e sınd keıine Gurus, uch S1e sınd noch auf der
Suche, vielleicht eın Daar Schritte weıter. Frere Roger spricht den Jungen Menschen 1n
seıiner kurzen und gyanz und Sar eintachen Art, 1n eıner gewaltlosen Liebe, könnte INa  -

I In eıiner Welt, 1n der viel Verheifsungsvolles heranreıft und dıe doch L1UT Spott
übrıg hat, 1St Taıze eın OTE dem »eLwas anderes« gyeahnt wiırd. Oh, iıhr Wäachter der
wahren Lehre, habt keine Angst! Taı17€ 11 nıemanden für sıch, xibt nıcht VOTI, die Kırche

se1n. Taı17€ will, 1m Sınne der Versöhnung, lediglich Zugang AT Kıirche und Zeichen
der Kırche se1ın. In Ta176€ »erwacht« I1a  — A Schweigen, z Gebet und UT Freund-
schafrt. Man entdeckt, dass der christliche Glaube mögliıch wird, Wenn ILanl die Freund-
schaft Wagt. Und 11a kommt zurück in das eigene Land, 1ın die Gemeinde, und ‚War mıiıt
dem 19888 nıcht mehr unterdrückenden Geschmack für dieses Erwachen und diese
Freundschaft A4AUS Vertrauen.

Vertrauen 1St schnell verspielt, 1n der Gemeinschaft der Kırche W1e anders-
In Taı176 bemüht Ian sıch redlich, dem Vertrauen der Jugendlichen

gerecht werden. Dazu gehört, A INnan sıch nıcht 4A7 verleiten lässt,
zwıschen genannten und schlechten Jugendlichen untersche1-
den Frere Roger:

Wır begreıfen, dass wesentlic darum geht, ın aller FEintachheit das Wenige, Ja das ganz
Wenige leben, das WIr VO Evangeliıum verstanden haben. Wır Brüder hıer 1ın Taı7e€
oder den rImsten ırgendwo auf der rde sınd uns bewusst, dass TISGTE Berufung

uUu11ls nahe legt, ganz eintache Menschen, WI1e€e Arme gemäfß dem Evangelıum se1n.

Zusammenfügen, Wa zuurde

Während eiıner Woche iın Taı17z€ geraten der Alltag Hause, die Lage 1n
den Gesellschaften nıcht AaUusSs dem Blick Im Gespräch mıt den Brüdern
stehen Jugendlichen oft unvermuittelt VOT heraustordernden Fragen. S1e
werden ermutigt, iıhre Begabungen entdecken und ach ıhrem Ver-
moöogen Aufgaben 1ın der Kırche der 1ın der Gesellschaft übernehmen.
Viele tinden 1n Ta176 die Grundlagen für einen dauerhaften Entschluss,
sıch in den Dıenst anderer stellen. Es wırd ıhnen bewusst, Aass »Inne-
ICS Leben und Solidarıtät miıt den anderen« unzertrennlich miıteinander
verbunden sınd und 1mM Schul;,; Studien- der Berutfsalltag ıhren Platz
finden können. Jugendliche, die nıcht Zzu ersten Mal 1n Taı1z7z6e sınd, be-
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richten jede Woche VO  a ıhren Erfahrungen Hause. Hıer einıge ganz
unterschiedliche Überlegungen VO 17-25Jährıigen, die den Hauptanteıl
der Besucher stellen:

AÄAm etzten Tag 1ın Ta176€ fragten WIr unls 1n der kleinen Gesprächsgruppe, W as WIr VO
dort mıtnehmen wollten. Mır fiel nıchts besonderes eın Dıie meılsten SagteN: Eınıge
schöne Tage Ich dachte die Zeıiten der tille, die ıch mı1r Hause täglıch mindestens
ehn Mınuten lang gonnen 31l Yst beim Mittagsgebet 1St mır wirklich aufgegangen,
W ds ich VO  — hıer mıtnehme: die Sehnsucht nach (50öft Gerade 1MmM etzten Jahr, das
Dienstjahr als Religionslehrerin, spurte iıch nıcht oft den Wunsch, meıne Gottesbezie-
hungen vertiefen. Es WAar her das Gegenteıl. Disziplinäre Schwierigkeiten und VC1I-
bunden damıt eın Gefühl der Überforderung und Ohnmacht machten mich ZUT Didak-
tikerın, die ıhre Sache möglıchst zut die Schüler bringt, ber nıcht mehr dahinter
steht. Eıne echte Auseinandersetzung mıt meınem Glauben W al da nıcht mehr möglıch.
ach Ta17€ kam iıch dann mMI1t der Erwartung, das Versäiumte nachzuholen und fu T die
nächste eıt trisch aufzutanken.
Ich nahm 1n Taı17e€ der Biıbel-Vertiefungsgruppe teıl. In meıner leinen Gesprächs-
SIUDPC War eın Mädchen AaUuUs Warschau. Wır merkten schnell, dass WIr vieles gemeınsamhaben. Beım Tee erzählte S$1€E VO ıhrer Heımatstadt, anderem darüber, WwW1e€e schlimm
sS1e 1m Zweıten Weltkrieg zerstort wurde und dass LLUT der kleine Stadtkern wiıieder
hıstorisch gEeLreu aufgebaut wurde. Be1 ıhrer Beschreibung der Neubauten als » Häuser-
kästen« 1mM kommunistischen Baustil fiel mır sotfort Magdeburg e1ın, iıch wohne. Ich
erzählte ihr VO meıner Grofßmutter, die AaUs dem Jetzt polnıschen Schlesien SLAaAMMTL und
während des Krıeges VOL der russıschen AÄArmee flüchtete. Und S1e erzählte, dass uch
iıhre Grofßeltern A4UusS$s eiınem ehemals polnischen Gebiet liehen UusSsstien. Es wurde MI1r
bewusst, dass MSI Famılien und Städte Zanz Ühnliche Schicksale erlitten und viele
Wunden in den Stäiädten und Menschen bıs heute nıcht geheilt siınd. Wıe schön 1sSt da,
dass WIr Jetzt gemeınsam 1n Ta176€ se1ın und ein Stück weıt zusammenfügen können, W as
damals wurde
Eın wichtiger Aspekt War für miıch, dass 1n diesem Sommer bei den TIretten auch
einem Gespräch über gesellschaftliche Fragen eingeladen wurde. Ich stelle MI1r viele Fra-
SCH,; die 1n diese Rıchtung gehen, und spure sehr, W1€ notwendıg iSt: dass WIr als
Jugendliche 1I1ISCTEC Verantwortung für d1€ Gesellschaft sehen. Zur elt 1St für viele
Jugendliche schwierig, einen Ausbildungs- der Arbeitsplatz finden; be] vielen enNnt-
steht das Getühl nıcht gebraucht werden. 1 )a zeıgt eın solches Gespräch deutlich, W1e€e
sehr Nsere Gesellschaft Junge Leute mıt Ideen und Engagement raucht. Es 1St nıcht
UL, die Politik schnell als unınteressant abzutun und den Glauben L1UT als Privatsache
sehen.
Beım STISFTEN Mal wollte ich 1ebsten gleich wıeder abfahren. Später merkte ıch, dass
mır meıne Erwartungen Taı1ze 1m Weg gestanden hatten. Als ich heimfuhr, wurde mı1r
klar, dass ıch hier gefunden habe, W ds ıch meın SaANZCS Leben lang gesucht hatte. Ich bm
Streng christlich aufgewachsen. Aber ıch konnte nıcht wiırklich Gott ylauben, weıl
ımmer Menschen ausgegrenNzZt wurden. Die Hındus, Moslems USW. glauben nıcht
Gott, hıefli iımmer. Wıe kann eınen (5Of* geben, der nıcht für alle das ISt, die gläubigsınd, iragte ich mich Ist (Jott L1UTr für einen ausgewählten Kreıs VO hauptsächlich
Europaern da, und die anderen gelten nıchts? Ich hatte das Gefühl: Da stimmt
nıcht.
In Ta17€ merkte iıch, dass I1  H den Glauben authentisch leben kann, eintach ausgehend
VO dem, W as da 1St. Ich lernte einıge Grundsätze für meın Leben Zum Beıspıiel, dass
1n Ta176€ keinen Leerraum o1bt. Jeder übernimmt Verantwortung für einen estimmten
Bereich Alles hat seıne Ordnung, aber keine wiıllkürliche, sondern ıne gewachsene. Wıe
1m Gartenbau, 1mM Ackerbau. Ich lernte Handwerkszeug fu T meınen Alltag. Und die
Wiıchtigkeıit VO Beziehungen wurde mMır bewusst, die MIr, (ZOft und den Men-
schen. Ich entdeckte dann 1e] Hause 1n und außerhalb der Kırche Aber jedes Mal;
WEeNnNn iıch nach Taı1ze komme, stelle ich test: Was ıch Hause entdeckt habe, 1sSt uch
schon da, 1St 1n Taı17e gelebte Wırklichkeit.
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Ich habe uch auf weıten Reıisen VO  S Ta17€ wiedergefunden. Zum Beıispiel 1n
Hongkong, iıch einen Onkel besuchte. Miıt eıner Inderin machte 1Ch miıch auf dıe
Suche nach eınem Gebet mıt Gesängen Au Ta176€. Wır tuhren nachts mıt dem Bus durch
das riesige Hongkong und Iragten schliefßlich eiıner Tankstelle neben eiıner sechsspu-
rıgen Autobahn nach dem Gemeindehaus. Es lag gleich daneben, einer Unterführung.
Es War alles auf Chinesisch und einıge Blınde lasen 1n Blindenschriuft mıiıt Ich verstand
keın Wort. Aber standen Ikonen da und iıch erkannte die Melodien. Das W alr für mich
eın erschütterndes, ergreitendes Erlebnis. Ich spurte, WwW1e€e 1in Taıze, dass eıne geme1ın-
S\AaiIlle Grundlage für alle Menschen o1bt
In Taı1ze kommen Stille und überschwengliche Lebensfreude Das finde iıch
hier in den beiden Kirchen ausgedrückt. Nirgendwo auf der Welt $inde ıch ine solche
Stille WwW1€e hier 1n der romanıschen Dortkirche.

»Komm und siech!«

Olıvier Clement fasst die vielen Einzelerfahrungen
Der ständıge Zustrom Jugendlicher macht aus Ta17€ eiınen besonderen Ort der Begeg-
NUNS, hıer entsteht das Europa des Geıstes. Dıie Jungen Menschen VO  > heute sınd der
großartigen Reden (aber uch der Ironıe) überdrüssıg. Sıe sehnen sıch nach Authen-
1Z1tÄät. Ihnen kann [an nıchts VO Gemeinschaft erzählen, WEn INa  w} ıhnen nıcht gleich-
zeıtiıg »komm und sich!'« hat Jesus gESAZT eınen (OIrt zeıgen kann, sıch (Gemeın-
schaft ereıgnet. Einen Urt, dem 111a wıllkommen 1sSt > w1e Ian 1St, und nıemand
einen dogmatischen UsweIls sehen ll Eınen it, dem uch nıcht verheimlicht
wird, dass ILal sıch Christus versammelt un:! »Ich bın der Weg«, hat gESaART
für diejenigen, die wollen, eın Weg beginnen kann

Damıt keıine organısıerte Bewegung entsteht, wurde 1n Taıze der Begriff
»Pilgerweg des Vertrauens auf der Erde« kreiert. Jeder An ıh Hause
ach den eigenen Möglıchkeiten gestalten und mıtgehen. Und immer
wiıeder können siıch 1n Ta17€ der anderswo die Wege der einzelnen TeuU-
D  3 Leitgedanke des Pilgerwegs 1St C3S, AaUus dem eigenen Lebenskreıis 4aUus-
zubrechen und renzen zwischen Personen, Generatıonen, Konftessionen
und Natıonen überschreiten. Eng damıt verbunden sınd EuropäischeJugendtreffen, die se1it 1978 Jeweıls ZU Jahreswechsel in eıner europal-
schen Grofßstadt stattfinden, anderem 1989 und 1995 1in Breslau,
19972 und 1997 in Wıen, 1993 1n München und 1996 in Stuttgart, aufßerdem
1n Parıs, Rom, London, Barcelona, Prag, BudapestTaize - Einblicke in einen ständigen Neuanfang  305  Ich habe auch auf weiten Reisen etwas von Taize wiedergefunden. Zum Beispiel in  Hongkong, wo ich einen Onkel besuchte. Mit einer Inderin machte ich mich auf die  Suche nach einem Gebet mit Gesängen aus Taize. Wir fuhren nachts mit dem Bus durch  das riesige Hongkong und fragten schließlich an einer Tankstelle neben einer sechsspu-  rigen Autobahn nach dem Gemeindehaus. Es lag gleich daneben, an einer Unterführung.  Es war alles auf Chinesisch und einige Blinde lasen in Blindenschrift mit. Ich verstand  kein Wort. Aber es standen Ikonen da und ich erkannte die Melodien. Das war für mich  ein erschütterndes, ergreifendes Erlebnis. Ich spürte, wie in Taiz6€, dass es eine gemein-  same Grundlage für alle Menschen gibt.  In Taize kommen Stille und überschwengliche Lebensfreude zusammen. Das finde ich  hier in den beiden Kirchen ausgedrückt. Nirgendwo auf der Welt finde ich eine solche  Stille wie hier in der romanischen Dorfkirche.  »Komm und sieh!«  Olivier Cle&ment fasst die vielen Einzelerfahrungen zusammen:  Der ständige Zustrom Jugendlicher macht aus Taize einen besonderen Ort der Begeg-  nung, hier entsteht das Europa des Geistes. Die jungen Menschen von heute sind der  großartigen Reden (aber auch der Ironie) überdrüssig. Sie sehnen sich nach Authen-  tizität. Ihnen kann man nichts von Gemeinschaft erzählen, wenn man ihnen nicht gleich-  zeitig — »komm und sieh!« hat Jesus gesagt — einen Ort zeigen kann, wo sich Gemein-  schaft ereignet. Einen Ort, an dem man willkommen ist so, wıe man ist, und wo niemand  einen dogmatischen Ausweis sehen will. Einen Ort, an dem auch nicht verheimlicht  wird, dass man sich um Christus versammelt und — »Ich bin der Weg«, hat er gesagt —  für diejenigen, die wollen, ein Weg beginnen kann.  Damit keine organisierte Bewegung entsteht, wurde in Taize der Begriff  »Pilgerweg des Vertrauens auf der Erde« kreiert. Jeder kann ihn zu Hause  nach den eigenen Möglichkeiten gestalten und mitgehen. Und immer  wieder können sich in Taize oder anderswo die Wege der einzelnen kreu-  zen. Leitgedanke des Pilgerwegs ist es, aus dem eigenen Lebenskreis aus-  zubrechen und Grenzen zwischen Personen, Generationen, Konfessionen  und Nationen zu überschreiten. Eng damit verbunden sind Europäische  Jugendtreffen, die seit 1978 jeweils zum Jahreswechsel in einer europäi-  schen Großstadt stattfinden, unter anderem 1989 und 1995 in Breslau,  1992 und 1997 in Wien, 1993 in München und 1996 in Stuttgart, außerdem  in Paris, Rom, London, Barcelona, Prag, Budapest ...  Sie verkörpern das Wagnis, stets neu aus dem »est« Taize heraus auf  Ortskirchen zuzugehen, mit der Bitte, die Freude der Gastfreundschaft  für fünf Tage zu teilen und Jugendliche aus ganz Europa und darüber hi-  naus aufzunehmen. Die Brüder machen sich - zusammen mit Jugendlichen,  die längere Zeit in Taiz& mithelfen — vor diesen Treffen auf und besuchen  alle Kirchengemeinden einer Metropole, um für die Gastfreundschaft an  Jugendlichen zu werben. Es geht aber nicht nur um das Treffen: Während  der Vorbereitungsmonate nehmen sie ohne viel Aufhebens an Freud und  Leid in einer Diözese, einer Landeskirche Anteil. Eine Jugendliche, die  mitgearbeitet hat, meint:  Dazu gehört auch, dass sie mit ihrer Bitte in einer Gemeinde einmal nicht verstanden  oder abgewiesen werden. Wo sie in der Kirche auf Bitterkeit, Enttäuschung, ja Aggres-  sivität stoßen, leiden sie mit. Niemals habe ich gehört, dass sie sich aufgelehnt oderS1e verkörpern das Wagnıs, He AaUus dem » EST« Ta17€ heraus auf
Ortskirchen zuzugehen, mIt der Bıtte, die Freude der Gastfreundschaft
für fünf Tase teilen und Jugendliche AaUus Sanz Europa und darüber hı-
aus autzunehmen. Di1e Brüder machen siıch mıt Jugendlichen,die längere Zeıt 1n Ta176 mıthelfen VOTL diesen Treffen auf und besuchen
alle Kırchengemeinden eiıner Metropole, für die Gastfreundschaft
Jugendlichen werben. Es geht aber nıcht L1UT das Treffen: Wäiährend
der Vorbereitungsmonate nehmen S1e hne 1e] Autfhebens Freud und
Le1id 1n einer Diözese, eıner Landeskirche Anteıl. Eıne Jugendliche, die
mıtgearbeıtet hat, meınt:

Dazu gehört auch, dass S1e mıt ihrer Bıtte 1n eıner Gemeıinde eiınmal nıcht verstanden
oder abgewlesen werden. Wo S1e in der Kırche aut Bıtterkeıit, Enttäuschung, Ja Agegres-S1V1tÄät stoßen, leiden S1e miıt. Nıemals habe iıch gehört, dass S1e sıch aufgelehnt der
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Jugendliche MIt solchen Erfahrungen belastet hätten. Ihre Liebe ZUr Kırche 1st nıcht
blind, ber S1e sprechen heber VO den »Perlen«, die S1e 1ın jeder Kırchengemeinde eNLTL-
decken.

Zurück 713 Europäischen Jugendtreffen 1n Warschau, sol-
chen »Perlen« nıcht tehlte. Eıne Miıtarbeiterin 1n einer Vorbereitungs-
Iu fasst die Erfahrungen mıiıt iıhrer Kırchengemeinde, 1n der hunderte
Jugendliche (GAast9

Es 1St nıcht eicht, die einz1ıgartıge Atmosphäre, dıe eiım Tretten herrschte, beschrei-
ben S1e rührt wahrscheinlich daher, dass das Gebet echt und ınnıg und der Umganguntereinander zuvorkommen W d  — Wır spurten, dass andere U1ls vertrauen, und
sahen, dass sıch die Herzen der Menschen öffnen, sobald WIr VO uUu11ls selber gebenund voll (Gsuüte auf sS1e zugehen. Dann wiıird das Unmögliche möglıich. Wır haben gelernt,dass Glaube, ISr Begeıisterung, Engagement andere weıt mehr anstecken
als WIr dachten. Wır begriffen: Ott 111 nıcht, dass WIr untätıg bleiben, sondern ruft uUu1ls$s
auf, onkret Csutes aut der Erde Lun, selbst WE uUu1ls unbedeutend und wen1g VOI-
kommt, W1€ eın Tropfen Wasser.
Wır entdeckten auch, Aass 1n u1ls und 1n anderen ungeahnte Talente schlummern. Aut
der Suche nach Zeichen der Hoffnung, nach Menschen, die sıch für andere engagıeren,sahen WIr ISr& Kırchengemeinde plötzlich mıt anderen Augen. Wır Ussten Sar nıcht,dass sıch bei u1ls viele Menschen Kranke und 1insame kümmern, 4aSSs andere
o1bt, die sıch 1mM Krankenhaus und 1mM Gefängnis engagıeren, dass sıch 1n unmnserer
Gemeıunde eın Waisenhaus befindet und dass mehrere GruppenrAlkoho-
hker o1bt.
Schon sehen WIr die Früchte des Treffens. Jemand erklärte sıch bereıit, b€l den Besuchen
Kranker und Eınsamer mıtzumachen. emnächst bereiten WIr eın Fest tür die Kinder 1mM
Waisenhaus VO  — Weil WIr wagten, uns begeistert die Gemeindeglieder wenden,haben WIr vesehen, W1€e lebendig die Kırche ist!

Wıe eın Spiegelbild AazZzu sınd die Gedanken, die sıch Junge Deutsche ach
dem Treffen machten:

Wır wollten eıgene Erfahrungen 1ın unserem östlichen Nachbarland sammeln. Uns hat
9mıt W1e€e 1e] Engagement die Jugendlichen 1n unNnserer Gastgemeinde die Vor-
miıttage e1im TIreffen vestaltet haben Wır konnten uns kaum vorstellen, dass INan als
Jugendlicher CN mıiıt seıner Kırchengemeinde verbunden se1n kann Dıiıe Leute dort
nehmen sıch 1e] öfter eıt für iıhren Glauben. Und WIr haben den Eındruck, dass sıch
die Kırchengemeinden 1e] mehr den AÄArmen und Benachteiligten orlıentieren als be]
uns Wır hätten nıcht für möglıch gehalten, dass die Gemeinschaft Christen
lebendig se1in kann, zielstrebig und zukunftsorientiert, und dass viele Menschen
1bt, dle beruhigend wiırken, weıl In ıhnen christliche Gedanken leben
Dıiıe Gastfreundschaft der Famiıilien hat u1ls das Herz gewarmt. In eın und derselben
Famıulie Deutsche, Polen, Franzosen, Italiener und Litauer untergebracht. Wır
erlebten ine Offenheit ohne jedes Mısstrauen, gerade uns Deutschen gegenüber. S1e
richteten sıch nach UuNs, holten uUuNns ab und achteten auf alles Wır fragten uns Wıe haben
WIr das verdient? Dıiese bedingungslose Freundlichkeit wollten WIr mıtnehmen und
weıt W1e€e möglıch 1in TISCTE Umgebung hineintragen.
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Rübenacker Sembrando remolachas
Meınem Vater Con M1 Padre (a los sSe1ISs anOSs)
Ildefonso Morı:ones

Das Feld 1Sst weıt, Aunque e] .PO sta INUVY lejos,meın Nater, d1Jo dia m1 padre,doch du kannst mıtkommen, puedes venır CO OS
denn du bist schon erwachsen. POIJUC ya has hecho orande.(3an7z früh ıng los Salımos de madrugadamıt dem Spaten CO  — azada COMPANASCun: eine Stunde spater POCO mMas de ul  D ora

WIr ın Hogaste. estäbamos Hogaste.
Rüben anpflanzen, Era »sembrar remolachas«
WAar die Arbeit dem Tag la de aquel 4Dıie Löcher machte meın Vater, Mı padre hacia los hoyos,un ıch begrub die Samenkörner, yYOo enterraba las semillas;

tres CUatLro cada unJeweıls dritt oder viert,
aus Gründen der Sıcherheit. POI S1 alguna crec1a.
Dann kam die TIrockenheıt Volvimos luegoun: damıt auch die Bewässerung, de sequlaun! wurde das Feld edrar lımpiar la tierra
VO Unkraut Sanz befreit. de las hierbas Ju«C salian.

ach einıgen Onaten cabo de algunos’kehrten WIr wiıeder, pensando ya recogerlas,testzustellen, 1105 aCOmMpaNO m1 padreob die Rüben vewachsen ver 61 estaban bıen hechas.
Miıt Stolz freute ıch mich, XO ıba ufano POTF mostrarle
ıhm meılınen Erfolg zeıgen können. e] Ex1ItOo de mı1 CINDICSA,ber dort erwartete uUu1ls PCIO la llegada al IMvielmehr die Enttäuschung. 1105 deparö la OTrpresa:Von al meı1ınen Rüben307  Rübenacker  Sembrando remolachas  Meinem Vater  Con mı Padre (a los seis af0s)  Ildefonso Moriones  Das Feld ist weit,  Aunque el campo estä muy lejos,  sagte meın Vater,  me dijo un dfa mi padre,  doch du kannst mitkommen,  puedes venir con nosotros  denn du bist schon erwachsen.  porque ya te has hecho grande.  Ganz früh ging es los  Salimos de madrugada  mit dem Spaten  con azada y companage  und eine Stunde später  y en poco mäs de una hora  waren wır ın Hogaste.  estäbamos en Hogaste.  Rüben anpflanzen,  Era »sembrar remolachas«  war die Arbeit an dem Tag.  la tarea de aquel dia.  Die Löcher machte mein Vater,  Mi padre hacfa los hoyos,  und ich begrub die Samenkörner,  yo enterraba las semillas;  tres 0 cuatro en cada uno  jeweils zu dritt oder zu viert,  aus Gründen der Sicherheit.  por si alguna no crecfa.  Dann kam die Trockenheit  Volvimos luego a regar  und damit auch die Bewässerung,  en momentos de sequfa  und es wurde das Feld  y a edrar y limpiar la tierra  vom Unkraut ganz befreit.  de las hierbas que salian.  Nach einigen Monaten  Al cabo de algunos meses,  kehrten wir wieder,  pensando ya en recogerlas,  um festzustellen,  nos acompan6 mi padre  ob die Rüben gewachsen waren.  a ver si estaban bien hechas.  Mit Stolz freute ich mich,  Yo iba ufano por mostrarle  ıhm meinen Erfolg zeigen zu können.  el &xito de mi empresa,  Aber dort erwartete uns  pero la llegada al campo  vielmehr die Enttäuschung.  nos deparö la sorpresa:  Von all meinen Rüben ...  de todas mis remolachas ...  war keine einzige zu sehen!  jno habfa ni una para muestra!  Verblüfft schaute ich meinen Vater an,  Yo le mir€ boquiabierto,  beinahe hätte ich geheult,  cası llorando de pena,  doch er sagte mir gelassen:  y €l, con semblante tranquilo:  »Vielleicht waren es die Schafe ...  »Habrän sido las ovejas ...  Am besten wir bauen nichts mehr an  Serä mejor no sembrar  auf diesem Feld ohne Zaun ...«  en este campo sin cerca ...«  ®  »  5  E  E  Da habe ich gelernt:  Y allf aprendia que en la vida,  Wenn es dir einmal  si ocurre algo parecido,  im Leben ähnlich ergeht,  vale mäs cambiar el campo  dann ist es besser,  que perder el optimismo.  den Acker zu wechseln  als den Optimismus zu verlieren.de todas M1Ss remolachas307  Rübenacker  Sembrando remolachas  Meinem Vater  Con mı Padre (a los seis af0s)  Ildefonso Moriones  Das Feld ist weit,  Aunque el campo estä muy lejos,  sagte meın Vater,  me dijo un dfa mi padre,  doch du kannst mitkommen,  puedes venir con nosotros  denn du bist schon erwachsen.  porque ya te has hecho grande.  Ganz früh ging es los  Salimos de madrugada  mit dem Spaten  con azada y companage  und eine Stunde später  y en poco mäs de una hora  waren wır ın Hogaste.  estäbamos en Hogaste.  Rüben anpflanzen,  Era »sembrar remolachas«  war die Arbeit an dem Tag.  la tarea de aquel dia.  Die Löcher machte mein Vater,  Mi padre hacfa los hoyos,  und ich begrub die Samenkörner,  yo enterraba las semillas;  tres 0 cuatro en cada uno  jeweils zu dritt oder zu viert,  aus Gründen der Sicherheit.  por si alguna no crecfa.  Dann kam die Trockenheit  Volvimos luego a regar  und damit auch die Bewässerung,  en momentos de sequfa  und es wurde das Feld  y a edrar y limpiar la tierra  vom Unkraut ganz befreit.  de las hierbas que salian.  Nach einigen Monaten  Al cabo de algunos meses,  kehrten wir wieder,  pensando ya en recogerlas,  um festzustellen,  nos acompan6 mi padre  ob die Rüben gewachsen waren.  a ver si estaban bien hechas.  Mit Stolz freute ich mich,  Yo iba ufano por mostrarle  ıhm meinen Erfolg zeigen zu können.  el &xito de mi empresa,  Aber dort erwartete uns  pero la llegada al campo  vielmehr die Enttäuschung.  nos deparö la sorpresa:  Von all meinen Rüben ...  de todas mis remolachas ...  war keine einzige zu sehen!  jno habfa ni una para muestra!  Verblüfft schaute ich meinen Vater an,  Yo le mir€ boquiabierto,  beinahe hätte ich geheult,  cası llorando de pena,  doch er sagte mir gelassen:  y €l, con semblante tranquilo:  »Vielleicht waren es die Schafe ...  »Habrän sido las ovejas ...  Am besten wir bauen nichts mehr an  Serä mejor no sembrar  auf diesem Feld ohne Zaun ...«  en este campo sin cerca ...«  ®  »  5  E  E  Da habe ich gelernt:  Y allf aprendia que en la vida,  Wenn es dir einmal  si ocurre algo parecido,  im Leben ähnlich ergeht,  vale mäs cambiar el campo  dann ist es besser,  que perder el optimismo.  den Acker zu wechseln  als den Optimismus zu verlieren.War keine einz1ıge sehen! iM habia nı unl  x Para muestra!
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auf diesem Feld ohne aun -  << ESTE SIN «

Da habe iıch gelernt: alli aprendia YJUC 1a vıda,Wenn CS dir einmal 61 CHEL®e algo parec1ıdo,im Leben ähnlich ergeht, vale mas cambıar e] INdann 1st besser, qu« perder e] optimısmo.den Acker wechseln
als den Uptimısmus verlieren.
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Kinderprostitution 1n Südostasıen
Rose Staudt

Artıkel IG Vertragsstaaten verpflichten sıch, das ınd VOI allen For-
IMNeN sexueller Ausbeutung und sexuellem Missbrauch schützen. Zl
diesem 7weck treffen die Vertragsstaaten insbesondere alle veeıgneten
innerstaatlıchen, zweıseıltigen und mehrseıtigen Maisnahmen, VOeTr-

hındern, 4SS Kınder
7117 Beteiligung rechtswidrigen sexuellen Handlungen verleitet der
zCwerden;
für dıe Prostitution der andere rechtswidrige sexuelle Praktıken 4US$S-

gebeutet werden:
für pornographische Darbietungen und Darstellungen ausgebeutet
Wer

Artıkel 3) Die Vertragsstaaten treffen alle vyeeıgneten innerstaatlichen,
zweıseıtigen und mehrseıitigen Mafßfßnahmen, die Entführung und den
Verkauf VO Kındern SOWI1Ee den Handel mıt Kindern irgendeinem
7Zweck und 1n ırgendeiner orm verhindern. »Ubereinkommen ber
dıie Rechte des Kindes« VO Z} November 1989«, VO allen Ländern mMI1t
Ausnahme der USA und Somalıa ratıfiziert.

Laut Schätzungen der Unicet VO 1996 oibt Cc5 eıne Miıllion Kinderpro-
stiıtulerte 1in Südostasıen Tendenz steigend.

Vom Wesen der Prostitution: Versuch PINEY Begriffsbestimmung
Sımone de Beauvoıir schreibt 1949 in » Das andere Geséhlecht«:
Der Mannn denkt sıch ohne die Frau Sıe denkt sıch nıcht hne den Mann Und S1€ 1St nıchts
anderes als das, W as der Mann bestimmt. In Frankreich PE Beispiel nın 111a S1e eintach
le SEXC, womıt gemeınt 1St, da{fß S1€ für den Mann 1n EFPStTeTr Linıe eın geschlechtliches Wesen
1St: für ıh: 1St sS1e sexuell, das heißst, s1e 1St absolut. Sı1e wiırd mi1t Bezug auf den Mann
determiniert und dıfferenzıert, aber nıcht mıt Bezug auftf S1e Sıe 1St das Unwesentliche
gegenüber dem Wesentlichen. Er 1st das Subjekt, 1St das Absolute: S1e 1Sst das Andere
das Subjekt sıch MNUT, iındem sıch ENTZESCN-SELIZTL: hat den Anspruch sıch als das
Wesentliche behaupten und das Andere als das Unwesentliche, als Objekt konsti-
tuı1eren!

Kathleen Barry, amerıkanısche Soziologın, Direktorin VO »Coalıtion
Agaınst The Iraffıc of Women« (CA F emerkt azu 1n ıhrer ede
anlässlich des Kölner Beauvoirkongresses 1m November 1999 Folgen-
des

Sımone de Beauvoır, Le deuxiıeme SC Parıs 1949, dt. Das andere Geschlecht. Neuüu-
bersetzung, Hamburg 1992; TÜ
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Es geht bel der Prostitution die Benutzung des weıblichen Körpers durch Männer
ımmer durch Männer ZUr Befriedigung iıhrer Bedürtnisse. Prostitution 1St ıne Grundlageıhrer Macht. Es 1st dieselbe Praktik, die uch der häuslichen Gewalt, dem sexuellen Miıss-
brauch VO  s Kindern zugrunde liegt. Wır stellten fest, dass der aufV NSex dazu dient,
jemanden nach der Definition VO Sımone de Beauvoır ZUuU » Anderen« machen, dass
ZUr Macht über diesen » Anderen« tührt und Ausbeutung 1st.“

SO befremdend A WE laut Barry, auf der EU- Tagung YABBE
Prostitution, Holland eıne Pro-Prostitutions-Politik prıes. Prostitution
soll nıcht L1UTr legal, sondern eın erklärtes Menschenrecht für Frauen se1n.

1nNe Sozialontologie nıcht 1LUF des Anderen, sondern auch der Anderen
inıtııeren steht och aus Brigitte Weisshaupt bemerkt D7 in ıhrem

Interview mıt » Der Philosophin«:
Die Thematisierung ‚des Nnderen«< 1n der Existenzphilosophie bleibt aber, sotern überhaupteın Theoriekonzept sıchtbar wiırd, uch bei Sıimone de Beauvoır W1€e be1 Kiıerkegaardschon, spater wieder be] Michael Theunissen in dessen uch Der Andere (1965)
Anleihen be]l der Phänomenologie 1m transzendentalphilosophischen Ansatz befangen.?

Prostitution:

Wıe oll D möglıch se1n, die Kıinderprostitution weltweıt wırksam
bekämpfen, solange eın ONsens ber die Definition der Prostitution
esteht.

Ursula Enders schreibt: »Missbrauch 1St Seelenmord, ein Mordanschlagauft die Seele des Kindes.«*
Die internatiıonale Definition, WCTI eın ınd iSt, erläutert Artıikel des

»Ubereinkommens ber die Rechte des Kındes« tolgendermaßen:
Im Sınne dieses UÜbereinkommens 1sSt eın ll'1d jeder Mensch, der das achtzehnte Lebens-
jahr noch nıcht vollendet hat, SOWwelt die Volhährigkeit nach dem autf das 1nd NZU-
wendenden Recht nıcht früher eintritt.

Dıie UN:! definiert, E Kınderprostitution vorliegt, WE jemand für
sıch der eıne andere Person ZUur Durchführung sexueller Handlungen die
1enste elnes Kındes Geld der andere Entlohnungen 1n Anspruchnımmt der anbietet.

Kann INan be1 der Erwachsenenprostitution och VO eıner >Wahl«
sprechen, dürfte CS nıcht schwierig se1ın Lin e4n Lım zuzustiımmen,
4aSS Kıinderprostitution eine unzumutbare orm VO Ausbeutung ISt eıne
moderne Oorm der Sklaverei, ein Akt der Gewalt. Die Basıs der sexuellen
Ausbeutung des Kındes für die sexuelle Befriedigung des Erwachsenen 1St
das ungleiche Machtgetälle SOWI1Ee die ungleiche ökonomische Sıtuation.?

Cathleen Barry, In Emma März/Aprıl 2000, /2-73; dies., The Prostituton of Sexualıty.New York/London 1993 Z 75
Brigıtte Weısshaupt, 1n Dıie Philosophin, Tübingen Oktober 999 132
Michael Eıscheid, Eın Mordanschlag auf die Seele des Kındes In Martın Block (Ho.),Tatort Manıla. Hamburg 1998, 149
Lın Lean Lım (ed), The Sex Sector. The economıc and socıal bases ot prostitution 1ın
Southeast Asıa International Labour Office, Geneva 1998, T



310 Rose Staudt

Nıcht VELSCSSCH ISt; 24SS Kınderprostitulerte größtenteıls Erwach-
senenprostitulerte werden, da S1e LLUT selten ber Schul- der Berufsaus-
bildung verfügen.

Ursachen und Hintergründe
Dıie soz100konomuische Komponente

Hauptsächlich IS} 5 in Südostasıen die CXTFEeINE AÄrmut, die die Eltern
bewegt ıhre leinen Mädchen zunehmend aber auch Jungen skru-
pellose Menschenhändler verkauten. Zumeıst wiırd den Eltern VCI-

sprochen, ıhre Kınder würden eıne Arbeit in den oroßen Stäidten finden.
Obwohl die FEltern oft die Wahrheit ahnen, haben die Menschenhändler
eın eintaches Spiel Korrupte Politiker, Polizeibeamte SOWI1e Staatsfunk-
1onäre mischen mıt, gestärkt durch die Nachfrage VO Tourısten. Lım
schreıbt, 4SS die Sextouristen AaUuUs den reichen Ländern nıcht selten och
eın (zew1lssen haben, weıl S$1e sıch als Wohltäter gegenüber den
» armenN« Kındern sehen.®

In vielen sudostasıatıschen Ländern werden die Kınder, besonders die
Mädchen, 1n dem Sınne CrZOSCNH, ass S1e Gefühle der Dankbarkeit und
Verpflichtung iıhren Eltern und Erziehern gegenüber empfinden, W CS-

S1e Geld verdienen wollen, die Liebe und Fürsorge ıhrer Eltern
entgelten.‘

Meditatıon

In jener Stunde kamen die Jünger Jesus und iragten: Wer 1st 1im Hımmelreich der
Groöfßte? [ )a rief eın Kınd herbeı,; stellte 1n ihre Mıtte und Amen, das Sapıc
ich uch Wenn iıhr nıcht umkehrt und W1e€e dıie Kınder werdet, könnt iıhr nıcht 1n das
Hımmelreich kommen. Wer klein se1ın kann Ww1e€e dieses Kınd, der ISt 1mM Hımmelreich
der Größte. Und WeLr eın solches ınd meıinetwillen aufnımmt, der nımmt mich auf
Mt 18, 1—5)

Es scheınt, ass selbst dreißig Jahre Frauenbewegung nıcht einer Eını-
gung ber die Begriffe Andersartigkeit/Dıfferenz/Gleichheit geführt haben!
Ist nıcht frag-würdig, Aass der Kampf für das Abtreibungsrecht die
Rechte des Kındes weıtgehend ausgeklammert hat? Es ware eın längst
überfälliges Desiderat eiıne krıitische Frauenforschung, eiıne kınderge-
rechte (eine »kındliche«) Philosophie inıt.eren (und damıt auch dem
»UÜbereinkommen ber die Rechte des Kındes« VO 20 November 1989
Rechnung tragen) und sıch nıcht W1€e Camhy 1ın ıhrem Beıtrag > Philo-
sophie für Kınder« darauf beschränken, Erwachsenenphilosophie den
Kındern schmackhaft machen.?®

Ebd., 185
Ebd.,
Danıela Camhy, Philosophie für Kinder. In Was Phiılosophinnen denken. Halına
Bendkowski/Brigitte Weisshaupt (He:); Zürich 1983
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Angesichts des Leidens der unzähligen Kinderprostituierten I11US5 mIi1t
Johann Baptıst Metz gefordert werden:

Wır leben, Sagtl IHall, 1n eıner Welt der unhıintergehbaren Pluralität. W/as gefordert 1St,
sSe1 Toleranz, se1 Dialog oder Dıiskurs Wer »(sott« 1mM Sınne Jesu Sagl, nımmt die Ver-
letzung der vorgefafßten eigenen Gewißheiten durch das Unglück der anderen 1n Kauft.
Von diesem (5O0#tT. reden heilst, tremdes eiıd AA Sprache bringen und versaumte Verant-
wortung, verweıgerte Solıdarıität beklagen.”

SO könnten die notwendiıgen philosophischen Grundbegriffe für eıne
kindergerechte Welt geschaffen werden. Es ware wahrhaft eıne > Irans-
zendierung« VO Zzwel Moralen eine >»we1ıbliche« Ethiık der Fürsorge
VCISUS eıne »männli;che« Ethik der Gerechtigkeıit.

Johann Baptıst Metz, Das Christentum angesichts des Pluralismus VO Kultur- und
Religionswelten. In Edith Stein Jahrbuch (1998) Würzburg, 81 und 83
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EDITH-STEIN-FOÖRSCHUNG
Edıth Stein Instıtut München.
Zur Entwicklung elınes Konzeptes
Renate Romor

Vorbemerkung
[J)as 1n Deutschland gegründete Edıth-Stein-Forschungszentrum 15t
das Edıth Stein Instıitut München, dessen Konzept auch dem 1mM Auftrag
des Provinzıalats des Teresianıschen Karmels 1n Deutschland herausge-
gebenen Edıth Stein Jahrbuchs zugrunde hept.‘

Idee und Bezeichnung gehen auf Jose Säiänchez de Murillo zurück,
der S1e wıederholt vorgetragen hat ZUuU ersten Mal 18 Januar 1993
während der Vorstellung des Konzeptes des Edıith Stein Jahrbuchs
eım Provınzrat des Teresianıschen Karmel 1n Deutschland, AT 1995
1mM Rahmen des Internationalen Kulturkongresses des Karmelitenordens
(Guadalajara/Mexiko), 1998 eım Edıth-Stein-Kongress 1n Rom und 1999
eiım Provinzkapıtel der Karmeliten 1n Würzburg. Dadurch wurde der
Name geläufig und schliefßlich Stelle des rüheren holländischen » Ar-
chıiyum Carmelitanum Fdıith Stein«* DESELZL. SO 1st in terminologischer
Anlehnung das Münchner Instıitut das »Internationale Edith-Stein-
Institut Würzburg« entstanden. IDIG Aufgaben, die ZW ar demselben Gelist
dienen wollen, Ssind jedoch VO  } der Sache her deutlich abgegrenzt. Die ın
Würzburg geplante Gesamtausgabe der Werke Edicth Steins stellt die NOL-
wendige materielle Grundlage für die geforderte wissenschaftliche AUus:-
einandersetzung dar. Das FEdicth Stein Institut München seınerseılts
orscht nıcht LL1UTr das Denken der Philosophiın und se1ıne geschichtlichen
Voraussetzungen. Es arbeitet vornehmlıch der Offenlegung des sıch 1in
der Gestalt FEdith Steins bekundenden Tiefenphänomens, dem ZEWISS CDO-
chale Bedeutung zukommt. Mangels eıner gzeeıgneten phänomenologi-
schen Forschungsmethode konnte diese entscheidende Dımensıon VO
der Edith-Stein-Forschung nıcht einmal wahrgenommen, geschweige

Der Name Edith Stein Institut 1STt als Wortmarke eım Deutschen Patent- und Marken-
3  o eingetragen und geschützt, vgl hierzu FEdith Stein Jahrbuch (2000) 464 Dem
Vorstand gehören A1ll: Markus Lades, Renate Romor, Proft. Dr. Dr. Jose Sanchez de
Murıllo, Dr. Martın Thurner.
Sıehe Michael Lınssen, Das Archivum Carmelitanum Edicth Stein. In Edıth Stein Jahr-
buch (1999) 2054797 In diesem Artikel deutet noch nıchts auf ine Namensänderung
1ın Edith-Stein-Institut hıin Dıie Bezeichnung wurde ST nach dem Provinzkapitel 1999
relevant, nachdem Säanchez se1n Konzept VOor: getr agen hatte.
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enn erhellt werden. Aufgrund eıner verfeinerten, auf Tiefe und Präziısıon
hınzıelenden modernen orm der Phänomenologie eıstet das Edıth Stein
Instıtut München eıne unersetzliche Arbeıt 1m 1enste des mıiıt dem Phä-

Edıth Stein autfkommenden weltoffenen, yanzheıtlich mensch-
lıchen und transzendenzgebundenen Selbstverständnisses des Menschen.
Der oroßen Bedeutung der Aufgabe entspricht die Sorgfalt, mIit dem das
Vorhaben verwirklicht wiırd Von diesem Gestaltungsprozess zeıgt das
Folgende einıge Omente auf.

Verlauf des Gründungsprozesses
Der Bekanntgabe des Konzeptes, AUS dem heraus siıch das Edith Stein
Instıtut München entwickelt hat, sınd zahlreiche Gespräche mMI1t amtlich
und tachlich zuständıgen Persönlichkeiten gefolgt, 1n deren Verlauft sıch
Cu«C Ansıchten ergeben haben, die der Bedeutung des Projekts beson-
deres Gewicht verleihen. 1e] 1sSt das sıch 1m Tiefenphänomen Edıith Stein
Verbergende offen legen, VO daher dem menschlichen Selbstver-
ständnıs SOWIEe dem wissenschaftlichen Denken einen Horıizont
öffnen.

Die Menschheıitsgeschichte 1St bislang in einer Dımension verlaufen, ın
der das Sein vornehmlıch 1mM Zeichen des Dranges ach Krıeg, Sıeg und
Macht erfahren wırd Bedenkt Ianl die Intensı1ıtät des Daseinskampftes des
Menschen selmt der Eıszeıt, der 1n orm VO Grundeiminsichten und Fertig-
keıten des UÜberlebens willen verinnerlicht und genetisch weıtergege-
ben werden MUSSIE, 1St verstehbar, 4SS die männliche Weıse der Lebens-
erfahrung dem Menschen wesenhaft geworden 1St Wesenhaft geworden,
weıl sS1e lebensnotwendig WAar und bleibt. Gerade ıhr Gewicht hat jedoch
AT veführt, Aass S1e alles andere in den Rang des Sekundären bzw.
Privaten hat So ist S1€e ein-selt1g und eshalb falsch und vefähr-
iıch Di1e Geschichte des Menschen hat sıch se1it ıhren Anfängen bıs Z
vegenwärtigen Streben ach Eroberung des Weltalls grundsätzlıch VO

jenem Seinsverständnıis her gestaltet. Nıcht HUL, ass die Dımensıion als
solche negatıv ist: erschreckend 1STt die Eınseitigkeıit ıhrer Entwicklung.
Die andere, 1n den großen Zusammenhängen meIlst vernachlässigte 70 e1D-
liche Seıite des 4ase1ns zab schon immer, WE auch meIlst unterdrückt
und vieltach verkannt: der Mensch, der nıcht 1L1UT herrschen, sondern VOT
allem leben, die Welt nıcht 1L1UTr beherrschen, sondern S1e auch pflegen
möchte. Der Mensch, der nıcht LUr seiınen Liebesmangel durch Macht
kompensieren versucht, sondern lıeben lernt und ach Jahrtausenden
endlich lebenstauglich werden beginnt. Das Aufkommen dieser Eın-
sıcht dürfte zweıtelsohne den Sternstunden der Geschichte gehören.

Die Menschheit bedarf heute eıner Weıse iıhres Selbstverständ-
N1ISSES, das AUS der Vereinigung des Männlichen und des Weiblichen her-
vorgeht. Eınes Tages wiırd durchbrechen und eınen eigenen Horıizont
bilden, W1e€e das männliche Fundament, das in Griechenland gelegt
wurde, u1ls heute och tragt. Durch Rückgriff auf die großen Denktra-
ditionen (griechische und mittelalterliche Philosophie, Mystik, Deutscher
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Idealiısmus und Deutsche Romantık, Grundformen der modernen Phä-
nomenologie bis hın ZUur Tiefenphänomenologie) und mIiıt Blick auf die
Entfaltungsmöglichkeiten der Wıssenschafrt SOWI1e auf das geistige Grund-
bedürfnis des Menschen 1ın uUunllserer Zeıt oll wiıieder ursprüngliches Philo-
sophıeren möglıch werden.

Zum Tiefenphänomen Edith Stein gyehört wesenhaft, A) A4ss S1€e sıch 1n
der VO männlichen Gelst beherrschten Philosophie, die S1e stark a  9nıcht durchsetzen konnte und M  a eiınem machtbesessenen totalıtären
System hingerichtet wurde und b) A4ass ıhre geistige Entwicklung S1e
VO der Phänomenologie ZU Karmel VO  a der Husserl’schen
Wesensschau ZUur karmelitanıschen Kontemplation führte. Diese Asz
pekte gehören und haben eıne zeitgeschichtlich entscheidende
Aussagekraft, die dank der Tiefenphänomenologie bereıits offen gelegt,
erortert und erläutert wurde Es 1St wichtig dıie Zusammenhänge sehen.

Um diese Aufgabe VO  - epochaler Dringlichkeit ergreıfen, 1St der
richtige Augenblick ahe und Möglichkeiten Aazu 1n Aussıcht gestelltworden. So lautet das Gebot der Stunde, mıiıt aller Sorgfalt einer Grund-
ftorm der Verwirklichung weıterzuarbeıten, die Zukunft verheißt.

Allen Lesern, die sıch mıiıt Anfragen und Vorschlägen uns wandten,
se1 dieser Stelle herzlich gedankt.
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Die Vortrage Edith Stei1ns AUS den JahrenP
Marıa Amuata eyer

Zunächst eine Vorbemerkung: Im Band des Edıth Stein Jahrbuches
(2000) wurde der Rubrik »Edith-Stein-Forschung« damıt begon-
MNCIL, die VO Edith Stein 1ın den Jahren iıhrer Berufstätigkeıit vielerorts
gehaltenen Vorträge dokumentieren. Es oing dabei nıcht dıe Vor-
LragsteXLe selbst, die Ja 1ın verschıedenen Bänden der Werkausgabe enthal-
ten sind, sondern das Ambiente, also die Veranstalter und die
ÖOrte, denen die Vortrage gehalten wurden, das („esamtprogramm,
iınnerhalb dessen S1€E stattfanden, das Audıtorium, Bemerkungen
aus Edıth Ste1i1ns Briefen ber diese Unternehmungen und dgl Dieser
Beıtrag 1mM Band des Jahrbuchs rachte die Vortrage VO 1926 bıs 1950,
sSOweıt sS1e bıs jetzt ermuitteln Nun sollen 1mM vorliegenden Band
die Referate AaUus den Jahren 1931 bis 1933 tolgen. Dabei 1sSt beachten:
Schon 1mM vorhergehenden Band des Jahrbuchs (@999) sind all Jjene
Vortrage besprochen worden, die Edıth Stein 1mM Jubiläumsjahr der
FElisabeth (1951) ber diese Heılige gehalten hat Denn unmıiıttelbar 1m
Anschluss die 1ın Rom erfolgte Heiligsprechung Edıth Steins fanden
die Herausgeber des Jahrbuchs sinnvoll erortern, W W allllı und w1e€e
e1ne Heılıge ber eıne Heılige gesprochen hat. Wenn L11U  = 1mM vorlıiegenden
Band (2001) die Vortragsveranstaltungen VO 1931 bıs Anfang 1933 doku-
mentiert werden, dem Jahr also, 1in dessen Herbst Edith Stein armelitin
wurde, leiben dabe] alle Vorträge ber Elisabeth unberücksichtigt.
Und CS spricht manches dafür, AaSsSs auch ein1ıges andere tehlen MUSSTE,

WIr och keine nähere Kenntnıs erhielten.
Wenden WIr uUu1ls TEL dem Jahr 1931 Den ersten uns bekannten Vor-

trag dieses Jahres hıelt Edıth Stein 1n der Osterwoche, nämlıch Mıiıtt-
woch, dem Aprıl. Kurz hatte S1e einen wesentlichen Abschnıiıtt in
ihrem Leben eendet: Es WAar der 26 März SCHOIMNTINECIN Abschied 1m
Dominikanerinnenkloster St Magdalena 1n Speyer. Dies W ar eın Abschied
VO einer Umgebung, 1n der sS1e siıch vorbehaltlos ohl gefühlt hatte,
Abschied VO gleichgesinnten Kolleginnen und VO Schülerinnen, die
ıhr Herzen lagen, VOLI allem aber Abschied VO  b eiıner Tätıgkeıit als
Lehrerin, die sS1Ce überaus RC hatte. Erstmals selmt iıhrer Kon-
versıion WAar S1e AauUus der Welt des Klosters 1n eıne anz andere Welt hınaus-
etreten, und S1e macht eın Hehl daraus, Aass ıhr diese Umstellung doch
erheblich schwerer tiel, als S$1€e€ zunächst geglaubt hatte. Ö1e hatte aber
erkannt, 4SS nunmehr andere Aufgaben auf S1e 9 Aufgaben,
die ıhrer Begabung und ihrer philosophischen Ausbildung näher lagen
als Schul- und Seminarunterricht. Ihre Freunde und Ratgeber hatten
ıhr diesem Berutswechsel geraten, darunter VOTLT allem auch der Erzabt
Dr. Raphael Walzer aus Beuron.

Es führte enn auch ıhr erster Weg VO Speyer ach Beuron:
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Ich habe Donnerstag VO St Magdalena Abschied e  IN Am Osterdiens-
Lag IL11LUSS 1Ch noch einer Tagung (Junglehrerinnen VO ganz Bayern Von da geheıch vorläufig nach Breslau, 1n aller Stille ıne orodse Arbeit tördern, die iıch ANSC-tangen habe Fuür spater Sll’ld verschiedene Aussıchten vorhanden

Etwas spater schreibt S1€e Adelgundis Jaegerschmid OSB ausführlicher:
(Es War) mı1r klar veworden, da{fß die Kombination MIt der Schule und allem Sonstigennıcht lange möglıch ware. Und habe ich Z Wochen VOL Schulschlufß nochmals iıne
Beratung mıiıt unNnserer Würdigen Multter herbeigeführt, und S1E hat miıch ın vollem Ver-
ständnıs tür meılne Sıtuation freigegeben. Be1 den andern gab ıne orofße Bestürzung,als ich Schulschlußtag plötzlich Abschied nahm Di1e Kıiınder und die meılsten Schwes-
tern haben vorher Sar nıchts erfahren. Die wenıgen Eingeweıihten halten mI1r 1n rühren-
der schwesterlicher Liebe, da{fß ich 1n der kurzen eıt dienPackerei bewältigen und
nach Schulschlufß sofort nach Beuron enttfliehen konnte

Zu den wenıgen Eıngeweihten INUSS wohl Prälat Niıkolaus Lauer gehörthaben: enn gelangen ıhm Abschiedstag einıge Aufnahmen, die S1E
An mıiıt Schülerinnen ZeISEN. Einen sonderlich begeisterten FEindruck
macht uUunNlseTre Heılige auf diesen Biıldern allerdings nıcht.

Wıe 1n ıhrem ben zıtierten Brief VO 28 11 1931 bereits angekündıigt,besuchte Edıith Stein VO  = Beuron AdUusSs zunächst die Tagung der Junglehre-rinnen 1n München. Schon 1mM vorhergehenden Beıtrag wurde berichtet,4SS Edith Stein siıch seinerzeıt auf der Lehrerinnentasgung 1n NürnbergNachmiuttag des Aprıl 1950 dem Tag ıhres Vortrags, mıiıt
Gruppe Junger Lehrerinnen getroffen hatte. Diese luden 1m tolgendenJahr eigenen Tagung eın In »Zeıt und Schule«, eiınem Urgan der
Lehrerinnen, lesen WITL dem 16 Februar 1931

Im Rahmen der Hauptversammlung 1n Nürnberg (1930) tanden uch WIr Junglehre-rinnen u1ls gemeınsamer Arbeit Wır erkannten klar die Notwendigkeite1ınes starken Zusammenschlusses. Unsere eıt ertordert eın gemeınsames Rıngen
1IS5ETE katholischen Ideale und eıne Vereinigung unserer Kräfte. Gleichzeitig erschwert
S1e dem Jungen Menschen, seinen einmal gefalsten Grundsätzen die Treue halten.
Aus diesen Erwägungen heraus beschlossen WIF, uns (Ostern 1931 wiıieder treffen.

Und diese Jungen Idealistinnen luden FEdıith Stein als Hauptreferentin eın
Am Januar 199 1n Nr. Jugendnummer des ereıns katholischer

bayerischer Lehrerinnen findet siıch tolgendes Programm:
Ustertagung 1n München VO Abend des Aprıl bıs z 11 Aprıl 1931

berufliches Streben!
Unser Leitgedanke oll se1n: Katholische Ideale als Leıtsterne ıIn persönliches und

Grundlage unNseres Arbeitens selen Vortrage:Dıie Bestimmung der Frau Dr. Edıith Stein
I1 Dıie Lehrerin und ıhr Dıiıenst iınd Studienrätin Marıa Fıtz
{11I Unser Dıiıenst Volk Frau Reichstagsabgeordnete Lang-BrumannUnser Leben Gottesdienst Pater Hugger 5}

Dann macht sıch natürlich auch die Wırtschaftskrise emerkbar:
»Der Auftenthalt 1n München oll sıch billıg als möglıch gestalten. In
der schönen Jugendherberge annn INan den Preıs VO

An Callista Kopf O „ Beuron den 1931 ESW Bd S, Aufl Nr. 143
Aus Beuron, den 28.4.1931:;: ES  < Bd S, Aufl Nr. 147
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Pig übernachten Es wırd auch dafür ZESOFZT, Aass die Verpflegung

nıcht kommt.« Dıies WAar auch für Edith Stein wichtig; sS1€e hatte Ja
NnUu eın festes Eiınkommen mehr.

Die Zentrale katholischer Junglehrerinnen (Sendlinger Str. 61/111) yab
ann och bekannt: »Am Dienstag, den Aprıl, wırd HUuANSeETE Münchener
Jugend, kenntlich weıflßsblauen-schwarzgelben Schleifchen, Haupt-
ahnhof die Ankommenden empfangen. 5S0 omm denn, lıebe katho-
liısche Junglehrerin, hole Dır 1m Kreıse Gleichgesinnter wieder Begeıiste-
FUuNs und Kraft!<«

Da FEdıth Stein Osterdienstag ach München aufbrach, annn INan

9 Aass sS1e nachmıiıttags TIreffen der Gruppenleiterinnen und
auch Begrüßungsabend schon teilnahm. Der Miıttwoch begann »trüuh

Uhr mıiıt einer Pontitikalmesse seıner Eminenz des Kardıinals
Dr. Michael Faulhaber in der erzbischöflichen Hauskapelle, Prome-
nadestr. (Gelegenheıit ZU Empfang der Kommunı1i0n).« Um 10 Uhr
hielt Edıth Steıin ihren Vortrag » Die Bestimmung der Frau«. Wıe alle Vor-
trage dieser Tagung and 1n den Räumen des Alemannenhauses, aul-
achstr. 20,; Am Nachmauittag folgte eıne Aussprache. Wahrscheinlich
verlief 1E recht ebhaft und vielleicht auch kontrovers. Zunächst 1St CS auf-
allend, ass dieser Vortrag HT: gekürzt wiedergegeben 1St Eın Vergleich
mıt dem in der Werkausgabe* enthaltenen ungekürzten Text RN dem
Nachlass Edıth Steins legt dıe Vermutung nahe, A4ass miıt der Kürzung eıne
bestimmte Absıcht verfolgt wurde.

Edith Stein hat iıhren Vortrag 1n reı ungleıich lange Abschnitte geglie-
ert. Die ersten beiden andeln VO der rau als Mensch und als Indivi-
uum Beıides, Menschentum und Individualıität, hat S1@e mı1t dem Mann
gemeinsam; diese Abschnitte sınd 1in der Zeitschrift nıcht gekürzt. Dann
aber tolgt 1mM Vortrag der drıtte und längste Teil Die spezıfische Bestim-
MUNg der LAl Als natürliche Berufung der au o1bt Edıth Stein deren
Rolle als Gattın und Multter Hıerzu verfügt S1e ber die nötıge kör-
perliche und seelische Verfassung, und gerade diese letztgenannte weIlst
darauf hın, A4ss eıne Reihe VO  - Berufen, besonders die erziehe-
rischen und pflegerischen, auch der unverheirateten Ta520  Maria Amata Neyer  50 Pfg. übernachten (...) Es wird auch dafür gesorgt, dass die Verpflegung  nicht teuer kommt.« Dies war auch für Edith Stein wichtig; sie hatte ja  nun kein festes Einkommen mehr.  Die Zentrale katholischer Junglehrerinnen (Sendlinger Str. 61/III) gab  dann noch bekannt: »Am Dienstag, den 7. April, wird unsere Münchener  Jugend, kenntlich am weißblauen-schwarzgelben Schleifchen, am Haupt-  bahnhof die Ankommenden empfangen. >So komm denn, liebe katho-  lische Junglehrerin, hole Dir im Kreise Gleichgesinnter wieder Begeiste-  rung und Kraft!««  Da Edith Stein am Osterdienstag nach München aufbrach, kann man  vermuten, dass sie nachmittags am Treffen der Gruppenleiterinnen und  auch am Begrüßungsabend schon teilnahm. Der Mittwoch begann »früh  8 Uhr mit einer Pontifikalmesse seiner Eminenz des H. H. Kardinals  Dr. Michael v. Faulhaber in der erzbischöflichen Hauskapelle, Prome-  nadestr. 7 (Gelegenheit zum Empfang der hl. Kommunion).« Um 10 Uhr  hielt Edith Stein ihren Vortrag »Die Bestimmung der Frau«. Wie alle Vor-  träge dieser Tagung fand er in den Räumen des Alemannenhauses, Kaul-  bachstr. 20, statt. Am Nachmittag folgte eine Aussprache. Wahrscheinlich  verlief sie recht lebhaft und vielleicht auch kontrovers. Zunächst ist es auf-  fallend, dass dieser Vortrag nur gekürzt wiedergegeben ist. Ein Vergleich  mit dem in der Werkausgabe? enthaltenen ungekürzten Text aus dem  Nachlass Edith Steins legt die Vermutung nahe, dass mit der Kürzung eine  bestimmte Absicht verfolgt wurde.  Edith Stein hat ihren Vortrag in drei ungleich lange Abschnitte geglie-  dert. Die ersten beiden handeln von der Frau als Mensch und als Indivi-  duum. Beides, Menschentum und Individualität, hat sie mit dem Mann  gemeinsam; diese Abschnitte sind ın der Zeitschrift nicht gekürzt. Dann  aber folgt im Vortrag der dritte und längste Teil: Die spezifische Bestim-  mung der Frau. Als natürliche Berufung der Frau gibt Edith Stein deren  Rolle als Gattin und Mutter an. Hierzu verfügt sie über die nötige kör-  perliche und seelische Verfassung, und gerade diese letztgenannte weist  darauf hin, dass eine ganze Reihe von Berufen, besonders die erziehe-  rischen und pflegerischen, auch der unverheirateten Frau  ... in gewisser Weise die Möglichkeit zur Erfüllung ihrer Bestimmung als Frau bieten  kann — ich sage »in gewisser Weise« — man darf es nämlich mit dem Übergang von der  vollen leiblich-seelischen Ehe und Mutterschaft zur vergeistigten nicht zu leicht neh-  men, und es ist nicht ohne weiteres gesagt, Ja sogar sehr unwahrscheinlich, dass eine leib-  lich-seelische Funktion dieselbe bleibt, wenn die leibliche Seite ganz ausgeschaltet wird.  Ich möchte diese Frage hier in aller Offenheit behandeln, weil ich weiß, dass an diesem  Punkte eine Quelle vieler Leiden und Schwierigkeiten ist (...) Vielfach werden ja die  angehenden Lehrerinnen in der Auffassung erzogen, als bedeute der Entschluss, den  Lehrberuf zu ergreifen, schon der Verzicht auf die Ehe, und als sei es als eine Fahnen-  flucht anzusehen, wenn sie später ihren Beruf aufgeben und heiraten. Das halte ich für  eine bedauerliche Verirrung ...  Dann kommt die Rednerin auf die Frage zu sprechen, wie es um die Ver-  einbarkeit von Lehrberuf und Familie bestellt sei, und sie führt aus, dass  ? Edith Steins Werke, Bd. 2, Ganzheitliches Leben. 113-122.1in gewı1sser Wei1ise die Möglıchkeıit ZUr Ertfüllung iıhrer Bestimmung als Frau bıeten

kann ich Sapc »1N gewilsser We1se« INa  z} darf näamlıich mıt dem Übergang VO der
vollen eiıblich-seelischen Ehe und Mutterschaft U: vergelstigten nıcht leicht neh-
INCIL, und 1St nıcht hne weıteres gesagt, Jao sehr unwahrscheıinlıch, dass eiıne eıb-
lıch-seelische Funktion dieselbe leibt, Wenn die leibliche Seıite Banz ausgeschaltet wiırd
Ich moöchte diese Frage hiıer 1n aller Ofttenheıt behandeln, weıl iıch weılßß, dass diesem
Punkte ıne Quelle vieler Leiden und Schwierigkeiten 1St Vieltach werden Ja die
angehenden Lehrerinnen 1n der Auffassung ErZOSCH, als edeute der Entschluss, den
Lehrberuft ergreiten, schon der Verzicht autf die Ehe, und als se1 als iıne Fahnen-
flucht anzusehen, WE S1e spater iıhren Beruft aufgeben und heiraten. Das halte ich für
eiıne bedauerliche Verirrung520  Maria Amata Neyer  50 Pfg. übernachten (...) Es wird auch dafür gesorgt, dass die Verpflegung  nicht teuer kommt.« Dies war auch für Edith Stein wichtig; sie hatte ja  nun kein festes Einkommen mehr.  Die Zentrale katholischer Junglehrerinnen (Sendlinger Str. 61/III) gab  dann noch bekannt: »Am Dienstag, den 7. April, wird unsere Münchener  Jugend, kenntlich am weißblauen-schwarzgelben Schleifchen, am Haupt-  bahnhof die Ankommenden empfangen. >So komm denn, liebe katho-  lische Junglehrerin, hole Dir im Kreise Gleichgesinnter wieder Begeiste-  rung und Kraft!««  Da Edith Stein am Osterdienstag nach München aufbrach, kann man  vermuten, dass sie nachmittags am Treffen der Gruppenleiterinnen und  auch am Begrüßungsabend schon teilnahm. Der Mittwoch begann »früh  8 Uhr mit einer Pontifikalmesse seiner Eminenz des H. H. Kardinals  Dr. Michael v. Faulhaber in der erzbischöflichen Hauskapelle, Prome-  nadestr. 7 (Gelegenheit zum Empfang der hl. Kommunion).« Um 10 Uhr  hielt Edith Stein ihren Vortrag »Die Bestimmung der Frau«. Wie alle Vor-  träge dieser Tagung fand er in den Räumen des Alemannenhauses, Kaul-  bachstr. 20, statt. Am Nachmittag folgte eine Aussprache. Wahrscheinlich  verlief sie recht lebhaft und vielleicht auch kontrovers. Zunächst ist es auf-  fallend, dass dieser Vortrag nur gekürzt wiedergegeben ist. Ein Vergleich  mit dem in der Werkausgabe? enthaltenen ungekürzten Text aus dem  Nachlass Edith Steins legt die Vermutung nahe, dass mit der Kürzung eine  bestimmte Absicht verfolgt wurde.  Edith Stein hat ihren Vortrag in drei ungleich lange Abschnitte geglie-  dert. Die ersten beiden handeln von der Frau als Mensch und als Indivi-  duum. Beides, Menschentum und Individualität, hat sie mit dem Mann  gemeinsam; diese Abschnitte sind ın der Zeitschrift nicht gekürzt. Dann  aber folgt im Vortrag der dritte und längste Teil: Die spezifische Bestim-  mung der Frau. Als natürliche Berufung der Frau gibt Edith Stein deren  Rolle als Gattin und Mutter an. Hierzu verfügt sie über die nötige kör-  perliche und seelische Verfassung, und gerade diese letztgenannte weist  darauf hin, dass eine ganze Reihe von Berufen, besonders die erziehe-  rischen und pflegerischen, auch der unverheirateten Frau  ... in gewisser Weise die Möglichkeit zur Erfüllung ihrer Bestimmung als Frau bieten  kann — ich sage »in gewisser Weise« — man darf es nämlich mit dem Übergang von der  vollen leiblich-seelischen Ehe und Mutterschaft zur vergeistigten nicht zu leicht neh-  men, und es ist nicht ohne weiteres gesagt, Ja sogar sehr unwahrscheinlich, dass eine leib-  lich-seelische Funktion dieselbe bleibt, wenn die leibliche Seite ganz ausgeschaltet wird.  Ich möchte diese Frage hier in aller Offenheit behandeln, weil ich weiß, dass an diesem  Punkte eine Quelle vieler Leiden und Schwierigkeiten ist (...) Vielfach werden ja die  angehenden Lehrerinnen in der Auffassung erzogen, als bedeute der Entschluss, den  Lehrberuf zu ergreifen, schon der Verzicht auf die Ehe, und als sei es als eine Fahnen-  flucht anzusehen, wenn sie später ihren Beruf aufgeben und heiraten. Das halte ich für  eine bedauerliche Verirrung ...  Dann kommt die Rednerin auf die Frage zu sprechen, wie es um die Ver-  einbarkeit von Lehrberuf und Familie bestellt sei, und sie führt aus, dass  ? Edith Steins Werke, Bd. 2, Ganzheitliches Leben. 113-122.Dann kommt die Rednerin auf die Frage sprechen, w1e die Ver-

einbarkeiıt V{} Lehrberuf und Famiıulie bestellt sel; und S1€e führt AaUsS, Aass

FEdıth Steins Werke, Bd Z Ganzheitliches Leben 119122
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starke und pädagogisch begabte Persönlichkeiten durchaus 1ın der Lage
se1ın können, beides vereinen. Sıe fügt hınzu: »Ich mochte ausdrücklich
betonen, A4ss ich jer ITI meıne persönlıche Stellungnahme dieser
schwierigen Frage AA Ausdruck gebracht habe, keineswegs aber den
Standpunkt des Katholischen Lehrerinnenvereins « ZUiE damaligen S G1

Selbstverständlich kam Edıth Stein auch auf die »gottgeweıhte Jung-
fräulichkeit als besonderen Beruf« der Frau, sowohl ınnerhalb W1€e
auch außerhalb des Klosters, sprechen. Und WITr tiäuschen uUu1l$s oh!
nıcht, WE WIrFr gerade in den Erörterungen dieses Vortrags die Wiärme
und Anteıiılnahme eigener Erfahrung heraushören.*

Da Edıth Steıin München 11 Aprıl verlie(ß, annn als gesichert velten,
4SS S1e ZW ar nıcht der als Abschluss vorgesehenen gemeınsamen Fa Ü{
ach Frauenchiemsee und 1Ns Isar-Tal teilnahm, wohl 1aber die beiden
Vortrage und Aprıl gehört hat Ihnen oing jeweıls ein » Lautur-
gischer Gottesdienst« VOTaUS, der 1n der Kırche St Johann Nepo-muk (Sendlinger Str. 63), der zweıte in der Kreuzkapelle der St Michaels-
kırche (EttStr.). Dıie Erwähnung e1nes »liturgischen« Gottesdienstes lässt
erkennen, WwW1e€e oft damals die Messe »unlıturgisch«, hne Beteıiıli-
SUuNg der Miıtteiernden den Gebeten der Kırche, begangen wurde.

Die Weıterreise VO München ach Breslau unterbrach Edith Stein 1n
Landshut, die Zıisterzienseriınnen-Abtel Seligenthal besuchen. Dort
kannte S1e Callista Brenzıing OCist, die in München studıert hatte. In der
Abtei wırd bıs heute als Gastgeschenk Steiıns das kleine Buch miıt ıhrem
Salzburger Vortrag » [ Jas Ethos der Frauenberufe« (Augsburg auf-
ewahrt. Dort hınein hat Edıth Stein als Wıdmung eingetragen: »Zur
Erinnerung den St.« Von Landshut reiste sS1e ber
Regensburg-Hof-Dresden ach Breslau. Das erg1bt sıch Aaus einem Brief

die Seminarıstin Erna Herrmann, die versucht hatte, S1€e untervvegs
treffen. Edıth Stein AMHEWOTTetFe (am Aprıl 1931 A4US Beuron): »Meın

Weg geht weder ber Nürnberg och ber Bamberg, sondern VO
1er Ulm-München. Dann VIA Hot-Dresden ach Breslau.« Schon

Aprıl schickte Edıith Stein VO heimatlıchen Schreibtisch 1n Breslau
AaUuS eine Karte Anneliese Lichtenberger.°

Dıie nächste Zeıt War annn der Förderung jenet erwähnten »großen
Arbeit« vewıdmet, die S1e och 1n Speyer angefangen hatte. Es ware
Edıth Stein 1eb SCWESCH, diese Arbeıt nıcht bald wıeder unterbrechen
mussen. S1ıe hatte nämlich eıne Studie begonnen, die S1e als Habilitations-
schrıft 1n Freiburg einzureichen gedachte: » Potenz und Akt« Darüber
erklärt Edith Stein 1n einem Brief Ingarden: » Es 1St eiıne systematısche
Arbeit ber Akt und Potenz«, die dıe Problematik VO Thomas AUS eNL-
wickelt und sıch annn meınem »ystem der Philosophie« und das 1St

eıne Auseinandersetzung zwiıischen Thomas und Husser] 4UuS-
wächst.«© Jedoch tauchte ein Problem auf, das Edith Stein bisher fremd

Der ext 1St ungekürzt wıiedergegeben In: ESW Bd kZ. 119321 Z
ESW Bd S, Aufl Nr. 144 145
ESW Bd Nr. 152
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BECWESCH W3  $ Das Bestreıten des eigenen Lebensunterhaltes. Der elterliche
Holzhandel lıtt sehr der allgemeıinen Wırtschaftskrise; das ehedem
vorhandene Vermögen Wr durch Kriegsanleihen und die Inflation VeCeI-
loren Edıth Stein hatte ZWaar 1n Speyer eın Gehalt e7Z0O-
SCH, das Me1lste 1aber für gute Zwecke ausgegeben. SO hatte S1e ıhrem
Freund Roman Ingarden eın Stipendium angeboten, ıhm wıeder e1N-
ma] VO Polen AaUs, 1ın philosophischer Hınsıcht auf einsamem
Posten stand, eiınen Aufenthalt 1n Freiburg, also 1in der Niähe Husserls und
anderer Phänomenologen, ermöglıchen.’

Schon VO Speyer AaUs hatte Edith Steıin, als S1e och Sal nıcht eınen
endgültigen Abschied VO dort, sondern 11UT eıne Verringerung ıhrer
Stundenzahl dachte, sıch miıt der Bıtte einen Rat den FreiburgerHıstoriker Heıinrich Finke gewandt. Finke, Protessor 1ın Freiburg,
WAar damals Vorsitzender der Görresgesellschaft, die sıch die Förderungkatholischer Wıssenschaftler ZAFHE Aufgabe gemacht hatte. Edıith Stein
schreıibt ıhm

Fur die eıt nach (JIstern habe ıch bereits ine Reihe VO Verpiflichtungen über-
OmMmMen: Vorträge und einıge pädagogische Aufsätze Ich habe das alles übernom-
INCN, weıl ich schon VO (Ostern aAb Nebenverdienst brauchen werde.

Heınrich Finke hatte ıhr ann VO der Görresgesellschaft reimal eın
Stipendium vermıttelt.® Es W ar bisher nıcht lären, welche Vorträgeund Aufsätze FEdith Stein 1er meınt. Vielleicht hat S1Ce 1n Anbetracht der
vewährten Stipendıien ein1g€s abgesagt.

Erst für Oktober 1931 hören WIr wıeder VO Vortragen. Die Frage der
Habilitation WAar » WECSCH der allgemeinen Wirtschaftslage« abschlägigbeschieden worden. » D1e beiden Fachleute (Heidegger und Honecker)
haben MNr die Habiılıtationsfähigkeit auf rund der rüheren Leistungenzugesprochen, 1aber mMI1r VO einem offiziellen Versuch abgeraten, weıl

be1 der Fakultät und e1ım Mınısterium nıcht durchzusetzen Wware«,
schreıibt FEdith Stein 29 X 1931 Roman Ingarden.? Und als Ingar-den sıch entrustete, erklärte S1e ihm, A »alte Leute, die keıinerle1 Ver-
SOFrgSung haben, VO  a der Fakultät nıcht mehr zugelassen werden. (Ho
necker) hat sıch vergeblich bemüht, mMI1r eın Privatdozentenstipendium
VO Mınısterium verschaffen.« Für die Ansıicht, schon damals habe
Edith Steins jüdische Abstammung eine Rolle gespielt, o1bt 065 bıs Jetztkeinen Anhaltspunkt.Über die Vortragsreise 1mM Herbst o1bt B mehrere Hınvweise 1n Edıith
Steins Brieten. Im Junı 1931 schreıibt S1€E AaUus Breslau, S1e »werde VOTAauUsS-
sichtlich (dort) leiben. Dann kommt eıne Tournee durchs Rheinland und
Suddeutschland«.1° An Adelgundis Jaegerschmid Sagl S1e Näheres

Vgl ES W Bd 14, Briet Ingarden Nr. 100 und 101; ich möchte diesen Sachverhalt hıer
nochmals unterstreichen, die Maär VO Edıich Steins dürftiger Besoldung bei den
Domuinikanerinnen 1n Speyer entkräften.
Der Briefwechse] Stein/Finke/Schüter-Hermkes 1St einzusehen 1ın ESW Bd VIILL, Aufl
1998, Nr. 127 133 [ E36, 1358, 139
ESW Bd 14, NT 150

10 ESW Bd S, Aufl Nr. 158



Dıie Vorträge Edıth Steins AaAUS den JahrenF 273Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1931-1932  323  ... Für Oktober hat der Akademikerverband mir eine Vortragsreise durch das rheinisch-  westfälische Industriegebiet eingefädelt, für die sich bisher 14 Ortsgruppen gemeldet  haben (...) Und für die 2. Januarhälfte (1932) bin ich nach Zürich engagiert für 2 x 4 Vor-  träge, die ich den katholischen Frauen halten soll.''  »Eingefädelt« hatte die Vortragsreise der Philosoph Erich Przywara SJ. Er  sagt in seinem Buch Für und Gegen‘?: »Als es mir in späteren Jahren ge-  lungen war, Vortragsreisen für sie einzurichten, durfte ich es selbst er-  leben, wie sie in Behandlung dieses 'Themas (Wesen und Berufung der  Frau) nicht nur ihre weiblichen Zuhörer zu fassen vermochte, sondern  auch und gerade dem anwesenden Klerus zum ersten Male ein wahres Bild  der Frau zu vermitteln.« Przywara war zwar prominentes Mitglied des  Akademikerverbandes, aber seine anschließende Feststellung passt eher  zu dem Stein’schen Vortrag in Salzburg über »Das Ethos der Frauen-  berufe« als zu der Reise im Oktober 1931, wo von »anwesendem Klerus«  oder anwesendem P. Przywara nichts angedeutet ist. Trotz jahrelanger  Bemühung ist es mir nicht gelungen, über das Vortragsarrangement des  Akademikerverbandes in dessen Archiven — die allerdings zum Teil von  den Nazis ausgeplündert wurden — oder in seinen Zeitschriften aus dem  Jahr 1931 einen Anhaltspunkt zu finden. So ist der Verdacht nicht von der  Hand zu weisen, dass es sich hier um einen der zahlreichen Irrtümer  Przywaras in den beiden Aufsätzen über Edith Stein handelt.  Die Vortragsreise vom Oktober 1931 ist nicht mehr vollständig zu  rekonstruieren. Einige dieser Vorträge handelten nachweislich von Elisa-  beth v. Thüringen; sie wurden daher im vorletzten Band des Jahrbuches  schon erwähnt. Die 14 (oder gar 15) Ortsgruppen des Akademikervereins,  die Edith Stein im Verlauf dieser Vortragsreise aufsuchte, sind längst nicht  alle ermittelt. Wahrscheinlich hat Edith Stein sogar in den meisten dieser  Veranstaltungen über die hl. Elisabeth gesprochen; sie erwähnt nämlich in  einem Brief an Dr. Emil Vierneisel/Heidelberg vom 1. November 1931, sie  habe bereits elfmal geholfen, die hl. Elisabeth zu feiern und verzichte  daher gern auf eine weitere Elisabethrede, die anfangs für sie in Heidel-  berg geplant war.  Näheres wissen wir über ihren Vortrag in Aachen. Schon im Sommer  hatte Edith Stein an eine Seminaristin geschrieben: » Voraussichtlich werde  ich Anfang November in Speyer sein. Bis 30. Okt. bin ich im Rheinland  (zuletzt in Aachen).. Wenn sich daran nicht noch unmittelbar etwas an-  schließt, könnte ich wohl schon zu Allerheiligen [nach Speyer] kommen  und für einige Tage«.!? In der Tat traf Edith Stein am 31. Oktober, von  Aachen kommend, in Speyer ein, musste jedoch für den 12. November  noch nach Bonn. Sie wird von dort am 13. nach Freiburg weitergefahren  sein, denn am 14. XI. 1931 war sie zu Besuch bei Familie Husserl.!*  Der Aachener Vortrag ist in der dort erscheinenden katholischen  Zeitung »Echo der Gegenwart« angekündigt und zwar von der Kath(oli-  11  ESW. Bd. VIIL:2.. Aufl. Nr. 160,  1  W  13  Nürnberg 1955, 64.  }  4  An Rose Magold, ESW Bd. 8, 2. Aufl. Nr. 171.  Vgl. Karl Schuhmann, Husserl-Chronik. Den Haag 1977, 394.Fuür Oktober hat der Akademikerverband MIr ıne Vortragsreise durch das rheinısch-
westtälische Industriegebiet eingefädelt, für die sıch bisher Urtsgruppen gemeldethaben Und ür die Januarhälfte (1932) bın iıch nach Zürich engagılert für Vor-
trage, die iıch den katholischen Frauen halten soll.!!

»Eingefädelt« hatte die Vortragsreıise der Philosoph Erich Przywara 5} Er
Sagl 1n seiınem Buch Für UuN Gegen’: » Als MIr 1in spateren Jahren g-lungen W al, Vortragsreıisen für S1e einzurichten, durtfte ıch selbst
leben, WI1e sS1e 1n Behandlung dieses Themas (Wesen und Berufung der
Frau) nıcht 1Ur ıhre weıblichen Zuhörer fassen vermochte, sondern
auch und verade dem anwesenden Klerus 7A1 ersStfen Male eın wahres Bıld
der Yal vermıiıtteln.« Przywara Walr ZW ar promiınentes Miıtglied des
Akademikerverbandes, 1aber seıne anschliefßende Feststellung eher

dem Stein’schen Vortrag 1n Salzburg ber » [ JDas Ethos der Frauen-
berufe« als der Reıise 1mM Oktober L3, VO »anwesendem Klerus«
der anwesendem Przywara nıchts angedeutet 1ST. TIrotz jJahrelangerBemühung 1St MI1r nıcht gelungen, ber das Vortragsarrangement des
Akademikerverbandes 1n dessen Archiven die allerdings Zr eıl VO
den Nazıs ausgeplündert wurden der in seınen Zeitschriften AaUus dem
Jahr 1931 eınen Anhaltspunkt finden. So 1sSt der Verdacht nıcht VO der
Hand weısen, 4aSS CS siıch jer eınen der zahlreichen Irrtümer
Przywaras in den beiden Aufsätzen ber Edıth Stein andelt.

Dıie Vortragsreise VO Oktober 1931 1St nıcht mehr vollständigrekonstruleren. Eınıge dieser Vortrage handelten nachweiıslich VO Elisa-
beth Thürıiıngen; s1€e wurden daher 1mM vorletzten Band des Jahrbuches
schon erwähnt. Die (oder Sal 15) Urtsgruppen des Akademikervereins,
die Edıth Stein 1mM Verlauf dieser Vortragsreıise aufsuchte, sınd längst nıcht
alle ermuttelt. Wahrscheinlich hat Edıth Stein 1n den meıisten dieser
Veranstaltungen ber die Elisabeth gesprochen; StE erwähnt nämlich 1n
einem Brief Dr. Emuil Vierneisel/Heidelberg VO November D3 S1e
habe bereits eltmal geholfen, die Eliısabeth feiern und verzichte
daher SCINM auf eıne weıtere Elisabethrede, die anfangs für sS1e 1n Heidel-
berg geplant W Aar.

Näheres wı1ıssen WIr ber ıhren Vortrag ın Aachen. Schon 1m Sommer
hatte Edith Stein eine Seminarıstin geschrieben: » Voraussıichtlich werde
ıch Anfang November 1n Speyer se1IN. Bıs Okt bın iıch 1mM Rheinland
(zuletzt 1n Aachen). Wenn sıch daran nıcht och unmuıiıttelbar
chliefßt, könnte ich ohl schon Allerheiligen Inach Speyer|] kommen
und für einıge Tage«” In der Tat traft Edıth Stein 31 Oktober, VO
Aachen kommend, in Speyer e1n, MUSSTIE jedoch für den 12 November
och ach Bonn. S1e wırd VO OIt 13 ach Freiburg weıtergefahren
se1nN, C X 1931 WAar S1e Besuch be1 Famılie Husser]|].!*

Der Aachener Vortrag 1ST 1n der OFT erscheinenden katholischen
Zeıitung »Echo der Gegenwart« angekündigt und ZWAaar VO der Kath(oli-
11 ESW Bd Va Aufl Nr. 160

13
Nürnberg 19935
An Rose Magold, ESW Bd Ö, Aufl!l Nr. 1.71
Vgl arl Schuhmann, Husserl-Chronik. Den Haag 197 394



874 Marıa Amuata Neyer
schen) Akademikervereinigung: » Heute spricht ral Dr Edıth Steıin,
Breslau, ber ‚Beruf des Mannes und der Trau ach Natur- und Gnaden-
ordnung« (20 Uhr in St Ursula). Eıintritt für Nıchtmitglieder der ath
Akademikervereinigung T M.« St Ursula W ar das Kloster der Ursu-
lınen, Bergdriesch 32-—-36, die OItTt EeEIN Mädchengymnasıum unterhielten.
Der Vortrag tand 1n der ula der Schule. » DI1ie ula WAar bıs aut den
etzten Platz gefüllt«, weı(ß die Chronıik des Ordens berichten. Am Tagdarauf rachte das »Echo der Gegenwart« eiıne ausführliche Inhaltsangabedes Vortrags. uch dieses Blatt betont dıe Aussage Edıith Steins, die WIr
schon AaUus ıhrem Münchener Vortrag kennen, A4Ss die Tätıgkeıit 1in der
Famılie das außerhäusliche Berufsleben der TAU nıcht notwendig aus-
schließen mMUuSSse, da viele Frauen infolge der technischen Errungenschaf-
Ln durch den Haushalt nıcht mehr genügend ausgefüllt selen.

Das Manuskript diesem Vortrag befindet sıch 1n unNnserem Archiv. Ich
möchte daraus wortlich die tolgende, heute oft und oft ungenau)zıtlerte Stelle 1m Wortlaut anführen:
Die Urkirche kennt iıne mannıgfache carıtatıve Tätigkeıt der Frauen, ine starke apOSLO-lısche Wıirksamkeit der Bekennerinnen und Martyrerinnen, sS1e kennt uch die lıturgischeJungfrauenweihe, uch eın geweihtes kırchliches Amt; das Frauendiakonat mıt eliner e1gE-
NnenNn Dıakonatsweihe ber das Priestertum der Frau hat uch s1e nıcht eingeführt. Die we1l-
tere geschichtliche Entwicklung bringt eıne Verdrängung der Frauen AaUS$S diesen Ämtern
und eın allmähliches Sinken iıhrer kirchenrechtlichen Stellung W1e€e scheint, dem
Einflu{ß alttestamentlicher und römisch-rechtlicher Vorstellungen. Dıie neueste eıt zeıgteinen Wandel durch das starke Verlangen nach weıblichen Kräften für kırchlich-caritative
Arbeit und Seelsorgehilfe. Von weıblicher Seıte Nn sıch Bestrebungen, dieser Betätigungwıeder den Charakter e1ines veweıihten Amtes geben, und MNag ohl se1n, da{fß diesem
Verlangen eines Tages Gehör gegeben wird. Ob das dann der Schritt auf eiınem Wege
ware, der schliefßlichZPriestertum der Frau tührte, 1St die Frage. Dogmatisch scheint mMI1r
nıchts 1M Wege stehen, W as der Kırche verbieten könnte, ıne solche bislang unerhörte
Neuerung durchzuführen. Ob praktisch sıch empfehlen würde, das aflßt mancherlei
Gründe für und wıder Dagegen spricht die ZESAMLE Tradition VO den Urzeıten bıs
heute, für meın Getühl ber noch mehr die geheimnisvolle Tatsache, die iıch schon früher
betonte: da{fß Christus als Menschensohn auf die Erde kam324  Marıa Amata Neyer  schen) Akademikervereinigung: »Heute spricht Frau Dr. Edith Stein,  Breslau, über »Beruf des Mannes und der Frau nach Natur- und Gnaden-  ordnung« (20 Uhr in St. Ursula). Eintritt für Nichtmitglieder der Kath.  Akademikervereinigung 1.- RM.« St. Ursula war das Kloster der Ursu-  linen, Bergdriesch 32-36, die dort ein Mädchengymnasium unterhielten.  Der Vortrag fand statt in der Aula der Schule. »Die Aula war bis auf den  letzten Platz gefüllt«, weiß die Chronik des Ordens zu berichten. Am Tag  darauf brachte das »Echo der Gegenwart« eine ausführliche Inhaltsangabe  des Vortrags. Auch dieses Blatt betont die Aussage Edith Steins, die wir  schon aus ihrem Münchener Vortrag kennen, dass die Tätigkeit in der  Familie das außerhäusliche Berufsleben der Frau nicht notwendig aus-  schließen müsse, da viele Frauen infolge der technischen Errungenschaf-  ten durch den Haushalt nicht mehr genügend ausgefüllt seien.  Das Manuskript zu diesem Vortrag befindet sich in unserem Archiv. Ich  möchte daraus wörtlich die folgende, heute so oft (und oft ungenau)  zitierte Stelle im Wortlaut anführen:  Die Urkirche kennt eine mannigfache caritative Tätigkeit der Frauen, eine starke aposto-  lische Wirksamkeit der Bekennerinnen und Martyrerinnen, sie kennt auch die liturgische  Jungfrauenweihe, auch ein geweihtes kirchliches Amt, das Frauendiakonat mit einer eige-  nen Diakonatsweihe — aber das Priestertum der Frau hat auch sie nicht eingeführt. Die wei-  tere geschichtliche Entwicklung bringt eine Verdrängung der Frauen aus diesen Ämtern  und ein allmähliches Sinken ihrer kirchenrechtlichen Stellung — wie es scheint, unter dem  Einfluß alttestamentlicher und römisch-rechtlicher Vorstellungen. Die neueste Zeit zeigt  einen Wandel durch das starke Verlangen nach weiblichen Kräften für kirchlich-caritative  Arbeit und Seelsorgehilfe. Von weiblicher Seite regen sich Bestrebungen, dieser Betätigung  wieder den Charakter eines geweihten Amtes zu geben, und es mag wohl sein, daß diesem  Verlangen eines Tages Gehör gegeben wird. Ob das dann der erste Schritt auf einem Wege  wäre, der schließlich zum Priestertum der Frau führte, ist die Frage. Dogmatisch scheint mir  nichts im Wege zu stehen, was es der Kirche verbieten könnte, eine solche bislang unerhörte  Neuerung durchzuführen. Ob es praktisch sich empfehlen würde, das läßt mancherlei  Gründe für und wider zu. Dagegen spricht die gesamte Tradition von den Urzeiten bis  heute, für mein Gefühl aber noch mehr die geheimnisvolle Tatsache, die ich schon früher  betonte: daß Christus als Menschensohn auf die Erde kam ...  Es folgen dann die Gedanken, die auch heute noch gegen das weibliche  Priestertum geltend gemacht werden. An diesen Ausführungen ist be-  merkenswert, dass Edith Stein keinen der von ihr selbst angedeute-  ten Gründe für das Priestertum der Frau näher erläutert. Der Vortrag  schließt mit einem fast feurigen Lobpreis des Berufs der sponsa Christı:  einen höheren Beruf könne es nicht geben. Darin, so schließt das »Echo  der Gegenwart« seinen Kommentar, komme das harmonische Zusam-  menklingen männlicher und weiblicher Berufsanlagen zur Erfüllung.  Wie wir schon sahen, fuhr Edith Stein am Tage nach dem Vortrag nach  Speyer und von dort zehn Tage später nach Bonn. Eine Freundin Edith  Steins, Hedwig Spiegel, erinnerte sich, dass sie beide nach dem Vortrag in  der Familie von Prof. Hermann Platz — er selbst war zu seinem Bedauern  an diesem Tag verhindert — zu Gast waren. In Aachen hat sie höchst-  wahrscheinlich im Hause der Vorsitzenden des katholischen deutschen  Frauenbundes, Dr. Gerta Krabbel, Monheimallee 61, gewohnt; am Mor-  gen feierte sie noch die hl. Messe im Dom mit. Von Speyer aus besuchteEs tolgen ann die Gedanken, die auch heute och das weıbliche
Priestertum geltend gemacht werden. An diesen Ausführungen 1St be-
merkenswert, Aass Edıth Stein keinen der VO ıhr selbst angedeute-
ten Gründe für das Priestertum der Taxu näher erläutert. Der Vortragschließt mıt eiınem fast tfeurigen Lobpreıis des Berufs der SpONSa Christi:
einen öheren Beruf könne nıcht geben. Darın, chliefßt das >»Echo
der Gegenwart« seınen Kommentar, komme das harmonische Zusam-
menklingen männlicher und weıblicher Berufsanlagen Zur Erfüllung.Wıe WIr schon sahen, fuhr Edith Stein Tage ach dem Vortrag ach
Speyer und VO  a OrIrt zehn Tage spater ach onn iıne Freundın Edıith
Steins, Hedwig Spiegel, erinnerte sıch, 4ass S1e beide ach dem Vortrag 1in
der Famaiulie VO Prot erfmann Platz selbst W ar seinem Bedauern

diesem Tag verhindert (Gast In Aachen hat S1e höchst-
wahrscheinlich 1M Hause der Vorsitzenden des katholischen deutschen
Frauenbundes, Dr. Gerta Krabbel, Monheimallee G1 yewohnt; Mor-
sCH fejerte S1e och dıe Messe 1mM Dom MIt Von Speyer AaUus besuchte
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Fdıth Steıin Ludwigshaften und konnte OIt mıiıt Agnella Stadtmüller SPIEC-chen:; ob S1e OFT 1mM Kloster der Dominikanerinnen eıinen Vortrag hıelt,
lässt sıch nıcht belegen. ”

Edith Stein hatte geplant, ach dieser Vortragsreise den Wınter ruhı-
SCI Weıiterarbeit ıhren begonnenen Werken benutzen, den
Korrekturen des 1mM Druck befindlichen Werkes iıhrer Thomas-UÜber-
Lıragung. Ö1e quartıierte sıch daher 1ın Freiburg-Güntersthal 1mM Gästehaus
der Lioba-Schwestern e1in. Sıe hatte sıch Jer Vortragen 1in Zürich VCI-

pflichtet, die 1n der Januarhälfte statt{finden sollten. Dies WAar ohl der
Grund, weshalb S1e nıcht AUS dem Rheinland ach Breslau zurückkehrte.
Zugleich bot ıhr der Autenthalt 1n Freiburg Gelegenheıt, Weihnachten
ach Beuron tahren. Sıcher hat sS1e mıiıt Erzabt Walzer auch VO ıhren
Zukunftsaussichten gesprochen. Über ıhre Vortragsreise 1mM rheinisch-
westtälischen Gebiet schrieh S1e AaUus St Lioba Ingarden:

Eınıge Aussichten haben sıch u  S eröffnet. Ich habe die ine LLU zunächst 1Ns
Auge gefasst: Eıne Dozentenstelle Pädagogischen Institut 1n Münster, das als ent-
Iu der katholischen (pädagogischen) Akademien fur Zanz Deutschland anzusehen 1St.
Hoftentlich wiırd das 11U bıs Ostern entschieden.!®

Falls Edıth Stein iıhre 1M Brief VO Januar 1937 Callista Kopferwähnte Absıcht verwiırklicht hat, reıiste S1e Sonntag, den 1n die
Schweiz. Die Vorträge in Zürich: der letzte Donnerstag, dem
TE Januar. Am Sonntag, dem Januar WAar Septuagesima wurde
der vierteilige Vortragszyklus unterbrochen durch eiıne Elisabethfeier des
Schweizerischen katholischen Frauenbundes. Im Edith-Stein-Jahrbuch
1999 1ST 1M Autsatz >FEdith Stein und Elisabeth VO Thüringen« 1mM
Zusammenhang mı1t dem Züricher Elisabethvortrag auch schon ber die
1Er anderen Referate gesprochen worden. Dı1e Vortrage »Frauenseele«,
»Frauenbildung«, »Frauenwirken« und >»Frauenleben 1M Licht der Ewıg-keit«, dem Gesamttitel >Christliches Frauenleben«, VO
Frauenbund sehr festlich gestaltet worden. Musıkalisch wurden S1e VOI-

züglıch umrahmt und begeistert eingeführt durch eınen geistlichen Herrn,
Dırektor Schönenberger, vermutlich Beırat des Frauenbundes. Dıie
» Neuen Zürcher Nachrichten« brachten täglıch einen austührlichen Be-
richt ber den vorhergehenden Abend

Wahrscheinlich hat Edith Stein nıcht erfahren, W as die katholische
Frauenorganısatıon 1ın Zürich 1n ıhrem Jahresbericht 931/37 dem Ver-
band berichten MUSSTE

Der Besuch der Vortragsreihe VO Januar 19372 l€ß leider wünschen übrig. Fräulein
Dr. Stein entwickelte ihre tieten Gedanken über christliches Frauenleben 1in 1er aus-

gezeichneten Vorträgen. Dıie umfangreichen Wıssens außerst bescheidene und
anspruchslose Persönlichkeit vermochte leider das Gros UHSCFrEETI: Frauen und Toöchter
nıcht esseln. Um tiefer oingen ber die Ausführungen allen jenen Herzen, wel-
che die Gediegenheit und Feinheıt des Gebotenen tassen vermochten. Unsere 1es-
Jährige Vortragsserı1e schlofß miıt einem materiellen Deftizıt VO:  a Za Fr.

15 ESW Bd 8’ Aufl Nr. 180
16 ESW Bd 14, Nr. 150
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Dıe Züricher Frauenvortrage Edith Steins wurden kurze Zeıt spater VCI-
Ööffentlicht in »Mädchenbildung auf christlicher Grundlage. Urgan der
Abteilung für höhere Mädchenbildung des Vereıins katholischer eut-
scher Lehrerinnnen und des Verbandes kath deutscher Philologinnen«.!
Die Herausgeber führen der Rubrik » Archivalischer Bes1itz« e1in
Manuskrıipt der Vorträge VO  an insgesamt 104 Blättern Handschrift mIiıt
der Zufügung, Aass der Text bisher unveröffentlicht blieb Diese Bemer-
kung beruht offensichtlich auf eiınem Irrtum. Die Handschrift allerdings
1st unvollständıg; S1e deckt sıch m1t dem 1n ES  z< abgedruckten eıl Es
konnte nıcht geklärt werden, die verschollenen Seıiten des Konzepts
verblieben sınd

Edith Stein W ar 1m EeHSTEN der Vortrage AUSSCHANSCH VO  an verschiede-
NCN Frauentypen, dıie lıterarısch vestaltet worden sınd Schillers Glocke
wiırd erwähnt, Chamıissos Frauenliebe und -leben, Zola, Strindberg,
Wedekind. Ausführlich geht S1e annn auf Sıgrıd Undsets Ingunn AUS iıhrem
Roman »Olaf Audunssohn«, auf Ibsens » Nora« und Goethes »Iphigenie«
eın Indem S1e diese Frauengestalten zugrunde leet, entwickelt S1e iıhre
Vorstellungen VO der »Frauenseele« und deren verschiedene Bıldungs-
und Entwicklungsstufen. Es ware nıcht verwunderlıch, WenNnn schon dieser

Vortrag >das (JrO0S« ıhrer Zuhörerinnen übertordert und S1€e mMOg-lıcherweise VO Besuch der weıteren Abende abgehalten hätte.
Am Rande der Tagung 1St Edith Stein offensichtlich 1e] VO  - tragenden

und ratsuchenden Menschen aufgesucht worden. S1e galt Ja selt ıhrem
Salzburger Vortrag bereıts als Expertin für Frauenfragen. An Adelgundıs
Jaegerschmid schreibht S1e 29 Januar AUS Zürich: »Heute o1bt CS och
viele Menschen VO INOISCIHS bıs abends. ber INOTSCH Mıttag hoffe ıch
schon 1in Beuron se1n. Deo Gratias!« Fur diesen Autenthalt 1in Beuron
oibt keinen Eıintrag 1mM Gästebuch der Famılie Mayer, S1e Wohnungnehmen DUeSie Jedoch zeıgt iıhre Bemerkung Roman Ingarden VO

19372 AUS Münster, 4aSsSs S1Ce tatsächlich 1n Beuron W al >Ihr Brief 1St
mı1t MI1r in Zürich-Beuron-Freiburg SCWESCH und schliefßslich mıiıt MI1r
1erher gere1ist«. Kurz ach den Züricher Veranstaltungen 111US$5 4An dıe
Entscheidung für eıne Dozentenstelle Deutschen Institut für Wıssen-
schafttlıche Pädagogık gefallen se1N, enn 29 Februar 19372 kam Edith
Stein in unster

Das soeben begonnene Jahr 19372 WAar eın »Goethejahr«. Am März
Jährte sıch der Todestag des Dichters Zzu einhundertsten Mal Vermutlich
1mM März hıelt Edıth Steıin, und ZW ar höchstwahrscheinlich in Münster,
einen Goethevortrag mı1t dem Titel » Natur und Übernatur 1n Goethes
> Faust<«. Das Manuskript diesem Vortrag 1St erhalten. Für das Datum
im März spricht der tolgende Anfang Z117 Einleitung des Vortrags:

U Und ‚W ar die beiden ersten Vorträge 1mM eft des Jahrgangs, März 32
161—-174, die beiden etzten Vorträage 1n Heft Z Aprıl 1932 195205 Eın Teil der Vor-
trage, nämlıch die beiden ersten und die Hälfte des dritten Vortrags, tindet sıch uch
1ın ESW, Bd » Die Frau«, G5 LT
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Vor einıgen Oonaten sah iıch 1n der Schweiz eın merkwürdiges Kırchengebäude: Z7W1-
schen WEe1 frühgotischen Türmen ıne Barockfassade, und demgemäfß der Nnnenraum
Wwel völlig verschiedene Urganısmen durcheinander gewachsen, da{ß INan sıch kaum
ausdenken konnte, W1€e das (3anze entstanden se1ın mochte. An dieses Bauwerk mu{fßte
ıch denken, als iıch nıcht lange danach wiıeder eiınmal die JE Faustdichtung 1n eiınem
Zuge durchlas.

Offensichtlich spricht j1er Edıth Stein VO  e ihrer Schweizer Reise 1M
Januar 19372 Herrn Prof Philibert Secretan verdanke iıch den Hınweiıs,
4SS sıch be] autffallenden Bauwerk vermutlich die Hoftkirche
1n Luzern andelt. Diese dem Leodegard geweıihte Kirche wurde ZW ar
erst Anfang des Jhs LICU errichtet, hat aber auf der Westseıte Z7wel 1mM
gotischen Stil erbaute Türme und zwıschen ıhnen eıne Renaissanceftas-
sade In Luzern lebte Edicth Steins Freundın, dıe Jurıstin Dr. Hılde Verene
Borsınger, die 1ın Frauenverbänden engagıert WAal, und ISE sehr ohl
möglıch, ass Edith einen Abstecher ach Luzern gemacht hat

Der Vortrag 1n unster scheıint der schon erwähnte Goethe-Vor-
rag SCWESCH se1n. Marıa Beermann, die damals Oberstudienrätin
der Clara-Schumann-Schule 1ın O1TIA WäAal, schreıibt 1ın eiınem Brief VO
16 Maärz 19372

Sehr geehrtes Fräulein Dr. Steıin, meın Schweigen hat Ihnen sıcher schon bewiesen, dass
ich aller Bemühungen die Arbeit VO Heıinric Kleın 5] » Das Katholische 1m
Faust« nıcht bekommen konnte. Ich War unfmal be] den Jesuuten, traf Klein nıcht

die These nıcht lesen konnten 18
Bıs jetzt habe ich ıh noch nıcht gyesprochen. Es LUutL mIır wirklich leıd, da{fß S1e

Edıith Stein hat den Vortrag wahrscheinlich mehrtach gehalten, jedochdie Erinnerungen ihrer damalıger Zuhörer VaRC, SS sıch nıcht
1e] Sıcheres ermıitteln 1e

Edith Stein hielt ın ıhrem ersten Semester 1n unster die Vorlesung»Probleme der LECUETEN Mädchenbildung«, vierzehntägıg VO 23 Aprılbıs 30 Julı Jeweıls SamstagsEUhr, und ZW ar 1im Hörsaal
des Instıtuts, Engelgasse 25 SO War ıhr möglıch, Anfang Aprıl 1937
nochmals ach München reiısen und vorher die Karwoche und Ostern
1n Beuron verbringen. S1e schreibt Elly Dursy””: » Vortrage, die iıch 1ın
München halten habe, und 1m Bayerischen Rundfunk, ermOg-iıchten es) M1r.« Der Münchener Kommıissıon für Zeıiıtgeschichte verdanke
iıch die Mıtteilung, Aass der Bayerische Rundtunk der Rubrik » Für
dıe Eratis, für Freıitag den Aprıl LO 15.15 Uhr den Vortrag »Fragenmütterlicher Erzıiehungskunst während der Schulzeit. (Dr. FEdith Stein)«
anzeıgte. Gegeben hat 6S vielleicht auch eıne Anzeıge eiınem Vortragber Erziehungsfragen in der trühen Kındheit. Es 1St nämlich auffallend,
ass Edıth Stein dem Titel »Mütterliche Erziehungskunst« Z7wel
Manuskripte hinterlassen hat, die beıide sehr sorgfältig ausgearbeitet und
miıt Datum und ıhrem Namen nebst Doktortitel be1 ıhr ungewöhnlıch

15 ESW Bd S, Aufl Nr. 187
ESW Bd S, Aufl Nr. 188
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versehen sınd » 1 In der frühen Kındheit (1 32)« und > I1 Wiährend der
Schulzeit (3 32)<. Es W ar bısher nıcht klären, ob Edich Stein die
beiden Texte 1M Vortrag einem einzıgen zusammentasste der ob die
Anzeıge des Bayerischen Rundfunks eınen Irrtum enthält.

Außer den handschriftlichen der beiden Vortragsteile befinden sıch 1mM
Nachlass auch eıne Maschinenabschrift und eın Durchschlag davon. Auf
der Abschriuft VO eıl 11 steht 1n Edith Ste1ins Handschrift das Wort
Besprechung. Ob und eine solche stattgefunden hat, 1St nıcht geklärt.uch eıl weIlst einıge Korrekturen 1n Rot auf, die jedoch VO remder
Hand tLammen Und weıl AaUs der damalıgen Zeıt keıin vollständigerAbdruck vorgefunden wurde, moöchte iıch 1er die Anderung wıeder-
geben, die Edith Stein selbst VOLSCHOMUNG hat Im Anschluss Aus-
führungen ber die staatsbürgerliche Erzıehung des alten Obrigkeıts-
TLaates heißt CS hand- und maschinenschriftlich ZUEGEFStE »Mochte das och
eıne ZEWISSE Berechtigung haben 1n eıner Zeıt, die Staatsregierung und
ıhre Grundsätze, auch 1in der Schulpolitik, Feststehendes und est-
umrıssenes WIr haben heute einen demokratischen Stadt; dessen
Regierung der Ausschuss eiıner Parlamentsmehrheit ist mıi1t der Mehrheit
wechseln die weltanschaulichen Prinzıpien und annn ev(entuell) die
Gestaltung des SaNzZCH Erzıehungswesens wechseln.« Von diesem Passus
blieb LL1UTr stehen der Satz: » Wır haben heute eiınen demokratischen Staat«.
Dann geht eın Einschub Edıth Steins weıter: »Jeder Staatsbürgerund heute: auch jede Talı hat die Möglıichkeit, durch ernstliche
Beschäftigung mIi1t den Erziehungsfragen und durch ıhre freie Meınungs-außerung der Gestaltung des Bıldungswesens tätıgen Anteıl neh-

Danach geht der Text unverändert weıter W1e€e 1in der ursprünglıchenHandschrift: »[Ist da nıcht hohe AZeit Y « Innerhalb des Einschubs hat
Edıth Stein och selbst eine Korrektur VOTSCHOIMMECN, die och zuL lesbar
1St ach »hat die Mögliıchkeit« schrieb S1Ee TATeFST: «durch den Gebrauch
ihrer politischen Rechte und durch328  Marıa Amata Neyer  versehen sind: »I. In der frühen Kindheit (1. IV. 32)« und »II. Während der  Schulzeit (3. IV. 32)«. Es war bisher nicht zu klären, ob Edith Stein die  beiden Texte im Vortrag zu einem einzigen zusammenfasste oder ob die  Anzeige des Bayerischen Rundfunks einen Irrtum enthält.  Außer den handschriftlichen der beiden Vortragsteile befinden sich im  Nachlass auch eine Maschinenabschrift und ein Durchschlag davon. Auf  der Abschrift von Teil II steht in Edith Steins Handschrift das Wort  Besprechung. Ob und wo eine solche stattgefunden hat, ist nicht geklärt.  Auch Teil I weist einige Korrekturen in Rot auf, die jedoch von fremder  Hand stammen. Und weil aus der damaligen Zeit kein vollständiger  Abdruck vorgefunden wurde, möchte ich hier die Änderung wieder-  geben, die Edith Stein selbst vorgenommen hat. Im Anschluss an Aus-  führungen über die staatsbürgerliche Erziehung des alten Obrigkeits-  staates heißt es hand- und maschinenschriftlich zuerst: »Mochte das noch  eine gewisse Berechtigung haben in einer Zeit, wo die Staatsregierung und  ihre Grundsätze, auch in der Schulpolitik, etwas Feststehendes und Fest-  umrissenes waren: wir haben heute einen demokratischen Staat, dessen  Regierung der Ausschuss einer Parlamentsmehrheit ist; mit der Mehrheit  wechseln die weltanschaulichen Prinzipien und kann ev(entuell) die  Gestaltung des ganzen Erziehungswesens wechseln.« Von diesem Passus  blieb nur stehen der Satz: »Wir haben heute einen demokratischen Staat«.  Dann geht ein Einschub Edith Steins weiter: »Jeder Staatsbürger —  und d. h. heute: auch jede Frau — hat die Möglichkeit, durch ernstliche  Beschäftigung mit den Erziehungsfragen und durch ihre freie Meinungs-  äußerung an der Gestaltung des Bildungswesens tätigen Anteil zu neh-  men«. Danach geht der Text unverändert weiter wie in der ursprünglichen  Handschrift: »Ist es da nicht hohe Zeit ...?« Innerhalb des Einschubs hat  Edith Stein noch selbst eine Korrektur vorgenommen, die noch gut lesbar  ist: nach »hat die Möglichkeit« schrieb sie zuerst: «durch den Gebrauch  ihrer politischen Rechte und durch ...«®° — Die Verbindung zum Rund-  funk ist wahrscheinlich zustande gekommen durch das Frauenbund-  mitglied Marie Buczkowska, die 1933 aus dem Rundfunkrat des Bayeri-  schen Funkhauses ausgeschlossen wurde und ihm erst wieder nach 1948  angehörte. Edith Stein kannte sie seit längerem.  Aus dem »Bayerischem Frauenland«, einem Organ des Katholischen  Frauenbundes, erfahren wir Näheres über einen weiteren Vortrag am  3. April. Man hatte im Frauenbund beschlossen, für die jungen, aber nicht  mehr ganz jugendlichen Frauen, die dem Jugendbund entwachsen waren,  einen eigenen Kreis mit Aussprachen und Arbeitstagungen zu schaffen.  Zum Vorabend des Weißen Sonntags hatte man die ehemaligen Jugend-  leiterinnen ins Münchener Bundesheim eingeladen: »Es ist überaus wich-  tig, daß die Frau heute den Punkt findet, von dem aus sie ihr Leben  * Der Text in ESW Bd. 12, 151163 folgt der von Edith Stein veränderten Fassung. Meine  Hypothese geht dahin, dass eine Veröffentlichung des Vortrags vorgesehen war, dass  jedoch inzwischen die nationalsozialistische »Machtergreifung« erfolgte, die Edith Stein  zu der Änderung ihres Textes veranlasste.Die Verbindung AT und-
funk 1STt wahrscheinlich zustande gekommen durch das Frauenbund-
mitglied Marıe Buczkowska, die 1933 AN dem Rundtunkrat des Bayerı1-schen Funkhauses ausgeschlossen wurde und ıhm GTSt$E wıeder ach 1948
angehörte. Edith Stein kannte S1e selıt längerem.

Aus dem »Bayerischem Frauenland«, eiınem UOrgan des Katholischen
Frauenbundes, ertfahren WIFr Näheres ber einen weıteren VortragAprıl Man hatte 1M. Frauenbund beschlossen, für dıe Jungen, aber nıcht
mehr ganz jugendlichen Frauen, die dem Jugendbund entwachsen9
eınen eigenen Kreıs mıt Aussprachen und Arbeitstagungen schaffen.
Zum Vorabend des Weilßen Sonntags hatte INan die ehemaligen Jugend-leiterinnen 1NsSs Münchener Bundesheim eingeladen: »Es 1ST überaus wich-
t1g, da{fß die al heute den Punkt findet, VO dem Aaus S1e ıhr Leben

20 Der ext 1ın ESW Bd I2 1511 63 tolgt der VO Edith Stein veraänderten Fassung. Meıne
Hypothese geht dahın, dass ıne Veröffentlichung des Vortrags vorgesehen Wal, dass
jedoch ınzwischen die natiıonalsozıialistische »Machtergreifung« erfolgte, die Edıith Stein

der Anderung ihres Textes veranlasste.
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gestalten und einfügen annn Für uUu1ls 1St 1€eS$ der Ewigkeitsstandpunkt«.Fur eın solches Thema christlicher Lebensgestaltung War 1n Edıth Stein
die richtige Referentin gefunden. Am Vormuittag des Weißen Sonntags3 Aprıl) sprach SIE 1in eıner Gruppe Junger Frauen ber » Die geistigeLage der Tau 1n der Jetztzeıt«. Das » Frauenland« Sagl 2a7 »In feın
fraulicher Art stellte S1e die Beziehungen der Trau 1n Ehe, Beruf und
Volksganzem heraus.« FEın Manuskrıpt aber für diesen Vortrag hat sich bıs
Jetzt nıcht gefunden. Es 1St ZzuL möglıch, 4aSsSs Edıith Stein 1ın diesem kleinen
Kreıs ber das iıhr vertraute Thema hne Konzept gesprochen hat
uch eıne Drucklegung konnte nıcht nachgewiesen werden. Der »JUNSCFrauenkreis« hatte Morgen 1n der Krypta der Benediktinerabhtei
St Bonuitaz eıne Gemeinschaftsmesse gefeiert. Edıch Stein wohnte damals
1mM Haus NIO 1n der Baaderstr. Es 1sSt 9A4SSs S1e OFT

Sonntag die Konventmesse mitfeierte. Vom Karmel AdUus schrieb S1e als
Postulantin Multter DPetra Brünıng OSU 1n OrsSsten: » Haus Venı1o0
kenne ıch auch: be] meınem etzten Besuch 1n München (Osternhabe iıch OTrt gewohnt und mich sehr dem benediktinischen Gelst
gefreut, der wiırklıch vorhanden 1st«.?! So ISt ( siıcher nıcht allzu ZCWaRTanzunehmen, Aass S1€e 1n Haus wıeder einmal eın Choralamt mıiıt-
feiern durfte.

Edıith Stein WAar ErSE wenıge Monate in Münster, als S1e Z Haupt-versammlung des Vereıns katholischer deutscher Lehrerinnen ach Essen
eingeladen wurde Dıie öttentliche Versammlung der Tagung begann 1m
orofßen Sanl des Städtischen Saalbaus Mıttwoch der Pfingstwoche, den
18 Maı, INOTSCHS 10 Uhr. Man hatte lange überlegt, ob INan in
Anbetracht der oroßen allgemein herrschenden Not elıne solche Tagungdürte Man und tellte S1e das Thema » D1e katho-
lische Lehrerıin und die Not iıhres Volkes«. Die Vorsitzende, Marıa
Schmitz, durch deren Anregung Edıth Stein ach unster gekommen
Wal, führte be1 der Begrüßung AaUuUs Nıe stünde eın Leitgedanke der
Hauptversammlungen tief 1n Verbindung mıiıt den Zeitverhältnissen.
Nıcht dıie Not der Lehrerinnnen, obschon auch diese Zrofß sel, gehedem Vereın, sondern vehe die Not des Volkes, die Not der Schule,die Not der Kınder, die Not des Menschen.

Daher geht meın Grufß hiınaus bıs die ıußersten renzen Ostpreußens und Schlesi-
CNS, nach Thüringen, 1n die Rheinlande, blS die Kusten der Nordsee, bıs in die Alpenhinein. Ich orüße all I1ISsSCIEC Bayern, Hessen, Schwaben, Frıesen, Rheinländer, Westtfalen
und nıcht zuletzt die lıeben Saarländer. Meın Grufß geht uch hinaus über die renzen
des Reıiches. Jenseits sınd uch Schwestern, dıe uns gehören. ber den ()zean hinaus,dem Aquator, 1n Amerika, auf den Inseln der Südsee, 1n Chıina iıch weıßß, da{fß S1e
alle, die durch das and der Organısatıon uns gehören, heute hıerher denken: liebend,betend, opfernd und anteilnehmend dem, W as WIr heute hier wollen und nWır haben Mut, weıl WIFr Christen sınd ( Künden möchten WIr ber uch VO  - der
Not, 1in der WIr stehen. Nıchrt War uUuULlSCICEIMM o  ©: das weiß davon. Ihm dürten WIr
höchstens CNH, da{fß WIr Lehrerinnen uch davon wI1Issen. Wır sehen S1e A4US den hohlen
Augen UÜHSeter Kınder, A4US d€l'l Klagen der Kleinen, aus ihren Minderleistungen, AaUuUs dem

ESW Bd 9 Nr. 165
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orofßen Elend, das 1n den Schulbetrieb eingezogen Ist Völker der Welt! Staats-
manner der Welt! Setzt Euer Letztes daran! Gebt der Welt Frieden und UNsSCTCIN

Volke Arbeiıit Das ISt’S, W 2AS WIr künden moöchten.??

Der Hauptvortrag VO Edıith Stein galt demselben Thema » Notzeıt
und Bildung«. Leider 1St der vollständıge Text ach dem Jjetzıgen Stand
der Forschung nıcht erhalten. Nur eın Teil wurde abgedruckt 1mM
Berichtsband der Mitglieder- und Delegiertenversammlung Pfingsten
19372 Essen. Edıith Stein spricht besonders VO  - den verheerenden
Folgen der drastischen Sparmafßsnahmen für die Volks-, Beruts- und
Hıltsschulen, VO der Überzahl der Kınder in den Schulklassen dıe
Verfasserıin dieses Aufsatzes hatte 1n Oberhausen Inahe Essen| 1n der

Volksschulklasse 19372 mehr als 0 ( Mıtschülerinnen!), VO dem Mangel
Lehrkräften und Lernmiutteln. Ich möchte 1Ur zıtıeren, W as Edıith Stein

ber die 5S0Os Hılfsschulen (heute Sonderschulen) Sagt530  Marıa Amata Neyer  großen Elend, das in den Schulbetrieb eingezogen ist. (...) Völker der Welt! Staats-  männer der Welt! (...) Setzt Euer Letztes daran! Gebt der Welt Frieden und unserem  Volke Arbeit (...) Das ist’s, was wir künden möchten.?  Der Hauptvortrag von Edith Stein galt demselben Thema: »Notzeit  und Bildung«. Leider ist der vollständige Text — nach dem jetzigen Stand  der Forschung — nicht erhalten. Nur ein Teil wurde abgedruckt im  Berichtsband der Mitglieder- und Delegiertenversammlung Pfingsten  1932 zu Essen. Edith Stein spricht besonders von den verheerenden  Folgen der drastischen Sparmaßnahmen für die Volks-, Berufs- und  Hilfsschulen, von der Überzahl der Kinder in den Schulklassen (die  Verfasserin dieses Aufsatzes hatte in Oberhausen [nahe Essen] in der  4. Volksschulklasse 1932 mehr als 80 Mitschülerinnen!), von dem Mangel  an Lehrkräften und Lernmitteln. Ich möchte nur zitieren, was Edith Stein  über die sog. Hilfsschulen (heute Sonderschulen) sagt:  ... Ich glaube, es ist nicht übertrieben zu sagen, daß sie in vieler Hinsicht Musterschulen  waren. Nirgends ist wohl mit größerer Berufsfreudigkeit und mit größerem Opfermut  gearbeitet worden. Manche moderne Unterrichtsmethode ist in der Hilfsschule erdacht  und erprobt worden. Vor allem haben diese Stiefkinder der Natur (...) hier eine Stätte  echten Kinderglücks gefunden (...) Viele von ihnen konnten zu Lebenstüchtigkeit erzo-  gen werden ...  Viele weitere 'Themen werden noch angeschnitten: die drohende Ver-  wahrlosung der Schulabgänger, der Arbeitslosen, die Verdrängung der  Frauen aus dem öffentlichen Leben, damit verbunden das Schwinden  ihres Einflusses auf das kulturelle Leben.  Am Ende warnt aber Edith Stein vor untätigem Pessimismus. Wenn  auch Bildungsarbeit an Materielles gebunden ist, so ist sıe doch vor  allem ein Werk des Geistes, und der Geist darf aus unversiegbaren  Quellen schöpfen. Sie regt den Zusammenschluss von Junglehrern und  Junglehrerinnen, von Tausenden »frischer, glaubensfreudiger, tatkräfti-  ger« junger Menschen an, die bereit sind, sich freiwillig zur Bearbeitung  geistigen Ödlandes zu verpflichten. Denn »die Kinder ın der Schule, die  Standes- und Volksgenossen ın Not, sie klopfen an unser Herz .  «2  Kurz nach Pfingsten 1932 schrieb Edith Stein in einem Brief an Adel-  gundis Jaegerschmid: »Sehr erfreulich ist, daß iıch allmählich Fühlung  (...) mit den Studentinnen (der Universität) bekomme. 2 kath(olische)  St(udentinnen)-Vereine haben (...) ihre Chargierten bei mir Besuch  machen lassen und um meinen Besuch gebeten. In dem ersten habe ich  neulich schon einen Diskussionsabend über Frauenfragen gehalten, der  sehr lebhaft verlief ...« Die Schriftführerin des Vereins katholischer Deut-  scher Studentinnen hatte ihr am 30. Mai geschrieben: »... Zu unserer  Freude haben Sie einigen unserer Vereinsschwestern versprochen, an  einem Abend zu uns zu kommen. Wir bitten Sie, uns mitzuteilen, ob der  6.VI. Ihnen recht ist.« Daraus wurde wahrscheinlich der Diskussions-  abend, den Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid erwähnte und dem  2 Aus: Berichtsband über die 47. Mitglieder- und Delegiertenversammlung des VkdL,  Pfingsten 1932 zu Essen, 146.  23 Der Vortrag, soweit erhalten, ist veröffentlicht in ESW Bd. 12, 73-80.Ich ylaube, 1St nıcht übertrieben N, da{fß S1e 1n vieler Hınsıicht Musterschulen
11 Nirgends 1St ohl mıiıt größerer Berufstreudigkeıit und mıt orößerem Opfermut
gearbeitet worden. Manche moderne Unterrichtsmethode 1St 1n der Hıltsschule erdacht
und erprobt worden. Vor allem haben diese Stietkinder der Natur hier eıne Stätte
echten Kinderglücks gefunden Viele VO ihnen konnten Lebenstüchtigkeıit 172,0-

SCH werden530  Marıa Amata Neyer  großen Elend, das in den Schulbetrieb eingezogen ist. (...) Völker der Welt! Staats-  männer der Welt! (...) Setzt Euer Letztes daran! Gebt der Welt Frieden und unserem  Volke Arbeit (...) Das ist’s, was wir künden möchten.?  Der Hauptvortrag von Edith Stein galt demselben Thema: »Notzeit  und Bildung«. Leider ist der vollständige Text — nach dem jetzigen Stand  der Forschung — nicht erhalten. Nur ein Teil wurde abgedruckt im  Berichtsband der Mitglieder- und Delegiertenversammlung Pfingsten  1932 zu Essen. Edith Stein spricht besonders von den verheerenden  Folgen der drastischen Sparmaßnahmen für die Volks-, Berufs- und  Hilfsschulen, von der Überzahl der Kinder in den Schulklassen (die  Verfasserin dieses Aufsatzes hatte in Oberhausen [nahe Essen] in der  4. Volksschulklasse 1932 mehr als 80 Mitschülerinnen!), von dem Mangel  an Lehrkräften und Lernmitteln. Ich möchte nur zitieren, was Edith Stein  über die sog. Hilfsschulen (heute Sonderschulen) sagt:  ... Ich glaube, es ist nicht übertrieben zu sagen, daß sie in vieler Hinsicht Musterschulen  waren. Nirgends ist wohl mit größerer Berufsfreudigkeit und mit größerem Opfermut  gearbeitet worden. Manche moderne Unterrichtsmethode ist in der Hilfsschule erdacht  und erprobt worden. Vor allem haben diese Stiefkinder der Natur (...) hier eine Stätte  echten Kinderglücks gefunden (...) Viele von ihnen konnten zu Lebenstüchtigkeit erzo-  gen werden ...  Viele weitere 'Themen werden noch angeschnitten: die drohende Ver-  wahrlosung der Schulabgänger, der Arbeitslosen, die Verdrängung der  Frauen aus dem öffentlichen Leben, damit verbunden das Schwinden  ihres Einflusses auf das kulturelle Leben.  Am Ende warnt aber Edith Stein vor untätigem Pessimismus. Wenn  auch Bildungsarbeit an Materielles gebunden ist, so ist sıe doch vor  allem ein Werk des Geistes, und der Geist darf aus unversiegbaren  Quellen schöpfen. Sie regt den Zusammenschluss von Junglehrern und  Junglehrerinnen, von Tausenden »frischer, glaubensfreudiger, tatkräfti-  ger« junger Menschen an, die bereit sind, sich freiwillig zur Bearbeitung  geistigen Ödlandes zu verpflichten. Denn »die Kinder ın der Schule, die  Standes- und Volksgenossen ın Not, sie klopfen an unser Herz .  «2  Kurz nach Pfingsten 1932 schrieb Edith Stein in einem Brief an Adel-  gundis Jaegerschmid: »Sehr erfreulich ist, daß iıch allmählich Fühlung  (...) mit den Studentinnen (der Universität) bekomme. 2 kath(olische)  St(udentinnen)-Vereine haben (...) ihre Chargierten bei mir Besuch  machen lassen und um meinen Besuch gebeten. In dem ersten habe ich  neulich schon einen Diskussionsabend über Frauenfragen gehalten, der  sehr lebhaft verlief ...« Die Schriftführerin des Vereins katholischer Deut-  scher Studentinnen hatte ihr am 30. Mai geschrieben: »... Zu unserer  Freude haben Sie einigen unserer Vereinsschwestern versprochen, an  einem Abend zu uns zu kommen. Wir bitten Sie, uns mitzuteilen, ob der  6.VI. Ihnen recht ist.« Daraus wurde wahrscheinlich der Diskussions-  abend, den Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid erwähnte und dem  2 Aus: Berichtsband über die 47. Mitglieder- und Delegiertenversammlung des VkdL,  Pfingsten 1932 zu Essen, 146.  23 Der Vortrag, soweit erhalten, ist veröffentlicht in ESW Bd. 12, 73-80.Viele weıtere Themen werden och angeschnitten: die drohende Ver-
wahrlosung der Schulabgänger, der Arbeıtslosen, die Verdrängung der
Frauen AUS dem öffentlichen Leben, damıt verbunden das Schwinden
ıhres Einflusses auftf das kulturelle Leben

Am Ende aber Edıth Stein VOT untätıgem Pessimıismus. Wenn
auch Biıldungsarbeit Materielles gebunden iSt, 1St S1CE doch VOT
allem eın Werk des Geıistes, und der Geılst darf A4US unversiegbaren
Quellen schöpfen. S1e FeQT den Zusammenschluss VO  a Junglehrern und
Junglehrerinnen, VO Tausenden »frischer, glaubensfreudiger, tatkräfti-

Junger Menschen d die bereit sind, sıch freiwillig ZUr Bearbeıtung
geistigen Odlandes verpflichten. Denn »die Kıiınder 1n der Schule, dıe
Standes- und Volksgenossen 1n Not, sS1e klopfen Herz X  23

Kurz ach Pfingsten 19372 schrieb Edith Stein 1n einem Brief Adel-
gundıs Jaegerschmid: »Sehr ertreulich 1Sst, da{fß ıch allmählich Fühlung

mıiıt den Studentinnen (der Universıtät) bekomme. kath(olische)
St(udentinnen)-Vereine haben ED ıhre Chargıerten be] MI1r Besuch
machen lassen und meınen Besuch gebeten. In dem ersten habe iıch
neulich schon eiınen Diskussionsabend ber Frauenfragen gehalten, der
sehr ebhaft verlief “ Dıi1e Schriftttührerin des Vereıins katholischer 1 )e1t-
scher Studentinnen hatte ıhr Maı geschrieben: E Zu uUuLNseIer
Freude haben S1e einıgen uUunNnserer Vereinsschwestern versprochen,
einem Abend uns kommen. Wır bıtten S1e, unls mitzuteılen, ob der
6. V  —d Ihnen recht 1St.« Daraus wurde wahrscheinlich der Diskussions-
abend, den Edith Stein Adelgundıs Jaegerschmid erwähnte und dem
22 Aus Berichtsband über dıe Mitglieder- und Delegiertenversammlung des VkdL,

Pfingsten 1932 Essen, 146
24 Der Vortrag, sSOWeılt erhalten, 1St veröffentlicht 1n ES W Bd 1 9 F380
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siıcherlich eın Referat VO ıhr zugrunde lag  24 uch den schon erwähnten
Goethevortrag hat FEdıith Stein 1n diesem Sommersemester anderswo wIe-
erholt, jedenfalls sıcher 1ın Ludwigshafen, be] den dortigen Domuin:ka-
nerınnen, dıie diese Tatsache überlieferten. In Edith Steins Nachlass oibt
eıne Postkarte VO  - der Lehrerin Auguste Nıck (1891—1956), be] der
heifßt »Bleiben WIr also eım 26 Juniı 932 Der Vortrag wiırd ach-
miıttags se1n. Vielleicht kommen Sıe aber schon Vormittag ar
unNnseTrTrer Jugend nämlıich des Lehrerinnenvereins]?« Bald darauf schreibt
Edıth Stein 1n eınem Brief eıne Schülerin, S1e werde ber 5Sonntag«

das W ar der 26 Junı iın Ludwigshafen se1n.“? Es W ar der Sonntag
7zwischen ıhren Vorlesungen 18 Juni und Juli; möglicherweise hat
Edıth Stein die Reıise Münster-Ludwigshafen nıcht eINZ1g dieses Vortrags

gemacht, sondern och weıtere Abstecher 1in die Pfalz eingelegt.
ber das sınd Vermutungen, die och nıcht erhärtet werden konnten. Es
1st lediglich Tatsache, ass S1e die ewohnheiıit hatte, be] Reıisen alle nÖt1-
SgCH Besuche ach Möglichkeıit 1n einem >»mıtzunehmen«.

Edith Steins Vorlesung 1n iıhrem ersten Semester 1n unster WTr bıs
A Jul: 1:937 angekündigt. Der Ankündigung tolgte der 1Nnwels:
siehe auch Vorlesungsplan für praktıische Pädagogık. Dort findet INnan eıne
Vorlesung VO Studienrat Dr Schulte angezeıgt, die zeıitlich unmıttel-
bar der VO Edıth Stein vorangıng und W1€ diese Julı enden sollte.
Jedoch eendeten alle andern Dozenten ıhre Vorlesungen schon trüher,
und das hat offenbar auch Fdıth Stein Denn S1Ce schreibt AaUus Tres-
lau, S1e die großen Fer1en verbrachte, 28 1932 Adelgundıis Ja
egerschmid: »Am Juli ahm iıch eiıner sehr schönen Jung-
mädchentagung in Augsburg teıl; iıch hatte In der Führerversammlung
sprechen Am nächsten Samstag reise ich, wahrscheinlich MmMI1t einıgen
Auftfenthalten, ach Parıs DA Arbeıtstagung der SOC1EtE Thomiuiste ber
Phänomenologie und Thomismus. IDiese Tagung 1St <<

Dem Bischöflichen Pressereterenten VO  — Augsburg (Hans Schotte)
verdanken WIr gCHNAUC Kenntnisse ber die dortige Tagung und
Fotos davon. Er sandte uns eiınen »Bericht ber den Verbandstag des
Süddeutschen Verbandes der katholischen Jungmädchenvereine«.” Wır
sollten uns den Tonfall anhören, 1n dem das »Katholische Sonntagsblatt
für die 10zese Augsburg (6 Jahrgang, Sonntag, 31 Jul: 1932)« ber die
Tagung berichtete:331  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1931-1932  sicherlich ein Referat von ihr zugrunde lag.* Auch den schon erwähnten  Goethevortrag hat Edith Stein in diesem Sommersemester anderswo wie-  derholt, jedenfalls sicher in Ludwigshafen, bei den dortigen Dominika-  nerinnen, die diese Tatsache überlieferten. In Edith Steins Nachlass gibt es  eine Postkarte von der Lehrerin Auguste Nick (1891-1956), bei der es  heißt: »Bleiben wir also beim 26. Juni [1932] (...) Der Vortrag wird nach-  mittags sein. Vielleicht kommen Sie aber schon am Vormittag kurz zu  unserer Jugend [nämlich des Lehrerinnenvereins]?« Bald darauf schreibt  Edith Stein in einem Brief an eine Schülerin, sie werde »nur über Sonntag«  — das war der 26. Juni —- in Ludwigshafen sein.® Es war der Sonntag  zwischen ihren Vorlesungen am 18. Juni und 2. Juli; möglicherweise hat  Edith Stein die Reise Münster-Ludwigshafen nicht einzig dieses Vortrags  wegen gemacht, sondern noch weitere Abstecher in die Pfalz eingelegt.  Aber das sind Vermutungen, die noch nicht erhärtet werden konnten. Es  ist lediglich Tatsache, dass sie die Gewohnheit hatte, bei Reisen alle nöti-  gen Besuche nach Möglichkeit in einem »mitzunehmen«.  Edith Steins Vorlesung in ihrem ersten Semester ın Münster war bis  zum 30. Juli 1932 angekündigt. Der Ankündigung folgte der Hinweis:  siehe auch Vorlesungsplan für praktische Pädagogik. Dort findet man eine  Vorlesung von Studienrat Dr. W. Schulte angezeigt, die zeitlich unmittel-  bar der von Edith Stein voranging und wie diese am 30. Juli enden sollte.  Jedoch beendeten alle andern Dozenten ihre Vorlesungen schon früher,  und das hat offenbar auch Edith Stein getan. Denn sie schreibt aus Bres-  lau, wo sie die großen Ferien verbrachte, am 28. 8. 1932 an Adelgundis Ja-  egerschmid: »Am 24./25. Juli nahm ich an einer sehr schönen Jung-  mädchentagung in Augsburg teil; ich hatte in der Führerversammlung zu  sprechen (...) Am nächsten Samstag reise ich, wahrscheinlich mit einigen  Aufenthalten, nach Paris zur Arbeitstagung der Societe Thomiste über  Phänomenologie und Thomismus. Diese Tagung ist am 12. IX. .  «26  Dem Bischöflichen Pressereferenten von Augsburg (Hans Schotte)  verdanken wir genaue Kenntnisse über die dortige Tagung und sogar  Fotos davon. Er sandte uns einen »Bericht über den 14. Verbandstag des  Süddeutschen Verbandes der katholischen Jungmädchenvereine«.” Wir  sollten uns den Tonfall anhören, in dem das »Katholische Sonntagsblatt  für die Diözese Augsburg (6. Jahrgang, Sonntag, 31. Juli 1932)« über die  Tagung berichtete:  ... Aus allen Gauen Süddeutschlands waren sie gekommen, von den Alpen bis zum  Maintal, von Speyer bis Passau, diese tapferen unschuldigen Kinder der »Weißen Rose«,  siebentausend an der Zahl (...) Wie Gewitterwolken lagerten die politischen Kund-  gebungen der Kommunisten und der Nationalsozialisten über der Stadt, nicht umsonst  wurde in banger Sorge vor der Straße gewarnt. Diese Mädchen aber zogen im schlichten  Schmuck und in der natürlichen Selbstverständlichkeit ihrer unschuldigen Herzen sin-  S  ESW Bd. 8, 2. Aufl. Nr. 196 u. 201.  D  ESW Bd. 8, 2. Aufl. Nr. 193 u. 194.  S  x  ESW Bd. 8, 2. Aufl. Nr. 212.  In: Blätter der weißen Rose, Werkblätter des Süddeutschen Verbandes der katholischen  Jungmädchenvereine, 3. Jahrgang, Juli/August/September 1932.Aus allen Gauen Suüuddeutschlands S$1e gekommen, VO den Alpen bıs Z

Maıntal, VO Speyer bıs Passau, diese tapferen unschuldigen Kinder der >Weifßen Rose«,
sıebentausen: der Zahl Wıe Gewitterwolken lagerten die politischen Kund-
gebungen der Kommunisten und der Nationalsozıialısten über der Stadt, nıcht UMmMSONST
wurde ın banger DSorge VO der Straße ZEWANLT. Diese Mädchen abern 1m schlichten
Schmuck und ın der natürlichen Selbstverständlichkeit iıhrer unschuldigen Herzen S1IN-

ESW Bd 8’ Autf/! Nr. 196 201
ESW Bd S, Auftl! Nr. 193 194
ESW Bd 8’ Auf!l Nr. 2712
In Blätter der weißen Kose, Werkblätter des Süddeutschen Verbandes der katholischen
Jungmädchenvereıne, Jahrgang, Juli/August/September 1932
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gend durch die Stadt und entboten MIt erhobenem Schwurfinger das Grußzeichen der
Jungen Katholiken. Wııe haben U1N1Ss diese 7000 Mädchen Mut gemacht! Erschie-
LICI1 s1e nıcht Ww1e€e Trostengel sovıel verängstigtem ]Jammermeıertum, w1e€e schlankes,
grünendes Jungholz sovıel Feigheit und Grundsatzlosigkeıit. Es 1St schon öfter

SCWESCH. WE die Männer versagten, haben die Frauen das Banner hochgerissen332  Marıa Amata Neyer  gend durch die Stadt und entboten mit erhobenem Schwurfinger das Grußzeichen der  jungen Katholiken. (...) Wie haben uns diese 7000 Mädchen Mut gemacht! (...) Erschie-  nen sie nicht wie Trostengel unter soviel verängstigtem Jammermeiertum, wie schlankes,  grünendes Jungholz unter soviel Feigheit und Grundsatzlosigkeit. (...) Es ist schon öfter  so gewesen: wenn die Männer versagten, haben die Frauen das Banner hochgerissen ...  Uns heute sollte allerdings das Lächeln vergehen, mit dem man solches  lesen könnte: Nur wenige Jahre später sind aus der Weiße Rose die  Geschwister Scholl hervorgegangen, die als christliche Martyrer ıhr junges  Leben hingaben. Davon freilich hat Edith Stein auf Erden nichts mehr  erfahren.  Aber sie hat sicher am Bahnhof in Augsburg das bekränzte Willkom-  mensschild der katholischen Jugend gelesen: »Ireu Heil! Weiße Rose!«  Sogar öffentliche Gebäude hatten geflaggt. Der Sonntag begann mıit einer  Pontifikalmesse durch Bischof Joseph ın der St. Antoniuskirche. »Apos-  tolische Hirtenfreude leuchtete ihm aus den Augen« versichert das Sonn-  tagsblatt. Am Vormittag versammelte sich dann die große Schar der  Mädchen in der Sängerhalle des Stadtgartens; Vertreter kirchlicher und  ziviler Behörden sprachen Grußworte; Hauptredner war der Verbands-  präses Dr. Schrallhamer, Stadtpfarrer in München. Um 14.30 Uhr versam-  melte man sich auf dem Fronhof um das Friedensdenkmal, um dem  Bischof und zahlreichen geistlichen Führern zu huldigen. Lieder, Sprech-  chöre und ein Weihespiel »Der neue Dom« schlossen sich an. Mit der  Komplet in der St. Antoniuskirche klang dann der Tag aus.  Der folgende Montag, 25. Juli, galt den Führerinnen der Mädchengrup-  en und den (geistlichen) Führern der Verbände. Edith Stein sprach zu  fast 1000 Teilnehmern in der Aula der Gemeinde St. Stephan über das  Thema »Die Aufgabe der Frau als Führerin der Jugend zur Kirche«. Sie  referierte, so das Werkblatt der Weißen Rose, »in tiefster Feinheit und  Klarheit«. Der Text wurde vollständig in dem genannten Organ abge-  druckt. Im folgenden Jahr erschien er auch in der »Benediktinischen  Monatsschrift« Nr. XV, hier aber unter dem Titel: »Eingliederung der  Frau in das Corpus Christi mysticum«. Als Fußnote bringt die Zeitschrift  die Notiz: »Man vergleiche die Aufsätze der Verfasserin über >»Probleme  der Frauenbildung« in unserer Zeitschrift XIV.? Das erste dieser Hefte  bringt die Anmerkung:  Wir beginnen mit diesem Beitrag eine Reihe von Aufsätzen über Probleme der Frauen-  bildung, die die Verfasserin uns zu überlassen die Güte hatte. Die Arbeiten sind heraus-  gewachsen aus ihrer Tätigkeit am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik in  Münster i.W., das sich in lebendiger Aufgeschlossenheit für alle neuzeitlichen Erzie-  hungsprobleme auch dieser speziellen Fragengruppe zuwendet und dafür als Fachrefe-  rentin die Verfasserin berufen hat. Die Schriftleitung.  Im Nachlass Edith Steins befindet sich das Manuskript der Vorlesung, das  für den Druck in der Benediktinischen Monatsschrift überarbeitet (wohl  von der Verfasserin selbst?) und gekürzt wurde.”  28 XV. Jahrgang 1933, Heft 11-12, 412—425. Fußnote in: Nr. XIV (1932) 356 ff., 436f. u.  XV (1933) 24 ff., 110f.  29 Die Vorlesung ist auch zu finden in ESW Bd. 5, 94-187.Uns heute sollte allerdings das Lächeln vergehen, mıt dem I1l solches
lesen könnte: Nur wenı1ge Jahre spater sınd Aaus der Weifße Rose dıe
Geschwister Scholl hervorgegangen, die als christliche Martyrer ıhr Junges
Leben hingaben. [)avon treıiliıch hat Edith Stein auft Erden nıchts mehr
ertahren.

ber sS1€e hat siıcher Bahnhof in Augsburg das bekränzte Wıillkom-
mensschild der katholischen Jugend gelesen: » Ireu Heiıl! Weile Rose!'«
5ogar öftentliche Gebäude hatten geflaggt. [JDer Sonntag begann mıt eiıner
Pontifikalmesse durch Bischof Joseph 1n der St Antoniuuskirche. » ApOoS-
tolısche Hırtenfreude leuchtete ıhm AUS den Augen« versichert das Sonn-
tagsblatt. Am Vormuittag versammelte sıch annn die große Schar der
Mädchen 1n der Sängerhalle des Stadtgartens; Vertreter kirchlicher und
zıviler Behörden sprachen Grulsworte; Hauptredner WAar der Verbands-
prases Dr. Schrallhamer, Stadtpfarrer 1ın München. Um 1430 Uhr VCeISaMll-
melte INanl sıch auf dem Fronhof das Friedensdenkmal, dem
Bischof und zahlreichen geistliıchen Führern huldigen. Lieder, Sprech-
chöre und ein Weıihespıel » Der CU«C Dom« schlossen sıch Mıt der
Komplet in der St Antoniuskirche klang annn der Tag aus

Der tolgende ontag, 25 Juli, galt den Führerinnen der Mädchengrup-
und den (geistlichen) Führern der Verbände. Edıth Stein sprach

fast 1000 Teilnehmern 1n der ula der Gemeıinde St Stephan ber das
Thema » DDIie Aufgabe der Ta als Führerin der Jugend AT Kırche«. S1ıe
referierte, das Werkblatt der Weilßen ROse, >1n tiefster Feinheit und
Klarheıt«. Der Text wurde vollständıg 1n dem ZENANNLEN UOrgan abge-
druckt. Im tolgenden Jahr erschıen auch 1n der »Benediktinischen
Monatsschrift« Nr. X V, 1er aber dem Tatel »Eingliederung der
Tan 1n das Corpus Christiı myst1ıcum«. Als Fußnote bringt die Zeitschrift
die Notız: »Man vergleiche die Aufsätze der Vertasserin ber ‚Probleme
der Frauenbildung: 1n uUuLnlserer Zeitschrift Das dieser Hefte
bringt die Anmerkung:

Wır beginnen mMI1t diesem Beıtrag 1ne Reihe VO Autsätzen über Probleme der Frauen-
bıldung, die die Verfasserin uUu1ls überlassen die Güte hatte. Die Arbeıiten sınd heraus-
gewachsen AUS iıhrer Tätigkeıit Deutschen Instıtut für wıssenschafrtliche Pädagogik 1n
Münster . das sıch 1n lebendiger Aufgeschlossenheit für alle neuzeitlichen Erzie-
hungsprobleme uch dieser speziellen Fragengruppe zuwendet und dafür als Fachrete-
rentin die Vertasserıin beruten hat Die Schriftleitung.

Im Nachlass Edith Ste1ins befindet sıch das Manuskrıpt der Vorlesung, das
für den Druck 1in der Benediktinischen Monatsschrift überarbeitet (wohl
VO der Vertasserıin selbst?) und gekürzt wurde.??
28 Jahrgang 935 Heftt 11—12, 4172475 Fufßnote 11 Nr. XIV (1982) 356 {f 436 ff

(1933) 24 ff.;,
Dıie Vorlesung 1St auch finden 1n ESW Bd 55
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Im Manuskrıpt Edıth Steins tehlt das letzte Kapıtel, VO dem LLU!T das
Umschlagblatt miıt der Aufschrift VE Eıngliederung der DA ın das
Corpus Christi mysticum (relig1öse Bildung)« erhalten 1St. Wıe schon
ZESAQLT, 1St der Text derselbe W1€e der 1ın den Werkblättern der Weißen
Rose und in der Benediktinischen Monunatsschrift. Nıcht 1Ur die erwähnte
Fufnote 1mM Abdruck der Monatschrift, sondern auch Papıer, Tinte,
Duktus und besonders das 1mM Vorlesungsmanuskript befindliche leere
Umschlagblatt lassen ‚9 Aass dieser Text zunächst als Abschluss
der Vorlesung vyedacht Wal, die 1n unster nıcht ganz Ende geführt
wurde Edıth Stein WLr vielleicht der Meınung, Aass für die Jung-
mädchentagung eine deutsche Formulierung des Themas vzee1gneter sel.

Im September 19372 fand 1mM Dominıkanerkloster Juvısy be] Parıs eın
erster Phänomenologischer Kongress ‘9 der VO  a der Socıiete Thomuiste
ausgerichtet wurde Er sollte die Phänomenologie und ihre Beziehung
Z Thomısmus behandeln. Persönlich eingeladen hatte I1n diesem
Arbeitstreffen Edıth Stein als einzıge rau und fünf andere deutsche Phi-
losophen: Danıel Feulıng OSB, Aloıs Mager OSB, Friedrich Rıntelen,
Bernhard Rosenmöller und Gottlieb Söhngen. In Edith Steins Nachlass
wurden (von Sophıe Bıngelli) Z7wWel Kalenderblättchen mıt otiızen ber
dıe Reıse ach Frankreich aufgefunden. Für diesen Kongress hatte I1a
Edith Stein eın Referat übertragen; S1e ahm aber Anteıl den
Diskussionen, aSss berechtigt 1St, auf die Reıse und auf den Kongress
MLE einzugehen. Eıne nähere Besprechung oll einer spateren Arbeıt VOI-
behalten se1n. FEdıcth Stein hatte die Ferien 1n Breslau verbracht und ahm
den Nachtzug ach Würzburg. Dort besuchte S1e Freunde 1m Julius-
spital und 1M miıssıonsärztlichen Institut. Am Montag, dem D fuhr S1e
weıter ach Heıidelberg, S1C Hedwig Conrad-Martıus in der Chirurgi-
schen Klinıik besuchte und außerdem länger in der Abte! Neuburg VCI-
weılte. Di1e Weitertahrt unterbrach sS1e 1n Strafßburg. Dann War S1e
zunächst 1er Ka in Parıs, ehe ontag, 1in Juviısy der Kongress
stattfand. Für die folgenden Taoe Besichtigungen 1in und Parıs
aNgESETZL. Fdıith Stein hatte Ende August 1n einem Brief Adelgundis
Jaegerschmid ıhre Pläne ausgedrückt: » (ich) möchte eLtwa eiıne
Woche be] Koyre se1ın, eın iıßchen Parıs kennenlernen und möglıchst 1e]
für meın Scholastikstudium profitierenDie Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1931-1932  3338  Im Manuskript Edith Steins fehlt das letzte Kapitel, von dem nur das  Umschlagblatt mit der Aufschrift »VI. Eingliederung der Frau in das  Corpus Christi mysticum (religiöse Bildung)« erhalten ist. Wie schon  gesagt, ist der Text derselbe wie der in den Werkblättern der Weißen  Rose und in der Benediktinischen Monatsschrift. Nicht nur die erwähnte  Fußnote ım Abdruck der Monatschrift, sondern auch Papier, Tinte,  Duktus und besonders das im Vorlesungsmanuskript befindliche leere  Umschlagblatt lassen vermuten, dass dieser Text zunächst als Abschluss  der Vorlesung gedacht war, die in Münster nicht ganz zu Ende geführt  wurde. Edith Stein war vielleicht der Meinung, dass für die Jung-  mädchentagung eine deutsche Formulierung des Themas geeigneter sei.  Im September 1932 fand im Dominikanerkloster zu Juvisy bei Paris ein  erster Phänomenologischer Kongress statt, der von der Societe Thomiste  ausgerichtet wurde. Er sollte die Phänomenologie und ihre Beziehung  zum Thomismus behandeln. Persönlich eingeladen hatte man zu diesem  Arbeitstreffen Edith Stein als einzige Frau und fünf andere deutsche Phi-  losophen: Daniel Feuling OSB, Alois Mager OSB, Friedrich v. Rintelen,  Bernhard Rosenmöller und Gottlieb Söhngen. In Edith Steins Nachlass  wurden (von Sophie Bingelli) zwei Kalenderblättchen mit Notizen über  die Reise nach Frankreich aufgefunden. Für diesen Kongress hatte man  Edith Stein kein Referat übertragen; sie nahm aber so regen Anteil an den  Diskussionen, dass es berechtigt ist, auf die Reise und auf den Kongress  kurz einzugehen. Eine nähere Besprechung soll einer späteren Arbeit vor-  behalten sein. Edith Stein hatte die Ferien ın Breslau verbracht und nahm  den Nachtzug nach Würzburg. Dort besuchte sie Freunde u. a. im Julius-  spital und im missionsärztlichen Institut. Am Montag, dem 5. 9., fuhr sie  weiter nach Heidelberg, wo sie Hedwig Conrad-Martius in der Chirurgi-  schen Klinik besuchte und außerdem länger in der Abtei Neuburg ver-  weilte. Die Weiterfahrt unterbrach sie in Straßburg. Dann war sie  zunächst vier Tage in Paris, ehe am Montag, 12. 9. in Juvisy der Kongress  stattfand. Für die folgenden Tage waren Besichtigungen in und um Paris  angesetzt. Edith Stein hatte Ende August in einem Brief an Adelgundis  Jaegerschmid ihre Pläne so ausgedrückt: »... (ich) möchte etwa eine  Woche bei Koyre sein, ein bißchen Paris kennenlernen und möglichst viel  für mein Scholastikstudium profitieren ...  «30  Es ist bekannt, dass Edith Stein, wo immer sie weilte, erreichbare Bene-  diktinerabteien aufzusuchen pflegte. Von Münster aus erreichbar war die  Abtei St. Joseph in Gerleve bei Coesfeld. An Petra Brüning OSU schrieb  sie Anfang 1933: »Ich war erst dreimal in Gerleve in diesem ganzen Jahr«,  damit muss das Jahr 1932 gemeint sein. In der Abtei war sie besonders mit  P. Prior Bonaventura Rebstock (1876-1958) befreundet und schenkte ihm  großes Vertrauen. So ist es nicht sehr erstaunlich, dass sie auch Vorträge  in Coesfeld gehalten hat. In einem Brief vom 8.5.1973 schreibt uns  P. Placidus Schornstein OSB, der seit 1930 viele Jahre Gastpater in der  Abtei war und daher Edith Stein öfter traf: »Ich habe sie ın Coesfeld  » EWS Bd. 8, 2. Aufl. Nr. 212.«X

Es 1st bekannt, A4aSss Edith Steıin, immer sS1e weılte, erreichbare ene-
diktinerabteien autzusuchen pflegte. Von unster A4aUS erreichbar W ar die
Abtej St Joseph 1in Gerleve be] Coesteld. An DPetra Brünıng OSU schrieb
s1e Anfang 1933 »Ich War erst reimal 1n Gerleve 1in diesem SaNzZCH Jahr«;,
damıt I1USS das Jahr 19372 vemeınt se1in. In der Abte!ı W ar s1e besonders mı1t

Prior Bonaventura Rebstock (1876—1958) befreundet und schenkte ıhm
orofßes Vertrauen. So 1ST nıcht sehr erstaunlıich, Aass S1e auch Vortrage
1n Coesteld gehalten hat In einem Brief VO 8 51973 schreıbt uns

Placidus Schornstein OSB, der selt 1930 viele Jahre Gastpater 1ın der
Abtei War und daher Edıith Stein öfter trat »Ich habe S1C 1n Coesteld
30 EWS Bd S, Auf/! Nr. FU
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gehört, als sS1e für Lehrpersonen ıch W ar VO 9—1 Religionslehrer

der Mädchenaufbauschule OIrt Vortrage hielt, ber ‚ Dı1e Philo-
sophıe des hl Thomas VO Aquıin« der ‚Sexualpädagogik«. Ich W ar MmMIt
vielen tief beeindruckt VO ıhrer Heılıgkeıit und Innerlichkeit Leider
o1bt CS 1n FEdıth Steins Nachlass der in ıhren Brieten keıine Hınweıse
auf Vortrage in Coesteld; möglicherweıse hat CS sıch OIrt Aussprachen
1in kleinerem Kreıs gehandelt. Dass dıe beiden VO  e Placıdus ZENANNLCN
Themen Ediıth Stein wichtig: 1ST einleuchtend. UÜber Sexualpädago-
oik hat FEdıth Stein eine 1m Schuldienst tätıge Zisterzienserıin Calz
lısta Brenzıng AaUs Seligenthal 1mM Oktober 19372 den Rat gegeben: »I JDen
sexuellen Fragen wuürde ıch nıcht ausweichen 1mM Gegenteil, INan 1L11US55

froh se1n, WE sıch uUuNgCZWUNSCH Gelegenheıt bietet, klar und ehrlich
ber die Dınge sprechen, weıl eigentlich wirklich nıcht mehr angeht,
die Mädchen hne Sexualerzıiehung in die Welt hinauszuschicken«.?! Sol-
che Bemerkungen bestätigen iındırekt die Erinnerungen VO Placıdus
AUS Gerleve.

Vom Zweıgverein Beckum des Vereıins der katholischen Lehrerinnen
blieb eın Protokollbuch erhalten, das Folgendes enthält:

Neubeckum, den Okt 19372 Fräuleıin Dr. Edıith Stein begann ıhre Vortrage über die
Probleme der Mädchenbildung. Oelde, den Okt 1932 Vorwaldt. Neubeckum,

Nov. 1932 1E Vortrag VO Fräulein Dr. Fdicth Stein. Oelde, den Nov. 1932
Vorwaldt. Neubeckum, Jan Am heutigen Tage hielt Fräuleıin Dr. FEdith

Stein ihren 111 Vortrag über die Probleme der Mädchenbildung. Oelde, Jan 1933
Vorwaldt. Neubeckum, Febr. Heute War der letzte Vortrag VO  a Fräulein

Dr. Edıith Stein Es wurde der Wunsch geaußert, für den Sommer einen staatspolit1-
schen Vortrag hören. Oelde, den Febr. 1933 Vorwaldt.*?

Neubeckum, das heute Beckum gehört, lıegt unweıt VO Ahlen und
WTr damals VO unster A4US mıiıt wenıgem Zeitautwand erreichen.

Es 1sSt 9 4SS vergleichbare Unternehmungen für FEdicth
Stein 1in ihrer Münsterer Zeıt och mehrere gegeben hat Kleine Hınweıise
sınd ıhren Brieten entnehmen. SO Sagl S1e 1n einer Postkarte VO

März 1933 Dr. Hans Brunnengräber (1902-1961): » Fräulein Borg-
INann bat mich heute, Dienstagnachmittag 1mM Lehrerinnenvereın eınen
Vortrag halten. KoOonnen WIr wohl die Arbeitsgemeinschaft auf Mıtt-
woch verlegen? ‚« Die Karte wurde eiınem Freitag geschrieben. Be1

kurzfristig beschlossenen Vortragen darf INall annehmen, 4SS Edıth
Stein eın Thema 4aUsS iıhr schon AT Verfügung stehendem Materı1al gewählt
hat, W1e€e sS1€e auch be] den Vortragen 1n Neubeckum offenbar auf ıhre Vor-
lesung VO Sommer 19372 zurückgegriffen hat

Fur den Begınn des Jahres 1933 hatte wıeder eıne orößere Aufgabe auf
FEdith Stein W:  5 die zwiıischen ihrem und Beckumer Vortrag lag
S1e deutet das 1n eiınem Brief VO Dezember 1932 AaUus unster »Ich
werde wohl bıs FA 1er arbeiten (für eiınen Kursus, den WIr VO

ESW Bd 8, Aufl Nr. 218
32 EStA
33 ESW Bd S, Aufl! Nr. 2238 Sophıa Borgmann:-
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Jal 1n Berlin geben müussen) und ach dem est wieder bıs Neujahr«.**Von diesem Kursus schreibt Edıth Steıin Hedwig Conrad-Martius:
(Unsere Dozenten haben se1lt langem einen Verlagsvertrag für einen Grundri(ß der
Pädagogik, der eigentlıch schon 1m Herbst fertig se1ın sollte Dann sollte Berliner
Kursus 1m Januar 1ne kleine Generalprobe dafür se1n. Aber bei den Vorbesprechungenfür diesen Kursus habe ıch allen heftig ıhren Grundbegriffen gerüttelt, da{fß S1e 11U
entschlossen sınd, nıcht her publizieren, bıs WIr alle Fragen mıteinander geklärthaben Haben S1e einmal darüber nachgedacht, W as Pädagogik st? Man kann keine
Klarheit arüber bekommen, WEeNn I1a  » nıcht Klarheit 1n allen Prinzipienfragen hat
Eınıg sınd WIr 1n dem Ziel, iıne katholische Pädagogik aufzubauen.

Dıiese wenıgen Worte9 welche Bedeutung die »>kleine General-
probe« für Edıith Stein hatte. Dies verrat auch das Thema des Kursus: » Die
katholische Pädagogik 1n ihren Grundlagen und 1n ihrer Bedeutung für
die deutsche Gegenwartsschule«.

Das Deutsche Instıtut für wıssenschaftliche Pädagogik xab dem
Kursus eın Programmheft heraus, das mıt den Worten beginnt: »In be-
angstigendem Maß(ße edroht eline äihmende Unsicherheit 1n den entschei-
denden TTagen der Erzıehung die pädagogischen Bestrebungen der
Gegenwart Es oilt daher, dıie leitenden Grundgedanken eıner katho-
ischen Pädagogik kennzeichnen Das Programm selbst wırd fO1=
gendermafßen bekanntgemacht:

Arbeitstagung des Deutschen Instituts für wıssenschaftliche Pädagogik, Müuünster W., 1ın
Verbindung mıt dem Katholischen Lehrerverband des Deutschen Reiches und dem
Vereın der katholischen deutschen Lehrerinnen. Berlın, bıs Januar 1933 Berlin-
Charlottenburg, Frauenbundhaus, KönıigswegDer Arbeıitsplan sıeht tolgendermaßen aus

Montag, den Januar 71933
Uhr Univ.-Prof. Dr. Steffes, EröffnungUhr Dozent Dr. Brunnengräber. Die natürlichen Autfgaben der Jugendbil-dung, 1n kritischer Beleuchtung pädagogischer Bestrebungen der Gegenwart16—19 Uhr Dozent Dr. Brunnengräber (Fortsetzung)Dienstag, den Januar 1933

9—172 Uhr Dozent Dr. Hansen. Di1e psychische Entwicklung 1m Kindes- und Jugend-alter und die Aufgaben der Jugendbildung
16—19 Uhr Dozent Dr. Hansen (Fortsetzung)Miıttwoch, den Januar 7933
WE Uhr Dozent Dr. Haase. Dıie soz1ı1alen Beziehungen und Gebilde und die Auft-
gaben der soz1ıalen Jungendbildung
16719 Uhr Dozent Dr. Brunnengräber. Vom Wesen der Unterrichtsmethode und
VoO iInn der Unterrichtsreform der Gegenwart
Donnerstag, den Januar 71933
9—  g Uhr Dozent Dr. Haase. Erzıehungsmethode und moderne ErziehungsreformF17 Uhr Dozentin Dr Stein. Jugendbildung 1mM Lichte des katholischen Glaubens

Anschließend 1sSt für jeden Vortrag dem Jjeweıligen Dozenten ungefähreıne Seıite des Heftes eingeräumt, seıne Leıtsätze darzulegen. Die letzte
Seıte 1St Edıth Stein vorbehalten.®
34 ESW Bd 87 Aufl Nr. 27
35 ESW Bd S, Aufl Nr. DE
36 Dieser kurze ext SOWI1e der ext des Vortrags 1sSt nachzulesen 1n ES  z Bd

2099230 Das Programmheft betindet sıch 1m Nachlass Edıith Steins, StAÄ 11
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Nach dieser Tagung W ar Edıth Stein och 7wel Tase 1n Breslau und

tand ıhrer Freude ıhre Multter sehr frisch und mMuUunter VO  n Am Abend
des Januar WAar sS1e wiıieder 1n unster. Weniıige Tage spater konnte 1E 1n
eiınem Brief Petra Brünıng OSU 1n Dorsten, S1e dıe Weihnachtstage
1932 verbracht hatte, m1t Freude teststellen:

Die Berliner Tage sınd T vorbel. rein zußerlich betrachtet, S1€e tür miıch eiın Fr-
tolg, und ich bın allen, die durch ıhr Gebet dazu geholfen haben, herzlich ankbar. Was

ruchtbarer Wırkung bleiben I1NAaß, das entzıieht sıch Ja uUuLnNseIerI Kenntnmnıis. Es
sehr autfreibende Tase, und S1e haben mMI1r wiıeder gezeıgt, WI1e€e zrofß und verantwortlich
die Aufgabe 1St, die WIr VOT U1l haben336  Marıa Amata Neyer  Nach dieser Tagung war Edith Stein noch zwei Tage in Breslau und  fand zu ihrer Freude ihre Mutter sehr frisch und munter vor. Am Abend  des 9. Januar war sie wieder in Münster. Wenige Tage später konnte sie ın  einem Brief an Petra Brüning OSU in Dorsten, wo sie die Weihnachtstage  1932 verbracht hatte, mit Freude feststellen:  Die Berliner Tage sind nun vorbei. rein äußerlich betrachtet, waren sie für mich ein Er-  folg, und ich bin allen, die durch ihr Gebet dazu geholfen haben, herzlich dankbar. Was  an fruchtbarer Wirkung bleiben mag, das entzieht sich ja unserer Kenntnis. Es waren  sehr aufreibende Tage, und sie haben mir wieder gezeigt, wie groß und verantwortlich  die Aufgabe ist, die wir vor uns haben ...  «37  Im Wintersemester 1932/33 sprach Edith Stein über den »Aufbau der  menschlichen Person«. Ihre Vorlesung lag wieder auf dem Samstagnach-  mittag, diesmal aber zum früheren Termin, nämlich von 15.30-17 Uhr.  Sie begann damit am 15. November 1932 und beendete die Reihe am  25. Februar 1933. Am Tage vorher schrieb sie in einem Brief an Hedwig  Conrad-Martius: »... In diesem Semester habe ich Vorlesungen über  philosophische Anthropologie gehalten, (...) im Sommer will ich es ver-  .«38  suchen, die Probleme von der Theologie her in Angriff zu nehmen ..  Sie wusste noch nicht, dass ihre Dozententätigkeit sehr bald zu Ende sein  würde. Am 30. Januar 1933 erfolgte die unselige »Machtergreifung«, d. h.  die Übernahme der Regierungsgewalt im Deutschen Reich durch die  NSDAP und Hitlers Ernennung zum Reichskanzler. Am 6. April reiste  Edith Stein, mit einem Aufenthalt in Köln, in die Benediktinerabtei  Beuron. Sie besprach dort mit Erzabt Raphael Walzer auch die politische  Lage und den Plan, den sie in Köln gefasst hatte: den Papst persönlich um  eine Enzyklika über die »Judenfrage« zu bitten. Denn inzwischen war das  antisemitische Programm der Hitlerpartei schon in Gang gesetzt worden:  Boykott aller jüdischen Unternehmungen mit gewalttätigen, zum Teil  blutigen Angriffen auf Juden. Walzer hatte gute Beziehungen zu Papst  Pius XI. und hat sich höchstwahrscheinlich sofort für eine Privataudienz  Edith Steins beim Papst eingesetzt. Ebenso kann man vermuten, dass  Edith Stein ihren Brief an den Papst in Beuron verfasste, als eine Audienz  sich als unmöglich erwies. Denn bald nach Ostern reiste Walzer nach Rom  und hat den versiegelten Brief Edith Steins dem Papst übergeben oder  übergeben lassen. Der Brief Edith Steins befindet sich heute im Vatikani-  schen Archiv, ist aber noch nicht zur Einsichtnahme freigegeben.  Erzabt Walzer konnte sich damals noch nicht vorstellen, dass Edith  Stein im Institut von Münster nicht weiterhin tätig sein könne. Sie selbst  sah klarer. Als sie bei ihrer Rückkehr nach Münster in der Geschäftsstelle  des Instituts feststellte, dass Bedenken wegen ihrer Vorlesungen bestan-  den, gab sie aus eigenem Entschluss ihre Stelle am Institut auf; eine Kün-  digung hat sie nicht erhalten. Die katholischen Lehrerinnen konnten sie  bewegen, vorerst im Marianum privat weiterzuarbeiten (vgl. AN 2, 12 ff.).  Bald können wir Edith Steins Briefen entnehmen, wie klar sie gesehen  Y ESWBd: 82 Aufl Nr. 231:  % ESWBd- 8 AUfL Ne 23&’

Im Wıntersemester 9372/33 sprach Edıith Stein ber den » Autbau der
menschlichen Person«. Ihre Vorlesung lag wieder auft dem Samstagnach-
mıiıttag, diesmal 1aber Z trüheren Termin, nämlich VO 15 30=17/ Uhr.
S1e begann damıt 15 November 19272 und beendete dıe Reihe
25 Februar 1933 Am Jage vorher schrieb S1€e 1n eınem Brief Hedwig
Conrad-Martıius: In diesem Semester habe iıch Vorlesungen ber
philosophische Anthropologie gehalten, 1mM Sommer 111 iıch CS VCI=

«suchen, die Probleme VO der Theologie her 1n Angriff nehmen
S1e WUuSstie och nıcht, Aass ıhre Dozententätigkeıt sehr bald nde se1ın
wuürde. Am Januar 1933 erfolgte die unselıge »Machtergreitung«,
die UÜbernahme der Regierungsgewalt 1mM Deutschen Reich durch die

und Hıtlers Ernennung ZAT Reichskanzler. Am Aprıil reiste
Fdith Steıin, mi1t eınem Autenthalt 1n Köln, 1in die Benediktinerabtei
Beuron. S1e besprach OIt mıt Erzabt Raphael Walzer auch die politische
Lage und den Plan, den S1e in öln gefasst hatte: den Papst persönlıch
e1ne Enzyklıka ber die »Judenfrage« bıtten. Denn iınzwischen W ar das
antısemiıtische Programm der Hitlerparteı schon 1n Gang DESCLIZL worden:
Boykott aller jüdischen Unternehmungen mıt gewalttätigen, AA Teıil
blutigen Angriffen aut Juden Walzer hatte guLe Beziehungen Papst
1US X { und hat sıch höchstwahrscheinlich sofort für eine Privataudıenz
Edıith Steiıns e1ım Papst eingesetzt. Ebenso annn Ianl9 4asSs
Fdıith Steın ıhren Brieft den Papst 1n Beuron verfasste, als eline Audienz
sıch als unmöglıch erwlies. Denn bald ach (Ostern reiste Walzer ach Rom
und hat den versiegelten Brief Edith Ste1ins dem Papst übergeben der
übergeben lassen. Der Brief Edıth Steins befindet sıch heute 1m Vatıkanı-
schen Archiv, 1St aber och nıcht AAHT: Einsiıchtnahme freigegeben.

Erzabt Walzer konnte sıch damals och nıcht vorstellen, A4ass FEdith
Stein 1mM Institut VO unster nıcht weıterhın tätıg seın könne. S1e selbst
sah klarer. Als S1e be1 ıhrer Rückkehr ach unster 1n der Geschäftsstelle
des Instıituts teststellte, 4SS Bedenken ihrer Vorlesungen bestan-
den, yab S1@E AaUsSs eigenem Entschluss ıhre Stelle Instıtut auf; eiıne KUN-
dıgung hat sS1e nıcht erhalten. IDIG katholischen Lehrerinnen konnten S$1e
bewegen, VOFrerst 1m Marıanum prıvat weıterzuarbeıiten (vgl Z 17 e}
Bald können WIr Edith Steıins Brieten entnehmen, W1e€e klar S1Ce gyesehen
5/ ESW Bd S, Autf/l Nr. 231
38 ESW Bd Auf! Nr. FEL
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hatte. Schon Anfang Maı schreibt S1e Damıt komme iıch Deiner
Frage die Tagung 1n Karlsruhe annn nıcht statttinden der großen
Krısıs, in der sıch dıe katholische Lehrerschaft Jetzt befindet. So
werde ıch auch nıcht hınkommen« (ESW Bd ufl Nr. 247) Und
bald darauf ANEWOTrTefe S1e auf eıne Bıtte einen Vortrag: » Vor einıgen
Onaten och hätte ıch Ihrer Bıtte ohl hne welılteres entsprochen.
Heute mMUu ıch ( dıe Gegenfrage stellen: Wıssen Sı1e, da{f iıch Kon-
vertitiın VO Judentum bın>? Und Ö1e CS sıch der herrschenden
Strömung entgegenzustellen, indem S1e eıner Jüdın solchen Einflufß auf
deutsche Jugend einräumen?« (ESW Bd Ö, Aufl Nr. 248) uch diese
Tagung MUSSTeEe abgesagt werden.

Edith Steins Vortragstätigkeıt WAaTtr eendet. Dieses Ende 1aber eıtete
eınen Neubeginn ein Das Jahr 1933 WTr VO Papst 1US X als »Heıiliges
Jahr« proklamiert worden: 1900 Jahre se1lt dem Tode Christi. Edıth Stein
schreıibt AI »In diesem ‚Heıilıgen Jahr« wurde allen Orten das
Gedächtnis des Leidens uNnseres Herrn besonders feierlich begangen«
(AN, und ZW ar Donnerstagabend VOT dem Herz-Jesu-Freıitag,
dem ersten Freıtag jeden Monats. Als Edith Stein Aprıl 1933 ach
Beuron tuhr, hatte S1e 1in öln dıie Fahrt unterbrochen, ıhre Kate-
chumena Hedwig Spiegel besuchen. Vorher hatte S1e ıhr geschrıieben,
s1e moge sıch erkundıgen, S1e abends die »Heıilige Stunde«
besuchen könnten. Hedwig Spiegel, die 1n Köln-Lindenthal wohnte,
schlug die Kapelle des Karmels VO  — In der Andacht wurde eine Predigt
gehalten, eıne gute Predigt, aber Edith Wr mıt anderem beschäftigt. Ö1e
schreibt arüber: >»Ich sprach mıiıt dem Heıiland und iıhm, iıch wülßte,
da{ß 6S Sein Kreuz sel,; das jetzt auf das jüdısche Volk gelegt würde
Die verstünden, die müften CS 1mM Namen aller bereitwillig auf sıch
nehmen. Ich wollte das Cun, Er sollte mir 11UT zeıgen, W1€e Als dıe Andacht

Ende WAal, hatte ıch die innere Gewißheıt, da{fß iıch erhört SE1.« Wenige
Wochen spater erhielt Edith Stein 1n der St Ludgerikirche unster
>das Ja-Wort des Guten Hırten« der Lebenswende, die sıch anbahnte.
Es yab ıhr Klarheıit ber iıhren welteren Weg Es WAar der Weg 1n den
Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen, den Orden Teresas, die ıhr e1InNst
den Weg 1n die katholische Kirche vewılesen hatte.
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Edith Stein Japan
Kaorı SUZAaAWad

Im Folgenden prasent1eren WIT die kurze, vollständige Lıiste der Japalll-
schen Publikationen FEdith Ste1in. (Dıie Japanıschen Titel werden jeweıls
1115 Deutsche übersetzt.) Danach tolgen CINISC Überlegungen FT Frage,
WIC die Japanısche Begegnung MI1 Fdıiıch Stein weıtergehen könnte.!

Publikationen

UÜbersetzungen “VO  S Edıith Steins Werken
1986 Unter dem Titel » Von der Phänomenologie Z Scholastik« ber-

sSsetiztie Yoshiki Nakayama, Professor für mıttelalterliche Philo-
sophıe der Doshisha Unı1iversıität Kyoto, Verlag Kyushu-
daigak Shuppankaı Fukuoka tfolgende Schritten FEdıictch Steins
»Husserls Phänomenologıe und dıe Philosophie des Thomas
VO Aquıno Versuch Gegenüberstellung« » Weltanschauliche
Bedeutung der Phänomenologie« »Martın Heideggers Ex1isten-

»Husserls transzendentale Phänomenologie«tialphılosophie«
»FEFdmund Husser| Die KrIsıs der europäischen Wıssenschaftten
und die transzendentale Phänomenologie« » Wege der (sottes-
erkenntnis Dıionysıius der Areopagıt und symbolısche Theo-
logie«.

Die ÜBCI‘SCCZUHg dieser Schriften ı1ST VO hoher Qualität undI gBanz
entscheidend 211 be1, 4SS Edith Stein 1ı philosophischen Kreısen Be-
achtung fand Der Erfolg VO Nakayamas Übersetzung sıch auch
darın, 4Sss 1997 CII Z W eıitfe Auflage erschien.

1997 veröffentlichte Akıhiro Michimoto ETTIE Übersetzung VO Edictch
Steins »Eıne Untersuchung ber den Staat«, Verlag Suiseisha, Tokyo Es
1ST früh, die Beurteilung und den Finfluss dieser Übersetzung Uu-
schätzen.

Ubersetzungen }  e Sebhundärliteratur
1969 Vor der ben angeführten Übersetzung VO  3 Nakayama Walr Edith

Stein Japan bereıts ekannt veworden, als Yoshinori Inagakı das
Buch VO John OQesterreicher > Walls ATC Crumbling Seven
Jewısh Philosophers Dıiscover Christ« (New ork übersetzte

Die Suntory Kultur-Stiftung (Osaka, Japan) hat ıhr Interesse diesem Dialog bekun-

Zukunft vertiefen können
det Ich hofte, MI1L Unterstützung dieser Stiftung CIN1LSC Gedanken diesem Thema
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Inagakı, eın berühmter Kenner des Thomas VO Aquın, W ar damals
Proftfessor der shu Unwyversıität und wurde spater Präsident der
Gesellschaft für mıttelalterliche Philosophie. Seine Stellung LUg azZu bet,
Interesse für Edıth Stein wecken. Im CNANNLEN Buch wiırd SIE auf den
Seiten 335—380 vorgestellt; neben ıhr andelt das Buch auch VO anderen
jüdıschen Philosophen, W1€e Edmund Husser| und Adolf Reinach.

eıtere Übersetzungen:
1986 Herbstrith, Waltraud, » Der Weg Edith Ste1ins« 1n Edith Steıin. Eın

Lebensbild 1ın Zeugnissen und Selbstzeugnissen, übersetzt
VO Yoshiıkı Nakayama, Verlag Kyushudaıi1gak-Shuppankai, Fuku-
oka

19972 Neyer, Marıa Amata; >FEdıth Stein Ihr Leben 1n Dokumenten und
Bıldern«, übersetzt VO Magdalena Nakamatsu, Buchhandlung
Enderle, Tokyo

1999 Conrad de Mesteer, »FEdıth Stein«, übersetzt VO den armelitin-
NnenN 1n Fukuoka, Jyoshıpaulo-kaıi, Tokyo

Literatur ın japanıscher Sprache
Bücher:

19972 SUZawd,; Kaorı, >FEdith Stein Der Wahrheit verschrieben«, Shın-
seisha, Nagoya. Dieses Buch SCWaNn 1993 den Preıs der SSO711A-
tiıon der katholischen Un1iversıiıtäten 1in Japan. Es wurde 1994 1Ns
Koreanısche übersetzt und erschien 1998 1ın der 7zweıten Japanı-
schen Auflage.

1999 Suzukı, Nobuaki,; >Fdith Stein: Eın Weg ZUur Liebe«, Seibonoki-
shısha, Nagasakı.

1999 Suzawa, Kaorı1, »Gehe, wohiın deine Liebe dich tragt: Edicth Steins
Auffassung VO der Frau«, Shinseisha, Nogaya.

2001 (ın Vorbereitung) Suzawa, Kaorı, »F.dıth Steıin: Die Person und ıhre
Gedankenwelt«, Shimizushoin, Tokyo

In der Reihe, 1n der dieses Buch veröffentlicht wiırd, »Bücher des 70
Jahrhunderts: Personen und iıhre Gedankenwelt«, erschienen bereıts
Monographien ber Thomas VO Aquıin, Kant, Husser|l,; Heidegger und
andere bekannte Persönlichkeiten.

Aufsätze:
1989 Suzawa, Kaorı1, »FEdıth Steins Gedanken ZUur Frau«, 1 Journal of

Philosophical Anthropology IX Sophıa Unıiversıtät, Tokyo,
TO 12127

1990 Suzawa, Kaor1, »Eıne Krıse 1mM Leben Edıth Steins: Ihre Bemühung
dıe Habilitation«, 1n Bulletin of the Research Institute of

Christian Culture 1 V, Notre Dame Seishın Universıität, Okayama,
1991 (Februar) 1997 (Dezember) Suzawa, Kaorı1, Auftfsätze Z

IThema » [Das Leben der Edith Stein«, 1n Centurw Sophıa Unıver-
S1tät, Tokyo
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1993 S5Suzawa: Kaorı1, »Dialog und Konfrontation zwiıischen Phäiänomeno-
logıe und Scholastık be] Edith Stein«, 1n Bulletin of the Research
Instıtute of Christian Culture LV, Notre I)ame Seishin Unıiversıität,
Okayama, 64—7/74

1993 Suzawa, Kaorı1, >Sıch der Wahrheit hingeben: Eın zentraler Aspekt
1mM Leben Edıth Steins«, 1 Journal of Philosophical Anthropology
D Sophıia Universıtät, Tokyo, Y

1993 Nakayama, Yoshıiki, >Edıch Stein«, 1n Dictionary of Phılosophy,
Buchhandlung Iwanamı, Tokyo, 746

1998 Suzawa Kaor1, Edith Stein und dıe Judenfrage Wege FE Heılıg-
sprechung Edıith Steins, 1in Bulletin of the Research Institute of
Christian Culture Notre Dame Seishın Universıität, Okayama,

TERZLTDTIT
1999 Suzawa, Kaorı1, »Gedanken eıner weıblichen Mystık Edich

Stein und Teresa VO  a Avıla« (ın deutsch), ın Umwelt und Frau,
Notre Dame Seishıin Universıität, Okayama.

2000 Hıkiıma, Toru, »F.dıth Stein«, 1n Moderne Heılige, Gakushusha,
Tokyo, 2097236
Hıkıma, ein Junger Novellıst, 1St der einz1ge Japanısche Nıcht-
CHrISt; der biısher ber Edith Steıin geschrieben hat

2006 Suzawa,; Kaor1, »Zur Mystık Edith Ste1ins: Ihre Interpretation des
Johannes VO Kreuz«, 1n Studies ın Medieval Thought XLIIL; The
Japanese Society of Medieval Philosophy, Tokyo, 127—139 *

Möglichkeiten einNes Japanıschen Dialogs MLE Edıth Stein

Es gehört Z 4T Japanıschen Fıgenart, Fremdes der Anderes kritisch
betrachten, CS dem Fıgenen 1ın Beziehung setizen und CS annn

eventuell 1n veränderter (>ınkulturierter«) Weıise sıch Eıgen machen.
Das 1st etwa mıiıt dem ber Indiıen und Chına eingedrungenen Buddhismus
geschehen, der 1n Japan eın eıgenes Gesıicht erhalten hat

Führende Japanısche Gelehrte, die Vertreter der »Kyoto-Schule«,
beste Kenner Husserls der studierten ıhm und auch Heı1-
degger. Als S1e ach Japan zurückkehrten, gaben S1e die Lehre iıhrer Me1-
ster nıcht unverändert weıter; S1e efzten sıch vielmehr mıt ıhr VOT allem
1M Licht der Zen-Tradıition auseinander und Eraten damıt 1n eiınen kriti-
schen Dialog mı1t ihren Meıstern. Man denke eLtwa Kıtaro Nıshıda und
seıne Schüler und deren Auseinandersetzung mıt der Phänomenologie.
eıtere Beıispiele: Masao Abe ahm Heidegger kritisch Stellung.
Shizuteru Ueda chrieb kompetent und kritisch ber eıster Eckhart.

Kaorı Suzawa veröftentlichte uch Wel Auftfsätze 1n Deutschland, Je einen 1n Christlicher
Innerlichkeit (September und 1mM Edıth-Stein-Jahrbuch (1999) Auch der oben Cr
annte Aufsatz über Edıith Stein und Teresa VO  — Avıla (1999) eıne umgearbeitete
Form des 1m Edıth-Stein-Jahrbuch erschienenen Aufsatzes, 1St 1n deutscher Sprache VCI-
fasst.
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Es ware wünschenswert, Aass Japanısche Phılosophen, Christen und
Nıcht-Christen, einen derartiıgen konstruktiven Dialog mıt Edıth Stein
ührten. Unter den Themen dürfte sıch etwa Edith Steins Verständnis der
»philosophia perenn1S« als truchtbar erweısen, die S1e WwW1e tolgt definiert:
»Unter philosophia perenn1s verstehe iıch ein Schulsystem, sondern das
nımmer ruhende Forschen des Menschengeistes ach dem wahren Sein.«)
Es o1ıbt bereıts hoffnungsvolle Zeichen für eınen Dialog auf philosophi-scher Ebene, W1€e eLWwa2 die Einladung eıner großen EnzyklopädieBeıträgen ber Edith Steın, ber iıhre »Kreuzeswissenschaft« und ıhr ALra
ständnıs der »philosophia perenn1S«. uch die MI1r VOT kurzem gewährteMöglichkeit, ber Edıth Steins Verständnıis des Johannes VO Kreuz VOT

Fachphilosophen sprechen, weIlst 1n diese Rıchtung.Außer be] den Philosophen 1St Edıth Steıin auch 1n anderen Schichten
der Bevölkerung ekannt yeworden, nıcht zuletzt iınfolge iıhrer Kanon1i1-
sat1on. Deshalb 1St hoffen und erwarten, A4SSsS ein Japanıscher Dialogmı1ıt ıhr nıcht L1L1UTr auf philosophischer Ebene stattfindet. Hıer erwähne iıch
zunächst Edıith Steins markıerenden Charakterzug: ıhre radıkale Lebens-
welse.

Dieser Aspekt zıieht Japaner besonders Edıth Stein spricht darüber
mıt eınem ıhrer Lieblingsworte: »Hıngabe« der auch >Liebe« Miıt sol-
cher Hıngabe verschriebh S1e sıch dem Studium, der angestrebten Habiıli-
tatıon, der Suche ach Wahrheit, aber auch während ıhrer Studienzeit
der Sehnsucht ach einem Ehepartner. Hıngabe charakterisiert ıhre Bezıie-
hung ZUu Karmel und VOT allem ıhre Beziehung (3ött. Diese Hıngabeberuht aber auf Edıith Steins treiwilliger Wahl, weshalb eınem
gzewıssen Bruch mıt iıhrem elister Husser]! kommen konnte.

In eınem Dialog mıiıt Japanern, VOTLT allem Nıcht-Christen, wird ohl die
Radiıkalıität, Wenn SI sıch, WI1€ CS be] Edith Stein vorkommt, 1n einem Entf-
weder-Oder ausdrückt, in Frage gestellt werden. Japaner ne1gen eher
einem Sowohl-Als auch Sodann dürfte Edıth Steins radıkale Haltung bıs-
weılen iıch-bezogen erscheinen, während Japanern eiıne solidarısche,
wir-bezogene Eıinstellung dıe jedoch auch negatıve Aspekte hat!) näher
liegt. Wır dürtfen allerdings nıcht VErSECSSCH, CC auch Edith Stein auftf ıhre
Weıse sehr oft wır-bezogen denkt und andelt. Besonders stark kommt
1eSs Zzum Ausdruck 1in den Worten, mı1ıt denen sS1e ıhren Tod 1n Auschwitz
vorwegnahm: >Gehen WIr für Volk'«

Edıith Steins Auffassung Vo  . der Frayu: Gedanken spiegeln oft die Tatf-
sache wıder, Aass damals auch HA Deutschland die Frauen iıhre Rechte

kämpfen hatten. Dennoch klingen ıhre Ansıchten auch heute och
modern und tinden Frauen 1n Japan, diskriminierende Vorstel-
lungen un Praktiken immer och weıt verbreıtet sınd, oroßes Gefallen.

In einem Dialog mıt Edith Stein üurften Japaner, VOT allem Nıcht-Chris-
tcH. anderem Schwierigkeiten haben mıiıt der Unterscheidung ZW1-
schen einer natürlichen und eıner übernatürlichen Berufung der FTau: eıne

Endliches und ew1ges Seın, 484
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Unterscheidung, die zumal aus buddhistischer Sıcht als dualistisch und
damıt der Realıtät nıcht entsprechend betrachtet wırd Das UÜbernatür-
lıche wırd jer als F-ÜUT Natur gehörend aufgefasst.

Edıth Steins Spiritualıität: In ıhren Höhepunkten wırd INnan S$1e als
Mystık bezeichnen mussen. Wenn ein mıt dem Zen-Weg veriraufer

Japaner ıhr Erlebnis, das AUS der Begegnung MIt Teresa VO Avıla erwuchs,
VOT Augen hat » Das 1St dıe Wahrheıit!«, eın Erlebnis, das ıhr Leben grund-
legend und dauerhaft veränderte; WE ıhr stundenlanges, bısweilen
nächtelanges Verweilen 1mM zweiıtellos wortlosen Gebet denkt, ıhren
1in innerer uhe und Gelassenheit vollzogenen Eınsatz für die verzwel-
felten Menschen 1mM Lager VO Westerbrook (»Bıs jetzt habe iıch gebetet
und geatbeitet; VO 1111  - werde iıch arbeiten und beten«), eriınnert ıh
1eSs die ıdeale Gestalt des Zen, den Bodhisattva: Satorı1 (»>Erleuchtung«)
macht den ernsthaften Zen-Anhänger eınem Menschen:; VCI-
weılt in ausgedehntem Zazen (>Meditation«); und doch 1st CS se1n Bestre-
ben, auf den »Marktplatz«, die Menschen, zurückzukehren,
allen helfen.

Daıisetsu Suzuk;ı und Shizuteru Ueda haben eın Paal kritische Fragen
die Mystık eıster Eckharts gestellt. Wırd eiınen jJapanıschen Zen-

Weısen geben, der in einen Dialog mıiıt Edıith Stein eintrıtt?
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OoOmente AUS den Krisenjahren Edıith Stei1ns

Angelika “VO  e Renteln

Zu eiınem Zeıtpunkt des allgemeinen Umbruchs schrieb Edıith Stein e1n-
mal ıhre Schwester Erna:

Ich bın Ja durchaus keine Heılıge und habe ebensogut meıne schwachen Stunden. bri-
gCNS zylaube ich, da{fß uch für einen Heılıgen nıcht ertorderlich 1St, allen Wünschen
und Hoffnungen und allen Freuden der Welt entsagen.‘

Dies iußerte S1e 1mM Jul: des Jahres FU16; einer Zeıt, in der sıch schon das
Ende des Krıeges und der Zusammenbruch des Reiches SOWIl1e der alten
Ordnung abzeichneten. Edith Steın stand zudem Anfang einer langenpersönlichen Krıse, die 1n die katholische Konversion VO VE} müuündete.

Von den Krisenjahren 191 8—727 möchte iıch ern möglıchst detailliertes
Bıld darstellen. Hıerbei sollten persönlıche Schicksalsschläge, WwW1e€e auch die
daraus abgeleiteten Reflexionen 1ın iıhren frühen Werken und die Entwick-
lung des philosophischen Gedankens aufgezeichnet werden.? Dabe] se1l
betont, 4aSS die außeren Lebensumstände, die jer ZAET Sprache kommen,
nıcht als alleın gültiges Maotiıv für iıhre Konvers1ion angesehen werden, SOMN-
ern als Erganzung Lebensbild Edith Ste1ins, eiınem Mosaıksteinchen
gleich, verstehen sınd

Diese schwierigen Lebensumstände haben eindeutig als » Wegweılser«iıhrer Glaubensfindung beigetragen. Dıie Kenntnıiıs davon 1St für jedenwichtig, der eın tieferes Verständnıis der Konvers1ion Edıth Steins sucht
und sich nıcht mıiıt der Erklärung eıner plötzlichen übernatürlichen Ertah-
IUuNg zutrieden o1bt. Dabe] mussen auch entscheidende Omente W1€
die Hoffnung auf eiıne akademische Lautfbahn und auf eıne erfüllte Ehe
Worte kommen. S1e selbst hat diese Umstände N1ıe geleugnet.

a) Adolf Reinach, e1in Wegbereiter
Am 16 November 1917 fällt Adolf Reinach der Front in Flandern.
Dies 1St der Auslöser einer schon länger sıch anbahnenden Krıse 1mM Leben
Edith Steıins. S1e WAar gerade 58! Freiburg, als die Offentlichkeit VO Tode
Reinachs unterrichtet wurde. Zur Beerdigung reiste S1e A1 Dezember
ach Göttingen und annn weıter ach Breslau. In Freiburg hinterließ S1C
ihrem Freund, dem Polen Roman Ingarden, den außergewöhnlichen und

Briet Erna Stein VO 1918, 1 Edith Steıin, Aus der Tiete leben Hg Herbs-
trıth, üUunchen 1988,
Das WAar das Thema meıner italıenischen Dıssertation »La conversiıone di Edich Stein«,die ich 1m Juli 1998 der geisteswissenschaftlichen Fakultät der Unıversıität Florenz e1IN-
gereicht habe In dieser Arbeit wurden Zuerst wichtige vorbereıtende Omente auf die
Konversion untersucht Ww1e z B dıe jüdische Erziehung und das Verhältnis ZuUur Mutter,dann 1mM Hauptteıl die Ereignisse der Krisenjahre VO  - 191 bis Ende 1921 anhand VO
Brietfen und Textauszügen nachzuzeichnen.
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inzwıschen oft zıt1erten Liebesbrieft. Er 1sSt die einzıge Quelle A4US dieser
Zeıt, der Hınweise auft dıie Erschütterung Edıith Steins ach dem Tod
Reinachs enthält und die tiefe Zuneijgung Roman Ingarden erkennen
lässt. Letzter erwıderte diese Gefühle jedoch nıcht.
Das und einz1ıge Mal duzte S1e 1er iıhren Freund und schrieb:

Zunächst möchte ich] Verzeihung biıtten, we11 iıch in der etzten eıt dem Eın-
druck der schweren Tage, dle hınter und VOT MI1r liegen, keıiner trohen Stunde tahıg
W Aar. Was ıch jetzt suche, 1St uhe und Wıederherstellung meı1nes völlıg gebrochenen
Selbstbewusstseins. Sobald ıch das Gefühl habe, wıeder eLtwas seın und anderen
gyeben können, 11 ich Dich wıedersehen.

S1e beendete den Briet mıi1t der Schlusstormel: > Damıt endgültig Lebe-
wohl! Deine Edith.«3}

Warum verabschiedete S1e sıch endgültig, da doch der Brietwechsel
weıterging? Sıcher sah Edıith Stein 1n diesem Moment keine Möglichkeit
mehr. Roman Ingarden 1sSt schließlich zuzuschreiben, 4SS der Brief-
wechsel nıcht abrıss. Er wollte se1ıne guLe Freundıin nıcht verlieren, die
auch Intormantın des phänomenologischen Geschehens 1ın Deutsch-
and und tatkräftige Helterin für Korrekturen seiıner deutschsprachigen
Abhandlungen W Aar. Daher ahm den Kontakt wieder auf, hne jedoch
auf diesen Liebesbrief einzugehen. Seine nNntwort 1sSt uns ZW ar nıcht
erhalten, doch einıge Bemerkungen und /ıtate AaUS den tolgenden Brieten
FEdıith Steins geben einen leinen Einblick 1n selıne Reaktion und lassen
auch ıhre Enttäuschung arüber erkennen. Er fragte 11UT »eın1gES ‚Sachli-
Che((( und S1e hatte ohl zunächst keine ST auf diesen kühlen undI
stıgen Brief« aNntwortien uch 14 Tage spater W ar sS1€e enttäuscht und
erregt darüber, A4SSs Ingarden 1n seınen Brieten LL1UT eiınen Einblick 1n selne
eigene »trostlose Stiımmung« zab, hne auf das Geschehene und iıhren
Gemütszustand einzugehen. ber meılisten trat s1e, 4SSs CI ıhr Hiber verschlossen, ausgerechnet be] ıhr Unterstutzung und Verständnıis
suchte, W as ıhr »Gefühl des Unvermögens« iıhm gegenüber 1L1U!T och
verstärken MUSSIe » Dieses Gefühl der absoluten Machtlosigkeit 1STt C  9
woreın iıch miıch AI schwer finden kann«.* Zum ersten Mal MAuUSSTe
S1e erfahren, Aass ıhrem Wollen und Können renzen DESELIZL
Dieses Gefühl erscheint WwW1€ das Motiv, dem S1e 1n den tolgenden Jahren
immer wıeder begegnete und mıiıt dem S1e sıch verstärkt auseinandersetzen
LAUSSEC

Edith Stein ahm die Korrespondenz mıt Roman Ingarden ach wen1-
SCH klärenden Worten ann doch wıeder auf und akzeptierte sOomı1t se1ine
stillschweigende Forderung ach eınem sachlichen Briefwechse]l auf rein
treundschaftlicher Basıs.

In welchem Ma{ diese Ablehnung sıch 1aber weıterhın auf den (Gemuüuts-
zustand Edith Steins auswiırkte, 1st nıcht klar erkennen, gerade ayeıl die
uns ZUur Verfügung stehende wichtigste Informationsquelle A4US dieser Zeıt

Edich Steins Werke W), and AIV, Freiburg 1991 Brief Nr. VO 1917
ESW and KAN- Brief Nr. VO 1918 b7zw. Nr. VO v  D 1918
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die Briefe Roman Ingarden sınd Ö1e versuchte sıch Jjetzt zurückzuneh-
INCIL, die VO  — Ingarden geforderte 1stanz wahren. »  2 iıch für
meınen eıl mu{(ßte mich Ja ımmer gewaltsam zurückhalten, nıcht mIt
dem Eınsatz meıner vollen Persönlichkeit schreiben

Im Februar 1918 trat Edıth Stein eine wichtige Entscheidung. Die
Assıstentenarbeit be1 Edmund Husserl, die S1e se1it Oktober 1916 auf-
ehatte, erwıes siıch sechr bald als unbefriedigend. S1e hatte sıch
VO dieser Stelle eıne Zusammenarbeit mıiıt Husser] erhofft, doch wurde
sS1e hauptsächlich mi1t der eher stupıden Aufarbeitung und Sortierung
VO Unmengen alter ot1zen des »Meısters« beauftragt. So kam Edıith
Stein ach langen Überlegungen dem Schluss die Assıstentenstelle be1
Edmund Husser]| nıederzulegen. Diese Entscheidung 1St ıhr sehr schwer
gefallen, weıl sS1e sıch VOT einem Bruch mıt dem gelıebten »Meıster« fürch-
tOLE, der den Miıttelpunkt der Phänomenologie und sSOmıIt auch ihrer Welt
darstellte. Ö1e CFE WOR für den Fallı A4aSss sS1e »1N Ungnade jele« vielleicht
für einıge Zeıt ach Göttingen gehen, S1e sıch, »Wenn überhauptirgendwo eın wen1g Hause«® fühlte. och kam ann doch nıcht
eiınem Zerwürtnis der » Meıister« ahm ıhren Rücktritt d sodass S1e
Roman Ingarden schreiben konnte: »Ich bın also Jetzt frel, und ıch denke,
CS 1St ZzuL > WenNn iıch augenblicklich auch nıcht gerade froh bın.«/

TE VO allen Üußeren Zwängen wollte S1e sıch 1ın der tolgenden Zeıt
Klarheit ber iıhren beruflichen W1€ prıvaten Lebensweg verschaffen. Engdamıt verbunden War eine ach ınnen gerichtete Suche der eigenenPerson. Der Analyse der Person galt schon ımmer ıhr wıssenschaftliches
Augenmerk, doch NnUu erhielt dieses Interesse eine persönlich bedingteDringlichkeit.

Dıie alte Heımat Breslau bot jedoch nıcht den Nährboden ür eine
solche Klärung. Ö1e fühlte sıch inzwiıischen ftremd und beengt 1m eigenenFamıilienkreis. Es fehlte ıhr der philosophische Austausch, die Ause1-
nandersetzung MIt Gleichgesinnten, W1€e S1e CS 1n Göttingen kennenge-lernt hatte. In diesem schwierigen Moment ıhres Lebens bekam S1e

Februar 1918 die relıg1onsphilosophischen Aufzeichnungen aus dem
Nachlass Adolf Reıinachs zugeschickt. Es andelt sıch 1erbei At-
zeichnungen, die Reinach dem Einfluss der kriegerischen Erlebnisse

der FTONT, hauptsächlich zwıischen Aprıl und Ende Junı 1916 geschrie-ben hatte.®
Die Wırkung, die diese Schriften auf Edıth Stein hatten, 1ST unumstrIiıt-

te  3 Ö1e stellten nıcht 143 eıne Erinnerung den Verstorbenen dar,
sondern S1e vaben auch eınen wertvollen Einblick 1N die Wandlung, die
sıch durch die Fronterlebnisse ın Reinach vollzogen hatte und die ıh ZUFE

ESW XIV, Brief Nr. 37 VO 1918
ESW AXIV, Brieft Nr. VO 19  D 1918
ESW XIV. Briet Nr. VO 28 19185WE . OB Dıiıe Aufzeichnungen mI1t Kommentar und Textkritik sind erstmalig veröttentlicht W OI1-
den 1n Adolftf Reinach, Sämtliche Werke, Textkritische Ausgabe 1n Bänden, Heg 3.I'l
Schuhmann und Barry Smith, üunchen 1989
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Konversion A B9 Protestantiısmus ührten. Um die Bedeutung dieser
Schrift für Edith Stein nachvollziehen können, I11US$S55 INan sıch dıe Ver-
ehrung, die sS1€e iıhrem Lehrer entgegenbrachte, VOTr Augen halten. Diese
wiırd klar ersichtlich AUS ıhren Memoıren, in denen die Fıgur Reinachs
sehr iıdealisierte Züge ekommt. Es $ällt auf, 4sS Edıith Stein viele Ep1-
soden erzählt, die eıne tiefe Verbundenheit und wechselseıtıges Eınver-
nehmen mı1t iıhrem Mentor übermuitteln.? Obwohl heute ANSCHOMIMLEC
wırd, 4aSss nıcht 1Ur Adolf Reinach, sondern auch se1n Umfteld seıne
Schwester Pauline, durch die Eerst eıne persönliche Annäherung die
Famlılie zustande gekommen WAal, und besonders se1ne Ta Anne Edith
Steins Weg beeinflusst haben, spielen diese Fıguren 1in den Memoıren eher
eiıne untergeordnete Rolle

Be1 einer Gegenüberstellung des relıg1ösen Erlebens VO Adolf Reinach
und Edıth Stein werden Übereinstimmungen W1e€e auch Unterschiede, be-
dıngt durch die verschiedenen Lebensumstände, deutlich. Be1 Reinach

Kriegserfahrung und Todesnähe, die das tiefe relıg1öse Gefühl
erweckten. Be1 FEdith Stein WAar N das langsame Zerbrechen ıhrer Wun-
sche und Hoffnungen, jener Prozess, der mıt den ben ZENANNLEN Ere1ig-
nıssen VO  a 1918 seinen Anfang ahm Beiden vemeın WAar »das Gefühl der
Machtlosigkeit«, das S1e 9 VOT den Gegebenheıten kapıtulieren.och vemäaißs der Umstände Intensıtät und Wandlungen dieses
Gefühls unterschiedlich. Be]l Reinach War eın plötzlicher, krasser Eın-
schnıitt 1m Leben, be] Edıth Stein dagegen eıne langsame, oraduelle On
wicklung. Dies wırd besonders den Jjeweıliıgen philosophischen Arbe1-
rfen deutlich. IDG Kriegserlebnisse weckten 1n Reinach die Überzeugung,ass das Wiıchtigste sel, den Menschen Gott führen und daher
wollte se1ın SaNZCS Wırken relıg1onsphilosophisch orlentieren. Fur
diese Cue Rıchtung zab CS 1n seinen vorherigen Arbeiten keinerlei An-
satzpunkte. Edith Steins Schriften hingegen sınd durch eıne AaUSgCSPTrO-chene methodische und gedankliche Kontinuıltät gekennzeichnet. Die
Abhandlungen Aaus den Jahren K bauen aufeinander auf, und
das Glaubensthema 1St weıt davon entfernt 1mM Vordergrund stehen,
W1e€e C plötzlich be] Reinach der Fall W

Dıie schönen, tief bewegenden Schriften ihres verstorbenen Lehrers
brachten FEdith Stein eıne Annäherungen den Glauben. S1e wollte sıch
1n die Erfahrung VO Reinach einfühlen, die iıhm die Stärke und Gelassen-
eIt verliehen hatte, die S1@ selbst ersehnte.

Die wichtigste Textstelle, die eıne relig1öse Erfahrung Fdith Steins C1I-
kennen lässt, eNtTtSTammMTL der 1918 entstandenen Abhandlung PsychischeKayusalıtät:

Es oıbt einen Zustand des Ruhens 1in Gott, der völlıgen Entspannung aller geistıgenTätigkeıit, 1n dem INan keinerlei Pläne macht, keine Entschlüsse tafst und TSL recht nıcht
andelt, sondern alles Künftige dem yöttlichen Wıllen anheimstellt, sıch vänzlıch »dem

Vgl ES  < VIIL; 775 . Z6Z 264, 343, 345
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Schicksal überläßt«. Dieser Zustand 1St MI1r wa zutel veworden, nachdem eın Erlebnis,
das meılne Kräfte überstieg, meıne geistige Lebenskratft völlig aufgezehrt und mich aller
Aktıivität beraubt hat Das Ruhen 1in (ZOftf 1St gegenüber dem Versagen der Aktıvität 4US

Mangel Lebenskraft völlıg Neues und FEıgenartiges. Jenes War Totenstille. An
ihre Stelle trıtt 11U  z das Getühl des Geborgenseins, des aller Sorge und Verantwortungund Verpflichtung Zu Handeln Enthobenseins. Und iındem iıch mich diesem Getühl
hingebe, beginnt nach und nach Leben mich ertüllen und mich ohne alle
willentliche Anspannung Betätigung treiben. Dieser belebende Zustrom
erscheıint als Austflu{fß eiıner Tätıgkeıit und eiıner Kraft, die nıcht d1€ meıne 1St und, hne

dıe meıne ırgendwelche Anforderungen stellen, in mMI1r wirksam wiırd. Eınzıge Vor-
auUsSeEIZUNg für solche geistige Wiıedergeburt scheint iıne Zewl1sse Aufnahmefähigkeit
se1in, wI1e S1Ee in der dem psychischen Mechanısmus enthobenen Struktur der Person
gründet.!“

Obwohl Edıth Stein 1er ausdrücklich eıne persönlıche Erfahrung
spricht, schwingen die Aufzeichnungen Reinachs ber das »Geborgenseın
1in (30tt« mIıt S1e beginnt 1mM ersten Satz mıt eıner allgemeinen Beschrei-
bung elınes Zustandes, den S1e >»Ruhen 1n (30tt« Anhand e1ines
Beispiels AUS ihrer persönlichen Erfahrung erläutert sS1Ee die Umstände, die

diesem Zustand führen können SOWI1e das Erleben sıch, indem S1e
mıt tolgenden Worten überleitet: »Dieser Zustand 1St mIır ea zuteıl
geworden Wenn INnan« m1t »annähernd, ungefähr« gleichsetzt,
bedeutet dies, AaSss sS1e sıch nıcht LL1Ur auf das eıgene Erleben erult, SONMN-
ern auch eine andere Beschreibung, eben die VO Reinach, VOT Augen
hat S1e zıtlerte nämlich Teıle daraus 1in eıner Fufßnote auftf der vorher-
gehenden Seıite.!!

Der Wunsch sıch einzufühlen, dem Erleben des verehrten Lehrers
näher kommen, erkennen, dieser die ungeheure Kraft g-
schöpft hat, die AUS seınen Schriften spricht, hatte sicherlich eıner VeEeI-
mehrten Sens1bilität und Öffnung für relig1öse Erlebnisse beigetragen.
ber eıne orößere Aufnahmebereitschaft führt natürlich nıcht zwangsläu-
f1g der gesuchten Erfahrung. uch WE sıch die Reflexionen Edıith
Steins sehr die Aufzeichnungen Ar Reinach anlehnen!?, 1St wichtig

sehen, 4aSSsS sS1e sıch ımmer mehr VO  - ıhrem Vorbild löste und anfıng
ıhren eigenen Weg suchen.

191 WAar ein sehr arbeitsintensives Jahr, in dem Edıith Stein häufig ZW1-
schen Breslau, Göttingen und Freiburg hın und her reiste. In 1Ur wenıgen
OoOnaten erstellte S1Ee eıne Abhandlung AaUS den VO  D Reinach hiınterlas-

Aufzeichnungen »Uber das Wesen der Bewegung«. Ö1e beteiligte
sıch der Organısatıon des geplanten Gedenkbandes ür Reinach und
arbeitete außerdem der eigenen Untersuchung Psychische Kausalıtät. In

10 Edich Steıin, Psychische Kausalıtät (PK) In Beıträge FE philosophischen Begründung
der Psychologie und der Geisteswissenschatten. 1970,
P  $ V SA

12 Beate Beckmann hat 1n ıhrem Vortrag »Phänomenologie des relig1ösen Erlebens 1m An-
schluss Adaolt Reinach und Edith Stein«, den S1e 1n Rom auf dem Internationalen
Edıth-Stein-Symposium 1mM Oktober 1998 anlässlich der Heiligsprechung gehalten hat,
ausgeführt, WwW1€e Edich Stein sıch Reinach als Vorbild für ıhre phiılosophische und EX1S-
tentielle Beschäftigung mıt dem relıg1ösen Erleben anlehnt.
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dieser Zeıt berichtete S1C oft VO  e stimulierenden Gesprächen und Diskus-
S1OTMICINMN Kreıise der Phänomenologen aber ber ıhre CISCILC (semutsver-
fassung vab 3 o den Brieten Ingarden die weıterhın den Hauptteıil
der uns überlieferten Korrespondenz ausmachen 1L1UT WEN1ISC Andeutun-
gCn SO ZU Beıispiel Maı 1918 A4US Freiburg S1e schrieb Roman
Ingarden 4aSSs S1C sıch ach dem Auftenthalt Göttingen S1C VO

lieben Menschen umgeben WAar VOT dem Alleinsein Freiburg gefürchtet
hatte Es SIR ıhr annn 1aber besser als Vielleicht W arlr gerade diese
Zeıt des Alleinseins wichtig für die Wandlung, die sıch langsam vollzog
»Und annn habe ich Stützpunkt gefunden, der mich bıs

Grade VO allen iußeren Bedingungen unabhängig macht. «  13
Meınt S1IC Jer vielleicht den Zustand, den S1IC Psychischer Kausalıtät
beschrieben hat, dem S1IC VO belebenden Zustrom spricht, der
hne CISCI1LCS Zutun die Lebenskraft regenerıert?

Es 1ST nıcht MI1 Siıcherheit bestimmen welche der beiden Textstellen
der Brief der das Zıtat Au Psychischer Kausalıtät die frühere 1ST Es oibt
jedoch och ICS Hınweise AUS ıhrer Korrespondenz die auf C111€6€

SteLLgE Veränderung hınweisen In Briet VO Jul: 1918 die
Schwester Erna schreibt Edith Stein VO  . der Erfahrung Quelle bele-
bender Kraft »Ich möchte Euch VO dem einflöfßen W as
1L1L1TE ach jedem Schlage wieder rische Kraft 1bt. Ich an L1Ur

9 da{ß iıch ach allem, W as iıch ı etzten Jahr durchgemacht habe, das
Leben stärker bejahe als ı «X Den eindeutigsten 1NWweIls für 1e 11-
schen vollzogene Wandlung tfinden WITLFr dann 1ı Brief Roman
Ingarden VO I Oktober 1918 Wıe schon Psychischer Kausalıtät 1ST
1er VO »Wiedergeburt« die ede W as allerdings auch Zusam-
menhang MIt ıhrem bevorstehenden Geburtstag S 1 beantwortet
verfrühten Geburtstagsbrief VO Ingarden stehen ann

Ich weilß nıcht, ob Sı1e AaUuUsSs trüheren Aufßerungen schon eNntInommMeEN haben, dafß ıch
mich mehr und mehr durchaus POSIUNLVEN Christentum durchgerungen habe
Das hat m1ch VO dem Leben etreıt das mich nıedergeworfen hatte und hat I1L117E

gleich d1e Kraft gegeben, das Leben uts LICUC und ankbar wıeder auizunehmen Von
» Wiedergeburt« kann IC Iso tiefsten Sinne sprechen Aber das NECUC

Leben 1ST doch für miıch H11 verknüpft MI1 den Erlebnissen des etzten Jahres, da{fß
ich mich 1E iırgendeiner Form VO ihnen lossagen werde

Diese Textstellen lassen schon Jahre 1918 C416 wichtige Grundertah-
LUNg9 die Edith Stein dem Christentum näher gebracht hatte
Zwar 1ST die Hoffnung auf Neubeginn den Briefen deutlich
erkennen doch WAar 1eSs L1UT der Schritt S1e konnte nıcht W155CI1
AaSsSs iıhre Krıse damıt och lange nıcht überwunden War

13 ESW XNM Briet Nr VO 1918
ESW VII Briet Nr VO 1918

15 ESW CN Brief Nr 53 VO 1918
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D) Der Wert der Gemeinschaft
Fur das Jahr 1919 1St die wiıchtigste Quelle, die Korrespondenz mIt
Roman Ingarden, leider unergiebig. Obwohl Edıth Stein Anfang des
Jahres wıiederholt eın Lebenszeichen bat, vergingen eun Monate, bıs
sıch Roman Ingarden wiıieder mıt einem Brief meldete, 1in dem seıne Ver=-
mählung bekannt gab Für Edith Stein bedeutete dies, sıch och mehr VO

ıhm zurückzuziehen. AÄAus diesem Jahr sınd uns 1LL1UT j1er Briefe ıhn
erhalten gegenüber 41 4aus dem Vorjahr.

(z3enau dieser Zeıt zeichneten sıch Z7wel weıtere Schicksalsschläge 1mM
Leben Edith Steins ab

Schon Ende 1918 hatte S1C den Wunsch Z Habiıilitation geäußert und
offte, 4ss CS »1IN dem >11eUCN Deutschland« keıine prinzipiellen
Schwierigkeiten«!® geben würde. Mıt diesem 1e] erweıterte sS1€e ıhre
Abhandlung Psychische Kayusalıtät eınen zweıten Teıl; »Indiıvyiduum
und Gemeinschaft«, und reichte diese aAb Oktober 1919 als Habiıilitations-
schrift mehreren Uniiversıtäten eın och bald MUSSTiIe S1e erleben, 4Sss
ıhr Wunsch habılitieren intensıver Bemühungen Z Scheıitern
verurteılt WAal, da die Habilitation MC} Frauen ach W1e€e VOT Probleme
bereitete. Die Hoffnung auf eiıne akademische Karrıere zerbrach und auch
prıvat MUSSTIeEe S1e eine weıtere Enttäuschung hinnehmen. Fın Briet
Roman Ingarden AaUusSs dem Jahre 1925 verdeutlicht 1es

Zunächst MU: iıch Ihnen T, da{fß die Freiburger Erinnerungen gerade die Zeıt, als
ıch dıe Nachricht VO Ihrer Vermählung bekam, durch riısche Eindrücke unwirksam
gemacht 11, durch ıne Geschichte, die 1n vielem eıne unheimliche Analogıe mıt der
Ihnen bekannten aufwies. Einzelheiten erlassen Sıe MI1r ohl Di1e Erfahrungen
mındestens ebenso schmerzlıch, aber meıne inneren Wıderstandskräfte gewach-
SCIl, da{fß ich eichter hindurchkam und, Ww1€ ich glaube, gerade adurch die innere
Freiheit erlangt habe Ich bın jetzt überzeugt, da ıch da stehe, ıch hingehöre, und
b1n 1Ur ankbar, dafß iıch auf diesen Weg geführt worden bll'l und gehe ıh mıt treudigs-
Her Hingabe, hne jede Spur VO »Resignation«.

Mıt der »>Geschichte« meınte S1e 7zweıtellos die sıch intensivierende
Freundschaft mıt Hans Lıpps, eiınem Kommilitonen, den S1e selt dem
Wıntersemester 913/14 kannte. Im Sommer 1919 traten S1e sıch bei Anne
Reinach 1ın Göttingen wieder und kamen sich OIt näher. Edith Stein
wohnte 1n dieser Zeıt be] al Reinach, die gleichzeıitig eıne zuLe Freun-
din VO Hans Lıpps WAal, sodass sıch 1n ıhrem Hause häufig die Möglıch-
eıt eıner Zusammenkunft bot Ende August reiste Edith Stein zurück
ach Breslau, siıch Sanz dem 7zweıten eıl iıhrer Habilitationsschrift
wıdmen. Dort erreichte S1e ann September der erwähnte Brief
Ingardens, mıt der Bekanntgabe seiıner Vermählung. Hans Lıpps hingegen
hatte VOI, ach Freiburg gehen, sıch OFT be1 Husser]| habıili-
tiıeren. Als seiıne Pläne autf Grund eiınes Zerwürtnisses mıt Husser] schei-
ECILEN; War L1UTr der Vermittlung FEdith Steins verdanken, dass Lıpps

16 ESW AIV, Briet Nr. 63, VO 1918
17 ESW XIV, Briet Nr. 93 VO 11 1925
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1n Göttingen eıne andere Möglıichkeıt ZUTF Habilitation bekam Edith Stein
ahm siıch ganz seıner Pläne und raumte VO einer gemeınsamen
Zukunft, ahnte jedoch schon, ASO ohl nıcht kommen würde.
Späatestens 1im Sommer 1921 MUSSTIeEe ıhr klar werden, A4ss S1€e auch dieses
Mal eiınen wertvollen Kameraden und geschätzten Gesprächspartner für
den Freund darstellte, dieser aber ıhre tiefe Zuneijgung nıcht erwıderte. Er
hatte gahnz andere Pläne, zumal sich 1n Göttingen nıcht sonderlich
ohl tühlte. Nachdem Juli 1921 selıne >ven1a legendi« erhielt,
beschloss 1n trostloser Stimmung, A4US Göttingen »auszureißen«!18 und
für ein Jahr als Schiffsarzt auf den Weltmeeren arbeıiten.

Diese wıederholte Enttäuschung bedeutete für FEdith Stein das Ende der
Hoffnung auf eıne glückliche Ehe, die S1e ımmer ersehnt hatte. In dem
schon zıtierten Brief VO 1975 Ingarden schrieb s1e weiıter:

Erinnern Sıe sıch, da{fß S1e MIr damals sagten, iıch se1 » ZU katholisch«? Ich verstand das
damals nıcht. Heute verstehe iıch und weıls, WwW1€ weıt S1e recht hatten. Ich empfand 1n
der Tat katholisch. Aber weıl mır das katholische Dogma mıt seinen praktıschen Konse-
QUECNZEN tremd W aäl, konnte iıch das nıcht rechtfertigen, W as iıch empfand, und VOeI>-

banden sıch der Kopf und die Sınne, dem Herzen Gewalt anzutun.!?

Eın /Zıtat AaUus den Memoıiren Edıth Steins annn diese Brietfstelle erganzen:
Be1 aller Hıngabe die Arbeıt rmu ich doch die Hoffnung auf eıne orofße Liebe und
glückliche FEhe 1m Herzen. hne ırgendwelche Kenntnisse VO katholischer Glaubens-
und Sittenlehre haben, W ar ich doch ganz VO katholischen FEheideal erfüllt.?®

Dieses Fheideal rückte 1U gemeınsam miıt der ebenso wichtigen Per-
spektive auf eıne akademische Lautbahn 1in ımmer unrealisıerbarere Ferne.
Edıictch Stein wurde wiederholt ıhre Machtlosigkeit VOL Augen geführt, S1e
MUSSTeEe diese Gegebenheıten annehmen und sıch EerNeut mı1t iıhren kon-
kreten Zukunftsaussichten und eıner für sS1e möglichen Lebenstorm 4AUuS-
einandersetzen.

ber welche Möglıchkeiten boten sıch ıhr? Vielleicht ein Leben 1mM
Kreıse iıhrer Famılie WwW1e€e dıe anderen unverheıirateten Schwestern tführ-
ten? Das konnte S$1€e sıch bestimmt nıcht vorstellen, auch WeNn S1e ıhre
Famiılie sehr lebte. Sıe hatte erfahren, AaSss S1e 1er nıcht den Rahmen für
ıhre persönliche Entfaltung fand

Obwohl CS AUsSs dem Jahr 1919 HAI wenıge Briete 21bt, die u1ls ber das
Befinden Edith Steins informieren, bjetet u1l$s die Abhandlung Indivi-
UUM und Gemeinschaft eiınen Einblick. Viele Textstellen sınd autobio-
graphisch. S1e versuchte sıch 1ın dieser Schrift Klarheıit ber die Seele

18 Hans Lıpps beschreibt seıne trostlose Stımmung 1ın einem Brief VO August 1921
seinen Freund Kaufmann: vgl.£. Rodi/K. Schuhmann, Hans Lıpps im Spiegel seiner
Korrespondenz. In Dilthey-Jahrbuch, and 6/1989, Göttingen 1989, Das Jahrbuch
beinhaltet neben weıteren allgemeinen Informationen Zu Leben und Werk VO  a Hans
Lıpps uch einen Beıtrag VO Herbstrith, »Hans Lıpps 1mM Blıck Edith Steins«, 1n dem
alle Bezüge auf Lıipps, AaUuUs der Korrespondenz Steins, ıhre Stellung iıhm beleuchten.

19 ESW XIV, Brief Nr. 903 VO 11 1925
20 ESW VIIL,; 196
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und iıhre Abgründe verschaffen und beschriebh ausdrucksstark Seelen-
qualen, die entstehen, WenNnn CS keiner »Erweckung« der Bewusst-
werdung kommt. uch Überlegungen ber die rTenzen des Intellektes
sınd sehr aufschlussreich, bisher die phänomenologische Methode die
wichtigste Errungenschaft für S1e darstellte und S1e jede andersartige Er-
kenntnis für sıch ausschloss. An dieser Stelle 1St jedoch ein anderes Thema
VO Interesse, das Edıth Stein 1n ihrer Abhandlung anspricht. S1e stellt
Überlegungen ber den immanenten Wert der Gemeininschaft für den Eın-
zelnen d die 1j1er urz aufgezeichnet werden sollen.

Dıie Untersuchung des Individuums als Mıkrokosmos, die Edıth Stein
1in Psychischer Kausalıtät begonnen hat, wırd 1m zweıten eıl auf die
Gemeinschaft erweıtert, dıe als organıscher Zusammenschluss einzelner
Individuen verstanden wırd Wıe 1M Individuum erkennt auch ; H8! der
Gemeıinschaftt eıne analoge Erlebnisstruktur miıt eigener Lebenskraft.
Dıiese Grundelemente sınd jedoch immer die einzelnen Personen
gyebunden, die 1m Zusammenschluss die gemeınsamen Erlebnisse der
Gemeınnschaft nähren.

Edıth Stein versucht die Wechselwirkung und den Wert des Lebens in
einer Gemeinschaft für den Einzelnen beleuchten, wobe!l Cr sıch
sowohl eine Famiıulıie als auch eine relig1öse der andere Gemeın-
schaft andeln annn

In diesem Zusammenhang erlangen, laut Edıith Steıin, die ZENANNTLEN»SO7z71alen Stellungnahmen« Bedeutung, dıe 1L1UTr in einer Gemeıinschaft und
nıcht 1in einem isolierten Leben stattfinden können. Za diesen soz1ıalen
Stellungnahmen, die sowohl posıtıver als auch negatıver Natur se1n
können, zäihlen Liebe, Hass und Vertrauen. Jede AÄrt dieser Stellung-nahmen annn ihrerseıts Auswirkungen haben, sowohl auf die Person,die S1e gerichtet 1St, als auch auf die Person selbst, VO der sS1e ausgehen:»Di1e Liebe, der iıch begegne, staärkt und beleht mich und verleıiht mMI1r die
Kraft ungeahnten Leıistungen. Das Miıßtrauen, aut das ıch stoße, lihmt
meıne Schaffenskraft.« Andererseits wiırkt die Stellungnahme be] der
lıebenden Person: » D1e Liebe wirkt 1in dem Liebenden als eine belebende
Macht, die evtl mehr Kräfte 1ın ıhm entfaltet, als ıhr Erleben ıh kostet:und der Haf zehrt als Gehalt och weıt stärker seinen Kräften als se1n
Erleben.«?!

Eıne Stellungnahme wırd ErZCUQL der »entzündet« durch das Erfassen
eines Wertes, wobe] sıch Wertnehmen und Wertstellungnehmen 41seıt1g beeinflussen: » D1ie Liebe gründet sıch auf den ertaßten Wert der
gelıebten Person:; und anderseıts: 1Ur dem Liebenden erschließt sıch
der Wert einer Person voll und gallzZ.« Wıe CS soz1ıale Stellungnahmen1bt, o1bt CS auch soz1ale ITugenden und Untugenden, die sıch RSPELT: 1n einem
Personenverband entwıckeln können. Zum Beıispiel: » Demut und Stolz,

Edith Stein, Individuum und Gemeinnschaft 1G) In: Beıträge Z philosophischenBegründung der Psychologie und der Geıisteswissenschaften. Tübingen 1970, 190
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Unterwürfigkeıit und JTOtZ, Herrschsucht und Leutseligkeıt, Kamerad-
schaftlichkeit und Hıltsbereitschaft e  « Das bedeutet, ımmanente Ans
lagen einer Person kommen 1M Zusammenleben m1t anderen ZU Vor-
scheıin und können sıch 1L1UTr 1er enttalten. Ob und W1€e weıt annn
tatsächlich eıner Ausbildung dieser Anlagen kommt, hängt VO der
persönlıchen Umwelt ab, die pOSItIV WwW1e€e auch negatıv einwırken annn
SOWI1e VO Willen der betroffenen Person, die eiınen begrenzten re1l-
LTaum hat ıhre Umwelt selbst wählen und sıch ZeEW1sSer Einflüsse
entziehen.

Der Wert der Gemeinnschaft esteht also darın, A4Sss durch die Kon-
frontatıon mı1t anderen, entsprechend der orm und der Tietfe der Vere1-
nıgzung, eıner Entfaltung der ursprüngliıchen Anlagen und eiıner pCL-
sönlıchen Entwicklung bıs hın eiıner Umbildung der ındıvıduellen
Person kommen annn och 1st 1es och nıcht alles FEdich Stein sieht
ıhren Wert weıter »1N der Erlösung des Individuums VO  a seıner _-
haften Einsamkeıt und 1in eiıner überindıyıduellen Persönlichkeit,
die die Kräfte und Fähigkeiten der einzelnen 1n sıch vereıinıgt 23

Diese Betrachtungen ber den Wert der Gemeinschaft, 1ın Hınblick auf
Edith Steins damalıge Sıtuation, enthüllen die Aktualıität der Frage: Was
1St die rechte Lebensform, die ZAUT persönlichen Entfaltung beıiträgt? Dabe]
schwingt auch der Wunsch ach Rückhalt 1n eiıner Gemeinschaft mıiıt
gleichgesinnten Menschen mıt, och hne Unterscheidung, ob CS sıch
dabei 1n PFSPET. Lınıe eine iıntellektuelle der spirıtuelle Wahlverwandt-
schaft andeln oll

Den oröfßten Teil des Jahres 1920 verbrachte Edith Stein aUus famıliären
Gründen 1ın Breslau. S1e wollte 1ın der Nähe iıhrer Lieblingsschwester Erna
se1n, deren Verlobung mıt Hans Biıberstein auf Grund VO  a Unstimmıig-
keıten zwıischen den Famılien platzen drohte. Fur Erna W arlr diese Zeıt
eıne Qual, und Ediıth versuchte als Miıttlerin die Streitigkeıiten schlich-
D  5 Ihre Krıse und seelischen Kämpfe hielt S$1e jedoch VE den Famıilien-
angehörıigen verborgen. Erst ach der Hochzeıit 1im Dezember fühlte S1e
sıch wıeder fre1 und rustete sich eıner Reıise ach Göttingen und Berg-
zabern, S1e die Phänomenologın Hedwig Conrad-Martius besuchen
wollte. Die beiden Frauen hatten sıch wenıge Monate persönlich
kennen gelernt und verstanden sich auf Anhıeb sehr Ql Edıith tuhr 1mM
Maı 1921 ach Bergzabern und blieb bıs Anfang August Ort Das Haus
der Eheleute Conrad sollte als »allgemeınes Phänomenologenheim«“* den
Anhängern der Phänomenologie als Zentrum und Trefftpunkt dienen.

ährend dieser Monate kamen sıch die beiden Frauen sehr ahe Edith
Stein reiste 11LUTr ab, weıl ıhre Anwesenheit 1n Breslau VO iıhrer Schwester
gewünscht wurde. IDIG Beziehung WAal, laut Hedwig Conrad-Martius, weıt

22 I  , 191 bzw. 240
23 DL

SW XIV, Brief Nr. VO 1924
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mehr als C111 gewöhnlıche Freundschaft Zum verband S1C die
phänomenologische Ausbildung und Zu anderen befanden sıch beıde
Frauen diesem Zeıtpunkt relıg1ösen Krıse, die SIC ann auf
unterschiedliche Weılse lösten Die SCIHNCINSAMEC Arbeit run die
Obstplantagen Bergzabern wurde unterbrochen und begleitet VO  -
stimulierenden Diskussionen und Gesprächen ber christliches Leben
und Konfessionen, die für beide Teıle C111EC klärende Wırkung hatten.

Als Edıth Stein ach Breslau tuhr, stand ıhr Entschluss Z.ATE Konversion
bereıts fest ährend des Sommeraufenthaltes Bergzabern hatte S1C das
Leben der heiligen Teresa VO Avıla gelesen W as den etzten Anstoß
ıhrer Entscheidung zab och wollte S1IC unbedingt bald wiıieder zurück
ach Bergzabern und OFT weıter wiıissenschaftlich arbeiten Aus Breslau
schrieb S1C August 19721

Sobald hıer alles erledigt ISt, gehe ich Conrads zurück autf unbegrenzte elt Ich
habe den Sommer über Sallz richtig MI auf ıhren Plantagen gearbeitet Und 1ST drın-
gend o  9 da Frau Conrad entlastet wiırd I n Wenn jede VO Uu1ls die Hälfte LUuUtL
bleibt uns beiıden noch ausreichen: eıt für wıssenschaftliche Arbeit Die Hauptsache
ber IST, da{fß WITr uns SESENSEIN verstehen, WIC WILE beıide bisher kaum für möglich
hielten, da{ß INa MItL Menschen stehen könnte
Natürlich wollen WIT MNU, solange ırgend geht, leben Mıt Conrad komme
ıch auch vorzüglıch AaUS das gehört Ja notwendiıg dazu

Edıith Stein fühlte sıch wohl Bergzabern Vielleicht ylaubte S1C für PFr
Zeit 1er Kreıse der Phänomenologen das Leben der Gemeinschaft
getunden haben das S1IC suchte Eıne Gemeinschaft die ıhr die MOg-
iıchkeit bot die naturhafte Einsamkeit überwinden und sıch persönlıch
weıterzuentwickeln Glücklich schrieb s 1E »Es 1ST schön WIC sıch
allmählich Sanz VO  - selbst der Zusammenhang den Phänomeno-
logen herstellt den iıch mich früher vergeblich bemüht habe &X

In Hedwig Conrad artıus fand S1IC CFE Wegbegleıterin die ıhre
Arbeit ebenfalls C1INE relıg1onsphilosophische Rıchtung lenken wollte
uch ach ıhrer katholischen Tautfe Januar 19272 hıelt sıch Edith
Stein och viel ı Bergzabern auf und arbeitete MI1 Hedwig Conrad-Mar-
L1US der Übersetzung Buches VO Koyre ber die Gottesidee be1
Descartes.

Hıer o1bt wıeder CHIEC Lücke der Korrespondenz Was hat S1C
aZu bewogen sich VO diesen Menschen nıcht LLUTr räumlich eNt-
ternen?

Der Einschnitt der Biographie Edith Steins der den Anfang
Lebensabschnitts kennzeıiıchnet ST1LMMLET nıcht unbedingt MmMI1t dem

25 Vel uch VO Angela Ales Bello Fenomenologıa dell PERSOFC lineamenti dı una f1-
osotia al temmiuinıile Roma 1992 und Edıth Stein und Hedwig Conrad artıus Eıne
menschliche und intellektuelle Begegnung In Phänomenologische Forschungen, and

Freiburg/München 1993 256—284
ESW XIV. Brief Nr VO 1921
ESW AA M Briet Nr VO 1921

28 ESW DCENM. Brieft Nr VO 1927
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Datum der Taufe übereın””, sondern eher mıiıt dem Arbeitsantrıitt (Istern
1923 be] den Dominikanerinnen in Speyer. Vor und ach ıhrer Tauftfe
wollte sS1€e »auf unbegrenzte Zeıt« mıi1t Hedwig Conrad-Martıius und 1m
Kreıise der Phänomenologen leben und arbeiten. ber annn entschıed S1e
anders. Ausschlaggebend W ar für S1e nıcht dıe finanzıelle Sıcherheıit, SONMN-
ern »dıe relıg1öse Basıs des gaNzZCH Lebens«. Obwohl CS nıcht weıt VO

Speyer ach Bergzabern WAal, tfuhr sS1e 1Ur och selten »für eın Paar Tage«
dorthın, freute sıch aber wiıeder 1n ıhr Heım zurückzukehren.*° Sıe
fühlte sıch 1in der Gemeininschaft und ın der Umgebung des Dominıkane-
rinnenklosters sehr wohl Gleichzeıitig wuchs der Abstand den Phäno-
menologen und der Phänomenologıe, die ıhr 1mM Jahr och 1e1
bedeutet hatten. Vielleicht hatte s1€e erkannt, 4ss S1e Ort nıcht finden
konnte, W as S1e wirkliıch suchte, vielleicht meınte S1€, wissenschaftliche
Arbeit und relig1öses Leben nıcht vereinbaren können. Oder ber-

1n der Zusammenarbeit mıt Hedwig Conrad-Martius immer mehr
die Gegensätze und nıcht dıe Gemeinsamkeiter?

uch WECNN WIr ihre näheren Beweggründe nıcht kennen, zeıgt siıch,
aSss UeTSE JELZt, mıiıt der Ablösung VO  - der phänomenologischen Umge-
bung, die keıine Abkehr, sondern befreiender Abstand bedeutete, P1N
wirklich und eigenständıger Lebensabschnitt für Edıth Stein be-
SONNECN hat

Dıie Eınteilung des ESW XIV ın Wege und Umwege (1917-192 I1 Beruft und Beru-
fung (1922—-1930) stutzt sıch auf das offizielle Datum des Eintrittes in die katholische
Kırche, W as den Eiındruck vermuitteln kann, dass zeitgleich mıt der Tauftfe eın Einschnitt
und Begınn des relig1ösen Lebens stattftfand.
ESW N Briet Nr. VO 1924
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Die christliche Botschaft VO Kreuz
1MmM Hınblick aut Auschwitz!
Manfred Deselaers

In seıner Begründung der Ernennung V Edith Stein Zr Patronın Furö-
Pas schrieb Papst Johannes Paul E

Sıe (Edıth Stein) machte sıch ınsbesondere das Leiden des jüdischen Volkes Eıgen.Ihr Schrei verschmuilzt mıt dem aller Opfter jener schrecklichen Tragödie. Vorher hat
sıch jedoch miıt dem Schrei Christi vereınt Dıiıeses Bıld bleibt als Verkündigung

des Evangeliums VO Kreuz, ın das S$1e mıiıt dem V  ; 1hr als Ordenstrau gewählten
Namen (Teresa, VO Kreuz gesegnet) hineingenommen se1n wollte.

Edıith Stein Botschaft VO Kreuz Shoah, Tragödie des Jüdıschen
Volkes Europa: das gehört untrennbar ber wıe? Darüber,
WI1€ FEdith Stein selbst ıhre Liebe ihrem Volk, ıhr Bewusstsein der
Tragödie und ıhren Glauben die christliche Botschaft VO Kreuz
mıteinander verband, habe iıch anderer Stelle ausführlich geschrieben.*
Heute soll den weıteren Kontext gehen, 1n dem die christliche Bot-
schaft VO Kreuz 1mM Zusammenhang mı1t der Erinnerung »Auschwitz«
iıhren Platz findet.

Wır alle haben wohl Biılder und Erinnerungen starke Spannungen
den relig1ösen Umgang muıt der Gedenkstätte Auschwitz-Birkenau

1m Kopf und vielleicht auch 1mM Herzen. Bevor iıch autf die Theologie
des Kreuzes eingehe (Innensicht) zunächst also einıge Bemerkungen ZUr

gesellschaftlichen Funktion des Symboles Kreuz in diesem Zusammen-
hang (Außensicht).

Aufßensicht
Kreuz und Hakenkreuz

Auschwitz 1St nıcht 1MmM Zeichen des Kreuzes, sondern des Hakenkreuzes
erbaut worden. Das Hakenkreuz, Symbol des Nationalsoz1ialısmus, WAar

Sanz bewusst ein Gegensymbol A Kreuz, ZU Symbol des Christen-
Lums

Das Symbol der Sonne (Wagenrad) als Zeichen der vitalen Lebenskraft
sollte dem Symbol des Todes, der Schwäche und des liıebenden Erbarmens
entgegengestellt werden. Di1e deutsche Kultur sollte der VOT dem

Vortrag für die Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland 29.4. 2000 1n Würzburg. Die
tolgenden Überlegungen gehen Zu Teıl aut Gedanken zurück, die iıch aut Bıtten der
polnischen Gedenkstätte Auschwitz-Birkenau 1ın Oswıecım 1m Sommer 1999 einer
Gruppe VO Miıtarbeitern der Jerusalemer Gedenkstätte Yad Vashem vorgetragen habe
Vgl Fdıich Stein Jahrbuch 2000
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Christentum (und dem darın enthaltenen jüdischen Eınfluss) liegenden
ur- und vitalıtätsbezogenen germanischen Gesinnung zurückfinden.
Das Hakenkreuz W AarTr »das Symbol der deutschen Wiıedergeburt«.” Des-
halb gab eine Christenverfolgung, die Zzu Wesen des Natıionalsozı1alis-
I11US gehört. Menschen wurden ıhres Glaubens bzw. der Ireue
den Konsequenzen des Glaubens) verfolgt der ermordet. Das 1STt beson-
eFs deutlich 1n Polen, politische Rücksichten nıcht mehr nehmen

(a 100 polnısche kath Priester wurden 1n Auschwitz, 1000 in
Dachau, 3000 insgesamt ermordet). uch 1n Deutschland galt das 1m
Grundsatz, WEeNnNn auch zunächst aUus taktıschen Gründen verschleiert.*

Aus dieser Perspektive erscheint CS wichtig, »nach Auschwitz«
die Ideologie des Nationalsozialismus den Glauben des Christentums und
selne Weltsicht betonen und das Hakenkreuz das christliche
Kreuz wiıeder 1n se1ın Recht einzusetzen.

Das Kreuz In jüdischer Sıcht?
Es versteht sıch VO selbst, Aass sıch Juden auf dem oröfßten Jüdıschen
»Friedhof« der Welt durch christliche relig1öse Symbole nıcht geehrt
fühlen. Dabei geht aber nıcht LLUT die Fremdheıit elınes Symbols eıner
anderen Religion. Vielmehr wırd das Kreuz VO vielen als ausdrücklich

das jüdısche Selbstverständnıis gerichtet empfunden. Das betrifft
sowohl die relig1öse Sıchtweise 1m CHSCICH Sınne als auch die gesellschaft-
lich-historische Bedeutung des Kreuzsymbols.

Das Kreuz 1St relig1ös ein Zeichen der Verehrung Jesu als Gott, W 4S

Juden der Reinheit des Eingottglaubens wiıllen ausdrücklich verboten
1St. (3öiff 1st eıner, absolut transzendent und DAC mı1t eınem Menschen
gleichzusetzen. Er lässt sıch auch nıcht mı1t einem Schandpfahl verehren.
Selbst WEn heute in der Regel davon AdUSSCHAM  CH wiırd, 4aSsSSs das Chris-
CNENS nıcht Götzendienst 1mM alttestamentlichen Sınne ISt, 1sSt das reli-
Z1ÖSE Symbol eines falschen Glaubens auf jüdischen Gräbern inakzeptabel
und wirkt WwW1e€e eıne Beleidigung.

och neben dieser relig1ösen Dımension geht mehr. Juden fra-
gCH, WenNnn CS Auschwitz geht, ber den Nationalsozialismus hinaus:
Warum spielen 1n dieser Ideologie die Juden die Raolle des Ursprungs allen
Bösen (keine biologische Rassentheorie annn 1€eSs übrıgens erklären)
und stie{ß der Antısemitismus der Nazıs 1n Kuropa auf wen1g
Wiıderstand? Der jüdısche ntwortversuch sıeht, W as die Beziehung Z
Christentum etrifft, FE aus

Rosenberg, Das Wesensgefüge des Nationalsozialısmus, München 1933
Eın Onkel VO mıir, Priester 1in Aachen, kam nach Dachau, weıl be] Hausbesuchen
Eltern Sa:  > S1e sollten ihre Kinder nıcht 1in die Hitlerjugend schicken.
Ich bll'l keın Jude Deshalb kann ich hier 1Ur darstellen, W as iıch meıne 1iım Zusammen-
hang der Auseinandersetzungen die reliıg1öse Bedeutung VO  an Auschwitz verstanden

haben Dieselbe Einschränkung gilt 1ın Bezug auf die Darstellung der polnıschen DPer-
spektive.
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Juden definierten sıch adurch, 4SSs sS1e Neın Z Christentum
sagten. In eıiner europäischen Kultur, die christlich se1n wollte, entschied
sıch der Eıinstellung z7A7+ Kreuz das Dazugehören. FEın »guter Euro-
paer« War eın »christlicher Europäer«.° Juden leben dieser Kultur fremd
und wurden als Juden abgelehnt, selbst WE S1€E als Menschen
e Im Christentum blieb die Hoffnung auf Bekehrung.
Im unreligiösen Rassısmus wurde die Ablehnung der relig1ösen Einstel-
lung ZUT endgültigen Ablehnung des SaNZCNMN Menschen.

Es ving aber auch 1MmM Christentum mehr als 1Ur den /ATIS-
schluss aus eıner gesellschaftlichen Gemeinschatft. Wohnt nıcht 1mM Kern
des Christentums selbst eıne antıyüdısche Energıe? Den en wurde
nıcht 11UT vorgeworfen, Aass sS1Ce keıine Christen se1ın wollten, sondern
4SSs S1Ce Christus ermordet hätten. (ott hat seınen Sohn seınem aUus-
erwählten Volk geschickt; aber CS hat ıh abgelehnt und den Romern ART.

Hinrichtung übergeben. Gottesmord das 1St der schlimmste aller MOg-
lichen Vorwürte. Das 1ST das BOse, das Werk des Teufels sıch Symbol
des Gottesmordes 1St das Kreuz. Kommt nıcht daher, fragen Juden, be]1
relig1ösen Christen die tietsitzende Abscheu, die schnell 1in Hass umkıppt,

den, der anscheinend das Allerheiligste vernıichten will? Keıine
Stratfe scheint orofß, dieses Verbrechen büfßen Ist das nıcht die
tiefste (unbewusste) Quelle für den Hass der Nazıs? Ist das nıcht der
tiefste Grund für die veringe christliche Hılfe Hür Juden 1ın der Zeıt der
Vernichtung?

Angesichts dieser Geschichte des Judenhasses se1 6 1n Auschwitz die
Rolle der Chrısten schweigen, sıch zurückzunehmen, (Gewı1issenser-
forschung halten, Schuld bekennen, umzukehren und endlich
einmal die Juden als Juden nehmen und 1in uhe lassen. Des-
halb oll auf dem Realsymbol der Vernichtung des europäischen Juden-
LUums eın christliches Sıegeszeichen stehen. Wenn Maxımıilian Kolbe und
Edith Stein die Opfer repräsentieren und die christliche Erinnerung
Auschwitz bestimmen, WE Auschwitz eın christlicher Wallfahrtsort,
eın Symbol des S1eges des Christentums ber den Unglauben wiırd, VCI-

schwıinden schon wıeder die Juden aus der christlichen Erinnerung
Auschwiutz. Das sSCe1 W1€ eiıne Verlängerung des Holocaust.
In Bezug auf die Frage der Anwesenheit des »Papstkreuzes« hat diese

Argumentatıon kürzlich NI Werblowsky VO der Hebräischen Uhanhi-
versıtät Jerusalem ın seıner praktiıschen Konsequenz verkehrt:

Wenn jemandem daran gelegen seın könnte, die Kreuze entfernen, annn VOT allem den
Kırchen, die Erinnerung die tödlıche antı-Jüdısche Vergangenheıit I1L1all könnte
uch VO einer »hıistorischen Komplizenschaft« sprechen auszulöschen. Juden dagegen
ollten darauf bestehen, dass dieses Zeichen der Eriınnerung aktueller Geschichte Wwel-
terhin 1n Großbuchstaben sıchtbar bleibt.7

Vgl Heinric Heıne, der VO Christentum als FEintrittskarte 1ın die europäıische Kultur
sprach.

7 wı Werblowsky Junı 1999 1ın einem Kommentar ZUr Entfernung der Kreuze
1ın der Jerusalem Ööst Sar nach FrRuNF 1/2000,
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Dıie Christen In Deutschland, Auschwitz und das Kreuz

Je mehr ach dem 7 weıten Weltkrieg 1M Laufte der Zeıt das Verhältnis der
Deutschen den Juden 1Ns Zentrum der Reflexionen und Begegnungen
»nach Auschwitz« kam, desto deutlicher verschob sıch die Raolle der
Christen VO der VO Opfern der VO Tätern.

Der relıg1öse Umgang mıit Auschwitz 1STt heute auftf deutscher Seıite
tief gepragt VO Bewusstsein einer Schuldgeschichte, die Erschüt-
terung VO  a Selbstverständlichkeiten führt, Gewissenserforschung
und Infragestellung. In Deutschland beginnt christliche » Theologie ach
Auschwitz« fast ımmer mi1t der Feststellung, 4aSSs die Christen sıch auf
der Täterseıite befinden. Auschwitz Lef Sıgnal ZUrFrF Umkehr.

Johann Baptıst Metz schreibt 1m Lexikon für Theologie und
Kırche dem Stichwort Auschwitz:

Auschwitz wırd DA inneren Sıtuation der christlichen Gottesrede. Hınter Auschwitz
kommt S1Ee nıcht mehr zurück:; über Auschwitz hinaus kommt s1e, WEEINN überhaupt, LLUT

gemeınsam MIt den Opfern VO Auschwitz, d WECeNnNn 1n 1hr selbst die OpfterS
SC  e sind.8

Das führt zunächst DOSItLV einer Wiıederentdeckung VO  H » Jesus dem
Juden« und eiıner EFNCHRFIeEN Beziehung Zzu lebendigen Judentum.

Das Hören auf die jüdıschen Opferstimmen führt 2a aber auch
eıner radıkalen Zurücknahme des eigenen Glaubensbekenntnisses in
Bezug auf Auschwitz. Der Gesprächskreis »Juden und Christen« e1ım
Zentralkomuitee der deutschen Katholiken veröffentlichte 1990 eıne Er-
klärung ZU Thema »Kloster und Kreuz in Auschwitz?«, 1n der heißt

Gerade 1m deutschen Sprachraum wurde Auschwitz uch Zu Inbegriff für die ata-
strophe der christlich-jüdischen Geschichte und ZU Mahnwort für ıne christliche
Umkehr. Fur die Juden unls 1St Auschwitz Ort und Name tür die Schoah über-
haupt, für dıe Manıtestation des Bösen schlechthin, für das unbegreıtliıche Schweigen
(Gottes als auch der Menschen. Es 1St keın Ort fur nachträgliche Symbole oder schnelle
Deutungsversuche. Denn 1MmM Auschwitz VO  - heute 1st dıe Wıirklichkeit VO damals
gegenwärtıg. Auschwitz 1Sst eın Real-Symbol. Unter dieser Rücksicht kann der Ver-
zıcht auf eın Symbol ine posıtıve Zeichentunktion gewınnen. Es o1bt Dımensionen
und Abgründe des Leidens auch des Leidens (ott angesichts derer erstummen-
des Schweigen der gemäße Ausdruck 1St. E Auch WIr Chrıisten können das leere
Auschwitz als Symbol begreifen. Die Leere dieses (Ortes kann SA beredten Mahnungdie Verlassenheıit, die Ungetröstetheıt und den Schrecken der vielen werden, die dort
leben und sterben uUsstfen. Eın heute gesELZLES Kreuz könnte chriıstliche Präsenz 1n
eiınem Maße beschwören, in dem S1Ee damals nıcht da W Aar. Zudem würde die Tatsache
verstellt, dass Getaufte; die Täterinnen und Tätern wurden.?

In diesen Siatzen 1St spuren, PINS mehr geht, als L1L1UT eine
Rücksicht auf die Empfindungen nıchtchristlicher Opfter.

Im Vorwort einem Sammelband ber Theologie ach Auschwitz
Als (Jott zwweinte (1997) heißt

LIhK 17 Freiburg/Basel/Rom/Wien 1993 Sp 1260
Kreuz und Kloster 1n Auschwitz? Erklärung des Gesprächskreises »Juden und Christen«
eım Zentralkomuitee der deutschen Katholiken VO 1990
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Allen Beıträgen 1st jedoch die Einsıicht gemeınsam, dass gerade die Sache christ-
lıcher Theologie se1ın INUSS, ın Auschwitz e1in Sıgnal für die Umpkehr des Redens VO:  S un
über (Of% sehen. Es besteht) das tiefsiıtzende Bedürtfnis, nach dem Verbleib (sottes
1n und nach den Tagen des Unsäglichen und Unaussagbaren suchen und auft olaub-würdige, verantwortungsbereıite Weiıise die Gottesirage LICU tormulieren.!°

Es stellt sıch die Erase: ob WIr überhaupt och können, PINS auch
1mM Hınblick auf Auschwitz Christus die Welt erlöst hat Umtftasst das LAr
den Christi Kreu7z alle Leıiden VO Auschwitz? Und ware solch eıne
Interpretation nıcht eıne Christianisierung des jüdischen Dramas und eıne
Flucht davor, sıch dem Untassbaren und damıiıt dem wirklichen Leid der
Opfter und der wırklichen Verantwortung der Täter stellen? Jeden-falls scheıint eıne christliche Theorie, die nNntwort auftf alle Fragen ISE, nıcht
mehr möglıch se1n. Ö1e wiırkte totalıtär, ausschließend. Allenfalls sınd
bruchstückhafte AÄAntworten erlaubtDie christliche Botschaft vom Kreuz im Hinblick auf Auschwitz  559  Allen Beiträgen (...) ist jedoch die Einsicht gemeinsam, dass es gerade die Sache christ-  licher Theologie sein muss, in Auschwitz ein Signal für die Umkehr des Redens von und  über Gott zu sehen. (... Es besteht) das tiefsitzende Bedürfnis, nach dem Verbleib Gottes  in und nach den Tagen des Unsäglichen und Unaussagbaren zu suchen und auf glaub-  würdige, verantwortungsbereite Weise die Gottesfrage neu zu formulieren.!®  Es stellt sich die Frage, ob wir überhaupt noch sagen können, dass auch  ım Hinblick auf Auschwitz Christus die Welt erlöst hat. Umfasst das Lei-  den Christi am Kreuz alle Leiden von Auschwitz? Und wäre solch eine  Interpretation nicht eine Christianisierung des jüdischen Dramas und eine  Flucht davor, sich dem Unfassbaren — und damit dem wirklichen Leid der  Opfer und der wirklichen Verantwortung der Täter — zu stellen? Jeden-  falls scheint eine christliche Theorie, die Antwort auf alle Fragen ist, nicht  mehr möglich zu sein. Sie wirkte totalitär, ausschließend. Allenfalls sind  bruchstückhafte Antworten erlaubt ...  Die innere Situation der Christen in Deutschland im Hinblick auf  Auschwitz ist m.E. eine fundamentale Erschütterung im Zentrum der  eigenen Identität. Ein Ausweg wird gesucht in einer Praxis der Begeg-  nung, des Dialoges, und in gesellschaftlichem Engagement, einer »Chris-  tologie der solidarischen Praxis«. Für manche ist auch Edith Stein eine  Hilfe, weil sie uns Christen an das jüdische Volk und an die Tragödie von  Auschwitz heranführt. Doch auch dieser christliche Weg steht unter Ver-  dacht: ist das nicht eine weitere subtile Weise der Christianisierung des  Gedächtnisses an Auschwitz?  Auch wenn ab und zu darauf hingewiesen wird, dass ein christliches  Glaubensbekenntnis »nach Auschwitz« nur formuliert werden kann im  Hören auf christliche Zeugnisse der Opfer von Auschwitz, wird dies doch  niırgendwo ausführlich reflektiert.!! Bisher bezieht sich das »Hören auf  die Stimmen der Opfer«, das in dieser Einstellung grundlegend ist, fast  ausschließlich auf jüdische Stimmen. Stimmen christlicher polnischer  Opfer von Auschwitz sind fast völlig unbekannt (von Maximilian Kolbe  abgesehen, der jedoch unter dem Verdacht des Antisemitismus steht).  4. Kreuz als polnisches nationales Symbol  Für Polen ist es nicht möglich, in Bezug auf Auschwitz auf das Kreuz und  seine Botschaft zu verzichten. Der Ausgangspunkt des polnischen christ-  lichen Umgangs mit Auschwitz ist die Erfahrung von Christen auf der  Opferseite, die die Verfolgung eines neuheidnischen antichristlichen Ter-  rorsystems erlebt haben.  Dazu zunächst eine kleine praktische, aber wichtige Vorbemerkung:  Wovon reden wir, wenn wir »Auschwitz« sagen? Auschwitz war eine  ” Als Gott weinte: Theologie nach Auschwitz. Hg. Manfred Görg/Michael Langner,  Regensburg 1997, 9;  * Vgl. z.B. Peter von der Osten-Sacken, Christliche Theologie nach Auschwitz. In: Als  Gott weinte: Theologie nach Auschwitz. A.a.O., 25 sowie Birte Petersen, Theologie nach  Auschwitz? Jüdische und christliche Versuche einer Antwort. Berlin 1996, 121.Die innere S1ituation der Christen 1n Deutschland 1im Hınblick auf
Auschwitz 1St mM eıne tundamentale Erschütterung 1m Zentrum der
eigenen Identität. Eın Ausweg wırd vesucht in eıner Praxıs der Begeg-
HS> des Dialoges, und in gesellschaftlıchem Engagement, einer >Chris-
tologie der solıdarıschen Praxıs«. Für manche 1Sst auch Edıth Stein e1ıne
Hılfe, weıl S1e un1ls Christen das jüdısche Volk und die Iragödie VO
Auschwitz heranführt. och auch dieser christliche Weg steht Ver-
dacht 1St das nıcht eine weıtere subtile Weiıse der Christianisierung des
Gedächtnisses Auschwitz?

uch WeNnNn aAb und darauf hıingewiesen wiırd, ass eın christliches
Glaubensbekenntnis »nach Auschwitz« 1L1UT tormuliert werden annn 1mM
Hören auf christliche Zeugnisse der Opfer VO  a Auschwitz, wırd 1€eSs doch
nırgendwo austührlich reflektiert.!! Bisher ezieht sıch das » HOören auf
die Stiımmen der Opfer«, das 1ın dieser Eıinstellung grundlegend 1St, fast
ausschließlich auf Jüdısche Stimmen. Stimmen christlicher polnıscherOpfer VO Auschwitz sınd fast völlıg unbekannt (von Maxımıilıian Kolbe
abgesehen, der jedoch dem Verdacht des Antısemitismus steht).

Kreuz als polnısches nationales Symbol
Für Polen 1St K nıcht möglıch, In Bezug auf Auschwitz auf das Kreu7z und
seine Botschaft verzichten. Der Ausgangspunkt des polnıschen christ-
lichen Umgangs mıiıt Auschwitz 1St die Erfahrung VO Christen auftf der
Opferseite, die die Verfolgung eines neuheidnischen antıiıchrıistlichen Ter-
FOrSYSLEMS erlebt haben

Dazu zunächst eıne kleine praktische, 1aber wichtige Vorbemerkung:Wovon reden WIr, WeNnNn WIr »Auschwitz« sagen? Auschwitz War eıne

10 Als Gott weınte: Theologie nach Auschwitz. Hg Mantred Görg/Michael Langner,Regensburg IR
Vel y Peter VO der Osten-Sacken, Christliche Theologie nach Auschwitz. In Als
Gott weınte: Theologie nach Auschwitz. Aa.ÖO:; SOWI1e Bırte Petersen, Theologie nach
Auschwitz? Jüdısche und christliche Versuche einer Antwort. Berlin 1996, 1:231:
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Stadt 1mM Deutschen Reıich, die S 1939 bıs 1945 gab Vorher und nachher
hiefß diese Stadt Oswıecım und lag bıs 19158 1n Osterreich (Gallızien),
sodann und auch heute wıeder 1n Polen Die Stadt Zzählt 0OO Einwohner,
fast alles Christen 1n sıeben Kırchengemeinden. In dieser Stadt lıegt das

Stammlager Auschwitz, 1mM benachbarten (Irt Brzezinka
das Lager Birkenau, beides Gedenkstätten. In etztem hat VOT allem
die Massenvernichtung der Juden stattgefunden. Zum »Interessengebiet
Auschwitz« gehörte eın Gebiet, das 40 km? orofß W ar und mehrere DOör-
fer umfasste, 1n denen heute überall wıieder Menschen wohnen. Außerdem
gehörten Auschwitz 4() Nebenlager. Was bedeutet CS also praktiısch,
W CI1l1I1 die Leere des (Jrtes Auschwitz und der Verzicht auf christliche
Formen und Spirıtualıtät diesem (Drt gefordert wiıird?!? Das ann sıch
also 1Ur auf die Gedenkstätte beziehen. ber selbst diesbezüglich sıeht
die polnische Perspektive W1€ tolgt Z  N

IDEN Anliegen der 1er ebenden Menschen 1St, die vielen ausend
1n Auschwitz rmordeten Polen auf christliche Weise ehren. Es 1st für
Hunderttausende der Friedhof ıhrer Angehörıigen. Unter dem kommu-
nıstıschen Regime W ar eın relıg1öser Umgang mıiıt diesem Ort verboten.
Als die kommunistische Zeıt Ende o1ng, ertüllte ILLAal sıch einen langen
TIraum: Um deutlich machen, 4SSs Auschwitz nıcht eın normales
Museum ISt, sondern vielmehr eın Friedhof, der ZUr Besinnung und 1Ns
Gebet ruft, entstand Rande des Stammlagers eın Karmelitinnenkloster.
Das wiırkte 1U »1m Westen« > als würde aus der kommunuistischen 11U
eine katholische Gedenkstätte und schon wıieder verschwänden die Juden
AaUsSs dem Blick Nachdem ach schwierıgen Gesprächen das Kloster
SCZOBCN und die jüdische Bedeutung VO Auschwitz klarer geworden PSE:
geht heute be] den Auseinandersetzungen das »Papst-
kreuz« 1n der ehemalıgen Kiesgrube darum, 4aSSs wen1gstens irgendwo
(wenn auch nıcht ber allem dominıerend) 1in eindeutigem Bezug dem
Gräberfeld, dem >»Friedhof« der Angehörigen, e1n KTEUZz stehen oll

Es oibt viele christliche Glaubenszeugnisse VO Überlebenden der
Lager. Der Blick auf das Kreuz, auft den unschuldig leiıdenden Gerechten,
dıe Hoffnung auftf die Auferstehung, der Glaube die Fürbitte der
Muttergottes WAar für viele etzter Halt und Quelle VO Kraft Z Durch-
halten. Das Kreu7z erinnert daran, AaSSs sıch das Opfter 1mM Kampf das
5System des Boösen lohnt Deshalb haben diese Erfahrungen 1m Wesent-
lıchen nıcht eıner Glaubenskrise 1ın Polen geführt, sondern oft

eıner Glaubensvertiefung. So WTr der Gründer der orößten polnı-
schen katholischen Jugendbewegung (OAZA) eın ehemaliger Auschwitz-
häftling (Ks. Blachnick:). Wäiährend der kommunıistischen Zeıt 1in Polen
W AaTr CS fast unmöglıch, solche Zeugnisse veröffentlichen: S1e pragen
aber die VO der Kirche tradierte Erinnerung. Das Kreuz symbolisiert die
Würde der VO gottlosen System entwürdıgten Menschen.

Die Menschen, die 1er leben der die kommen, Auschwitz be-

12 Kreuz und Kloster iın Auschwitz? ALa 4
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suchen, soll das Kreuz ıhrer relıg1ösen »Sprache« daran mahnen, 4SSs
1eSs CI Ort der Besinnung und des Gebetes 1ST der ehrfurchtsvollem
Verhalten auffordert

uch Polen wırd die Erfahrung VO  S Auschwitz orößeren
historischen Zusammenhang gesehen Auschwitz symbolisıert den Ver-
such polnische Identität vernıchten Di1e Polen zugedachte Rolle W ar
Sklaventum für die Deutschen Wer das nıcht wollte, wurde vernıichtet
Auschwitz W ar Vernichtungslager für polnısche Intelligenz und Wıder-
stand, also für die Repräsentanten polnıscher Identität. Den VO Elie
Wiesel stammenden Satz: Nıcht Jjedes Opfter WAar CIM Jude, aber jeder Jude
W ar C1M Opfer« könnte INan umkehren: »Nıchrt jeder Pole WAar C1Mn Opfer,
aber jeder Pole (der Pole leiben wollte) W arlr C111 Opfter. << Das reiht sıch C1A

C1INC lange Geschichte: die polnischen Teilungen SEeIT E//Z: als Polen VO
der europäıischen Landkarte verschwand, 15 1 dıe Nachkriegszeıt
der kommunistischen Dıiıktatur (Für viele Polen INn der I1 Weltkrieg
GTStT 1989 Ende n In dieser gaNzCh Zeıt ıldete die Kırche und der christ-
lıche Glaube das Rückgrat des natiıonalen Selbstbewusstseins Ohne
die Kırche zäbe CS Polen nıcht Symbol für die Achtung der Würde der
Polen und des Menschen überhaupt) wurde neben der Muttergottes VO
TIschenstochau das Kreu7z besonders der atheistischen Zeıt des Kom-

Deshalb bedeutet das Recht auf C1iMN Kreuz Auschwitz auch
dıe Anerkennung des freien Polen

Im Hiırtenbrief dem die polnısche Bischofskonferenz die Entfernung
der vielen neben dem »Papstkreuz« NEeUuU aufgestellten Kreuze der Kıes-
orube verlangte, steht

Wır knıen VOIL der Ikone der Herrın VO  a Ischenstochau, nehmen das Kreuz, das SECITb
E1} der Kiesgrube steht (das S0g Papstkreuz), ı den Blıck und drücken JMSGIE ber-
ZCUZUNG AauUs, dass SC1INECIN Platz bleibt. Das Zeichen des TeuUuzZes War für viele
Sterbende 6141 Zeichen der Hoffnung und der Suche nach 1nn ihrem Leiden
IF . MI Das Kreuz das (Irt der FExekution VO F527 Polen steht verdient Respekt ebenso
WIC die relig1ösen Symbole aller, die Lager umkamen n M Das willkürliche Aufstel-
len der Kreuze der Kiesgrube hat den Charakter VO  a} Provokation und 1ST der Ach-
Lung unwürdig, die dieser Ort verdient JA j 2 Das Kreuz das ür uUu1ls Christen das höchs-

Zeichen für Liebe und Hıngabe 1ST darf 1E als Mittel des Kampfes
ırgendjemanden benutzt werden Pa © Wır W1SSCHIL, dass die Kirche IMM1L dem jüdischen
Volk durch das rbe besonders verbunden 1ST Be1l Juden und Christen oibt
jedoch aD ale verschiedene Konzeption des Sinnes VO Leid Mıt emselben Vernich-
tungslager verbinden WITL verschiedene Inhalte Für die 15L das »Golgotha unNnNlsec-
TT Zeıt« für die anderen Symbol völliger Vernichtung, die mMit dem Wort »Schoah« 4aUuS-

gedrückt wırd Das verlangt VO uns SESENSECILNSEC Achtung UuULlSCICI Verschiedenheit und
verpflichtet uUu1ls gleichzeıtig dazu, Lösungen suchen die nıcht verletzen und fu r beide
Seıiten anzunehmen sınd Za Wır sınd otffen für den Dıalog über dl€ zuküntftige Gestalt
dieses Totenteldes unserer eıt das das Lager Auschwitz Birkenau 1ST 13

13 Erklärung des Rates der Polnischen Bischofkonferenz den Kreuzen ı Oswıecım VO
1998 Eıgene Übersetzung.
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Innensicht

Was 1st die Botschaft des Kreuzes für uUu1ls gläubige Christen 1mM Hınblick
auf Auschwitz? Es oll 1mM Folgenden Einsichten gehen, dıe MMr als
Christ » arnı Rande VO  $ Auschwitz« 1n spannungsvollen Begegnungengekommen sınd und der offenen Begegnung dıe bereit 1St, sıch 1n Fragestellen lassen) dienen.

Verzicht®?
Wahrscheinlich birgt für einıge Christen dıe Botschaft VO Kreuz keine
ntwort auf Auschwitz. Dann ware für S1e der christliche Glaube »nach
Auschwitz« 1mM Grunde infrage gestellt. Wer 1aber »nach Auschwitz« eın
Christ mehr se1ın kann, dem musste Respekt gezollt werden!

och selbst in Fragen, die oröfßte Herausforderung bedeuten, wırd das

Auschwitz leiben:
Thema des Kreuzes 1mM Zentrum der gylaubenden Auseinandersetzung mıt

Thema Leiden des ungerecht Verfolgten
Das Thema der unschuldig Gequälten und Ermordeten verbindet sıch

für uUu1l$s mıiıt der Erinnerung das Schicksal Jesu: Das Kreuz richtet den
Blick auf die unschuldigen Opfter VO Gewalt. Jesus hat se1ın Schicksal mı1t
dem iıhren verbunden: » Was Ihr einem dieser Geringsten habt, das
habt Ihr MIır QELAN« der nıcht (Mt 25}
Thema Wo SE GOöH®

Die Frage ach der Gottesftferne verbindet sıch für Chrısten unlöslich
mıt dem Schrei Jesu Kreuz: » Meın Gott, aSst Du mich verlas-
sen?« (Ps 22 Das Kreuz 1St Symbol für (sottes Solidarıität mıt den Opfern
VO Gewalt gerade auch 1in iıhrer Erfahrung VO Gottesverlassenheit.
Christlicher Glaube 1St wesentlich Glaube 1n der unklen Nacht uch
Christen haben Gott 1Ur »1m Entzug«, 1im Glauben: Erlösung hne
Erfüllung (Röm S, » Wır sind CrEeLLCL, doch 1n der Hoffnung. otf-
HNUNg aber, die INan schon erfüullt sıeht, 1St keine Hoffnung«<).
Thema Das Unaussprechliche und Unerklärbare

uch da, eine Theologie, eıne spekulative Theorie des reuzes
dıkal abgelehnt wiırd, bleibt der Ruf » in die Nachfolge und Umkehr Zu
Kreuz«!* als Ausdruck radıkaler praktischer Liebe und Hoffnung. Jenseıtsaller Theorie ekommt das Kreuz exıstentiellen Appellcharakter.
Thema Askese des SchweigensSelbst die Zurücknahme, das Schweigen, das Einräumen VO  a Platz für
den anderen wırd mıt einer Theologie des Kreuzes begründet: SO W1€ sıch

Tiemo Raıner Peters, Zehn Thesen einer Christologie nach Auschwitz. Zehnte These
In Jurgen Mannemann/Johann Baptıst Metz (He.), Christologie nach Auschwitz. Stel-
lungnahmen im Anschluss Thesen VO T1emo Raıner Peters. unster 1998
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EeSUS Kreuz AdUusSs Liebe zurückgenommen hat, haben WIr 1es auch
tun (Schweigen ann auch sıch VOL der Verantwortung rücken

heißen.)
We:ıl] uns das Kreuz 1in zentralen Bereichen der Reflexion »nach Ausch-

WI1tz« begegnet, mussen WIr Rechenschaft arüber ablegen, W 4as für uns
die Botschaft 1ISt, die WIr mıt ıhm verbinden.

Christliche Grundbedeutungen des YeUZeES ım Hinblick auf Auschwitz
[ )as Handeln (sottes iın der Geschichte 1St die Erfahrung mI1t Jesus Chris-
LUS Im Blick auf das Kreuz versuchen WIr dıie Geschichte verstehen.>
Im Kreuz vereiınen sıch für u1ls die Erfahrung VO Gottesferne und
Gottesnähe: der Schrei des auf Golgotha verlassenen, sterbenden Christus
1St zugleıich der Ausdruck oröfßter Niähe und Liebe (sottes den Men-
schen. Dieses Paradox bildet das Zentrum des christlichen Glaubens. Des-
halb ann christliche Theologie 1m Angesicht VO Auschwitz m_E ach
Sal nıchts anderes als reuzes- und Irınıtätstheologie se1n.

Das Kreuz 1St für uUu1ls Ausdruck der Liebe (sottes den Menschen, Be-
sonders den Benachteıiligten. Schlüssel für das Verstehen der Verbin-
dung Jesu mıiıt allen leiıdenden Menschen 1sSt Mt 25 das Gleichnis VO

Jüngsten Gericht: Jesus, der Gekreuzigte und Auterstandene fragt:
Ich W al hungrig, und iıhr habt mIır nıchts gegeben; 1Ch War durstig, und ihr habt
MI1r nıcht trınken gegeben; I6 WAar tremd und obdachlos, und ıhr habt mich nıcht
aufgenommen; ıch W al nackt, und ıhr habt mMır keine Kleidung gegeben; ıch Wr 1mM
Gefängnis, und ıhr habt mich nıcht esucht. Was ihr für eiınen dieser Geringstennıcht habt, das habt ıhr mır nıcht (42—45)

Es geht also nıcht Jesus lein, sondern die Solıdarıtät (sottes D
allen Armen.

Wenn WITFr die Eucharistie feiern und uUu1ls vergegenwaärtıigen, Aass Jesus
Sagt » [ Das 1sSt meın Fleisch und Blut, das 1St me1n Leben, für Euch SCcHC-ben .  . ann annn das 1mM Hınblick auf Auschwitz 1Ur bedeuten, A4ss
Christus be] den Ermordeten 1St. Er lässt nıemanden alleın.

Das Kreuz steht für die Hınwendung (sottes allen Menschen 1mM Akt
außerster Liebe Diese Liehbe (sottes bleibt scheinbar ohnmächtig, auch
WeNnNn S1e VO Glaubenden innerlich als tröstende Gegenwart ertahren
wırd Es o1bt eın jüdisches Bıld, das dem ahe kommt. (5Ott hat se1n
Gesıicht verborgen: hat nıcht aktıv 1n die Geschichte eingegriffen, SOIM-
ern die Menschen den Folgen ihrer Freiheit überlassen und veweınt.
ber WCNnN weınte, W ar doch m1t seiınem Herzen, mıt seiıner gaNzZCHLiebe da Dann hat die Schoah eınen Platz 1in (Gsottes Herzen. Ich denke
manchmal, vielleicht 1St Christus eine TIräne Gottes.}®

15 Fuür Juden 1st der wichtigste Bezugspunkt der Exodus, der Auszug Israels AUS der
Gefangenschaft ın Agypten und der Bundesschluss Sınal. In diesem Unterschied liegt
m.E die orößte theologische Herausforderung für den christlich-jüdischen Dıialog 1m
Hınblick auf Auschwitz.

16 Vgl C Eliezer Berkovits, In the Beginnıing Was the Cr In Holocaust. Religio0us and
philosophical implications. St Paul/MN 1989 298—301
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Das Kreu7z 1ST für unls das Zeichen dafür, RN Wr die Zuwendung
(sottes 1in Le1id und Tod olauben, und ZW alr allen Menschen, nıcht NUuUr

Christen. Es 1St Ausdruck der Auferstehungshoffnung für die Opfter.
Der Tod hat nıcht das letzte Wort

Das Kreuz 1St Zeichen des Sıeges der Liebe ber den Hass. Symbol
dafür ISt: insbesondere 1n Polen, Pater Maxımıilıan Kolbe, der se1n Leben
für einen anderen Häftlıng vegeben hat. Papst Johannes Paul v 1979
in Birkenau: >Viele solche Sıege gab CD und nıcht 1Ur VO Gläubigen!«
Dem Anschein hat dıe nıcht gesiegt. Vor (sott nıcht und auf
Dauer auch nıcht VOT den Menschen. Hıtler hat nıcht das letzte Wort,
sondern Gott. Und W1e€e 1M Hımmel oll auch aut Erden se1ın! (In
diesem Sınne sprach der Papst VO Auschwitz als dem »Golgotha Uu1SGTET

Zeıt«.) Nıcht die Entwürdigung, sondern die Würde der Opfter 1St die
Botschaft VO Auschwitz.

Das Kreu7z 1St Mahnung die Lebenden, die Würde der Opfter
achten und die Lehren für die Gegenwart zıiehen. Es klagt die Täter
und ruft S1e Z Umkehr. Das Kreu7z steht dafür, Aass WIr die Möglıch-
elt der Vergebung VO  - Schuld und eiınes Neuanfangs ylauben.

Erneuerung projüdisch
Was ıch biısher ber die Bedeutung des Kreuzes DESAQL habe, WAar eıne
immanent christliche Perspektive. ber WwW1e€e sieht das 11U 1m Verhältnis
Z jüdischen Volk aus? Ohne dieses Verhältnis einzubeziehen, 1St eıne
christliche Theologie ach Auschwitz nıcht mehr möglıch.

Der Schock VO »Auschwitz« hat bewirkt, Aass eıne tiefgehende F'n
des christlich-jüdischen Verhältnisses begonnen hat Den ent-

scheidenden Durchbruch ın der Katholischen Kırche ıldete das Zweıte
Vatikanısche Konzıl mi1t der Erklärung » Nostrae « (Nr. 1m Jahr
1964

Zum Gottesmord-Vorwurft: Man darf »>die Ereignisse des Leidens
Christı weder allen damals ebenden Juden hne Unterschied och den
heute ebenden Juden ZUTr ast legen.«
Zum Verhältnis FÜ jüdıschen Volk » [Jas Volk des Neuen Bundes 1St
mıiıt dem Stamme Abrahams durch eın geistliches Band verbunden.
Man darf die Juden nıcht als VO Gott verworten der verflucht dar-
stellen, als ware 1es A4aUusSs der Heıligen Schrift folgern.«
Zum Antısemitismus: »Di1e Kıiırche beklagt alle Hassausbrüche,
Verfolgungen und Manıtestationen des Antısemıitismus, die sıch 1r -
gendeıner Zeıt und VO iırgendjemanden die Juden gerichtet
haben.«
7Zum Inhalt der Predigt VO Kreuz: »So 1St CS die Aufgabe der Predigt
der Kırche, das Kreuz Christı als Zeichen der unıversalen Liebe (Csottes
und als Quelle aller Gnaden verkünden.«
Diese Weichenstellungen sınd VO Papst Johannes Paul FE konsequent

und radıkal realisıert worden. Inhaltlıch bedeutet das Das jüdische
olk 1Sst nıcht TI nıcht verworfen, sondern »Aälterer Bruder«; das
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Verhältnis ıhm 1St nıcht Außeres, sondern VO nneren
ULlSCICI eigenen Identität. Es geht die Realıtät der Inkarnatıion,
die Konkretheit der Heıilsgeschichte. Es 1st eın Zufall, ass Jesus Jude 1St
So W1€ Jesus zunächst die Seinen 1ebte, also dıe Juden, und annn alle
deren, spricht durch ıh dıe Liebe des Vaters zunächst seinem Volk
und annn allen anderen. Das Kreuz 1st [so e1n Zeichen der Radıikalıtät
der Liebe ZU jüdischen Volk, hbevor e$ eın Zeichen der Liebe »für alle«
ıSE Das bedeutet, dem jüdıschen Volk gegenüber ankbar se1n, Aass
WIT, vermuıttelt durch Jesus, Anteıl seıner Heıilsgeschichte haben dürten.

Reinıigung
Derart wırd die Shoah eiıne Wunde 1n der Mıiıtte des christlichen Lebens.
Miıt der Dankbarkeit gegenüber dem jüdischen Volk, weıl WIr ıhm den
Glauben verdanken, kommt eın INSO tieferes Erschrecken darüber, Wr
Christen ıhm angetan haben Wır haben gekreuzigt (Papst, Karfreitag

Wır haben gleichzeıitig miıt dem jüdıschen olk Jesus Christus
selbst Die Gottesmörder sınd AFr

Wır sind gefordert einer fundamentalen Gewissenserforschung, ZU
Schuldbekenntnis und Z Umkehr, ZELT Teschuwah. Das heißt aber auch
Dıie Gewissenserforschung der Christen vollzieht siıch wesentlich ANSC-
sıchts des Kreuzes, 1mM Blick auf die Liebe, die Ör autfscheint. Die
Gewissensftrage uUu1ls lautet: (39{t War be] den Opfern Du?
Wo 1St Du heute (Mt 25)? Was 1sSt damals 1n Deutschland geschehen?
rınnen haben WIr Gottesdienste gefeiert, raußen wurden die Juden
abgeschatfft. Wır haben VO Ausnahmen abgesehen nıcht einmal
bemerkt, A4ss jede Jesu-, Marıa- der Aposteltfigur den Judenstern hätte
tıragen mussen. Jesus 1St mıiıt den Seınen ach Auschwitz gefahren worden

W as haben MZLT eigentlich gemacht in WHHSCDEN Gottesdiensten hne ıhn?
Das 1St HSG TE Gewissensfrage. Ich bın zutiefst überzeugt davon, OC
WIr zurück Jesus mussen, die Liebe zZu jüdiıschen olk in unserer
Kirche wıederzutinden.

Papst Johannes Paul 15 hat die Weltkirche 714 aufgefordert, dıie
Schwelle ÜL: christlichen Jahrtausend 1LL1LUT mı1t eiıner gründlichen
Gewissenserforschung, Vergebungsbitte und Bıtte Erneuerung
überschreiten. eiım oroßen Jubiläumsgottesdienst Schuldbekenntnis
und Vergebungsbitte März 2000 1n Rom eıtete Kardinal Cassıdy
das Schuldbekenntnis e1n, der Papst betete welıter:

Lass die Christen der Leiden gedenken, die dem Volk Israel 1n der Geschichte auferlegt
wurden. Lass S1e ıhre Sünden anerkennen, die nıcht wenıge VO ihnen das Volk des
Bundes und der Seligpreisungen begangen haben, und ıhr Herz reinıgen.
Gott unNnserer Väter, Du hast Abraham und seıne Nachkommen auserwählt, Deıinen
Namen z den Völkern tragen. Wır sind zutiefst etrubt über das Verhalten aller, die
1m Laute der Geschichte Deine Söhne und Töchter leiden ließen. Wır bıtten Verze1-
hung und wollen uns dafür einsetzen, dass echte Brüderlichkeit herrsche mıiıt dem Volk
des Bundes Darum bitten WIr durch Christus, unNnseren Herrn.!/

17 Gebet Maärz 27000 beıiım Schuldbekenntnis- und Vergebungsbitten-Gottesdienst 1n
Rom und Marz 27000 der Klagemauer 1n Jerusalem.
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I)ann S1119 Z Kreuz und küsste die Füße des Gekreuzıigten. Kurz
darauf wıederholte CIs auftf sCINeEeTr Walltahrt auf den Spuren Jesu; dieses
Gebet der Klagemauer ı Jerusalem (ohne die christologische Schluss-
ormel) und steckte den Zettel MIt dem Tlext zwiıischen die Steine Liebe
und TIreue 7} Gekreuzigten und Liebe SC1INEIMM olk vereinten sıch

Noch C1I1C Bemerkung Johannes Paul E Karol Wojtyla: Aufge-
wachsen ı Polen entschied sıch ı Schatten VO Auschwitz, polnı-
schen Untergrund dem deutschen Terrorregıme, Priester werden.
Der israelısche Präsiıdent Barak ıhm Yad Vashem: » Als
Großeltern MIt den polnischen Juden ı die Vernichtung gebracht WUuT-

den, Du da und I)u erinnerst das!«18 Karol Wojtyla kommt VO
der Opfterseıite. Vielleicht WAal eshalb für ıhn der Weg den jüdischen
Opfern kürzer, als für deutschen Bischof der uUu1ls Deutschen
wohl ı1STt

Im Hınblick auf Auschwitz geht 6S be] der Gewissenerforschung nıcht
L11UTr darum W as Christen MmMi1t Juden gemacht haben ESs geht auch darum
W deutsche Christen MIt polnischen Christen gemacht haben

Dialog
Dialog ordert 16 Klärung der CIHCNCH Identität In diesem Sınn 1ST das
Kreuz Dialog eın Verhandlungsgegenstand sondern Akzeptanz
Voraussetzung Im Spannungsfeld Glaubensbekenntnis (jew1ssenser-
torschung sucht die Kırche iıhre Posıtion christlich jüdıschen Dialog
Sıch aut solchen einlassen bedeutet Bereıitschaft dem Anderen
SC1INECIN Andersseıin Platz E1} SC1IIL (sew1ssen achten Das
Kreuz bedeutet Liebe, also Annahme Es bedeutet Achtung VOTLT dem
jüdıschen olk Verständnis für SC1II Problem MI1t dem Kreuz das

die Geschichte VO Diskriminierung und Ausschluss An christlich
gepragten Gesellschaften den TAaUSamMeN Höhepunkt ı
Auschwitz. Es geht darum, dıe Unterschiede akzeptieren.

Edıicth Steıin, Teresa, die VO Kreuz gesegnNetle, 1ST u1ls Christen dabei
C1HNE€E Hılfe S1e verbindet iıhren Kreuzesglauben MIt der Liebe ıhrem
jüdischen Volk Wallfahrten auf den Spuren Edith Steins können eshalb
nıcht eintach christliche Erbauungsfahrten S1171 Eın Nachdenken ber
UBHSG+IHE Beziehung den Juden und ber das Versagen des deutschen
Volkes rıtten Reich gehören A ebenso WIC Gewissensertor-
schung, die Schuldbekenntnis und Umkehr bereit 1ST Und Umkehr
heißt Friedensarbeit Papst Johannes Paul 11

Wenn heute Edicth Stein ZALt: Mıtpatronıin Europas erklärt wırd oll damit auf dem
Horıiızont des alten Kontinents C1M Banner gegense1ltiger Achtung, Toleranz und (ast-
treundschaft aufgezogen werden, das Manner und Frauen einlädt, sıch über die ethni-
schen, kulturellen und relig1ıösen Unterschiede hınaus verstehen und anzunehmen,

1Ne wahrhaft geschwisterliche Gemeinschaft bilden

18 Jan Pawel H. 7 röde] chrzesc1jJanstwa. Przemöwenna 1 homiuile plıelgrzymkı do Ziem1
WI1€LE). Wyd Kraköw 2000, 100 Eıgene Übersetzung.

Motu PTODTI10 VO 1999. Nr.
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>S1e W alr 1e] 1in UNSECFTET Kapelle«
Fdıith Stein und der Liebfrauenberg
Joachim Feldes

»Nochmals wıll IC‘ da{ß Stein 1e] 1in HIISCIECT Kapelle Wal und
annn sicherlich da auch gebetet hat den wahren Glauben und ıhre
Berufung«, schreibt Sr. Ramıra Mayer (14 1899 Reuschbach/Hom-
burg Liebfrauenberg) in einem Brief die Kölner Karme-
lıtın Sr. Agnes Knecht VO Oktober

Viele Jahre ıhres Lebens verbrachte Sr. Ramıra auf dem Liebfrauenberg
und ahm teıl se1ıner bewegten Geschichte, die mıiıt der Gründung 1899
durch Prälat Bussereau begann. Wıe der frühere Pfarrer und Dekan VO

Bergzabern, Heinrich Althausen (1911-1979), schreıbt, empfahlen die
herrliche Lage und die Niähe der Kurstadt Bergzabern den Ankauf, und
entwickelte sich schon früh CIn solcher Zustrom Gästen, aSs ab 1909
das alte Wohnhaus und die Okonomiegebäude erweıtert werden onn-
ten Im Ersten Weltkrieg kommen auf den Liebfrauenberg un  T

Belastungen, eın voll belegtes Lazarett, der eigentlichen Arbeıt den
Behinderten und kranken Dauerbewohnern hınzu.?

Nach dem frühen 'Tod des Gründers Z Juliı wiırd Novem-
ber 1919 Domkapitular Joseph Schwind (28 11 1851 Schifferstadt
17 1927 Speyer) ZU bischöflichen Kommissar für die Paulusschwes-
tern ernannt.* Rückblickend schreibt der »Pılger«

ach dem Tode des heiligmäßigen Prälaten Bussereau wurde Jubilar uch der
bischöfliche Kommiıissar fur die Kongregationen und Paulusschwestern. Es ware eın
oroßer Irrtum, Wenn INa  - glauben wollte, dass sıch hier mehr iıne Würde, als ıne
Bürde handelte. Dıieses Amt allein könnte die IL, Kraft eınes umsiıchtigen Mannes
brauchen. In Herxheim WwW1€ uch 1ın Queichsheim regt sıch trısches, treibendes Leben,
WI1e€e allen Eıinriıchtungen unNnserer katholischen Kiırche eigen 1St. Denn Wahrheit 1St
Leben.®

Am September 1920 erwähnt- Edith Stein einen möglichen Besuch 1n
Bergzabern. In ıhrem Brief, den S1e AaUus Breslau Roman Ingarden
richtet, schreibt S$1e

Ramıra lebte VO Marz bıs Dezember 1920, VO  a} Oktober 1923 bıs Maäarz 1924 und VO

Aprıl bıs ZU März 1939 auf dem Liebfrauenberg, bıs das Kloster geraumt werden
MuUsste vgl Althausen 106 Spater War s1e VO 1940 bıs 1956,; VO 1962
bis ZU 1969 und VO 1973 bıs ıhrem 'Tod auf dem Liebfrauenberg.
Althausen 103
Althausen 105
Feldes 14
Anlass 1St Schwinds goldenes Priesterjubiläum.. E S . ı6 Der christliche Pıilger (1926) OOn vgl Der christliche Pilger (1927) 611; St Anto-
nıus-Stimmen (1926) 7/3—76, 19273 2726
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(sestern abend bın iıch aus Göttingen heimgekommen. Es viele Phänomeno-
logen da FErl Gothe, Lıpps, zuletzt Frau Conrad. Frau kennen lernen, Waltr
eıne galız orofßse Freude. Wır haben uns herrlich verstanden, und ıch oll 1n den nächsten
Ferien nach Bergzabern kommen.

Ihr Autenthalt, 1n den auch dıe Begegnung mıt Teresa VO Avıla und dıe
Entscheidung für den Katholizismus fällt, 1sSt annn erst 1m Sommer 1921
belegt polizeilich gemeldet 1St S1e VO Maı bıs August.*

Sr. Ramıra erwähnt weıterhıin einen Auftenthalt auf dem Liebfrauenberg1in der Zeıit VO Maäarz bıs Aprıil 1923 der durch das ournal des Hauses, das
»Pensi:onsbuch« 1MmM Band VO  $ 1927 bıs 1925 bestätigt wırd

»FErl[ Dr. Steın, eingetroffen Aprıl ST Abendessen.« Edith Stein
ezahlt Ende die Pensionskosten bıs ZU SE Aprıl VO Reichs-
mark, die sS1€e auf 100 autrundet. Das ournal erwähnt och Sprudelund ein Viertelliter Weın.

Am Ende ıhres Autenthaltes schenkt Edictch Stein mındestens Z7wel
Schwestern eın Kreuzwegbüchlein, erschienen 19724 1mM Theatiner Verlagmıt dem Titel »Der Heıilige Kreuzweg 1n Bıldern VO Fra Angelıco und
anderen alten Meiıstern« mıt lıturgischem Text VO Anselm Manser
(} S Beuron. Das eıne erhält Sr. Athalıa Steiger (14 1895 LuUud-
wıgshafen 541978 Reıtz/Südafrıka), die VO Aprıl 1919 bıs ZU
JA Julı 1925 auf dem Liebfrauenberg tätıg WAar mı1t dem handschriftli-
chen Eıntrag: »In herzlicher Dankbarkeit Edith Stein A 25.«? In das
andere Büchlein, das S1e Schwester Pulcheria TIrauth (28 1890
Herxheim R8 schenkt, schreıibt s1e: »Miıt herzlichem ank
Edıth Stein Z 25.«10

In einem Brieft, den Sr Athalıa Mär7z 1962 den Kölner Karmel
schreıbt, erinnert S1e sıch

Im Jahre 1925 WAar ich auf HASCIE€ET. Filiale Liebfrauenberg be] Bergzabern. Unsere Kon-
gregation hat auf dem Liebfrauenberg umgeben ALCH Wald, Wıesen und Feldern ein schö-
1L1C5 Erholungs- und Altersheim. Ich hatte damals die Zımmer VO den Kurgästen be-
SOrTSCN, Wiährend der Osterterien 1925 WAar uch e1in Fräulein dort, das mı1r besonders
auftie] und aut mıch Eiındruck machte. S1e WAar bescheiden und zurückgezogen, gahllzanders als die übrigen Kurgäste. Beım Abschied schenkte S1e mır eın Büchlein Der
Kreuzweg 1n Bildern VO Fuügel. In das Büchlein hatte S1e hineingeschrieben »In ank-
arkeit gewıdmet Edıth Stein.« Dıiıesen lıeben Blick WwW1e S1e mich anschaute als S1e mI1r das
Büchlein vab, iıch nıe. Es WAar Ja uch ıne Seltenheit VO den Kurgästenals Geschenk bekommen. Ich kann mich uch nıcht mehr eriınnern, da{ß Fräulein
Edıch Stein noch mıt mı1r gesprochen hätte. Das Kreuzwegbüchlein W ar mMır 1eb
und uer.

Weıter erwähnt Sr. Athalıa, S1€e habe 1925 nıcht SCWUSSL, 4aSSs Edıth Stein
eine Konvertitın W al.

UÜber den Anlass ıhres Besuches auf dem Liebfrauenberg könnte eın

Steın, Briete Roman Ingarden, 1297
Müller/Neyer 149
In einem Briet VO 24.2.1963 schreibt Athalıa: »Edictch Stein hat damals mehreren
Schwestern solche Büchlein gegeben <<

10 Sr. Pulcheria W ar VO März 1925 bıs DE März 1926 auf dem Liebfrauenbergtätıg, ansOoNsten ausschliefßlich 1mM Mutterhaus In Herxheim.
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Brief VO Althausen Aufschluss geben, den Julı 1960 den
Kölner Karmel richtet. Darın schreibt CI, Edıth Stein NSl 19724 auf dem
Liebfrauenberg VO eiıner Paulusschwester gepflegt worden, »W O S1e
recht krank velegen se1ın 1I1USSs Hıer ıın Bergzabern] heiflßt CS allgemeın,habe sıch eıne Lungensache gehandelt«.

In diesem Brief geht Althausen ausführlich auf eıne andere Angelegen-elt e1n, 1} der die Paulusschwestern eiıne entscheıidende Rolle spielen:Dabe] geht CS das Buch, das w1e€e Althausen schreibt »FEdıich Stein
19721 INn ıhrem Urlaub JeT. 1m Hause Konrad las und das den etzten
Anstof zab dem Weg Geistl. Rat Breıitling und Al
Neujahrstag 19727 ZUET heiligen Taufe, das Buch der YTroOossen Theres1ia«. SeIlt
einıger Zeıt se1l 1im Besıitz des Buches, das vorher 1n einer Missıons-
statıon der Paulusschwestern 1n Südafrıka W 3AaTfl. Bergzabern Sudafrıka
und zurück? Dieser bemerkenswerte Weg ordert 4a7 heraus, die » Bıo-
oraphie« des Buches SCHNAUCK beleuchten.

Di1e Autobiographie Teresas VO Avıla, die Edith Stein 1mM Sommer 921
lıest, STLamm(tTt AUS dem Jahr 1919 und tragt den Titel » [Jas Leben der heilı-
gCNHN Theresıia VO Jesu und die besonderen ıhr VO Gott erteılten Gnaden,
auf Geheiß ıhrer Beichtväter VO iıhr selbst beschrieben«. Ihr wırd CS
Ende e1nes Besuches be] ıhrer Freundın Pauline Reinach 1in Göttingen g-schenkt und S1e nımmt MmMIt ach Bergzabern.‘! Das Buch WAar also
zunächst nıcht 1m Besıtz der Famılie Conrad, W asSs Hedwig Conrad-Mar-
t1Us auch 1n ıhrem Brief Marıa Buchmüller VO Oktober 1960
bestätiet. ” Weıl aber den handschriftlichen Vermerk »Sommer 1n Berg-zabern 19i< VO Conrad-Martıius traet., annn ANSCHOMUIN werden,
CC zumiındest eıne Zeıt lang 1n ihrer Bibliothek stand.

Offtfenbar vab Conrad-Martius das Buch Edith Stein wıeder, enn
diese rachte be] ıhrem Eintrıitt mıt 1Ns Kloster.!* Fınıge Jahre spater,
1937 der 1938, bıttet die Paulusschwester Liberata Lehnen (1 1895
Waldhö6ölzbach, 1976 Herxheim) den Kölner Karmel, S1e bıs

ıhrem Eıintrıitt (F die Kongregation der Paulusschwestern 1931 als
Sr. Elisabeth velebt hatte, INan mOöge ıhr eiıne Lebensbeschreibung der

Theresia VO Avıla schicken.'* Man schenkt ıhr das Buch, weıl CS VCI-

Befragt 1mM Seligsprechungsprozess bezeugt Pauline Reinach 18 August 1965 » Au
de l)  ete 1YZ1: alors JqUC la Servante de Dieu allant 1105 quıitter, belle-soeur

mo1-meme l’avons invıtee choisir OUVIasc dans bibliotheque. Son cho1x
O: SUr Ul1lEC biographie de Ste Therese d’Avila, ecrıte PDat ell-meme. De detail, Je SU1Ss
absolument certaıne.«

12 Marıa Buchmüller (1894—-1985) beschäftigte sıch über viele Jahre mıt Edıcth Stein und
hielt als überhaupt längst VOT Begınn des Seligsprechungsprozesses zahlrei-

13
hen Orten Diavorträge über Sie

14
Im Briet VO schreıibt S$1e »Das 1St unbezweiıftelbar meıine Schrift.«
Daher tragt die Innenseıte den Stempel des 1944 zerstorten Klosters der Karmeli-
tinnen VO öln Lindenthal.

15 ach den Angaben VO Sr. Athalia (Brief VO Marz 1St das Buch 1939 1n Kron-
stadt/Südafrika. Sr. Liberata kommt 9.8.1936 mıt Sr. Vıktoria Zwoll (S Anm 22) 1n
die Mıssıon nach Kronstadt und VO  a dort bald weıter nach Fıcksburg. Im Junı 1937 kehrt
S1e nach Kronstadt zurück.
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altet erscheıint und durch He Ausgaben überholt 1St. In der Zeıt VO
1939 bıs 1940 leiht Liberata dıe ıhren Namen in das Buch schreıbt'®) die
Autobiographie ihrer Aaus Bergzabern stammenden Mitschwester Athalıa.
Dazu schreıibt Liberata 1in einem Brief Sr. Amata Neyer VO Jul:
1961

Die Schw. Mechthildis hat MI1r schicken dürfen, Well 1C. eın schönes uch bat
Damals WIr noch 1in Kronstadt ıne Schw. Athalıa, ine VO uUunNseTEN Schwes-
IOI hat uch das uch velesen. Als sS1€e 1n die and nahm den Namen VO  $ der
Schw. Benedikta las, da s1e voller Begeıisterung, das 1St das Buch, durch welches
FEdıth Stein sıch ekehrt hat. Es W ar Ja für m1ch eın teures Buch, schon weıl AUS dem
Karmel kam Späater bat die Schwester das uch VO mır, denn sS1e wurde gebeten VO
ihrer Schw., ob S1e W as Näheres weıiß VO Fdıch Steıin, denn Edıicth Stein WAar auf dem
Lieb-Frauenberg (selbes 1st eın Kurort) dort lernte Schw. Athalıa Edıth Stein kennen.

Über ıhre eıgene Lektüre des Buches schreıibt Athalıa Maäarz 1962
Mır fiel auf, dafß 1ın dem Buch, ich W€1ß nıcht mehr War mıiıt Tiınte oder Bleistift der
Name Bergzabern und der Stempel VO Kölner Karmel sehen WATr. Ich machte mır
damals!’ Gedanken darüber, Ww1e€e das Buch VO Bergzabern iın den Kölner Karmel
gekommen se1ın mMag Als iıch dann 1ın der Lebensbeschreibung VO Schwester Benedikta
las  18 Ww1e€e sS1e in Bergzabern be1 ihrer Freundin das Leben der Theresia gelesen hat kam
mır der Gedanke, ob das Buch das IS Schwester Liberata VO Karmel bekommen
hat, vielleicht das uch 1st das Schwester Benedikta damals gelesen hat. Ich vermute
1U  - Es 1st Jetzt 1Ur ıne Frage ob sıch heute noch teststellen läfst, da{fß das uch
schon 1m Kölner Karmel WAar bevor Fräulein FEdich Stein dort eintrat. Meıne Vermutung
geht dahın, da 1in dem Buch der Name Bergzabern stand, nehme iıch d} da{fß Schwester
Benedikta das uch mıiıt 1Ns Kloster rachte.

Nachdem S1e 195 / durch ıhre Geschwister Jakob und Marıa Steiger
erfährt, AaSs Althausen der Pfarrkirche 1n Bergzabern eine Gedenktaftel
hat anbringen lassen, schickt S1e mıiıt Erlaubnis der Ordensoberen das
Buch 1n die Ptalz.!? Umgehend übergibt Marıa Steiger das Buch Alt-
hausen, der autbewahrt für den Ka » an dem die Kırche Edith Stein
die Ehre der Altäre schenken wırd« (Brıef VO Februar 1963 Sr.
Liberata).*
16 Im Brief VO 1963 schreibt Sr. Athalıa dazu » Wer den Namen VO Schwester

Liberata in das uch geschrieben hat weılß iıch nıcht. Es esteht die Möglichkeit da{fß
Schwester Liberata das uch einer anderen Person geliehen hat und dıe hat den Namen

Antwort 1sSt mı1r nıcht ekannt.
hıneingeschrieben. Ich werde aber selbst be1 Schwester Liberata arüber anfragen.« Dıi1e

17

1
Im Briet VO Februar 1963 schreıbt s1e: »seıt 1940«
Eıne Lebensbeschreibung chenkt ıhr ıhre Schwester Marıa Steiger 1949 oder 1950 (Brief
VO Maäarz
Jakob schreibt ıhr auch, dass Althausen VO ihr Näheres über Edich Stein wı1ıssen wollte.
»Er erwähnte auch, da{fß der Seligsprechungsprozefß für Schwester Benedikta eingeleıtet
werden sollte. Da kam mI1r der Gedanke, da{fß VO größtem Wert ware, WEn sıch
teststellen lıefß, da{fß das Buch VO der Theresia damals 1m Besıtz VO Fräulein Edith
Stein WAar und s1e mıt 1n den Karmel nahm. Ich durtfte dann das uch meıne Schwes-

20
ter Marıa nach dem Liebfrauenberg schicken« (Brief VO
1960 leiht Althausen das uch ausnahmsweise aus Marıa Buchmüller zeıgt auft einer
Ausstellung großer Gestalten des deutschen Katholizismus anlässlich des Eucharis-
tischen Weltkongresses in München. (Brief VO Althausen den Kölner Karmel
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Fın kurzer Seitenblick auch auf die Wege, die die Kreuzwegbüchleinnahmen: Athalıa o1bt ıhr Exemplar 19Z6; als S1e in die 1ssıon geht, iıhrer
Schwester Hertrieda 1mM Kloster Mallersdorf, enn Abschied wollte
iıch doch meı1iner Schwester eın Andenken geben und verade weıl mMI1r das
Kreuzwegbüchlein 1eb und War zab iıch CS ıhr.«2! Herfrieda ber-
lässt spater ihrer chwester Marıa 1n Bergzabern, die wıederum Alt-
hausen schenkt. 1963 schickt dieser CS Sr Liberata. uch der andere
Kreuzweg, den Pulcheria 1936 Sr Vıktoria /Zwoll?? be1 ıhrem Eıintrıitt
1in die 1ssıon schenkt, gelangt schließlich Liberata, die beide Büchlein
dem Kölner Karmel überlässt.

Aufer dem Auftenthalt VO 925 der u1ls eben VO  a Sr Athalıa näher
beschrieben ISt, kommt Edıith Stein sıcher och 1in den Osterterien F7
auf den Liebfrauenberg, W as aber 1mM ournal nıcht verzeichnet 1st.®> och
Edith Stein selbst bestätigt den Auftenthalt 1n eiınem Brief VO Aprıl
19727 ıhre Schülerin Clara Baur“*:

Meın lıebes Fräulein Baur,
VOT Stunde bın ich VO: eıner kurzen Feri1enreise zurückgekehrt und habe Ihre Karte
vorgefunden. Ich dachte CS, ON hätte ich Ihnen VO Liebfrauenberg einen Ostergrufßgeschickt. Ich habe die 11 letzte elıt viel Sıe vedacht, 1n Erwartung Ihres
Besuches. Bıtte, kommen Sıe ohne alle Angst. BOöse werde iıch ganz gewiß über nıchts;
Sıe können ber uch ziemlic sıcher se1n, dafß iıch auf alles gefaßt bın und da{fß 1Ch S1e
nıcht durch Erstaunen AaUus dem Konzept bringen werde. Ich freue mich, da{ß$ 1U  - end-
ıch Wirklichkeit werden soll, W as schon lange geplant 1St.
Dıie Schule beginnt schon 28 Wenn Sıe erst 1mM Maı kommen, dann über Sonntag,nıcht wahr?
Herzlichst Ihre Edıith Stein

Wenn WIr abschliefßend ach den Gründen tragen, die Edith Stein autf
den Liebfrauenberg führten, Wr der Aspekt der Erholung wohl der EeNL-
scheidende. Inmıitten der wunderschönen Landschaft, wohlumsorgt,erlebte S1e uhe und Pflege, W 4as einen Autenthalt auf dem Liebfrauenbergbıs heute unvergesslich macht. Im Umtfteld VO Bergzabern wiırd Edith
Stein zudem immer wıieder iıhrer Tautfe gedacht haben und ihrer ersten
Schritte als Glied der katholischen Kırche. Hıer WAar C3S, WI1e€e S1@€e spaterschreıibt die Begegnung mıt Theresı1a »meınem langen Suchen ach dem
wahren Glauben eın Ende gemacht hatte«.25 So boten die Tage auft dem
Liebfrauenberg ıhr ZEWISS Gelegenheıit, sıch WwW1e auch Ör Ramıra
beschreibt der eigenen Berufung vergewıssern und geistliche Stär-
kung erfahren.

In diese Lıinıe eiıne Aussage VO Marıa Buchmüller, die enNntL-
sprechenden Nachforschungen den Liebfrauenberg besuchte und

1968 teststellt, Edith Stein sSC1 >»wıiederholt uHEZ FALT Besprechung
21 Brief VO März 1962
22 Sr. Viktoria Zwoll Zewers Reitz/Südafrıka) WAar nıe auf dem
23

Liebfrauenberg tätıg.
ach Angaben der Schwestern 1st das Journal »lückenhatt«.
Stein, Selbstbildnis in Brieten. Erster Teıl F  9 Edıich Steins Werke, Bd 441}
<1998) 8 9 Hg Eucy Gelber/Michael Linssen.

25 Steın, Wıe ich 1n den Kölner Karmel kam,
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mıi1t Prälat Dr Schwind« gewesen.“ Dass sıch Edıith Ort mıiıt ıhrem Ze1ISt-lıchen Begleiter trıfft, den S1e als väterlichen Freund erfährt?, 1ST durchaus
begründet, enn ach Schwinds Tod 19727 verbringt Edith Stein auch die
Osterfterien nıcht mehr auf dem Liebfrauenberg, sondern 1n der Benedik-
tinerabte] Beuron, der ıhr Seelenführer Erzabt Walzer vorsteht.

Zahlreiche Briefe belegen, A4ss Edith Stein immer wıeder ach Berg-zabern kommt, doch aufßer 1m Brief VO Aprıl 19727 erwähnt S1e den
Liebfrauenberg nıcht. uch VO anderer Seıite o1bt keine Hınweise tür
einen weıteren Autenthalt Ort Unerwartet aber kommt einem
etzten Kontakt eiıner Paulusschwester mıt Edith Stein auf ıhrer Fahrt VO  .
Westerbork 1n den Tod Denn auf dem Bahnhof 1in Schifferstadt, der
Zug mıi1t den Gefangenen August 1947 13 Uhr hält; wiırd auch
Sr Assumpta Weıhs (8 1897 Sulzheim 1962 Speyer), die VO

Oktober 1929 bıs Februar 1930 auf dem Liebfrauenberg WAal, Zeugınder Ereignisse. S1e schickt November 1959 folgenden Bericht AaUS
Neustadt/Wstr. Sr Theres1ia Renata ach öln

Wohlerwürdige Frau Theresia Renata!
Unsere würdige Mutter Irmgard hat mIır den Briıet VO Ihrer Miıtschwester Agnesıaüberwiesen und iıch bedauere sehr, dafß ıch Ihnen nıcht vıiel über die Begegnung mıiıt
Schwester Benedicta (Edıth Stein) berichten kann Dies WAar uch der Grund, weshalb
iıch auf Ihren wertien Briet keine Antwort gab Bıtte höflichst Entschuldigung. Es
sınd mıiıttlerweile über Jahre verstrichen, INan manches VEITSCSSCH kann
So iıch mıch noch erınnere, MU: SCWESCH se1n, als iıch VO Neustadt der
eınstr. erkommend 1n Schitferstadt ausstieg und dem Bahnhofsgebäude eilte.?®
och nıcht ganz auf dem ersten Bahnsteig angekommen, rietfen mMI1r Leute, die mıch
cheıinbar kannten, »Soeben 1St Erl Edith Stein drüben 1m Gleis eingefahren. Ich
1ef annn uch hın Schon auf den Ireppen hörte ıch das Bahnpersonal rufen Zurück,Zug fährt weıter.« Trotzdem 1et iıch die Ireppen hoch Fräulein Stein schaute AdUusSs einem
Fenster eines Personenwagens heraus und W ar VO mehreren Personen umrıngt, die iıhr
die Hände streckten. Ich selbst, durch das Schreien Drohen des Bahnper-sonals eingeschüchtert, W al ziemlic abseits gestanden konnte ıhr nıcht mehr die
Hand geben, denn der Zug SEtZtiEe sıch tatsächlich 1n Bewegung. Wır wınkten unssseıt1g S1e rief annn noch: »Grüßt mIır die Speyerer.« FErl Stein kam mır sehr verändert
V.OQl; ber doch sehr ruhıg und gottergeben.Sıe mu eın schwarzes Kleid, oder uch NUur ıne schwarze Bluse, denn den ock konnte
iıch Ja nıcht sehen. SO ich miıch eriınnere hatte die Bluse viele Falten 1m Vorderteil Frl
Stein WAar olatt gekämmt. Es hatte den Anscheıin, als habe S1e sıch gefreut, Bekannte
getroffen haben Ihr Aussehen War nıcht gerade schlecht, vielleicht WAar iıhr Gesıcht
uch vedunsen.
Der Zug ging Rıchtung Ludwigshafen ob ber noch anders vedreht worden
ISt, weıiß iıch nıcht.
Leider MUu: ich Ihnen beiliegenden Schein?? zurücksenden, enn hier kennt nı1ıemand
FErl Steıin. Hoften WIr aut ein Gelingen Ihrer Mühen betreffs der SelıgsprechungSr. Benedicta.
Herzl Grüße Sr. Assumpta, Oberin

26 Wıe auch in anderen Fällen ırrıtiıert hier die Titulierung »Dr.«, da Schwind nıchtO
27

viert hatte. Frau Buchmüller meılnt damıt vielleicht se1n Amt als Domkapitular.ber die Beziehung zwıschen Edith Stein und Joseph Schwind ausführlich Feldes, Edith
28

Stein und Schitterstadt. 1998 9727
Dıie Begegnung tand 19472‚ vgl Feldes,AV
Liste fur Unterschriften ZuUur Selıgsprechung
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Erziehung ZU Personseıin
Eın Edith-Stein-Seminar für Lehramtsstudierende

Hildegard Marıa Gosebrink

Ziele und methodische Planung
Die bevorstehende Heıilıigsprechung Edith Steins 1mM Herbst 1998 zab den
Ansto(ds, 1M Wıntersemester 998/99 der katholisch-theologischenFakultät der UnLwvrversität Würzburg eın Semiıinar Edıth Stein anzubie-
LE  5 Ziel sollte se1n, Grundlinien ıhres Denkens kennen lernen und für
heutige Fragestellungen fruchtbar machen. Wıe fügt sıch eın solches
Seminar 1in die Anforderungen das Lehrangebot eıner theologischenFakultät eın ”? Es hängt VO den Zielen der Studierenden und ıhren Jewel-lıgen Studiengängen ab

Es o1bt die Studıierenden, die das Dıplom 1n katholischer Theologiestreben, Lehramtsstudierende miı1t dem Unterrichtstfach »katholische eli-
21011 und schliefßlich Lehramtsstudierende, die 1m Rahmen iıhres erz1i1e-
hungswissenschaftlichen Studiums W, katholische Theologie belegen.Letztgenannte kommen A4aUus ganz verschiedenen Fachrichtungen; eın
Seminar für S1e annn also nıcht auf der gemeınsamen Basıs VO phılo-sophischen und/oder theologischen Vorkenntnissen aufbauen. (Gemeıln-
Sa 1St ıhnen 1Ur die Ausrichtung auf den Lehrberuf und die Verptlich-
Lung der derzeıt 1n Bayern gültıgen Lehramtsprüfungsordnungsıch 1mM Rahmen ıhres erziehungswissenschaftlichen Studiums mıiıt weltan-
schaulichen Fragen auseiınander sSEtizen Dıies geschieht VOT der ersten
Staatsprüfung in Z7wWe]l Seminaren, die wahlweise 1n Phiılosophie der
Theologie belegen sind

Wıe aRn INan besser »Religion als pädagogisch-anthropologische Rea-
1tät« kennen lernen als in der Begegnung mıt eıner Bıographie, 1n der
relıg1öse Erfahrung, Erziehungsfragen und phiılosophische Reflexion eıne

authentische Eıinheit bilden WwW1e€e be] Edıth Stein? Ebenso sınd 1n ıhrem
Werk tundamentalethische Fragestellungen W1€e Freiheit und Bındung,Wahrnehmung und Verantwortung angele

So wurde das Seminar 1MmM Hınblick auft die Studierenden des EWS-
Bereichs konzipiert; die einzelnen Sıtzungen sollten der Auseinanderset-
ZUuNng miıt Aspekten der Gestalt und des Werkes Edith Steins dienen, die
auch das eıgene erziehungswissenschaftliche Studıium berühren.

Im Schaffen Edıth Steins oibt eın Thema, das sıch W1€e eın Faden
durch alle Statiıonen iıhres Lebens und Denkens zieht: das Bemühen
das Personsein des Menschen. Es valt, dieses verschiedenen Aspek-
ten beleuchten. Wo Hıntergrundinformationen nötıg: sollten
diese durch Kurzretferate vgegeben werden, während dıie eigentliche AlIse
einandersetzung durch gemeınsame Arbeit entsprechenden Textaus-
zugen geschehen sollte.
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» Auseinandersetzung« hıeß verstehen, W as Edith Stein in eıner Sache
denkt und inwıefern ıhr Gedankengang für usefe eıgenen Fragestellun-
SCH Impulse bietet. Diese Zielsetzung bedingte die konkrete Themen-
uswahl für die einzelnen Sıtzungen. Di1e Priorität sollte be] den Aspekten
Aaus dem Schaffen Edıth Steins lıegen, die eıne orößere Niähe eigenenFragestellungen der TeilnehmerInnen lassen, W1e€e etwa das
Verhältnis VO Individuum und Gemeıinnschaft der die Geschlechterdiffe-
rTenz

uch diese konkreten Fragen sollten auf eın soliıdes philosophischesFundament gestellt werden, Edıith Steins Interesse Personseın des
Menschen VO ıhrer phänomenologischen Grundüberzeugung her ANZU-
gehen und eine führende Lıinıe VO der Frage der frühen Edıth Stein ach
der Möglıchkeit VO  , Erkenntnis bıs ZUr Frage ach der Möglichkeit der
Gottesschau 1n der Kreuzeswissenschaft festzumachen.

Dıie TeilnehmerInnen, ıhre Motive und Erwartungen
Bıs ZUuU Seminarbeginn gingen achtzehn Anmeldungen eın Be1i den meI1Ss-
ten Angemeldeten handelte CS sıch EWS-Studierende für rund- (5)Maupt- (2) Sonder- (2) und Realschule (2) Zwei TeiılnehmerInnen STU-
dıerten Theologie mıi1ıt dem 1e] Dıplom, Zzwel mıt dem 1e] Lehramt
Gymnasıum. Eıne Philosophiestudentin mıiıt dem 1e] Magıster hatte
spezıell das Thema >Edıth Stein« 1n das theologische Seminar geführt.ast alle TeilnehmerInnen befanden sıch och 1ın den Anfangssemesterniıhres Studiums.

Die Sıtzung diente dazu, Vorkenntnisse, Motive und Erwartungenabzuklären. Es fiel eine orofße Bereıitschaft auf, sıch auf die inhaltliche
Auseinandersetzung mıiıt Edith Stein einzulassen: Man Ore oft den
Namen Edıith Stein und Aass S1e eıne orofße Denkerin SCWESCH sel; aber
ber Biographisches gehe die Information aum hinaus. Was habe S1e
eigentlıch gedacht?

Durchführung
A Fundament und 7’0.t er Faden Dıie Frage ach der Möglichkeit DO  »

Erkenntnis und ıhre Relevanz für Thema »Erziehung ZU
Personsein«

Wır begannen MT einem Experiment: Eın Buch wurde in die Mıiıtte des
Semıinarraumes gelegt; und WIr stellten u1nls der Ffage; inwiefern CS u1l$s
möglıch se1 > Aass eın Buch in der Mıiıtte liege. So ließen sıch
allgemein verständlich phänomenologische Grundbegriffe W1e€e Intentio-
nalıtät, Epoche, Noema, Noesıs USW. erarbeiten: Unser Bewusstsein
1STt der Zugangsweg ZU Buch: WI1r können 9 4SS eın Buch hege,insotern dieses Buch u1ls erscheint. Be1 der Eınsıcht, Aass sıch eın
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Buch andelt bzw. W as eın Buch 1St, oreifen aktives Absehen VO allem,
W 4S WIr bisher ber Bücher Wi:<;ser}‚ und passıves Empfangen dessen, W as
uUuLlseIeN Bewusstsein gegeben 1ISE,; ineinander. Di1e Eınsıcht, W as da 1n der
Mıiıtte lıege, schenkt sıch uns unmıttelbar durch das uUuLllscrem Bewusstseıiın
gegebene Buch, nachdem WIr selber Uu1l1l5Ss aller Vor-Urteile ber Bücher ent-
halten haben Die Erkenntnis des Buches und die Erkenntnis uLNseres
Bewusstseıins VO  - ıhm hängen notwendiıg

Von dieser phänomenologischen Haltung her näherten WIr u1ls meh-
Textauszügen aus Edith Steiıns »Einführung 1ın die Philosophie«und versuchten, das 1er Gesagte ULlsSeIeC eiıgene Erfahrung mı1t dem

genannten Buch rückzubinden. Für Edıith Stein 1St das 1e] jeglicherPhilosophie, »dıe Welt verstehen«!; der Schlüssel AT liegt 1im CISCHNCHM
Bewusstseıun:

Die Erkenntnis des Bewußftseins 1st das Erkenntnisproblem überhaupt. An dieser
Stelle sınd Ontologie und Erkenntnislehre nıcht trenNNeEN, denn gehört ZU Wesen
des BewulSstseins, eben Bewulßst-Sein, Innewerden seıner selbst se1In. ben darum
1St hıer uch die letzte Frage aller Erkenntnistheorie, hınter der kein möglıches Problem
mehr lıegt; denn be] jeder Erkenntnis eınes iıhr tremden Gegenstandes kann 11an nach-
suchen, welches die Erkenntnis sel, die S1e selbst Zu Gegenstand mache und den
Rechtsgrund der Aussagen über S1e hergebe; bei einer Erkenntnis dagegen, die nıcht L1UTr
eın ıhr Fremdes, sondern zugleich sıch selbst erfafßst, hat diese Frage keinen ınn mehr.?

Der Nachvollzug dieser Satze sollte helfen, den Bezug des phänomenolo-
yischen Grundanlıegens uUulLlserem Seminarthema » Personsein« herzu-
stellen. Wenn auch das Unterfangen der Phänomenologie, erst recht aber
Edıith Steins diesbezügliche Ausführungen VO  a den TeilnehmerInnen als
»schwer verdaulich« eingestuft wurden, ergaben sıch dennoch einıge»Durchblicke«: Edıth Steins Interesse Personseıin des Menschen 1St
insofern verständlıich, als der Umgang MmMIt der Wirklichkeit VO eigenen
Bewusstseıin her, VO der bewusstseinsmäßigen Beziehung zwıischen
WahrnehmerlIn und W 3hrge_nommener_n, aufgezogen wırd Ich annn 1Ur

ber die Wırklichkeit 9 insofern S1e mır selber bewusst-
seinsmäfßig erscheint. Der »Rechtsgrund« menschlicher Aussagen ber
die Wıirklichkeit liegt in der Selbsterkenntnis, Bewusstsein VO Wırklich-
eıt haben

Dıie Relevanz des ski7z7zierten phänomenologischen Grundanliegens für
den Zusammenhang VO Menschenbild und Erzicehung lässt sıch 1n
Edıth Steins Vorlesung » Der Autbau der menschlichen Person«, die S1e En
Wıntersemester 9372/33 Institut für Wıssenschaftliche Pädagogik 1n
unster hielt, nachweisen. Der nächsten Seminarsıtzung lag ern Textaus-
ZUe Aaus dem Kapıtel ber das »spezıfısch Menschliche« zugrunde. Darın
bındet Edith Stein das personale Proprium des Menschen selne Fähig-eıt PE Intentionalıtät:

Edıth Steıin, Einführung 1n die Philosophıe (Freiburg/Br. I9 Edıth Steins Werke
ım Folgenden: EWS]
Ebd 1L



276 Hildegard Marıa Gosebrink

Wır leben 1n eıner Welt, dıe uUu1ls 1n dıe Sınne fällt und die WIr ben damıt wahrnehmen
In diesem Gefüge hat die Freiheit ıne Stelle. Dıie Welt, die uUu1ls 1n die Sınne tällt

und Ww1e€e S1€e uUu1ls ın die Sınne tallt, Oordert uns tortschreitender Betrachtung auf, S1e
motivıiert einen Übergang immer Wahrnehmungsakten, die unls immer Neues
1n unNnserer Warhnehmungswelt enthüllen. [)as erkennende, das »intelligente« Ich,
ertährt die Motivatıonen, die VO der gegenständlıchen 'elt herkommen, greift S1e aut
und geht ıhnen irei-willig nach; 1st notwendıg zugleich wollendes Ich; und VO seinem
wiıllentlichen geistigen Iun hängt ab, W as erkennt.?

Personseıin heißt für Edith Stein also auf gerichtet se1n; dieses
Gerichtetsein versteht S1e als nruf die Freıiheıit, als Motivatıon für
Erkenntnis und Wıillen. Hıer wiırkt sıch die phänomenologische UÜber-
ZCUSUNG VO der aktıven und passıven Dımension menschlicher Erkennt-
nN1s AaUs, der Mensch hat die Freiheıit, ergreiten und siıch ergreifen
lassen. Im Nachvollzug der Gedanken Edıth Steins versuchten WITF, prak-
tische Konsequenzen dieses Denkmodells für eıne »Erziehung : Der-
ONSeE1IN« benennen. Di1e Philosophin spricht (1im Anschluss Scheler)
VO der Intentionalıität 1n Bezug auf Werte, die nıcht 1IUF Wahrnehmung
und Wıllen, sondern VOTI allem auch Handlung motivlieren.*

Es wurde eın Bogen VO  $ der aktıven und passıven Diımension intent10-
naler Erkenntnis Z ethischen Dımens1ion VO Wahrnehmung
Pädagogik se1 auch eıne Frage ethischer Sensibilisierung bzw. Wahrneh-
D und tolgedessen Handlungsfähigkeit.

Der 1n der vorangehenden Sıtzung ‚ WONNCILC Schlüssel AT phäno-
menologischen Umgang mıt der Wıirklichkeit begann sıch als tauglich für
uUuNnseTrTe Anfragen das Denken Edıith Steins erweılsen.

eıtere Aspekte des Personseins des Menschen: Leib-seelische
Verfasstheit, Gemeinschaftsbezogenheıit, Geschlechterdifferenz,
Bildung und Erziehung

Edıich Stein verbindet 1n ıhrer zıtlerten Vorlesung VO 932/33 den phäno-
menologischen Ansatz VO der geistigen Anlage TT Intentionalität als
dem spezifisch Personalen mıt dem scholastischen Grundsatz »anıma
forma COrporI1S«. Im 1lenste der Erkenntnis- und Handlungsfähigkeit legt
S1e oroßen Wert auf die Formung des >Selbst«: » Der Mensch mıiıt allen SEe1-
Hen leiblich-seelischen Anlagen 1st das ‚Selbst:«, das ıch formen habe
Was aber 1Sst das Ich? Wır RAnNDieR freie, geistige Person, die intent10-
nalen kte sınd ıhr Leben.« Obwohl die Philosophin auch eıne »Abhän-
oigkeıt des geistig-seelischen Lebens VO der Beschaffenheit und dem

Edıth Steıin, Der Autbau der menschlichen Person (Freiburg 1994; ESW XVI) 108
Ebd 110 Bereıts 1927 heifßst 1n »Indivyiduum und Gemeinschaft« (ın Jahrbuch tür Phi-
losophıe und phänomenologische Forschung Z 116—-267): »Der Wertverhalt
1St aquıvalent mıt einem Sollensverhalt und treıbt das Indiyiduum eiınem auf die
Realisierung des Wertes abzielenden Tun« Von den motivierenden Werten lässt
sıch eın Bogen SDahnen Edith Steins Außerungen ZUuU (Gewı1issen in »Der Autbau der
menschlichen Person« (ebd.) Hıer spricht s1€e VO Sollen, das den Menschen heran-
trıtt und seiınen Wıllen appelliert. DDas (Gewıissen 1St für S1E die seelısche Funktion, die
auf diesen Appell hingeordnet 1st (ebd 120)
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jeweıligen Zustand des Leibes« benennt, überwiegt ıhre Sıcht VO Leib
als » Werkzeug«, das der (Gjelist 1n die Hand nehmen und 1n der eNnNtL-

sprechenden We1ise einzusetzen hat Sıe spricht VO »körperlichen
Geprage« bzw. »Charakter«, dem das Ich 7z. B durch »Beherrschung
des Aufßeren« aufgerufen sel; überhaupt fällt die wıederholte Formu-
lierung VO »Beherrschen« des KOörpers durch den Geıst) auf. Be1i den
TeilnehmerInnen löste diese als einselt1g empfundene Akzentsetzung auch
Ablehnung aus, während die Notwendigkeıt der Formung grundsätzlıch
Zustimmung fand Die Verknüpfung VO Intentionalıtät und Personalıtät
führt kopflastigen KonsequenzenErziehung zum Personsein  37L  jeweiligen Zustand des Leibes« benennt, überwiegt ihre Sicht vom Leib  als »Werkzeug«, das der Geist in die Hand zu nehmen und in der ent-  sprechenden Weise einzusetzen hat. Sie spricht vom »körperlichen  Gepräge« bzw. »Charakter«, zu dem das Ich z.B. durch »Beherrschung  des Äußeren« aufgerufen sei; überhaupt fällt die wiederholte Formu-  lierung vom »Beherrschen« (des Körpers durch den Geist) auf. Bei den  TeilnehmerInnen löste diese als einseitig empfundene Akzentsetzung auch  Ablehnung aus, während die Notwendigkeit der Formung grundsätzlich  Zustimmung fand. Die Verknüpfung von Intentionalität und Personalität  führt zu kopflastigen Konsequenzen ... Edith Stein, die kaum Einblicke  in ihre eigene Persönlichkeit gewährt, verrät mit dieser Akzentsetzung  Wesentliches über sich selbst, offenbart sie sich doch hier als — vielleicht  zuweilen zu — optimistisch in ihrer Einschätzung menschlicher Mög-  lichkeiten. Ihr Umgang mit dem spezifisch Menschlichen bietet ein  Paradebeispiel für die Verwobenheit von Biographie und Werk, von  Denkerin und Gedachtem.5  Eigene Präferenzen scheinen auch in der frühen Abhandlung »Indi-  viduum und Gemeinschaft« durch; der entsprechenden Seminarsitzung  wurde ein Textauszug zugrunde gelegt, in dem das Verhältnis von indi-  viduellem Persönlichkeitskern und Gemeinschaftstypus klargestellt wird.  Hier findet sich die beachtenswerte Formulierung, »wer nur >typisch  deutsch« wäre in seinem Wesen und nichts sonst, dem fehlte es an einer  echten Persönlichkeit.« Das heißt: Nicht der Gemeinschaftstypus be-  herrscht das Individuum, sondern der Kern der Persönlichkeit gibt »je-  dem typischen Charakterzug ein individuelles Gepräge«; »der einzelne  geht eben im Gemeinschaftsleben nicht auf.«®  Der Vorrang des Individuums vor Typ und Gemeinschaft beherrscht  auch Edith Steins Umgang mit der Geschlechterdifferenz. Im Zentrum  einer Seminarsitzung standen Textauszüge aus »Der Eigenwert der Frau  in seiner Bedeutung für das Leben des Volkes« von 1928 und »Das Ethos  der Frauenberufe« von 1930. Historisch einführend informierte ein Re-  ferat über Modelle der Geschlechterdifferenz in der ersten Hälfte des  20. Jahrhunderts sowie über die heutige Unterscheidung von Differenz-  und Gleichheitsfeminismus: Geht der konkreten Frau onto-logisch eine  inhaltlich füllbare »Weiblichkeit« voraus, die sie grundsätzlich vom  Mann unterscheidet, oder sind Männer und Frauen zunächst grundsätz-  lich gleich? Die Geistesgeschichte vor Simone de Beauvoir ist zumeist  dem ersten Ansatz verpflichtet. Ergebnis der Textarbeit im Seminar war,  dass sich für Edith Stein um 1930 Elemente beider Richtungen nachwei-  sen lassen.  Denn auch Edith Stein spricht selbstverständlich von dem, was »der«  Frau »von Natur aus« zukomme, nämlich die Ausrichtung auf das  »Lebendig-Persönliche«, während ihr »Abstraktion in jedem Sinn« von  > Ebd. 111 bzw. 117f. bzw. 118 bzw. 105-121.  © AalO(Anm. 3) 238 bzw. 237.Edith Steıin, die aum Einblicke
1n ıhre eigene Persönlichkeit gewährt, verrat miıt dieser Akzentsetzung
Wesentliches ber sıch selbst, offenbart S1e sıch doch 1er als vielleicht
zuweılen optimistisch 1in iıhrer Eınschätzung menschlicher Mög-
lıchkeiten. Ihr Umgang mMIiı1t dem spezıfisch Menschlichen bietet ein
Paradebeispiel für die Verwobenheıit VO  . Biographie und Werk, VO

Denkerin und Gedachtem.®
Eıgene Präferenzen scheinen auch 1in der frühen Abhandlung »Indı-

viduum und Gemeinschaft« durch:; der entsprechenden Seminarsıtzung
wurde eın Textauszug zugrunde gvelegt, 1n dem das Verhältnis VO  D ind1-
viduellem Persönlichkeitskern und Gemeinschaftstypus klargestellt wırd
Hıer findet sıch die beachtenswerte Formulierung, LLUT ;typısch
deutsch« ware 1n seınem Wesen und nıchts 5} dem tehlte eıner
echten Persönlichkeit.« IDER heißt Nıcht der Gemeinschaftstypus be-
herrscht das Indiyviduum, sondern der Kern der Persönlichkeit o1bt »je—
dem typischen Charakterzug eın individuelles Geprage«; »>der einzelne
geht eben 1mM Gemeinschattsleben nıcht auf.«®

Der Vorrang des Individuums VOTL Iyp und Gemeinschaft beherrscht
auch FEdith Steins Umgang mıt der Geschlechterdifferenz. Im Zentrum
einer Semiminarsıtzung standen Textauszüge AUS » Der Eıgenwert der T4r
1n seiner Bedeutung für das Leben des Volkes« VO 19728 und » [JDas Ethos
der Frauenberufe« VO 1930 Hiıstorisch eintührend informierte eın Re-
ferat ber Modelle der Geschlechterdifferenz in der ersten Hälfte des
20 Jahrhunderts SOWI1Ee ber die heutige Unterscheidung VO  - Differenz-
und Gleichheitsfeminismus: eht der konkreten Tau onto-logisch eıne
iınhaltlıch füllbare > Weiblichkeit« VOTFaUSs, die S1e grundsätzlich VO
Mann unterscheıdet, der sınd Männer und Frauen zunächst orundsätz-
lıch gleich? Die Geistesgeschichte VOTI Sımone de Beauvoıir 1St 7zumeıst
dem ersten Ansatz verpflichtet. Ergebnıis der Textarbeıt 1mM Seminar WAal,
Aass sıch für Edith Stein 1930 Elemente beider Rıchtungen nachweı-
sCHN lassen.

Denn auch Edith Stein spricht selbstverständlich VO dem, W as >der«
Caı Natur zukomme, nämlıch die Ausrichtung auf das
»Lebendig-Persönliche«, während ıhr » Abstraktion 1n jedem Sınn« VO

Ebd 111 bzw. 117% bzw. 1E b7zw. H05121
A.a.QO (Anm 238 bzw. DET
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Natur AUS fern liege. In der dem Mann leichter tallenden Unterwerfungeın Sachgebiet sıecht S1e jedoch die Getahr einseıtiger Entwicklung.Andererseıts wollen Wahrheiten und sachliche Werte VO männlıchen
und weıblichen Personen erkannt werden. Dıi1e Beziehung auf eine Sache
1St das beste Heıilmuittel »gCHCH das Allzu-Weibliche«.8

Überhaupt begründet Edith Stein schulische Bıldung und Erziehung,
CNenNn WIT C116 eigene Seminarsıtzung wıdmeten, nıcht VO iıhrem phäno-menologischen Grundanliegen des Aut-die-Sachen-selbst-Gerichtetseins

her Elternhaus und Schule dienen beıide der Formung der Persönlichkeıt:;
1in der Schule geschieht 1€e$s ber »dıe Bıldung durch Kulturgüter«, die auf
eın »Hıneinwachsen 1in die Welt des objektiven Gelstes« zıelen, also letzt-
ıch 571 beitragen wollen, Aass der Mensch ANSCMESSCH mıt den Sachen
selbst umzugehen lernt. Und 1ın dieser ogrundsätzlichen iıntentionalen
Aufgegebenheit Jjedes Menschen macht Edith Stein keinen Unterschied
zwiıischen »männlıch« und >»weıblich«.

»Männlich« und >weıblich« sınd für S1e eher Bezeichnungen für den
Iyp als für das konkrete Indıyiduum: die konkrete Tau un der kon-
krete Mann siınd ebenso wen1g durch den Iyp determiniert W1€e er/die
Deutsche durch einen deutschen Gemeinnschaftstypus. Denn auch 1n
PUNCLO Geschlechterdifferen z geht Edıth Stein VO der indıyiduellen
Persönlichkeit Au  N Hıer hat das berühmte Zıtat seınen Platz

Keıne Frau 1sSt Ja NUur Frau, jede hat ihre individuelle Eıgenart und Anlage gut Ww1€e der
Mannn und 1n dieser Anlage die Befähigung dieser der Jjener Berufstätigkeit künst-
lerischer, wissenschaftlicher, technischer Art USW. Prinzıipiell kann die iındıyıduelle
Anlage auf jedes beliebige Sachgebiet hinweısen, uch auf solche, d1€ der weıblichen
Eıgenart fernliegen.”

Ziel nıcht 1Ur schulischer Mädchenbildung wiırd also se1n, 1m
1enste der Persönlichkeit die individuelle Anlage entdecken und
tördern, nıcht aber, eınen weıblichen Iypus allen Schülerinnen überzu-
stülpen.

In aum eıner Sıtzung wurde heftig und truchtbar diskutiert W1€
1n der ber die Geschlechterdifferenz; einstimmıge Meınung WAafl, Aass
die Unterscheidung Stei1ns inhaltlichen Gesichtspunkten nıcht
(mehr) zutreffe. Wıe aber verhält CS sıch formal mıiıt ıhrem Ansatz, die
Geschlechterdifferenz sowohl VO der Dıtfferenz, W as den Iyp angeht, als
auch VO einer grundsätzlichen Gleichheit, W as das Individuum angeht,her anzugehen? Dıi1e meısten vaben Edıith Stein recht: Es vebe Unter-
schiede (wobeı WIr uns allerdings nıcht ein1g wurden, inwıewelılt diese

Natur gegeben se1en), aber eın Mann und keine Tal se1 durch
S1Ce determiniert, sondern aufgerufen, sıch SsOUveran 1n Bezug auf S1e
verhalten.

Edıth Steın, DDas Ethos der Frauenberutfte. In: dies., Die Frau Ihre Aufgabe nach Natur
und Gnade (Louvaın/Freiburg 1959 ESW 1—15,

205-217, 208 b7zw. 240
Edıicth Steıin, Der Fıgenwert der Frau 1n seiner Bedeutung fu ÜE das Leben des Volkes. Ebd

A at) Anm
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Religiöse Erfahrung, Glauben, Mystik
Den zweıten Block des Seminars, ın dem C5 Glauben und Spiritualität
gehen ollte, begannen WIr nıcht mIi1t Lexten Fdith Steins Zu Thema,
sondern mıt dem ersten e1l des Spielfilms » DIie Jüdın« der ungarıschen
Regisseurın Marta Meszaros VO 1995 Eın Refterat hatte uUu1ls Begınn
des Semesters mıiıt der Biographie Edıth Steins ekannt gemacht, die bis-
herige Textarbeit S1e uns als sachliche Denkerıin vorgestellt. Der
Film 1St keine Darstellung eıner »>historischen Fdith Stein«; versteht
sıch als Interpretation. Se1in Eınsatz empfiehlt sıch daher SI zZzu ErSTPN
Kennenlernen der Gestalt Fdith Steins, 1St aber OFIt sinnvoll, CENLISPTE-
chende Hıntergrundinformationen vorhanden sind.1°

7 wel Studentinnen vaben eıne Einführung. S1ıe wıesen auf Symbole hın,
die den TeilnehmerInnen den Nachvollzug der tfilmıschen Deutung
erleichtern sollten. er Film beginnt mıt eiınem Besuch Edıth Steins 1in
Breslau, S1e ıhrer Mutltter iıhren Entschluss ZUur Konversion mitteıilt; die

Hälfte des Films zeıgt S1e als katholische Christin 1in verschiedenen
Bereichen: als Lehrerin, als Reterentin 1n Sachen Frauenfrage, als TAan
zwiıischen ıhren ehemaligen Kollegen Dr. Heller und Hans Lıpps, als
Dozentin Institut für Wiıssenschaftliche Pädagogik 1in unster und VOT
allem als mehr und mehr Bedrängte durch die Nazıherrschaft. Das mıt der
ersten Sequenz aufgegriffene Motiıv der Beziehung ZUur Multter taucht in
der Mıtte des Films wıeder auf Edıth Stein 1ST AB Yom Kıppur be1 ıhrer
Famılie, rab ihres Vaters teıilt S1e der Multter ıhren Entschluss mıt,
armelitin werden:; ıhre Geschwister bereiten sich auf die Emigration
1n die USA VO  — Fdiths Klosterpläne werden VO ıhren Verwandten als
Verrat verstanden:; 1L1UT ıhre Schwester Rosa begleitet S1e DA Zug, der S1@e
ın den Kölner Karmel bringt.

Hıer unterbrachen WIr den Fılm, u1ls 1in der Reflexion des Gesehe-
LE der Fräge ach relig1öser Erfahrung, Glauben und Spiritualität 4NZU -
nähern. In den Schriften Edıith Steins sucht ILLall eıne ausdrückliche
Reflexion der Sal eiıne Begründung für ihren Entschluss, katholische
Christin werden, vergebens. In Endliches und eWwILZES eın finden siıch

dem Gliederungspunkt » Das Innere der Seele«!! jedoch mehrere
Abschnitte, die siıch ür eiıne Annäherung »relig1öse Erfahrung« eıgnen:

Was 1ın das Innere der Seele eindrıingt, 1st ımmer eın Aufruft die Person. Eın Aufruf
ihre Vernuntt als die Kraft, gelst1g »vernehmen«, d.h verstehen, W as lhl' wiıder-
tährt Und 1St eın Aufruf ZUur Besinnung, Zu Suchen nach dem 1nnn dessen,
W as S1Ce herantrıitt. Eın Aufruf hre Freiheit: schon das verstandesmäßige Suchen
nach dem 1ınn 1sSt treies TIun.!*

10 Der Fılm 1St beziehbar über Katholisches Filmwerk GmbH, Postfach 114352
Frankturt oder Ludwigstrafße FA Frankfurt, Telefon Fax
069/97143613
Er findet sıch bezeichnenderweise innerhalb des 89 über » Das Gottesbild 1m Menschen«:
Edıch Steıin, Endliches und eWw1ges eın Versuch eines Aufstiegs ZU iInn des Seins
(Freiburg/Br. ESW 11) 400—408

17 Ebd 403
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Eın Reterat machte H4S zusätzlich mıt dem Begriff relig1öser Erfahrungbe1 1etmar Mıieth ekannt. Dieser ordnet den Begriff der Erfahrung auf
Einsicht hın: Erfahrung als Erkenntnisart interpretiere Wahrgenommenes
und stelle 1n einen Sınnzusammenhang; Erfahrung könne nıcht VO  a der
Person werden, die S1e mache; relig1öse Erfahrung se1 eline SPC-zıtıische Erfahrung, die ZWaar vermuıttelt sel; aber unmıiıttelbar betreffe und
insofern die eigene Identität tiefer verstehen lasse. 13 Wır versuchten
wohl Mieths Ansatz als auch den Abschnıiıtt aUus Endliches und ewiges eın
1n der Lebensgeschichte Steins testzumachen: Edıth Stein hat sıch ber
mehrere Jahre hinweg VO Eınzelerfahrungen betreffen lassen und siıch
dem Aufruf gestellt, diese Eınzelerfahrungen 1ın einem sinnvollen Zusam-
menhang deuten. Dıie Wiıdertahrnis VO aufßen führte eıner tieferen
ınneren Selbsterkenntnis:

Das 1St aber, W as die Kenner des inneren Lebens allen Zeiten eriahren haben S1e
wurden 1n iıhr Innerstes hineingezogen durchyW as stärker ZOR als die IL zußere
Welt, S1e ertuhren dort den Einbruch eines UuCIL, mächtigen, Öheren Lebens, des über-
natürlichen, yöttlichen.!“

Diese innere Begegnung mıiıt (30ff 1sSt eın »mystischer Selbstzweck«,
sondern I1USS sıch 1n der Fruchtbarkeit 1mM außeren Leben ausweIlsen.

In der eıt unmıttelbar VOTL und noch ıneIWeile nach meıiner Konversion habe iıch
namlıch gemeınt, eın relig1öses Leben tühren heiße, alles Irdische aufgeben und 1L1UT 1M
Gedanken yöttliche Dınge leben Allmählich habe iıch ber einsehen gelernt, da{ß 1in
dieser Welt anderes VO Uu1ls verlangt wiırd und da{fß selbst 1mM beschaulichsten Leben die
Verbindung mıt der Welt nıcht durchschnitten werden darf, iıch olaube o Je tieter
jemand 1n (sott hineingezogen wırd, desto mehr mu{fß auch 1n diesem Sınne sıch
herausgehen«, 1n die Welt hineın, das göttlıche Leben 1n S1e hineinzutragen. '

Es ze1°ote sıch, A4aSS siıch etliche TeilnehmerInnen einem »relig1ösenLeben« ähnlich Eınseıutiges vorgestellt hatten W1€e dıie verade konvertierte
Edıith Stein; TET erwıes sıch ıhre Biographie als hılfreiches Korrektiv: Dıi1e
Philosophin lernte, 4SS der Glaube ( OT 1n keinem Wıderspruch ZUuU
Denken und Arbeiten 1in der Welt und für dıie Welt steht. Sıe verlief(ß ıhre
Stelle als Lehrerin 1n Speyer Ja vyerade nıcht, armelıtın werden,
sondern eınen Versuch Z117 Habiılitation tTarten und
sollte selbst als Karmelitin mıiıt dem Schreiben philosophischer Bücher
nıcht authören.

13 1etmar Miıeth, Annäherung Erfahrung Modelle relig1öser Erfahrung 1mM Christen-
u In Walter Haug/Dietmar Mieth (H2.); Religiöse Erfahrung. Hıstorische Modelle
1n christlicher Tradıition (München E Hıltfreich scheint mIır Beate Beckmanns
Dıifferenzierung 1n »Erfahrung« und »Erlebnis« (Beate Beckmann, Phänomenologie des
relig1ösen Erlebnisses 1mM Anschluss Adolft Reinach und Edıich Steıin; 1n Internationale
Katholische Zeıitschrift Commun1o0 1998 532-547). Im Unterschied ZU »Erlebnis«
enthalte »Erfahrung« bereits eıne »reflektierte Miıttelbarkeit«; daher spricht Beckmann
Zzuerst VO »Erlebnis« (ebd 533) Auch für Mieth 1St »Erlebnis« iıne Dımensıion, die der
»Erfahrung« vorausgeht und 1n S1e einfließt. Der Auftfsatz stand mMır Begınndes 998/99 leider noch nıcht ZuUur Verfügung.
Aa (Anm 11) 407

15 Edıth Stein, Selbstbildnis 1n Brieten. Erster Teil (Freiburg/Br.ESW Nr. I8, K
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Dıi1e Verwobenheit VO Gottesbegegnung und Selbsterkenntnis VOILI

Augen, sahen WIr den zweıten il des ZENANNITEN Spielfilms » Diıe Jüdın«.
Zuvor informierte uUu1ls eın Referat ber Dıie Seelenburg Teresas VO  a Avıla
bzw. ber Edıth Steins diesbezügliche interpretierende Zusammentas-
SUNS?®; liegt doch jer der Schlüssel ZUuU zentralen Symbol des Spielfilms:
Zuschlagen VO Türen, W as jeweıls Verlust bzw. Verschließen eıner
Lebensmöglichkeit markiert (z.B das Verschließen der Tätıgkeıit als
Dozentin durch die rassıstische Ideologie der Nazıs), gleichzeitig aber 1in
ımmer tiefere Raume führt (diese Ambivalenz wırd VOTL allem durch
die Klausurtür 1m Karmel deutlich) bıs hın Z etzten Raum, der
Gaskammer 1n Auschwitz. Im Fılm erklärt Edith Steıin 1n der Nacht VOIL
ıhrer Einkleidung einer Mitschwester 1mM ausdrücklichen Rückbezug auft
Teresas Seelenburg das Geheimnnis der s1eben Räume. Die sıeben Räume
der Seele tühren VO aufßen ach innen, VO der Selbsterkenntnis bıs ZUr

Vereinigung mıiıt (Gott. Dieses Immer-innerlicher- Werden 1St keıine olatte
Angelegenheit, sondern führt notwendig ber die Läuterung des Ver-
SdpCHS und der Versagung ( der Unfähigkeit beten). Im ersten Te1l
des Fılms bespricht Edith Stein mıt eıner Schulklasse das Goethegedicht
» Neue Liebe, Leben«; eın Vers AaUuUs der EeTStECTI] Strophe o1bt das Feıt“
mOt1V für die tolgenden Sequenzen: »Weg 1St alles, W as du liebtest«. Im
Fılm wırd deutlıch, W1€e der Weg durch dıie s1eben Räume der Seelenburg
ZUF Vereinigung mıiıt Christus führt Edıith Steıin yeht den Weg des Juden
Jesus bıs 1ın den innersten Raum VO Auschwitz, S1e sıch nackt ıhrer
historisch längst verstorbenen Mutltter mıiıt dem Satz »Mama, ich habe
Angst« in den Schofß legt. Das tortschreitende Verlieren bedeutet eine
tortschreitende Christusförmigkeıit. Damıt schließt sıch eın Kreıs mıiıt der
ersten Filmsequenz, in der Edıth Stein ıhrer Multter die Füfle wäscht (!)
während S1e S1e ber iıhren Schritt VÄAARE Christentum iınformıiert. Insotern
wırd Edith Stein Ende das, W as S1€e Anfang War und 1n ıhrem
eigenen Selbstverständnis n1ıe authörte se1n: die jüdische Tochter eiıner
jJüdıschen Muttter. Andrerseıts steht die Deutung, die der Fılm dem Tod
Edıith Steins o1bt, nıcht außerhalb christlicher und jüdischer Hoffnungauf eıne Auferstehung der Toten. ber 1er 1St diese Perspektive behutsam
offen gehalten. Edith Stein geht durch eınen unklen Gang in einen hellen
Raum, der hell 1St durch eın kaltes Lıicht, den s1ehten Raum der Seelen-
burg, 1in dem die Vereinigung mI1t Christus statttindet.

Der Aufbau des Films führt hervorragend 1in Edith Stei1ns Kreuzeswis-
senschaft ein. Denn VOTLT allem die Schlussszene »spielt« mı1t der frucht-
baren Spannung VO  - Paradoxa. Wır begaben uns auf die Suche ach der
Herkuntft dieses Motivs; daher intormierte unls zunächst eın Reterat ber
Dionysıius Pseudoareopagita: Nach ıhm offenbart siıch Jenseı1ts des WOTL-
reichen Redens VO Gott (posıtıve der symbolische Theologie) und
gleichzeitig Jenseıts des Schweigens VO ıhm (negatıve Theologie) (SOft
selber unmıittelbar, da ıhn weder Reden och Schweigen trıfft (mystische
16 Edicth Steın, Die Seelenburg. In dies., Welt und Person (Freiburg/Br. 1962; ES  z VI)
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Theologiıe). er Weg dieser Vereinigung führt notwendig ber
Verlust:; der Aufstieg ı1ST notwendıg Ce1in Abstieg, das Licht der Erkenntnis
nıcht hne Dunkel möglıch. Dıie Vereinigung selbst 1ST nıcht ber Ver-
lust/Abstieg/Dunkel »machbar« sondern ausschliefßlich freie Zuwendung
(sottes die 1Ur CIN1ISCH Auserwählten schenkt (hier sıch CI
»esoterischer« Zug bei Dionysıius) FEdıth Steins Auseinandersetzung MmMIit

Dionysıus VO  . 940/41! lässt zwischen den Zeılen erkennen A4ss ıhr
selber mystische Erfahrung Sınne Dionysıus nıcht fremd 1ST Sowohl
die »Seelenburg« Teresas VO Avıla als auch die Gesänge Johannes VO
Kreuz stehen (auch) der Tradıtion dionysıschen Denkens

Mıt dem Wıssen die dionysıschen re1 Stutfen der Theologie
näherten WIT unls 11U. den verschiedenen Dimensionen der »Nacht« be1
Johannes b7zw Ediths Kezeption der »Kreuzeswissenschaft« und
entdeckten phänomenologisch Vertrautes C1in erarbeitetes Absehen Ve

das die unmıttelbare abe der Wesensschau mündet C1iMN aktıves und
Eingehen die Nacht dıe tietsten Dunkel das Geschenk

der Beschauung rtährt Im Anschluss Johannes geht Edıith das
Paradox VO 'Tod und Auferstehung erkenntnistheoretischem
Vorzeichen

Wurde be1 der Sıtzung Zr Geschlechterdifterenz heftigsten dıs-
kutiert löste die Auseinandersetzung MI1 der »Kreuzeswissenschaft«
geradezu persönliche Betroftenheit aus Die eisten TeilnehmerInnen
ühlten sıch POSIULV angesprochen VO der für S1C ungewohnten Annähe-
FUNS Tod und Auferstehung ber das Paradoxon VO Nacht und
Beschauung Wıe die Schlussszene des Spielfilms wurde dieser Zugang als
ehrlich empfunden werde deutlich 4ss Nacht bzw Tod keıine hoff-
nungslosen Angelegenheiten siınd andererseıts bedeute die Osterhoffnung
1jer keıne Verharmlosung der unausweichlichen Nachterfahrung

In der »Kreuzeswissenschaft« edient sıch die sachliche Edıith
Stein auch VO  — Johannes 1nsp1r1erten Sprache barocker Brautmystik
1€es machte den Umgang MI1tL den entsprechenden Texten Semiıinar
nıcht gerade leicht Dennoch gelang CS uns, auch 1er den phänomeno-
logischen Faden der Intentionalıtät aufzuspüren So schloss sıch
der entsprechenden Semiinarsıtzung der Kreıs MIt HISI GE Ausgangsfrage,
inwietern C555 unls möglıch N! Aass WIT C1Mn Buch VOTLT unls hätten

1/ Edıcth Stein, Wege der Gotteserkenntnis Die »Symbolische Theologie des Areopagıten«
und die sachlichen Voraussetzungen In dies Erkenntnis und Glaube (Freiburg/Br

1
1993 ESW XV)
Dıies hat Herbert Hecker SCLHNCT Diıissertation ZU!T »Phänomenologıe des Christlichen
be1 Fdith Stein« (Würzburg 1995 Studien ZUur systematıischen und spirıtuellen Theologıe,
TZ) ZEZECEIZTL In der » Kreuzeswissenschaft« werde Johannes Zu Phänomenologen (ebd
106), der richtig sehen lehrt und MI1t den Dımensionen der »Nacht« phänomenologische
Reduktionen umschreıibt ebd 123)

19 Eıne Studentin rückte dies AaUS Hıer SCI1I endlich eiınmal der Tod SC11HeTr Realıtät
9S1C sıch der Liedzeile »Und Todesturcht 1ST nıcht mehr

da, halleluja denn die Hoffnung auf Ostern CISPaICc Ja nıcht die Kontrontation
MIT der Grausamkeit des 'Todes
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IDIEG Frage ach der Möglıchkeıit VO Erkenntnis spıtzt sıch für Edith Stein
1mM Laufe iıhres Lebens immer mehr YVABES Frage ach der Möglıchkeıit der
Gottesschau Z aber das Modell 7131 Beschreibung dieser Möglıchkeıit
bleibt 1m Grunde ıdentisch.

Die Rückführung scheinbar überschwänglicher Formulierungen der
»Kreuzeswissenschaft« auf das phänomenologische Grundanlıegen, dıe
Sachen selbst schauen bzw die Anwendung desselben auf die (sottes-
frage half zudem, den 1n eıner Seminarsıtzung eingeführten Begriff der
»Mystik« versachlichen und 1mM ersten Antwortversuch »Mystik« mıt
Elementen WwW1e€e dem Bewusstsein der Gegenwart Gottes, dem Ergriffen-
werden des »homo relig10sus« und schließlich der Einigungserfahrung
1n Verbindung bringen. So schrieben die TeilnehmerInnen jedem
Menschen eıne »mystıische Anlage« Zu  20 Dies erwıes sıch insotern als
relevant für Seminarthema »Erziehung ZU Personse1in«, als diese
Anlage dahingehend sens1bilisieren 1St, sıch 1in »relig1öser Intentio-
nalıtiät« dem Geheimnıis der eigenen Identität stellen und 1n der Nacht
der Selbsterkenntnis VO einem yöttlichen Du beschenken lassen.
Diese Erfahrung 1St als Gleichgestaltung mıiıt dem erniedrigten und erhöh-
ten Christus interpretierbar.

Resumee

Am Ende elınes jeden Semesters lasse iıch VO den Studierenden eınen
Reflexionsbogen aNONYIN austüllen. War das Semiıinar schwer der
leicht? Wurde verstanden, ving? Gab eıne iınhaltliıche Ent-
wicklung? Wıe sinnvoll wurden Inhalte und Methoden empfunden? Wıe
WAar das tatsächliche Semiıunar 1mM Vergleich den eigenen Erwartungen
be]1 der Anmeldung? Was hat das Seminar gebracht?

Der Schwierigkeitsgrad lag für die meısten 1mM mıiıttleren Bereich:; eınen
Faden hatten alle verfolgen können. Weıt auseinander klaftten aller-

dıngs die Erwartungen Begınn des Semesters und das Ergebnis des
Seminars: In der ersten Sıtzung hatten alle beteuert, Edith Steıin iınhaltlıch
1n der Auseinandersetzung mı1t ıhren Texten kennen lernen wollen,
»solche« Texte aber hatte aum jemand Überraschung hatte
V allem die inhaltlıche Füllung des 1mM Semuinartitel ZCENANNLEN Person-
begriffs ausgelöst: Wırd der katholisch-theologischen Fakultät VO

» Personsein« geredet, die meılisten eınen metaphysisch deduzier-
ten Personbegriff; Edith Steins Bemühen die Personalıität des Men-

Es oll nıcht verschwiegen werden, dass hier ıne pannung FEdich Stein entsteht; denn
der bereits »esoterische Zug« des Ps.-Dionysıius wirkt sıch 1n ihren Schriften
insotern auUs, als uch sS1e wıederholt die öchste Stute der mystischen Theologie [1UT e1-
nıgen weniıgen Auserwählten zuschreıbt. fügt siıch dieser Zug ıhres Denkens gut 1n
ihre TIreue ZUT Phänomenologie e1ın, eiıgnet doch uch den Schriften mancher Phänome-
nologInnen das Bewusstseıiın des Auserwähltseins 1M Unterschied anderen Wıssen-
schaftlerInnen und deren naıven Umgang mıiıt der Wırklichkeıit, das Eigentliche sehen gC-
lernt habenErziehung zum Personsein  383  Die Frage nach der Möglichkeit von Erkenntnis spitzt sich für Edith Stein  im Laufe ihres Lebens immer mehr zur Frage nach der Möglichkeit der  Gottesschau zu; aber das Modell zur Beschreibung dieser Möglichkeit  bleibt im Grunde identisch.  Die Rückführung scheinbar überschwänglicher Formulierungen der  »Kreuzeswissenschaft« auf das phänomenologische Grundanliegen, die  Sachen selbst zu schauen bzw. die Anwendung desselben auf die Gottes-  frage half zudem, den in einer Seminarsitzung eingeführten Begriff der  »Mystik« zu versachlichen und im ersten Antwortversuch »Mystik« mit  Elementen wie dem Bewusstsein der Gegenwart Gottes, dem Ergriffen-  werden des »homo religiosus« und schließlich der Einigungserfahrung  in Verbindung zu bringen. So schrieben die TeilnehmerInnen jedem  Menschen eine »mystische Anlage« zu.”° Dies erwies sich insofern als  relevant für unser Seminarthema »Erziehung zum Personsein«, als diese  Anlage dahingehend zu sensibilisieren ist, sich in »religiöser Intentio-  nalität« dem Geheimnis der eigenen Identität zu stellen und in der Nacht  der Selbsterkenntnis von einem göttlichen Du beschenken zu lassen.  Diese Erfahrung ist als Gleichgestaltung mit dem erniedrigten und erhöh-  ten Christus interpretierbar.  4. Resumee  Am Ende eines jeden Semesters lasse ich von den Studierenden einen  Reflexionsbogen anonym ausfüllen. War das Seminar zu schwer oder zu  leicht? Wurde verstanden, worum es ging? Gab es eine inhaltliche Ent-  wicklung? Wie sinnvoll wurden Inhalte und Methoden empfunden? Wie  war das tatsächliche Seminar im Vergleich zu den eigenen Erwartungen  bei der Anmeldung? Was hat das Seminar gebracht?  Der Schwierigkeitsgrad lag für die meisten im mittleren Bereich; einen  roten Faden hatten alle verfolgen können. Weit auseinander klafften aller-  dings die Erwartungen zu Beginn des Semesters und das Ergebnis des  Seminars: In der ersten Sitzung hatten alle beteuert, Edith Stein inhaltlich  ın der Auseinandersetzung mit ihren Texten kennen lernen zu wollen,  »solche« Texte aber hatte kaum jemand erwartet. Überraschung hatte  vor allem die inhaltliche Füllung des im Seminartitel genannten Person-  begriffs ausgelöst: Wird an der katholisch-theologischen Fakultät von  »Personsein« geredet, erwarten die meisten einen metaphysisch deduzier-  ten Personbegriff; Edith Steins Bemühen um die Personalität des Men-  ® Es soll nicht verschwiegen werden, dass hier eine Spannung zu Edith Stein entsteht; denn  der bereits genannte »esoterische Zug« des Ps.-Dionysius wirkt sich in ihren Schriften  insofern aus, als auch sie wiederholt die höchste Stufe der mystischen Theologie nur ei-  nigen wenigen Auserwählten zuschreibt. M.E. fügt sich dieser Zug ihres Denkens gut in  ihre Treue zur Phänomenologie ein, eignet doch auch den Schriften mancher Phänome-  nologInnen das Bewusstsein des Auserwähltseins im Unterschied zu anderen Wissen-  schaftlerInnen und deren naiven Umgang mit der Wirklichkeit, das Eigentliche sehen ge-  lernt zu haben ...
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schen aber führt notwendig ber das Bewusstseın bzw Fähigkeıit ZUur
Intentionalıtät Diesem Zugang ewirkt A4ass ıhre ede VO der Person
nıcht statısch 1ST ıe Personalıtät 1ST dem Menschen AT Entfaltung auf-
gegeben; 1er haben Bildung und Erziehung ıhren Platz

TIrotz der genannten Dıiıfferenz Wr allgemeıine Zutriedenheit ftestzustel-
len Überhaupt hatte das Semi1inar 1 geführt, 4aSs etliıche Teilnehme-
rinnen Edith Stein 1ı Licht sahen: hatte sıch CC Studentin

der Phänomenologie CLE »gottlose Philosophie« vorgestellt und
tolglich Edıth Ste1ins Entscheidung Z Konversion als »Bekehrung« auf-
gefasst Nun sah S1C SS diese VO  . der Taufe bıs ZUT » KreuzeswIı1issen-
schaft« ıhrer phänomenologischen Ausgangsfrage treu geblieben W ar

Es WAar nıcht geplant die erfolgte Heiligsprechung Z Thema
machen aber der Schlussreflexion ergab sıch WIC VO selbst Aass

INanl S1IC VOT allem als Eınladung ZUr Auseinandersetzung verstehen sollte
Es könne nıcht darum gehen die »heıilıge Edicth Ste1in« wel1lter enNntL-

rücken; 1e] sollte vielmehr SC1II, S1IC als Vorbild bezüglıch der CISC-
E  . Lebensfrage(n) und Sınnsuche entdecken, sıch auf die iınhaltlıche
Auseinandersetzung mMI1t ıhr einzulassen und Anstöße für CISCIH1LCS
Nachdenken ertahren.21 Dass dieses be] den e1sS1enN TeilnehmerInnen
geschehen konnte, liegt nıcht zuletzt Eigencharakter EWS-
Semıinars das da nıcht dem Druck der Vermittlung VO

Prüfungsstoffen steht Weıse »zweckfreien« und daher
ıdealen Raum bietet sıch der VO der LPO geforderten weltanschaulichen
Auseinandersetzung stellen. Die Erfahrungen MI1L der nachgezeich-

Lehrveranstaltung ZCIgCH, A diese für C171 Zielgruppe hne
philosophische Vorkenntnisse möglıch ı1ST. Der vorliegende Beıtrag wıll
Mut machen, solchen Weg auch außerhalb der Uniiversıität gehen.

Damıt ftormulierten die Studierenden selber Haftpunkt tür die Rele-
Vanz Edich Stein Seminars Rahmen des EWS Angebots der theologischen
Fakultät entspricht doch ıhr Umgang MI1 der Heıilıgsprechung Anliegen AaUus
dem Bereich der Moralpädagogik Zur Problematik VO  3 Vorbildern, Modellen und e1lt-
ıldern vgl Heınric Schmidinger (Hg ), Vorbilder Realıität und Ilusion Salzburger
Hochschulwochen 1996 raz
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ESGA DIE KRITISCHE GESAMTAUSGABFE
DER STEINS

Das Edıth Stein Forum

Eıne CHE Rubrıik Edith Stein Jahrbuch
Andreas UVwe Mäüllery

Im Edith Stein Jahrbuch o1bt CS VO Anfang die Rubrik >Edith Stein-
Forschung« Den Leserinnen und Lesern sollte Jahrbuch die MOg-
ichkeit geboten werden sich ber HELIGTE Forschungen Leben und
Denken Edıith Steins auf dem Lautenden halten

Wiährend zahlreiche Einzelstudien dıe Erforschung der Biographie und
einzelner Werke Zzu Ziel haben verfolgten die kontinu:erlichen Beıtrage
A Edıth Stein Bıbliographie einzelnen Ländern den 7weck die
wachsende Wirkungsgeschichte Edith Steins dokumentieren

Mıt diesem Band werden WIL die Abteilung >Edith Stein Forschung«
die Rubrik »ESGA - Die kritische Gesamtausgabe der Werke Edıth

Steins« e WE1LerFT Die Forschungsbeıiträge und die Beıträge AA ESGA
werden ah ı der Überschrift >FE.dıth-Stein-Forum« 11-

gefasst. Aufgabe der Rubriık ESGA wird ı Wesentlichen SC1HIMN, die SECIT

September 2000 erscheinende eUuU«C Gesamtausgabe der Werke Edıith
Steins DE GA begleiten

Wozu aber C111C CHC Gesamtausgabe? Hatte I11Lall nıcht gerade MIt
Band 18 (»Akt und Potenz«, die Ausgabe der Werke Edıith Steins

ESW) Abschluss gebracht? Was also ı1ST die ESGA und welche
Ziele verfolgt s1e?

Dıiıe SGA

Nachdem das Provınzıalat der Unbeschuhten Karmeliten den Nıeder-
landen das » Archivum Carmelitanum Edıth Stein« gegründet hatte,
wurden dessen Leıter Proft. Romaeus Leuven und Trau Dr Eucy Gelber
beauftragt, die Manuskripte Edıith Steins herauszugeben.

Wıe mühsam die Rekonstruktion der 1Ur fragmentarisch VOLI-

liegenden, beschädıigten Manuskripte W l, arüber hat insbesondere
Gelber 1 den Eınleitungen der Jjeweıligen Bände Rechenschaft abzu-

legen versucht.
Im Verlag Herder erschienen VO  e 1950 bıs 1998 zahlreiche Schriften

Edith Ste1ins darunter auch das VO Leuven vertasste Buch >Heıl
Unheil« (Band 109 dem Titel »FEdith Ste1ins Werke«
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DE viele Werke derzeıit vergriffen sınd, aber VOT allem auch 1m Zuge
der weltweıten Aufmerksamkeiıt, dıie Edıth Stein inzwischen genießt
weıterhın gefragt sınd, empfahl sıch nıcht 14} eın Nachdruck. Für eıne
teilweiıise völlige Neubearbeitung sprachen mehrere gewichtige Gründe

Die edıitorischen Gepflogenheiten und Leıitliniıen insbesondere der
alteren Ausgaben entsprechen nıcht mehr den Erfordernissen, die
heute dıie Herausgabe eıner wiıissenschaftlichen Werkausgabe gestellt
werden. Es tehlen iınsbesondere der kritische Apparat und Stichwort-
und Personenverzeıichnisse, die dıe Suche und die wıissenschaftliche
Orıentierung erheblich erleichtern helten.
IDIG ESW verzichtet in vielen Bänden auf e1ine sachliche Hinführung,
die dem Leser den Zugang ZUrTr Sache des Textes erleichtert, indem S1e
ıhn Z ber die Hıntergründe des Textes, den Stand der Forschung
und die Wiırkungsgeschichte intormiert.
Die ES  z 1St nıcht ımmer den editorischen Anweısungen Edıth Steins
gefolgt.
Neuere Erkenntnisse haben gezeıgt, Aass sıch (z oraviıerende) Fehler
eingeschlichen haben, die i I einen größeren edıitorischen Eıngriff
notwendig machen.
Be1 der ESW andelt 65 sich nıcht eiıne Gesamtausgabe der Werke
Edith Ste1ins. Wiıchtige Werke siınd SeDaralt erschienen und heute leider
vergriffen. Die ES  < wiırd daher all ihrer unbestreitbaren Ver-
dienste, dem Gesamtwerk, aber auch der Phılosophın, der UÜbersetze-
rın und der Persönlichkeit Edith Steins nıcht Sahz gerecht.

Der Editionsplan der SA
Die ESGAÄ wiırd VO »Internationalen Edith Stein Instıtut Würzburg«

Leıtung VO Michael Lınssen und in Zusammenarbeıit mıt Prof
P Gerl-Falkovitz (Dresden) und zahlreichen Fachgelehrten SOWI1Ee der
Leıterin des Edith-Stein-Archivs Sr. Marıa ÄAmata Neyer herausgegeben.
Der auf einer Vorlage VO Dr Andreas Müller basıerende Editionsplan
sıecht tolgendermaßen Au  N Dıi1e geplanten Bände umftassen die Schriften

der Eınteilung:
Biographische Schriften (Bd. 1—4)

SGA Auyus dem Leben einer jüdıschen Famuilıe und weıtere autobiographische Beıträge
SGA Selbstbildnis ıIn Briefen
SGA Selbstbildnis IN Briefen
SGA Selbstbildnis ıIn Briefen Briefe Roman Ingarden

Philosophische Schriften (Bd. 5—12)
Abteilung rühe Phänomenologıe
SGA Zum Problem der Einfühlung
SA Beıträge ZUNY philosophischen Begründung der Psychologie un der (zeısteswis-

senscha Len
ESGA Fıne Untersuchung über den Staat
SGAÄA Einführung ıIn dıe Philosophie
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Abteilung Phänomenologie und Ontologie
SGA Potenz UN AkRt
SGA Beıträge ZUY Phänomenologie un Ontologıe
BSC5A 41 Endliches und eWIZES Seın
S Endliches und ewiges Seıin

Schriften ZUNY Anthropologıe und Pädagogık (Bd. SE
SG;AÄ Dıie Frayu
SGA Der Aufbau der menschlichen Person
FSGA Theologische Anthropologie
SCjÄ Beıträge ZU  S Pädagogıik

Schriften ZUNY Mystik und Spirıtnalıtät (Bd. ü
Abteilung Phänomenologie und Mystik
SGA Wege der Gotteserkenntnis
SC+AÄA Kreuzeswissenschaft: Studie über Johannes VDO: Kreuz
Abteilung Spirıtualıität und Meditation
ESGA Geistliche Texte
SGA Geistliche Texte

U bersetzungen (Bd.
SGA 71 John Henry Newman, Dıie Idee der Unıversität
SC;A John Henry Newman, Die Briefe “VOor der Konversi:on
ESGA Thomas VO:  - Aquin, De Verıitate
SC Thomas “VO  e Agauın, De Verıtate und weıtere Übersetzungen
Die einzelnen Bände wurden verschiedene Editoren vergeben und
werden Je ach Fertigstellung mıiıt dem ehrgeizigen 1e] erscheinen, Aass
voraussıchtlich 2006 die Gesamtausgabe abgeschlossen werden ann Im
Herbst 2000 sınd bereıts dıie ersten VO Sr. Marıa Amata Neyer ber-
arbeiteten Bände der ESGA (Bd Z S 13) 1m Herder-Verlag erschienen.

Dıie SC A ım Edith-Stein-Forum

Aufgabe der BSC7-A 1mM Edıth-Stein-Forum
Die ESGA auftmerksam und kritisch begleiten und die Jeweıls erschei-
nenden Werke 1mM Jahrbuch uUunLllseren Leserinnen und Lesern zugänglıchmachen, das wırd 1ın den nächsten Jahren Aufgabe der Rubrik »ESGA
Die kritische Gesamtausgabe der Werke Edıth Ste1ins« se1InN.
Diese Aufgabe werden WIr realisıeren versuchen:

durch Werkstattinterviews mıt den Jjeweıiligen Herausgebern und Her-
ausgeberinnen,
durch die Einrichtung eiıner Seıite für Leserbriefe, durch die Ö1e unls und
den anderen Leserinnen und Lesern ıhre persönliche Sıchtweise ZUT
Jeweıligen Edıtion der Z Jjeweıligen Werk miıtteilen können,durch die Vergabe VO tachwissenschaftlichen Besprechungen,schließlich durch Beıträge, die helfen sollen, das Thema der verschie-
denen Werke Edıth Steins erschließen und ıhre Bedeutung und
Aktualıtät Zr Dıiıiskussion stellen.
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Erscheinungsform des Edith-Stein-Forums
Um die ESGA einem möglıchst breiten Interessentenkreis zugänglıch
machen und 1mM Rahmen ULlSCICTI Möglichkeiten ZUr Erschliefßung des
Gesamtwerkes FEdıith Steins beizutragen, haben WIr uUu1ls Besonderes
überlegt: Ab 2001 oll das Edith-Stein-Forum nıcht HU: als Beıtrag 1mM
Jahrbuch, sondern auch solange die ESGA erscheint, voraussıcht-
iıch bıs 2006 als Sonderdruck abonnierbar se1n. Interessenten einem
Abo mogen sıch bıtte mIıt dem Redaktionsbüro des Jahrbuchs 1N Ver-
bındung setizen (Dom-Pedro-Str. 39 München der e-Maıl
san.rom@t-online.de).

An alle Leserinnen und Leser

Abschliefßßend, lıebe Leserinnen und Leser, sind NUu S1e gefragt und ganz
herzlich eingeladen durch ıhre Leserbrietfe A ne Edıition der den Jewel-
ligen Werken der Neuerschließung VO Werk und Persönlichkeit Edith
Steins teilzuhaben und andere daran teilhaben lassen.

Bıtte senden S1e iıhre Leserbriefe den Herausgeber der Rubrik
»ESGA Die kritische Gesamtausgabe der Werke Edıth Steins« 1mM
Jahrbuch Dr. Andreas Müller, mmentalstr. _2 Freiburg der als
e-Maıl FR.AM@t-online.de.
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Vorstellung der Edith-Stein-Gesamtausgabe
Karl Lehmann

Edith Stein gehört ohl den bedeutendsten Frauen des 2(} ahrhun-derts. Überdurchschnittlich begabt, W1€e iıhre Doktorarbeit AUS dem Jahre
1916 ze1ıgt, chafft S1@E eın wichtiges philosophisches Werk, das och längstnıcht erschlossen 1St. Dennoch W ar S1e gahz menschlıich. S1e W ar eiıne
Frau,; die eidenschaftlich lieben konnte und zweımal bitter enttäuscht
wurde, weıl ıhre Liebe nıcht erwıdert worden 1St. Wıe manche ıhrer Jüdi-schen Zeıtgenossen aderte S1e mıt der Religion ıhrer Väter. Es W ar
eben nıcht 1Ur eın Stück Pubertät, das S1e mıiıt 14/A4 Jahren ıhrem Glauben
abschwören 1e8 ehn Jahre lang hat S1e immer wıeder erklärt, S1e ware
eıne Atheistin. Schließlich pragte S1e das grauenerregende Verderben vlie-
ler Junger Menschen 1m Ersten Weltkrieg. Als Adolf Reıinach, eın ebenso
begabter Philosoph, 1m Krıeg gefallen W ar und S1e erlebt hat, W1€e Tau
Reinach als überzeugte Christin diesen Tod aufgenommen hat; hat S1e das
Licht des christlichen Glaubens zZUu ersten Mal tief getroffen. Als S1Ee
einıge Zeıt spater bei einer Freundin, der Philosophin Hedwig Conrad-
Martıus, »Zufällig« WIr die Werke der Teresa VO Avıla in die
Hände bekam, trat S1e 1n Jjener Nacht endgültig der Blıtz des Hımmaels. Da
wırd ıhr Weg vorgezeıchnet. Von ıhm hat S1e nıcht mehr gelassen.S1e W ar eine Frau; die iıhren Weg suchte 1n der Wıssenschaft. Und
1sSt ein Zeıchen, Aass verade auch orofße Phiılosophen W1e€e
Edmund Husser] und Martın Heıidegger sıch der hohen Wertschät-
ZUNg nıcht mehr dafür einsetzen konnten, A4aSss Edith Stein die wI1ssen-
schaftliche Lautbahn bıs ZUr Habiılitation und arüber hinaus eröffnet
wurde. Eıne Frau, die 1in der Frauenbewegung des VErgAaANSENE Jahrhun-derts durch ıhre heute och aktuellen Texte einen festen Platz hat, zeıgt,W1e€e sorgfältig und differenziert INan Ter denken annn und INUSS Schlie{fß-
ıch 1sSt die Erfahrung des Jahres 1933 VOTLT UNS; asSs S1Ce iıhre Dozentur 1n
unster aufgeben MUSSTIE aufgrund ıhrer Volkszugehörigkeit. Dabe] War
S1e durch und durch Deutsche, Ja schämte sıch nıcht 9 S1e se1
Preufin. iıne rau 1St CS, die wirklich mıt Leib und Seele Mensch und
Rra Wıssenschaftlerin und Philosophin WAal, die annn voll und ganzmachte mıt dem christlichen Glauben. Und schliefßlich hat s1e, gleichsam
aus dem nneren des Christentums sıch forttastend ıhren eigenen Wur-
zeln, wıeder NEeUu den Glauben der Väter entdeckt.

Am Anfang hat S1e nıcht 1e] arüber gesprochen. ber mehr und
mehr oing ıhr auf,; W1e€e tief iıhre Wurzeln Bıs heute können viele
nıcht begreiten, diese T1 eın Leben ach den evangelischenRäten 1n einem der Sstrengsten Orden auf sıch ahm S1e hat sıch in das
Kreuz hineingelebt und hineingebetet. Gerade WECeNnNn iıhre Aussagen 1n der
Kreuzeswissenschaft sehr sachlich gehalten sınd, entdeckt INnan ZW1-
schen den Zeilen ıhr eıgenes Gesicht, ganz besonders 1n den Meditationen
und in den Gebeten. Überhaupt 1st eın spezifischer Zug ıhrer Persön-
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iıchkeıt, 4SS sS1e oroße Zurückhaltung und Zurückgezogenheıit übt, aber
ein reiches inwendiges Leben führt

Es kommt ann die Zeıt, 1n der siıch 1ın ULlserTreMn Land ereıgnete,
W as WIr n1ıe VELSCSSCH können. Und die heilıge Teresı1a Benedikta
Cruce Edith Stein 1st und bleibt eın Stachel der Erinnerung iın AL

Geschichte, iın UuULNsecerIemIn Land Unvergesslıch bleibt W1€e S1€, als sS1Ce abgeholt
worden 1St VO  = der Gestapo 1ın Echt/Holland, ıhrer leiblichen Schwester

»Komm, gehen WIr für Volk « Dieser abgrundtiefe Gedanke,
den WIr heute manchmal schwer fassen, heifßst Stellvertretung. Wır sınd

sehr Indıvidualisten, OO WIr aum mehr verstehen, W 39asS 1es heifßst,
dıie Stelle anderer treten,; W1e€e Maxımıilıan Kolbe und auf ıhre Weıse
die Schwestern Stein: Zanz ahe jer innersten Geheimnıis Jesu Christı

se1n, der auch der Stelle der Sünder 1€es erduldet hat Zwel Stellen
be] Paulus, die die Theologie immer wieder eınen größeren Bogen
gemacht hat, bezeugen dies, Aass nämlıch uUullserer Stelle ZUr Sünde
geworden 1ST. Wer 1n dieses Geheimnnıis und 1n den Abgrund VO Golgota
hineinblickt, der annn vielleicht besten ahnen, W as mıiıt dieser Stell-
vVerKLLELIUN? gemeınt W AaTl. Eın anderer oroßer Jüdischer Philosoph des VeI-

Jahrhunderts hat uUu1ls diesen Gedanken och tiefer erschlossen,
nämlıich Emmanuel Levınas.

Seıit 1950 erschienen zahlreiche Werke Edıth Steins dem
Oseren Reihentitel >FE.dith Steins Werke« 1mM Verlag Herder. Viele Bände
sınd vergriffen. Viele bıs VOT kurzem unbekannte Briete und Schritten
kamen hınzu. Be1l der Heıligsprechung 1mM Jahr 1998 1st Edıth Stein 1in
vielen Ländern, sS1e fast unbekannt Wal, plötzlich 1n aller Munde Dı1e
bısherige Ausgabe, verdienstvoll S1e 1ISt, wırd den Anforderungen und
auch der Persönlichkeit VO  e FEdıth Stein nıcht mehr gerecht. Darum
möchte iıch den Entschluss ZUHT Herausgabe einer FEdicth Stein
Gesamtausgabe mıt insgesamt Bänden begrüßen, die bıs Zr Jahr 70419
abgeschlossen se1n oll

FEdith Stein vereinigt fast unversöhnlich erscheinende Spannungen: S1ie
1St eıne hochbegabte Phiılosophın, die doch 1in ıhrer Zeıt als Aa nıcht ZUuU

Zug kam S1e hat heute och geltende kühne, heraustordernde Ideen DE

Frauenfrage; ıhre Suche ach Wahrheit findet Erfüllung 1ın der Zuwen-
dung ZAT katholischen Christentum durch den Eıntritt 1n den Karmel; 1in
alledem entdeckt sS1e wıeder die tiefe Zugehörigkeit iıhrem jüdischen
Volk Es bleibt eıne Schande, PINS eıne solche Tau MmMI1t vielen AaUus iıhrem
olk 1n Auschwitz endet. Wır können 1Ur hoffen, Aass Opfergänge WwW1e€e
der Edith Steins und Katastrophen W1e€e der Holocaust sıch nıe wıeder-
holen

Gerade in unNnseren Tagen, die Menschenwürde und das Andenken
nıcht zuletzt auch des Schicksals jüdıscher Bürgerinnen und Burger g-
schändet werden, 1St diese Gesamtausgabe nıcht HUF eın Zeichen großen
Mutes, sondern auch ein Stück Wiedergutmachung und eın Zeichen für
eıne tiefere Zuwendung Zu Denken dieser orofßen Tau
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Miıtteilungen

Gesellschaften

Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland
Jahreshauptversammlung der Mıiıtglieder: B Maı 2001 1m Bischof-
Janssen-Haus 1n Hıldesheim
Edıth Stein und Breslau, Reıse und Tagung FTO0.=16 September Z001:
veranstaltet in Zusammenarbeıt mıiıt Beuroner Edith-Stein-Kreıis,
Edith-Stein-Gesellschaft Wroclaw-Breslau und Edith-Stein-Gesell-
schaft Deutschland e.V.

Geschäftsstelle: Postadresse:
Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland BN- Postfach 1649
Kleine Pfaffengasse Speyer

Speyer Tel 062 32/1 00272 81
Fax 062377102301

Kongresse, Tagungen, Symposıen
Folgende Veranstaltungen finden 1n Beuron
Vom DD TE Junı 2001 die 13 Beuroner Tase für Spirıtualität und
Mystık. Tage für christliche Kunst. Thema Beuroner Kunst.
Vom 7679 Jul: 2001 die 14 Beuroner Tase ür Spirıtualität und
Mystik Dialog der Religionen. Thema Der Tıbetische Buddhismus.
Vom 1E September 2001 die 15 Beuroner Taoe für Spirıtualıtät und
Mystık

Beuroner Edith-Stein- Tage. Thema Edith Stein und Breslau/Wroc-
law.

Im Rahmen dieser Woche reisen WIr ach Breslau. ach kurzem Vor-
findet VO 13.-16 September die Tagung ‘9 die die eutsch-

polnische und christlich-jüdische Verständigung 1n Vorträgen und (76-
sprächsforen thematisıert.

Am 1011 November 2001 die Beuroner Tage für Kıirchenmusıik.
Wochenendseminar: Gregorianısche Gesänge Zur Adventszeiıit.

Intormation und Anmeldung:
Erzabtej St. Martın, Gästepater

Beuron
Teleton: 66—1 73 58
Teletax: 66—1 /1
E-Mail GASTPATER@ERZABTEI-BEURON.de
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Gründung einer Veröffentlichungsreihe
Ursprünge des Philosophierens

herausgegeben VO

Jose Sanchez de Murıllo und Martın Thurner

In Zusammenarbeit mıiıt dem Edith Stein Instiıtut München, dem Institut
für Christliche Philosophie der Uniiversıität München und dem Verlag

Kohlhammer (Stuttgart) wurde eıne Veröffentlichungsreihe mıiıt dem
Titel Ursprünge des Philosophierens inıtuert. S1e oll dem yemeınsamen
Grundanliıegen einer Erneuerung des Denkens N seınen anfänglichen
Quellen dienen.

Der Grundgedanke: Erneuerung meınt 1er jenen Grundvollzug,
durch den alles Seıin 1M Rückgang auf den Ursprung HEeu leben beginnt.
Fuür Philosophie und Wiıssenschaft der Gegenwart 1sSt eıne derartige Neu-
besinnung auf ıhre urzeln ertforderlich. Dem philosophischen Denken
gelingt gegenwärtiıg aum mehr, den technisch-wissenschaftlichen
Fortschriutt 1n eın Verständnıis VO Menschen integrieren, das auch
seıner spirıtuellen, emotionalen und relıg1ösen Selbsterfahrung gerecht
wiırd Dıies INAag seıne Ursache mMI1t darın haben, Aass die derzeıt dominı1e-
renden Strömungen der Philosophie selbst oft einselt1g VO techniısch-
naturwissenschaftlichen Rationalitätsideal gepragt sınd

Im Rückgang auf VECLSCSSCHC Quellen der eigenen deutschen, der
jüdısch-christlichen W1e der griechischen Tradıition (Z.B Vorsokratiker,
jüdısche und mıittelalterliche Mystik, Jacob Böhme, deutsche Romantık)
ließe sıch eıne Denkform wıederentdecken und 1mM Hınblick auf die
heutige Sıtuation weıterentwickeln, die 1n der unmıiıttelbaren Erfahrung
des lebendigen Entstehens der Dıinge gründet und Liebe und Vernunft
ursprünglich vereıin1gt.

Konkrete Zielsetzungen der Planung: In der Reihe sollen Studien
und Quellen verschiedenster Art (Einführungen, Monographien, Disser-
tatıonen, Editionen, Übersetzungen, Kongressbände GtC.) veröfftfentlicht
werden, die Zr Erforschung und gegenwärtigen Erneuerung Jener U1-

sprünglichen Denkform beitragen, 1n der Vernunft und Erfahrung och
vereınt sind Im Mittelpunkt stehen dabe] Einführungen jenen Den-
kern, die Anfang eıner phılosophiegeschichtlichen Epoche der 1n
Umbruchphasen eiıner Grunderfahrung gedanklich ZU Durch-
bruch verhaltfen.
A Nach grundlegenden Untersuchungen den Vorsokratikern oll

darauf aufbauend 1n den folgenden Monographien herausgearbeitet
werden, W1e€e eıne vergleichbar ursprüngliche Denkform auch die AB-
fange der jüdisch-christlichen und der neuzeıitlichen Tradıtion be-
stimmt hat Dabei oilt VErSECSSCHNC Strömungen iın der muıttelalter-
lıchen WwW1e€e frühneuzeitlichen Mystik wıederzuentdecken (z jüdische
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Kabbala-Tradıtion, elster Eckhart, Cusanus, Paracelsus, Jacob Böhme
und Giordano Bruno der auch Descartes 1mM Hınblick aut ıhre UI-=

sprünglichen Denkformen).
In welteren Publikationen soll annn 1m Hınblick auf die gegenwärtıige
Aufgabe einer Erneuerung der Philosophie signıfikanten Einzelbei-
spielen untersucht werden, WwW1e€e die ursprüngliche Denktorm 1in eiınem
durch den Fortschritt der Wıssenschaften geänderten Horızont auf-
e werden konnte. Diesbezüglıch bıldet die Naturwiıissen-
schaft der deutschen Romantık einen paradiıgmatischen Schwerpunkt
(Baader, Schelling, Rıtter).

C) Schliefßlich werden 1n einem dritten Teilbereich des Projektes 1in
Monographien und Texteditionen euansätze AaUsSs der gegenwärtigen
Philosophie vorgestellt, welche den GZe1ist ursprünglıchen Philosophie-
TeNSs kreativ I1ICUu eleben und zukunftsweisend weıterentwickeln. Dıies-
bezügliıch 1St ein Band ber die gegenwärtıg 1n Frankreich (Levmmas;
Derrida, Marıon) konzıpierten Neuansätze einer Philosophie der abe
und des Geschenks geplant.

Als erster Band 1St erschienen:
MARTIN ITHURNER, Der rsprung des Denkens bei Heraklıit
2001 256 Seıten, Broschur/Fadenheftung, 49.10
Der Mensch 1St wesenhaftt durch se1ıne Geistbegabung bestimmt. Diese
verwirklicht sıch 1 Wıssen die eigenen Voraussetzungen. Aufgrund
der Geschichtlichkeit des Menschen ertordert 1es die Kenntnıiıs der histo-
rischen Herkunft sel1nes denkerischen Selbstvollzugs. Deshalb untersucht
diese Studie die Überlieferungen Heraklıits als desjenigen Denkers, be]
dem die reflektierte Gestalt VO Philosophie vorliegt, auf dıe Frage
ach dem Ursprung des Denkens. Nach eıner austührlichen Klärung der
systematischen und historischen Bedeutungsdimensionen des Ursprungs
der Philosophie wiırd gefragt, Heraklıt denken begonnen hat,
und ob selbst 1n seınem Denken diese Voraussetzungen als solche
thematisıiert. In einer prımär der Sprachgestalt orlentierten Interpre-
tatıon der tıiefsınnıgen Fragmente Heraklıts gelingt der Aufweıs, A4Ss
Heraklıt aufgrund der Betroffenheit des eigenen Lebens VO 'Tod Z
denkenden Selbstsuche bewegt wurde. In seinem Denken entdeckte
die dynamısche Leben-Tod-Struktur des KoOosmos als den Grund der
Regelmäßigkeit und damıt als die Voraussetzung der Erkennbarkeit der
Weltwirklichkeit.

Der Autor, Dr. Martın Thurner, 1St wissenschafttlicher Assıstent
Instıtut für Christliche Philosophie der Un1iversıität München, Mitglied 1m
wıssenschaftlichen Beırat und Mıtautor des Edıth Stein Jahrbuches. Ha-
neben Veröffentlichungen insbesondere Nıkolaus Cusanus.
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Als Zzweıter Band 1st geplant:
JOSE SÄNCHEZ MURILLO, Vom Wesen des Menschlichen. Erscheint
voraussıchtlich Ende 2001
In seıner Abhandlung Vom Wesen des Grundes stellt Heidegger die Irans-
zendenz als Ursprung der Freiheit als das wesentliche Merkmal des
4Sse1ns 1mM Menschen dar. Dadurch wiırd die Grundüberzeugung des
abendländischen Denkens offen gelegt und in eigentümlicher Weı1se
fruchtbar enttfaltet. Die Schrift bleibt nıchtsdestoweniıger der Eınseıutig-
eıt der offiziellen phılosophıschen Tradıtion verhaftet, die 1Ur eiInNe
Dımension für die eigentlich menschliche ansıeht. Eıne tietenphänomeno-
logische Betrachtung des Phänomens Mensch erg1ıbt als ebenso wesent-
lıche Grundmerkmale W1€e Verwurzelung, Immanenz des Fühlens, Irdisch-
keıt, die allerdings bisher n1ıe ontologisch und 1mM entsprechenden
Zusammenhang gedacht worden sind ber NUr beides Immanenz und
Transzendenz, Freiheit und Verwurzelung, das Männliche und das Weib-
lıche machen das Menschliche Au  N Folglich enthält das Buch rei Teıile

Vom Wesen des Grundes, Vom Wesen des Weıblichen, Vom Wesen
des Menschlichen.

Der AÄutor: Geboren 1943 1ın Ronda (Spanıen), Promotion Zu Dr. theol
1970 om E Dr phıl F9/5 (Würzburg), Habilitation /R Professor
für Philosophıe 1983 (Augsburg). Nach Lehrjahren 1n Würzburg, Augs-
burg, Granada und Rom wirkt gegenwärtig als Schriftsteller und Her-
ausgeber des Edith-Stein-Jahrbuches 1n München und Mälaga.

Bestellungen sınd möglıch über
Redaktion des Edich Stein Jahrbuches
Dom-Pedro-Str.
80637 üunchen
'Tel Fax 575940
e-Maıl san.rom@t-online.de
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